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Zweyter Kreis 


Athemthiere — Ningelthbiere. 
"Die Haut oder das Fell zum Athemorgan ausgebildet, und dader 
geringelt, j 


IJ —2 4: 





nn 


Wie ben den vorigen. Thieren. die Netur faſt einzig hefliſſen 


war, die Eingeweide auszubilden, ſo ſcheint ſi ſie jetzt ibre Kräfte 
auf.die Entwicelung der Haut und deren Degane, wie Borften,- 
Fäden, Kiefer, Füße und Flügel zu verwenden. Die. vorigen bes 


fanden nur aus einem Sack oder aus Einer einzigen Blafe, mit 
Eingemeiden angefüllt, und "daher zeigten ſich ‚Feine Ringel; bey 
dem jebigen ift fo zu fagen für jeded Eingeweide oder für jedes 
äußere Drgan eine. eigene, Hülle oder Blafe entflanden, Die fidh 
in einander Pffnen, und daben mehrere Ningel biüter einander 
bilden. - Dieſe Ringel find anfang& in unbeßimmter Zahl; nad 
amd nach aber fcheidet fich der Leib. in Kopf, Bruſt und Bauch, 
und auf jeden Theil, wenigſtens auf die zwey hintern, ſcheinen 


regelmäßig fünf Ringel zu kommen, woran auch gewöhnlich fünf 
Paar Füße hängen, .mwie ben deu Krebſen, fünf an der Bruft umd 


fünf am. Bauche. . Diefe Zahl ſcheint mit ber fünf Kiemen der 
Fiſche zufammen zu. hängen. 

Außer. der. geringelten Haut gibt 28 keinen: allgemeinen Chas 
rafter für diefe Thieve: ‘denn, obichon die meiflen zwey knotige 
Rerven auf der innern Bauchfläche haben, einen: Darm und 


\r 
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Blutgefäße; fo gibt e8 doch welche, denen alle dieſe Theile feh⸗ 
len, fo -daß diefe Thierreihe wieder eben fo tief unten anfängt, 


wie "die porige, und beide fich parallel zu laufen fcheinen. Es 
gibt Eingeweidwürmer, die nichts ſind als eine einfache Blaſe 


wie manche Infuſionsthierchen; andere haben einen Darm, aber 
kein Gefäßſyſtem; vielen fehlt die Leber, und den meiſten ein 
eigentliches Herz. Eben ſo verhält es ſich mit den äußern An⸗ 
hängſeln, die vielen ganz fehlen, bey andern nur als weiche, uns 
geringelte Fäden vorhanden find. Womit die Eingeweidwüriner 
athmen, ift noch nicht erforſcht; die andern Würmer haben nur 
ein Gefäßnep in der Haut, oder freyſtehende Gefäßzweige zu 
Kiemen, welche fich erft bey den Krebfen vollftändiger ausbilden, 
indem fie ald Anhängfel der Füße erſcheinen. Luftröbren haben 
faft nur die geflügelten Inſecrten.. - 


Die vorigen Thiere lebten größtentheils im Waffe, und nur 


wenige Landfchneden konnten daſſelbe verlaſſen, um Luft zu atb⸗ 
men; bier, hält ſich ein Theil wie viele nfuforien, in den Eins 
gemweiden anderer Thiere auf; ein anderer im Waſſer, ein anderer 
endlich, und zwar ein ſehr großer, in ber Luft. Bey den’ voris 
gen gab es noch viele, die fo angewachſen waren, daß fie ihren 
Drt nicht ändern konnten; bier iſt dieſes kaumimebr der Fall. 
Dort lebten faft alle, nur⸗ mit Anbnahme der Lundſchnetken, von 
Fleiſch oder:tbierifchen Säften; hier gilt: dad :narıvan:den Eins 
gemweidmürmern und den Waffertbieren; unter.'den: Luftthieren 
gibt es viele, melde von Pflanzen leben. Sind:jene faft auß 

ſchließlich auf dad Waſſer beſchraͤnkt, fo fuͤllen dieſe “faft: alle 
Theile des Planeten an, die Luft und dad Waſſer, die Pflanzen 
wie die Thiere. Es wird kaum eint Pflanze, und kaum ein 
Thier geben, melde nicht mehrern :Ningelthieren zur Wohnung 


und Nahrung dienten. Ihre Menge:ift.daber. grämzenſos, und 
man kann fie ohne Webertreibung auf mehr als 100,000 Cats . 


tungen ſchaͤtzen. Da indeffet die wenigften. die: Aufmerfſamkeit 
fo auf: fich ‚gezogen haben, wie die vorigen, und fie nicht fo viele 
Liebhaber finden, wie 3. B. die Mufchelns und Schnedenfchalen, 


ſich auch weniger aufdewahren luſſen; fo brauchen wir nicht fo 


viele Gattumgen namentlich aufzuführen, wie bey den vorigen, 


Da die Haut -mit- ihren Anhängfeln, oder überhaupt bie . 
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Theile, welche zum Athmen und- Fühlen ‚gehören, ihrs Ebavacter⸗ 
Drgane: finds: fo, mäggn fig auch; nach ben Entwickelungsſtuffen 
berfelbem: eimgetheilt- werden. an: dieſer a cht FR man dent⸗ 
u drey Haufen unterſcheiden. En 
- Die. Haut der ungerften, Mt nicht, in, Kopf, Eruf und Band 
gefihieden,. fondern gleihförmig, nop;ganz. meich, und .vertritt eut⸗ 
weder die Stelle: des Athemoyrgans ſelpſt,oder, läßt, die Blutgen 
fäße nurzals Faͤden ader Zweige hervorſchießen. Sie find Daher 
die eigentlichen Haut: oder öelltbieze, undsentfprechen ‚den 
Sallertthieren. Es ſind die Winner. - - : >. 
Bedh randern zeigt ſich Kopf, Brnft, ‚und Bauch, aber tkeils 
weiſe verwachſen ;- Die; Hautringel.merhan porzig,, und- koͤnnen da⸗ 
ber nichtzmebe: fell, zum Akbiyen, dienen; Dagegsı, treiben ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Kiemen, hervor, um. qus denſelben bornige ud. geglie⸗ 
derte Faͤden, die als Fuͤße gebrxqueht werden konnei. Sie ſind 
duber die eigentlichen Kiemgentkisge,: und unfer., den Namen - 
Krebfe, Krabben, Affeln und Saiunen. belamit. Sie 
entfpeshen ben, Schaltbienen. :, + 
‚Ben, andern, endlich find. Kopf, Beuſ uud Bay. deutlich 
von einonden ahgeſetztz die Kiemenblaͤtter verwandeln - fi, in 
Glügel, und. ein ‚anderer Theil daven dringt als Luftröbren in 
das Innere des Leibes. Das ſind die eigentlichen Auftröhren« 
oder Droſſelthiere, bier Infegten,oder Bliggen. ‚Sie ents 
ſprechen e den Ringelthieren ſelbſt. nen 


Pu 


on De Er ee BR 


[4 
or 
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Siebente era 0° © 
Selltbiere, Würmer. _ 


Das Aihmen geſchieht durch die Haut oder den Darm. Die seringelte 
: Sant: ik sleich(demig, welch, ohne gesingelte Füße, 


Die Würmer leben: alle im Waſſer oder wenigſtens in feuch⸗ 
ter Erde, und koͤnnen nur durch die Haut oder durch Anhaͤngſel 
derſelben athmen, bisweilen duach die Gefaäßt am Darm. Ihr 
Leib iſt faſt durchgängig walzig oder · ſchnurförmig, mit Ausnahme 
derjenigen, die faſt nichts als eiten Mund vorſtellen, wie die 
Meerſterne. Sie haben faft: alx an, dem. einem Ende. xinen 


- 
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Muͤnd, an dem andern den After, die meiſten einen Därm! und 
Organe zur Fortpflanzung, groͤßtentheils jmitterartig‘, einen daps 
delten Nervenſtrang init Anoten’an jedem Ringek, haͤufig LIE 


fäden um den Mund, oft auch an den Geiteh des Leibes, und 


richt felten Kiemen längs dem Rüden, in der Form von Fäden, 
Zweigen und Schuppen; bisweilen Yornige Kiefer und: Augen» 
| puncte, aber keine Spur von Zunge, Nafe und Ohren. Kopf, 
Bruſt und Bauch ſind in einander verſloſſen, als waͤre das ganze 
Thier nur ein Schwanz. — Dil 
Sie theilen fih in drey Orduungen, indem fie irnmer 
gabfreithere Organe bekommen, und dadurch vollkommener werden. 
Die einen find'gefäß> und kiemenlos, oder haben wenigſtens fein 
Kreislaufsorgane; ſondern höchſtens ein einfathes Gefaäßſyſten 
das man etwa mit den Saugadern vergleichen: koͤnnte. Ihru 
Säfte und ihr ganzer Leib iſt dader weiß, Es ſind die Weiß⸗ 
wiremer, wozu alle Cingeweidwärmer gehbeen. Sie. ents 
ſprechen den -ırfuforsen, “ j *3 
Die andern haben ein pollkommenes Sefahſhſtem it 
rothem Blut, ein Gefaͤßnetz in der Haut mit verſchiedenen Kies 
men. Ihr aid erſcheint daher ſelbſt roth; und fie heißen: Rothe 
würmer, wie anfer' Regenwurm und Bhutegel. Sie entfpsechen 
den Polppen. £ £ 
Endlich gibt: ch werde] deren wi gang ver Mn; nd: bee 
Mund dagegen fo’ weit, daß feine -Theile Fall: den ganzen Leih 
. darftellen, der dadurch Fugelig und meift flernartig wird, Gie 
beißen Steenmwärmer,. und entfprchen den Quallen, 


{ 
i 


4: Bebhung. Weihntente, 

Disn ME nr 

Dar ori Lip. ‚land; * and weiß; ohne Riemer und 

Seitenfadene 

ı rn DR Zu '- . mn 
Die Weißwurmer leben, mit wenigen Auöirahmen, imn den 
Eingemeiden der Tdiere, manchmal ſelbſt in Würmern und in 
Inſerten, die meiſten in Darmcanal, aber auch in allen Einge 
meiden und -feihft-in den Muskeln und im Him, Wie fie dahin 
kommen, iſt nicht wohl zu erflären, wenn man nicht annimmt, 


eo ce 7 


u ° 

daß Ne⸗ von ſeibſt entſtiben uns‘ der ſich zerſehenden thieriſchen 
Materie. ‚Sie: legen una Shen; :allein_darand fölgt. much. krierdy 
wegs, daß fie durch Verſchleppung der Eyer in andere Thiere fich 
daſelbſt entwickeln; und ‚wenn man dad auch noch begreiflich fin⸗ 
den wollte, ſo kann man doch nicht einſehen, wie die Effigälpen, 
die nur lebruͤdige Junge hervdrdrfugen, aus‘ einem Haus ins am 
dere gelangen koͤnnten. Gewiß iſt ed, daß fie einmal in den 
höheren: Thüeren von ſelbſt entſtanden ſeyn mußten, undırB ift 
nicht einzuſeben, warum das nicht forkwaͤhrend geſchehen könnſe 
da. die Verhaͤlmiſſe, dieſelbembleiben, namentlich die Säfte ul 
die. theeriſche Wärme. Man min nicht: einwenden, daß. auch Ka 
bere ſThiere, wie Fiſche ui dargh., noch immer von, felbf,.anfıßten 
entſtehen könnin: à denn. Dad Waſſer iſt nicht in. denfelben Ber 
haͤltniſſen gebliebenz der Schleim hat ich “im: demſelben neragänp 
dert, und‘ vorzüglich if: die noͤthige Wärme: verloren gegangen. 

Sa: Darıkkanak.ı fehaden.. die Eingemeidwürmer nicht: vicl, 
wenn ſie, ſich nicht zu ſehr vermehren oder: vergrößeens: mohk aber 
find: fie; gefaͤbrlich «in jedem andern Theile, beſonders in Dex 
Leber, an: den: Miemenund im Hirn.; Es iſt merkwürdig; daß 
fie vorzüglich durch: :fiimfenge, Stoffe, beſonders ſtiakende atheris 
ſche De vertrieben werden koͤrnen. Va. ln 

Dieſe Thiere fangen wieder mit dem kinfachften: Bau am 
und. —*8 allmählich mebr Organe. Zuexſt ſind fie eine eing 
fadye: Blafe: mit einem gegliederten Halſe, woran vier Defigum 
gen einſaugen. Allmaͤhlich vergroͤßern ſich diefe Glieder, bykom⸗ 
men einewn:Eyerſtock mit Seitenloͤchern - und: Spuren. von FDdyg 
mei, aber img hintere. Deffanungs endlich Kommen zu; deut; Ey 
ſtöcken auch die Organe des Milchs, und. Dig, Geſchlachter werden 
getreunt. Sie zeichnet ich. alle durch kinen, plattgebrädkem 
bandfürmigen Leib aus, ;in pelchem nur fehen ein voiferumantg 
Darm erſcheint. 

b. Andere haben einen. cinfadjen Sauhmant und. xinen Dram 
vhne hintere Defmung. Ste ſind Zwitser,. und haben. en Eure 
zen, ziemlich feifen Leib; mit Saugwarzeng. | 

C: Bey anderen wird der Mund einfach, fie haben einen. volfa 
kommenen Darm mit einer bintern Oeffnung, find. ‚getrennten 
Geſchlechts, und enthalten fadenfürmige Eperftäde, faſt wie die 
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Inſecten: Dee. Beib ift-walzergdamigs: ;&te: theilen ſich daher: in 
drey Zünfte "Band, Bang ‚und Rundwärmer. 18 
a Tina t.. utbat. on. eftymH 


. 
ve 21 


en .t Zun ft. Bändükemer. Ba rei 


zeib Rad und gealispert, meiſt mit. einem Teufenförmigen) ‚Rüfel und 
zweifelhaften Darmen. 


a Eee BEL Er Zu OT .Erfen, we 
u: Dieſe Würmer: find gewoöbnlich Stark: gegliedert, bandförmig; 
hinten bisweilen in- eine Blafe voll Waſſer :erweitert..: Eutweder 
fepit die Bauhhähle gunz und idamit hirdy: der: Darımi.und: det 
Mund; oder «8. iſt eine Bauchhöhle vorhanden ımit eigen: dns 
nen Baͤndern, ndie von mehrern. Muinden am Kopft abgeben und 
für Daͤrme ‚gähalten werben; uder dondlich⸗es iſtein einſuchen 
Mund vorhanden, bald mit; balbiohne Daymai... u re 1 

4, Sri Zu don mundTofen gebdete. vo: cu. Pe 
v4, & Dev-Fief' oder Riemehmäriilkigule), 
"der wie ein glattes, kaum gegliedertes Wand ausfieht,:-und 
nur auf jeder. Seito Wine. Längssinne: hat, : In welche die, Eyer 
dus dem dichten: Gewebe deB-Leibed zur kommen ſcheinen. Wie 
dieſe ſonderbaren Miiere ſich ernaͤhren, ift/nicht befamutz wahr⸗ 
ſcheinlich durch Einfaugung mit der ganzen Hant. Sie leben In 
bes Bauchboͤhle der Fiſche und mancher Waſſervdgel, und werden 
yernöhntich ſpannen⸗:manchmal ellenlang, fübuß die Thiere durch 
ſie zu Grunde gchen! Manchmal vohren fie ich Langſaͤnt duvch 
den Bauch der Fiſche woͤdurch große Beulen! entſtehen. Sie fing 
den ·ſich -vorjäglicy Bey: virfchiedendn Kaͤrpfenarten und: Forellen, 
dann bey den Tauchen⸗ Moͤven, Stoͤrchen und ſelbſt beyFalfen. 
Im ˖ Braͤchſen gibk es? einen, der 5°. -Tang und 1°“ Greit wirds 
Aus Voͤgeln Bey Lob. 1. ET, NudolphiT. NAug. 45 
aus Fifchen- Bemser Ici:t; 2.6 1.1:GBye, T. 168.4. 

2. ©. Die vielmündigen find bandförmig: und flard. ges 
Fliedert, haben eins ruſſelfoͤrmige Keule voll wercher Solden, und 


um den Kopf zwey oder vier Muͤnde, oder Gruben. ©; 
1. G. Bey den Finnen, Blaſenwi ürm en eder —* 
tiden (Cyaticercus). alt. res 


2 erteitert ſich das hintere Gliede im. eine atwvhe Laeſſeroleſe, 
worauf ein kutzer Hals ſitzt mit vier Suugmuͤnden ohne Daͤrme, 
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und Dazroifchen gine Keule von Spipen oder Hälchen umgeben. 
Sie halten iſich gewöhnlich an häutigen Theilen der Thiere auf, 


wie. un: Mep, am, Gekroͤſe u.f.m., befpnders beym Rindvieh. Der 


Saft, den ſie einfaugen, kommt geradezu in ihre Leibeshöhle, und 
in derſelben entwickeln fih auch die Ever. 

4) Die größte. (C. tenmnicollis) findet ſich fehr häufig im 
Rindvieh und-in ‚Schweinen am Bauch und Bruftfell,. von der 
Größe, einer Haſelnuß bis ‚zu einem Apfel, mit einem faft 1 
langen, fehr dünnen Hals. Göze T. 17, A. F. 1—. 

2) Die erbfenförmige (C. pisiformis) ift nicht größer 
als eine Erbfe, und finder. ſich nicht felten an der Leber der Has 
fen, Die daher von den Jägern meggeworfen werden, weil fie 
glquben, ed wäre einge efelbafte Krankheit. Die Haut der Leber 
bildet über dad Thier eine zweyte Blaſe, in der es alfo verfchlofs 
fen liegt. Göze T. 18, A. 5. 1—3.' Bremser Ic. t. 17. f. 10. 

3) Die gemeine Finne (C. cellulasae), im Sped ber 
Schmeine, ift ebenfalls folh ein Thier mit erbfengroßer Blaſe, 


. 49. weldye fich der Hals einftülpen kann. Die Finnen finden fi 


oft in großer Menge nicht bloß im Sped, fondern aud im Zell⸗ 
gewebe zwifchen-allen Muskeln, felbft in der Zunge, im. Herzen 
und in den Hirmwindungen, und machen den Genuß des Flei⸗ 
ſches ſehr ekelhaft. Blumenbachs Abbildungen T. 59. Man 


bat feloft dergleichen ben Pränflihen Menfchen zwiſchen den 


Rückenmuskeln, auch unter der Zunge und im Hirn gefunden. 


Treutler Obs. pathol. tab, 2. fig. 1, 2. Bremſer ef. IR 
Fig. 1826. 

2.6 Es gibt dergleichen. ehergroße Blaſen mit ſehr vie⸗ 
len Hälfen und Köpfen, die. man Queſ en (Coömurus ‚serehre- 
lis) nennt, 
in welche fi die Köpfe ebenfalls einfthfpen innen. ‚Sie 
finden fih gewöhnlich in den Hirnfammern der Schafe, welche 
davon die Drebkrankheit bekommen, Gipt die Vigfe in ber lin 
fen Kammer, fg dreben fie fih nach der rechten Seite, herum, 
und umgekehrt; ſitzt fie in der Mitte des Hirns, ſo fpringen fie 
in die. Hoͤhe. Wie die Blafe waͤchbt, ſchwindet das Hten, fo 
daß fie endlich an die Hirnſchale kommt, woßurd-diefe fo duͤnn 
wird, daß man fie etwas. einbiegen fann. An dieſer Stelle pflegt 

Dfens allg. Naturg. V. | 386 
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man mit einem Tevicart "einzuftechen, damit das MWarfer Ans 
fliege, und der Wurm fterbe: allein die Schafe gehen gewoͤhn⸗ 
lich mit: darauf. Dieſes Uebel. follen fie‘ vorzliglich bekvmmen, 
wenn fie lang- auf: feuchter Weide gehen; "daher oft mehrere 
Schafe zu gleicher Zeit die Drehkrankheit haben. In den Stirn⸗ 
hoͤhlen ſolcher Schafe findet man oft noch:die Engerlinge von 
den ſogenannten Bremſen, die man auch, aber mit Unrecht, für 
Die Urfache dieſer Krankheit :gebalten hat. Göze T. 20. F. 15. 
Rudolpbi 3. 11. 8:3 -Bremsere.t. 18. f. 1. 
3. G. Ju der Leber nd den-Lungen! des Hornviehs und 
der Schweine finden fich. manchmal Waſſerblaſen won der Größe 
einer Haſelnuß bis zur Kauft, die nur. eine Ausdehnung des Zell 
‚genebes find; fie enthalten aber ganz freye kleine Hörner wie 
Mehlſtaub, ‚die unter dem Vergrößerungsglas als Thierchen mit 
. »ier Münden und einem «doppelten Häkeunkranz erfiheinen. : Sie 
beißen Hfltfenwürmer (Echinochcens veterfhorum) Göze 
&::20,:B. 8:9 14. Rudolphi T. 115-7. Breniser 
Ic 1.14 f.:8. Selbſt in der kranken Leber⸗ von Menfcheh 
bat man dergleichen: entdedt. Zeders Anl: T.& F. 7,8 Nie 
Delphi T. 11.8. 4. Bremſer T. 4. F. 282 
ı Die. eigentlihen Bandwürmer 
baben einen fehr langen, ftarf gegliederten Leib init Ever. 
gangsöffnungen an den Gliedern, einem fehr dünnen und Fangen 
Hals, worauf zwey oder vier Münde, und meift eine Keule mit 
Hölhens ‚Bon Diefen Münden gehen zwey dünne Canäle ab 
durch den ganzen Leib, die fich aber hinten nicht- Öffnen. - Die 
Löcher, "an den Gliedem -flehen. bald am Nande, bald N der 
Flache derſelben, und. führen- zu: Eyerſtöcken, Ddié bald wid eine 
Traube, bald wie ein Knäuel ausſehen. Außerdem führen biefe 
Löcher noch zu andern Eandlen oder: Bläschen; welche man für 
die Drgane des Milchs hält. In diefem Falle wären die Band 
würmer Zwitter. (Berge: Meblis in der Iſts 1851. ©. 69.) 
Sie leben bloß :in- den Därmen, und verlängerh ſech manchmal 
fo ſebr oder; häufen -fich: foisan, daß ˖ſie "große Klumpen bilden 
amd Berſtopfungen, Uebelkeiten oder Kräinpfe hervorbringen. 
Sie: fangen: ſich mit ihren feinen Köpfen an 'der innern Haut des 
Darmes an, und reipen dieſelbe beftändig, fo daß Uebelkelten 
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entſtehen. Die hintern Glieder reißen :fehr oft ab und “gehen 
bald einzel, bald in ellenlangen- Stüden ab. Go lang die 
abgehenden Glieder noch groß find, ungefähr: wie Kürbiskerne, 
iſt man daher noch nicht von dieſem Wurm befreyt. Erſt wenn 
die Glieder nur fadensdick werden und der Kopf ſelbſt abgebt, 
ift man gebeilt. So lang:nehmlich der Kopf am Darme veftfipt, 
fange er immer ein, und die Glieder des Halfes vermehren und 
vergrößern fih. Man theilt fie nun in-zmey Gefchlechter. : ;.. 

4. G. Die Kettenwhrmer (Taenia) haben am: Ropfe 
vier Achte Münde, bald mit, bald ohne Keule. ur 

4) Der langgliedrige (T. solium), der auch: Kuͤrbis 
kernwurm heißt, weil feine meiſt einzeln abgehenden Glieder 
dieſe Geſtalt und Größe haben, iſt der gefäbrlichſte und ſehr 
ſchwer zu vertreiben, weil er eine Keule mit einem doppelten Ha⸗ 
fenfranz bat. Die Eyerloͤcher ſtehen am Rande, und: zwar fo, 
daß in dem einen Glied’ das Loch vechtd, in- dem folgenden links 
ift, und fo ziemlich regelmäßig fort. - Die: Everſtoͤcke find. zweig⸗ 
förınig. Die vier Düvme laufen bald in zwey zuſammen, welche 
zu jedem Glied einen Zweig ſchicken, wodurch e8 feine Nahrung 
erhält. Gewöhnlich finder fih nur ern folcher Wurın im Darın, 
der aber A—10 und:noch mehr Fuß lang werden kann, und im⸗ 
mer wieder nachwächöt, wenn er die -hanseren: Glieder verliert. 
Diefe find 1/. kang, aber: nur 2°% breit, Diefer Wurm ift in 
Deutfchland und im Dften der gewöhnliche, und erfordert oft 
eine Cur von mehreren Zähren. Gbze T. 21. F. 1-7. Gar- 
lisle Linn. Trans: I. t. 23. f. 1-8. Bremfer Ü 5 

2) Es gibt felten ein Thier, in dem man nicht :Bandimhrıner 
fände, befonder& behm- zahınen Vieh, bey den: Warferndgeln und 
. den Zifhenis ‚Am meiften- liegt daran, den Humdöbandmunm - 
(Taenia serrata, canis) zu unterfcheiden, weil er dem langglies 
drigen nin ähnlichſten iſt, und bisweilen Stücke von ihm-an Ors 
„ten gefunden werden )' daß man glauben könnte, fie: mären von 
Menſchen?abgegangen. Dieſe Verwechſelung bit ſchon. Veranlaſ⸗ 
fung zu verkebrter Behandlung der Menſchen gegeben, welche deß⸗ 
halb unnöthigerweiſe Inhre lang mit Atzneymitteln geplagt wor⸗ 
den find. Er wird nicht fe lang als der menſchliche, uur 2-47; 
und ift Immer viel ſchmaler; die Gliederfind hinten ſpitziger 

36 
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and der Rand mit-dem Eherloch -ift gekerbt. Göze T. 25, B 
&. AD. Carlisle,Linn. Trans. II t. 25. f. 9, 10. 
rn Einen äbnlidyen, aber Fleinern, bat die Katze. IJ 
8) Bey .den Schafen finden ſich häufig, 20 —30, manchmal 
A0, ja 100° lange, faſt 1° breite Bandwürmer (T. expansa, 
ovina) mit faft viereckigen Gliedern; -in jedem Rand ein Eyerloch, 
Aber feine Keule am Kopfe. Die Schafe leiden ſehr viel davom 
Man wendet Terpentindl dagegen an. Goͤze T. 28. F. 1—12, 
2. 4). Endlich verdient bemerkt zu werden der Schnepfens 
bandwurm (T. filum), weldyer 2—7’ lang, fadenförmig, bins 
ten aber tz" breit iſt. Er findet fich häufig in den Därmen 
. der Schnepfen, und ift der beliebte Schnepfendred. Göze T. 32, 
A. F. 1—7. 
5. G. Die Grubenwürmer (Bothriocephalus) - 

haben flatt der Münde nur zwey Gruben. 

: Der breite Bandwurm (Taenia lata) bat Glieder 
viel breiter als lang, polfterförmige Eyerfiöde und eine Oeffnung 
in der Mitte beider Flächen. ‚Er findet fih aud im Menfchen, 
nber fonderbarer Weife in Deutfchland faft gar nicht, dagegen in 
der Schweiz und in Rußland, wird 10—20° lang und nod 
mehr, oft gegen 1/a‘ breit, wobey die Glieder der Quere nach 
fauın eine Linie betragen. Da er Feine Hafenkeule bat, fo iſt er 
leichter abzutreiben. Um den Kranken nicht unnöthiger Weife: zu 
plagen, ift e8 daher fehr wichtig, diefe beiden Würmer genau zu 
unterfcheiden. Batſch Bandw. F. 33, 50, Carlisle Linn. 
Trans. IL tab, 25. fig. 12-—14. Bremfer W. Taf. 2. 
Leuckart bat über. ,diefe Würmer, bey Thieren, eine eigene 
Schrift mit guten Abbildungen berauögegeben;s Zoologiſche 
Bruchſtuͤcke 1820: 4. Bremfer mit” fehbr fchönen, lcones 
tab. 13. 

3. S. Es gibt. endlich bandwurmartige. Thiere, Die nur 
einen Mund haben, mit und ohne Darın,.. 

4... Die  Ergper'(Echinsrhynchus) find im feeren Zus 
flande breit „ faugen aber durch die ganze Haut-Maffer ein, ‚und 
werden dadurch walzig; der Mund liegt. in einer Keule mit vig« 
ten Hälchen, und vom Schlund geben nad Innen zwey kurze 
Bänder ab, die man fir zwey voerfümmerte Därme halten Tann, 
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Der übrige Leib iſt ganz: bobl:und Teer, . wien beyt einem Bichem⸗ 
wurm, nur: mit Waſſer tangefüllt Anden: Banden Hängen Dig 
Eyer, und auf jeder Seite hänft. ein verpweigtes: Gufäß.:." Fin 
2 Bey dem Rieſenkratzer LE: gigas) Werden Me Weibchen 
über einen Fuß lang und kleinfingersdick, die Maͤnnchen: dagrgen 
hur- 3%, lang und find ſelten. Sie Aaden ſich ‚bäufig Ah Darm 
der zahmen und wilden Schweine, in dem ſie ſoht veſt mit Ihres 
Kerle. Hängen, ſich fögar oft durchbohren und in; ie Pouchboͤhle 
geratben.. GdzeT. 10. F. 1-6, Westeambl Hekwinterımı x 
Bremseri Ic 1t.:6. €. 1. Man finden dele? andexetibryẽ den 
Boͤgeln und ſiſchen, und ſeltſt ken: dent hen Br chen " 
tab. 7. . er u . . NG, ꝛorun 
-3:&.- Andere Haben unten allen Verbältnigfen einen. Vand⸗ 
demigem: Leib, aber einen: vollkommenen Darin mit Diund:uAd 
After; neben dem Munde Neben zwey Sauggrubenimitfiäuneh . 
Häkchen, Die Eyerſtoͤcka Mind fadehfärmig. : Aın Schlunde ‚hängen 
zwey Lappen, wiecbeh- dean ˖· Krahern. 63 ya 
Sie heißen Jungenwarmer (Lingualula, Pentastoma, 
Polystoma :täenidides;) und finden fih in den Stirnböhlen: des 
Hunde und des Pferds zuſammengeſchlagen/ aber gegen:S’'!datig) 
5 Aralt ; bißweileh!6 besfammen , bald mit, bald- ohne: Zufaͤlle 
Rudolppi T. 12.85; 8-2. Bremser Ic t. 1, Mi I 
2 Andere finden: ſich ih den Harnblafen der Zröfche und ft der 
Zunge der Hafen; man nid ſogar in. menſqhtichen Bene geſfum 
den baten. | .. 5..1 
"gr, Der: Sagenwurui— (Prionoderma äscaroides)0'a 
pa gezaͤhnte Ränder: und: neben dem -Munde: zwep kloine 
Häkchen, und: findet sptäy: im Magen 568 -Welfes über: 1 Hari 
und ER Ührefig: find. Eule Bede T. 8. ® 4-44, Ru: 


‚ x 4 
domdi TU: RE. dr. EEE gie MEN 
n {9 2 Bu ru in ir, u 0. u ı\ N SED &itaiih 
J nd sin} 194 
ee 2. Zunft, Saugwürmer. Ba 
De Sea 0er ng Gi 


> Leib kurz, Fam, geringelt, mit Saugwund und Sangnänfen, sn 


Dieſe meift Meinen Thiere- fe, gewoͤhnlich platt id’ INdigieũ 
* it dein Munde anfatıgent,. Soft‘ auch init Naͤpfen, ‘die N 
ſchiebenen Stellen ſleben. Sie haben einen Darın“ ohne hinter 
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Deffining, der, fich aber oft nach den Seiten des Leibes verzweigt, 
faft wir bey den Quallen. Manche: unter ihnen :find Zwitter, 
und man :hat auch. Spuren non ‚Nerven gefunden, , Die einen 
hahen außer: dem Munde Feinen Sanguapf; andere ‚haben nur 


einen z :andere- mebrere. An 
©. Einige fine: walzig‘ ohne — * und gen: fr bios 
wit dem: Mund an. + rn: 23 


4.8 Der: Splittermurm ( Festwoaria.. Mouostoma 
vermicoknin). hnt. aue, vorn einen Saugmumd, ift. fänglichrval, 
4-2 lang and: hat an der Bauchfeite Warzen in drey Läͤugs⸗ 
ssihen;.. Ander! ſich ing Maſtdarm der Bänfe., Fröhlich im Ras 
turforfcher XXIV. T. 4. F. 5—7. Bremser Ic. t. 8. Turn 
rd, Den Nelkenmirn:: :(CaryophylHaens mgtabilis) 
iſt ziemlich In. gebaut, hat aber. einen-blattförnig: , erweiterten 
Kopf; unde darunter den Mund, wird etmai "21 lang, und ;fiides 
fish :nichsi ſelten in den Peißfiſchen? ER zu T. 15. 8. 4. 1 Rile 
dolpbi T. 8. F. 16. Bremser Is Muffe mn ou 
DT Babe urn (Amphistelma: -opmiche,) iſt 
Bahjig; gegen: Yr't.kang, aid chat nuskubinbah ine, Deffniung, "dig 
ſich anfaugen Tann den. gabareich un: Magen⸗ des Rindvieh 

Mirklersim, Ropmifpeiher XVH:R ES, Zedier di Berk 
Schritten Hr Is ı Bramaer kart. 2 :rnlosıın 
2 A der ee ae afhep dem Munde noch 
einen Sougyarf ur eneeaeeur 333 26% 

1. G. Die Egelmürmer oder die Doppellüar (Di 
stoma). fisd Die, michhigkiehs!, Sie: Hndinlattzs haben vorn, zeinen 
Mund und, ander Baucehflüche eimen Neufıs wor. dieſejn Napf ift 
dia. Deffnung, ar @mergangd, ir, wirnnugiendiestün deu Wilder: 
1. Mer igeigeige Sebgs egel.i6Pi. kepakkcum)-ift yamäline 
lich 5 Yang und ?/, breit, dügn mie eig Pkätkrhez LE / 
‚ efliptifch und bräunlich, und finder fi) oft in folcher Dienge in 
ber Leber der Schafe, daß biefelbe ganz Darpn zerfeßt ausfieht, 
und diefe Thiere daran gewöhnlic fterbeit. "Man findet felten 
eine Schafleber, worinnugerpfeichen einzeli nicht" vorfötnnen folls 
ten; Iſſe vermehren ſich —F Se ‚mann. bie Schafe lang 
auf, ngſte Weiden geb: en. EB. gibt kanm ein Mittel, dagegen. 
Dis Schafe mager ahn be — — Sie Bahr. ud, geben, zu 
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Grunde. Schäffers: Egelfchneden, Fig, Blochs Eingeweidw. 
tr Fois, ie Findet ſich quch in der Reber anderer Haus⸗ 
tbiere,. ſelbſt jn der Gallenblaſe des Menfchen. Idrdens bel⸗ 
winfhoßigie X. 7. J. 13. ,BPremfer T. 4. F. HMM - . 

2) Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß unſere Shäwaffer: 
fifche zu gewiſſen Zeiten blind, und nachher wieder fehend wer: 
den, Die Augen feben, dann weiß aus, ald wenn fie den grauen 
Staar hätten. Nordmann bat gefunden, daß diefe8 Uebel von 
einer großen Menge: -microfcopifcher -Doppelldiher bertomine, 
welche ſich in ‚dem, Waſſer der Augenfammern, ‚anhäufen. - 
gibt, foft. feinen. Fiſch, ben dem’ man nicht. zu jeder. alte 
einige Diefgr Thierchen „im, den Yugen finden fönnte.. Microgras 
vbiſchẽ Beytrãge 1832. 4 mit ſehr fhönen Ahbildungen T. 1. 
Her Verfaſſer bat. bey diefen und aͤhnlichdn, febr. ſonderhar. ge⸗ 
hauten Thierchen. eine unerwartet vollfonpnene Organiſation ent⸗ 
deckt, ſelbſt Neryen. mit einem Gefäßfuftem., \ rt 
45) Man. dat gefunden, dag viele. Inſuſerien, „die. man fonft 
unter, bie ‚Eoregrien, ſtellte, einen, ‚ähnlichen ‚Bau. ‚baen,. wenig⸗ 
ſtens einen Mund und einen Saugnapf. au ber, ynfern, Flaͤche, 
aber dabey einen langen beweglichen; Schmanz. ‚Se halten fich 
vorzüglich, ar. und in den Waſſerſchnegen auf, und open oft in - 
ganzen Heeren von ihnen ab, Bergl. ©. A. ann 

3.;8,. Endlich gibt et ehenfalls Ha, ‚gebrädfte, . Die. aber 
außer dam muB ‚mehrere, Sprgnäpfe haben, , abi yren greinl 
1.8, . Dir Sehänapf ‚(Hexasigma,. Balystoma integer- 
künyin) at ‚vos den. Mund, und am ‚Dintern ‚Rande ß. Näpfe, 
wird, a. lang, ‚und findet ſich in. ‚der. Aamıblaß „der, Froͤſche 
Ä Roͤfels Fröfche F. 4. 310. Radolübß 3$ Bde. Brem; 
sor Ic. 10, 255, |, FEIERN 
2.6, Der. Scheibenwurm. — Trigtgma, oc 
neum) bat die Größe und das Ausſehen gined Mbrgjakh, vonn 
neben dem Munde zwey, und binten am Rande, einey Napf, unp 
hängt an der „Hayt: und an den Kiewen, petſchiede r Meerfiſ , 
kann ſich aber joßlaſen, ſich wite ain "Belt zuſamyn —— und 
unterſinken. M rtinidre ) oyißp tab, 0. g-, ‚azr. ;Jqen. 
de Physique 17 7 T.. 44657 —. Sb, „Bremser Ic,. . 1. f 12. 
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5:6. Der Bielnapf :(Hectocotyle) Kängt-air den’ Dis 
tenſchnecken und wird "4—5' läang/ und bat vorn eine Munb 
und an’ der 'untern Seite - zwey Reihen Näpfe bonEo-2100 
Chiaje Mem. t. 16 f. 1, 2 Cuvier Anın Se, ar RE 


t. ir IIfis 1832. T. 9.) ET Dar U) Bea fh ai) (< 
BE EEE u una mil! Zr dat 1; AA: 
aRan 1004 107 Pa NER rn 


3. Zunft. Runditgmgr. 
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Leib walzig mit eigem vollfommenen. Dorn. 4919 1503 


> Diefe Würmer find’ ohne Zweifel die voRforkiimenfitn‘ Inhter ber’ 
Beißimirmem, indem ihre Haut nicht mebr 6 brevartig if, tete 
den vorigen, fondern derb und meifteng aus Mustetfaſern fait 
gefept, der Darm vorn einen Mund ımd hinten einen Aftet "hart 
meiftens ein doppelter Nervenftrang und getrennte Gefäplechter, 
Sie wohnen größtentheild im Darıncanal der Thiere, jedod auch 
in der Bauchboͤble, in den Muskeln und ſelbſt im Freven. au ’ 
Es gibt welche mit ganz einfachem, rundem Mind; andere 
mit Streifen, Lippen oder einem Rüſſel daran; nd) aübere nit 
Warzchen oder Wimpern. * 
og S. Glattmündige. J ER 

a. Die einen haben einen ſpibig zulaufenden Schwanti und 
dahin rechnet man jept: 1 

4.6, Die Eſſigälchen (Anguillula, Vibrio ‚aceti), ‚die 
kaum eine Linie lang find, und in großer Menge In der Vaut 
auf dem Eſſig, auf ſauren Bruͤhen mit dem Kopfe hängen! und 
mit dem Schwanze beftändig rudern. Ihr Darm Öffnet ſich 
etwas vor der Schwanzſpitze, und etwas weiter Davor 'ift die 
Eyermändung. Der Evergang enthält jedod) feine Eyer,” ſondern 
16—40 fertige Junge in. Bläöchen, Die aber bald plaben, worduf 
die Jungen burtig berumfhwimmen, und. mithin nicht durch die 
Luft aus einem Haus ins andere getragen werden. Fönnen. Sie. 
müffen alfe von ſelbſt im Effig entſtehen. Sie fi nd getrennten 
Geſchlechts, haben ſogar Augen, und find Daher, ungeachtet ihrer 


Kleinheit, gut organiſi ert. Mit jedem Löffel voll Eſſig kann 


man Tauſende verſchlucken; inan hat aber nicht zu fürchten, daß 
ſie im Magen fortleben: denn ſie ſterben in jeder andern Slüfs 
figfeit, und auch bey "einer Wärne von 30 Graden; daatgen 
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lonnen“ ſie einfrkeren obne Shen, ttethen tod, pen‘) na 


Del auf bin Effig ‚sießt. we" in Wihutjditper Kal xni 


2*. 2.8 u 
Esn entſtehen aͤbnliche im‘ Silke He "wer eh fairer’ 


wird.’ Iſt der Klei fer: auch (dot Jabre tang vertiidtfer” und: 


welcht man ibii nieder inf; fo“ ſtüdeſte nad einen Yan don 
wieder vorhanden. Dus kann nicht dodictch geſcheben; hab“ etiha 
die Ever, dieſe Zeit über „gelegen hätten: denn fi bringen pchien? 
dihe Jüntge hervor, wie die Vorfgelt:" " Euttiäh it" JR "aukdı im 
Brande des Griraldes; welche Baͤuer! bortxegſiich ‚befiheigbeit he 
abgebildet, bat’ in Phil Trans. BB. aaa 
2.®. Sin Blinddarın des Pfr rdes Rider mail yatafa 
Duende von 3. langen, knieförmig gebogenen‘ ürmdh; "wor: 
fo dick wie eine Nabenfeder, nlach! hinten aber wie eine Sr 
verdünnt, die‘ Bfriemenfhmänze (Oxyuris ’cuevtil: y. Goͤze 
Taf 6. Fig. F Nudokphi Taf. 1. Sig, 3:7 Brenledr de, 
tab. 2. fig. 1. mar. 
“ 2) Mar‘ rechnet’ jepr" auch dä menſchlichen een 
ſchwanz (0. "vermibuläris) bieher, weil er Find wär, hen Ant 
Munde Bat. Sräßer ſtanð er bey den’ Aſcariden. fuel 
ſich oft. zu KTauſenden tif Matdatm der Kinder, und derurfächen 
denſelben nnertraͤgliches Juden” und ſelbſt ein Wimnneln CH dar 
Nife; daher die‘ Kinder inner an bie Naſe fabren, alt vᷣotlien 
fie eiwas abwiſchei. Nicht‘ ſelten ſnden fie ſich al) beg. "Weis 
bern und ſelbſt bey Männern, in‘ fi nd. ſchwer u Syertreiben, 
Die Maͤnnchen "find? uur in fang, die Weichen hadegen. 4 
bis. 5", Göoze T. 6. F. 1-5. Bremſer T. 1. F. sn. J 
be Andere ſind“ hinten did und laufen nach Bor in "ein 
diden ariß. EEE EEE Be 
sig: ba plittgennarin iröchöbefhalis diöpar) Wehe 
fi) meiftend im' Btinddarm der Menſchen, bisweilen ih hieml 
licher Mengẽ, "gegen 2" lang, "wovon der dünne dt “; bes 
traͤgtz der After iſt ganz biiſten. "Die ‚Mänhchen. 97 dit 
wbiralfdemig eingerollt © oͤze ‚2. 6. ‚d 1. Bel | 
21. 8 1-3. * due BAU 
| Anders “find tete pi ν 
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Sind .haaza „oder, fabenfdrinig, gleich. Diff, und haben ‚beide, 
Darmöffnungen an den Enden. , Sie Eommen, von ‚micrpfcgniz 
ſcher Größe vor biß zur Lange von einer Spanne, und; ſelbſt von. 
mebrern Fuß. und leben im Leibe anderer. Thiere, meiſt im Zell⸗ 
gemebe, aufamipengeroicelt, wie eine elaftifche ‚feige, / Saite; der 
Darm läuft ‚gerad, von. „einem, Ende. zum, andern;, fle ‚find: ges 
trennten Geſchlechts, und. Die Coechoe f ind inst. sewundene. 
Röhren, 
MM ii Manchmal findet, man wwiſchen Dan und &ib der; Raus 
gen, bie „ganze, 6:10 mit einem frannelangen eißen Faden aude 
en der verwirrt hin nnd. ber et Boys der, Baıaem 
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in der Haut eine Linſchwellong die‘ man — erwei — fla⸗ 
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reißt, anf ein. Staͤbchen md. fo taͤglich mebr, ie nachdem ;her 
Wurm nahrüdt. Darüber Fönnen 10-40 Tage verftreichen, 
Stirht der Wurm, .fo gebt er. in: Faͤulniß über, wodurd oft 
dad ganze Glied ſtark entzinet wird, und der, Menſch ‚nicht 
ſelten an Brand ſtirbt. Velschin.s Exercit...de. yana, medin. 
1674. p. 456. 4. Fig. Kaempfer Decades bes — 4 
“ Gründler in Commercio lif. novo. 1740, p. 329. 
6. G. Die Drabtwärmeni (Gordins) 3 me; Y 
find ganz aͤbnlich gebamt, abtr:berb.mie::sie Saite, mer 
mit einem Gabelſchwanz. Binden fi in Anafergeiten! Im 
Shkmm. a N bot 
"Der “ 8 öhettannte —— eo. "ak 
tieds) wird —— ie intcht. die als die Feine’ Weigenättd, 
welhlich/ an belden Enden ſcmalglich.“ Vnan fin det ſlel vorzligl 
in Waſſer mit tbonigen HN et fie durchböbren ehd-nba 
ſcheiſchein lich· on · dem Schle dert’ lit den Schtamm 
verföluden. Sie haben’ eineir” ind ·einen dopratin Nic 
weiſtaug vofiter hat md) nocht litchts an Mneu Lentdektt. Holt 
man fie tn ꝰedtieni Glasniit · Waffe {een NEE lauhg Farb 
bfingert ſich blareiten*däritihaßekinn entf’ Kırdiiet, Wag“tmüh 
es nicht ee Yonnkel? SAntahie Teig ſuree Mare Bft 
aber ieh hzaliz getab.  Merrhl Fit Stäbe Kintredneni fd ab, 
den fie tiefer iden feuchten Sthlainin DREIER wi + 
eich w ſelbſt intnal ——— An vig. 
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1: TARA N. Bi z3. Zeder Taf: %: Fig i. -Brenißer ie 
tab.'2;- Re  ( Eee Ze 
N 2)7 Im Aal findet: man. A6ntiäe‘, welihe din ‚Kopf. dien Sta— 
Meln haben; ünd die‘ man für die Brüt des Aals angefehen bat, 
We mañ dd) hicht weiß, wie fie e N $ Tortpflameh:'" 6. ‚eoronä 
tus; Set. 9, A. F. 12° B 
gig Be Fippenmirrih Ophiostema‘ eysiidiocla).in mit 
zwey Lippen, findatz fährt?) langı nlandimal zu, cemem Dutzend 
ſogar in dẽer Schwiumbtaſe · der Foxellen. ‚Fischer (de cr 
itutid⁊ Fig — — ns 

3. ©. Im Aal findet man od den Rüffelwurm- d jo. 
ynehns dentionlatus), movon dad Männchen über 3“. lang, 
das. Weibchen paunefang, wird; ‚der. Mund verlängert, fi f ch in 
Linen feinen Ruͤſſei Ze der Peſſ T. 1. J. 6. Rudolpot 
Au 12: F. ke. Bremser Ic. t. 2. f. 19. ,,; 

90 ©. ‚Enthält . meiſt iemlich 55. welzize MWüriner, mit 
Bann oder Winpern am Mund. 

1:8, Der Spubleurm. (Ascarig), iR. imaljig ‚und 
| elaflifh,. bat drey Knoͤtchen im Munde; daB hintere, Pejbesende 
iſt ſpzbig ohne Blaſez daſelbſt liegt zder After, die Eperdffnung 
zum ‚aprdern Drittel des Leibes in der Nadt, melde auf,den Bauch⸗ 
Fite Läuft, „Das Mäanncheh äiſt kleiner, und. hinten stwad, gebn> 
ni. Die, Enrrgänge find. unenz nicht weniger-, ‚018.8. Fuß, Inge 
Möhren, die durch den ganzen. Leih bin und ber laufen. und fi) 
a den Darm. wicheln, Sie fonymen,. in, großer. Nenge in.allen 
. höhern Thieren vor, aber nur im Darmcangl,, . eilası_ 

per, menschliche. Spublmurm (A, Iumbricoid 0) if gewöhn» 
4 —— und, ‚gegen. einen „Bu fang, v und Bzilich. Man 
vemertt auf dem Leibe vier Wängdfurden,, wovdı bie obere unp 
untere die fchmwächften find, Diefe Würmer finden ſich bey 
jünger Wieuſchen in gerluged abl, "6-13, "it Ben“ dünnen‘ Därs 
rich dhnd Schäden, wenn fie‘ m nicht febr vermehren: "Sie ges 
hen ewoͤbnlich son ſelbſt ab,’ beh' Krankbeiten ah "wohl burch 
de Mund.’ Nach den — vflegem fte fſich a verlieben, 
he wenjgflene‘ fi he ja‘ vermilibern. "hilfenigelt:- welche ic) 
‚beorm Rindrieb, beym Schwain und‘ beym pferde he; fit 
Nur dur hir“ "Größe verſchieden. Sie degen Eher, Ih bene“ ſich 
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aber die Jungen ſebr fchnell, entwideln. Redi.Auim. tab. 10. 
fig. 1. Werner, Expos.. t1 7. f. 133 Bremfer W. Taf. 1. 
Fig. 13—17 ‚ Icones tab. 4. üs. 10. De Pferdet bey Göze 
Taf. 1. Fig. 1. ed \ 

2.8 Der Pallifabe nu (Strongyins) ift eben fo 
geftaltet, bat aber um den Mund einen Kranz von weichen Spis 
pen; die Eyeröffnuug liegt etwas vor der Schmwanzfpipg; beym 
Männchen endet der Schwanz, in eine offene Blaſe. In diefen 
Würmern bat man den doppelten Nervenftcang ſebr deutlich ge⸗ 
funden. Otto, Berl. Magazin.1316. T. 5. Darm ımd Eyer⸗ 
gänge ziemlich wie bey den vorigen. Göze %.:9, B. F. 10. 

4) Der gemeine (St. Armatus) mird 2° lang und feders 
fieldich, bat einen kugelfoͤrmigen derben Kopf, und um den Mund 
riele weiche Spitzen, und findet ſich fehr bänfig im Blinddarm 
des Pferdes, bisweilen im Zwölffingerdarm und Magen, ja fogar 
in Arteriengefchwülften ded Bauches. Man bat ihn audy im Efel 
und Maultbier angetroffen. Bremser Ic. t. 3. f. 10. 

2) Der größte Rundwurm ift der Niefenpatlifaden 
wurm (St. gigas), der gewöhnlich über 4°, ja.gegen 3° Iang, 
über einen Finger die wird, und ſich fonderbarer Weife in den Nies 
en meiſtens der Hunde, aber auch verfchiedener anderer Thiere, 
wie beym Marder, Rind und Pferd, findet (daß man ibn auch 
bevm Menfchen gefunden babe, ift höchſt zweifelhaft), und dafelbft 
dicht auf einander gewickelt liegt. Im Mund finden ſich nur 6 
Heine Warzen. . Redi.Anim. t. 8 und 9. Rudolpbi T. 2, 
8. 4—-5. Bremſer W. F. 3, b, 4. 

3) In der Luftroͤhre der Schafe finden ſich oft ganze Klum⸗ 
pen von baardünnen, 3° langen ähnlichen Würmern, denen die 
Spiten am Munde fehlen; die Männchen baben aber binten die 
Blafe. Sie verurfachen den fogenannten Schafhuften, woran dieſe 
nicht ſelten zu Grunde gehen, und beißen deßbalb geradezu 
Schafwürmer (St. filaria). Bremser Ic. t. 3. f. 26. a 

4) Auch in der Luftröhre der Kälber findet fich, eben fo in 
Menge, ein ähnlicher 2“ langer, Wurm (St. vitulorum), Der 
ebenfalls deftigen Huſten erregt und die Thiere tödtet, beſondert 
in Bol und England. Goze T. 2. F. 7 u 
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1Die Hunptwerke tiber die Eingeweidimärmer find:  ° 
2 »Radolpbi. Entozoa 1808, 8. Fig, Synopsis gi 8. 
Gðze Eingeweidwürmer 1737..'4. Fig. Ä 
Bremfers Würmer 1319. 4. Fig. und 
. ». deſſen Icanes ‚helminthum 1924. Fol: Fig. ill., dann 
„Beders Nat.s®. der Eingeweibwürmer 1803. 8. 
Redi Animalcula viva etc. 1727. 12. Fig. 
'Werner Vermes ntestinales 1783. 8. Fig. 
U Blode Eingeweidwurmer 1782. 4. 
»iBatſcch, Bandwürmer 1786. 8. Fig. 
Schramk, Verzeichniß der Eingeweidwürmer 1788. 8. Fis. 
Chabert sWurmktankheiten 1780. & | 
Treutler ‚Observationes 179% 8. . J 
Ibdrdens, Helminthologie 18002. 4. Fig... - . - 
Brera Eingeweidwurmer 1503. 4. Sig. 
Leucharts zool. Bruchſtücke (Bothriocephalus) 1819, 4. Fig. 
und Eintheilung der Helminthen 1727. 8. 
Westrumb, de helminthibus acasthocephalis (Bchinorhyn- 
chi) 1821. Pol. Fig. 
‘Greplin, Obss, et norao Obes. de Entozois 1825 et 1829. & 


Meblie in Si 1831. ©. 68. &. 2. 


® 


v . 


j 
2. ednung— Rothwuͤrm er. 


Leib walzig, ſehr verkürzbar, mit rothem Blut. 


Es beſteht ein auffallender Unterſchied zwiſchen den Roth— 
und den Weißwuͤrmern nicht bloß in der Farbe, ſondern vorzüg⸗ 
lich darinn, daß ſich jene in der Regel ſehr verlätigern und ver⸗ 
Pürzen Pönnen, während diefe meift fleif find, und immer ziemlich 
gleich lang bleiben. Ben dieſen kann man kaum durch das Vers 
groͤßerungsglas hin und wieder Spuren von vermuthlichen weißen 
Gefaͤßen entdecken, bey den meiſten Rothiofirmern aber ınit 
freyem Auge. Auch haben die meiften irgend ein äußere O 
gan, und zwar, mit wenigen Ausnahmen, Reiben von hocnigen 
Borften an den Seiten ded Leibed, Viele Schuppen oder Kiemen, 
Seitenfäden, Fühlfäden und Augen, und wenn Alles fehlt, fo 
zeichen fie fich doch durch ihre ungewöhnliche Verfürzbarkeit aus. 
Sie leben fümmtlih in ver freven Natur, und es gibt feinen 
einzigen, der fich im Innern anderer Tiere aufhielte. Außer 
dem vollkommenen Gefäßfuflem mit Arterien und Benen, das 


\ "859. 


meiftend -fich zei Außern Kiemen audbildet, felten nur als ein 
Netz die Haut durchzieht, und noch feltener bloß den Darmcanal, 
haben fte färhtlich-" einen vollfommenen Darın mit Mund und 
After an den Enden, Zwey Kinotennerven laufen auf der Bauch⸗ 
flähe wie bey den Inſecten. Die meiften find Zwitter, jedody 
tennt man diefe VBerhältniffe nur bey menigen, ja im Grunde 
nur beym Regenwurm und Blutegel. Es gibt jedoch eine ges 
wife Anzahl Würmer, denen das rothe Blut zu fehlen fcheint, 
die man aber dennoch vor der Hand-am beften bieher ftellt. Die 
meiften feben im Meer und zwar in fenkfrechten Erdlüchern, wenige 
kriechen im Schlamm herum, wie die Blutegel, und nur der Re⸗ 
genwurn begnügt fi mit feuchter Erde. 

* Sie theilen ſich in drey Zünfte. Den einen fehien die Bor⸗ 
fen und Fühlfäden, fo wie beſondere Kiemen; die andern haben. 
Borften ohne’ Seiten» und Fühlfäden; die dritten endlich haben 
Seitenborſten, Sefen⸗ und Süplfäden nebft Kiemen. 


Pan ae 5. 
I} 
s »” 


4. Zunft. Rabe Rothwürmer. 
Weder Borſten noch Fuhlfaͤden und Kiemen. 


Unter dieſeti Würmern findet fich die größte Manchfaltigkeit 
in Bezug auf das Blutgefäßſyſtem, indem manche nur weißes Blut 
zu haben fheinen, aber doͤch wegen ihres weichen zufammenziehs 
baren Leibes hier aufgeführt, werden follen. Sie finden ſich im 
füßen wie im gefalgenen Waffer von der Größe einiger’ Linien 
biß zur Länge von einem halben Zuß. Sie leben alle von Säfs 
ten lebendiger Thiere, und man Pönnte fie obne weitere® Blut⸗ 
faugernennen. Es gibt welche mit einer Sohle, andere mit 
einem Napf, und noch andere mit armartigen Fortſaͤtzen. 

1. S. Zu den Sohlenwürmern find zu rechnen: 

1. G. Die Plattwürmer CEPlanaria), weiche meiſtens 
auf dem Boden des fügen und geſalzenen Waſſers, oder auch an 
Waſſerpflanzen, wie Shnecken berumkriechen. Sie find meiſtens 
hur einige Linien Tag’ und eine breit, und fehen wie junge, 
aber fchneeweiße Blirtehel aus. 

Es gibt jedoch wich viel größere. Ihre Subſtanz iſt gang 
weich, fat brepartig, und beſteht aus körniger Maſſe ohne Mus⸗ 
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kelfaſern. Der, Mund ſiebt nicht ganz vorn, ſondern unten, gin 
Halſe, und dabinter liegen auch die Oeffnungen für, die Eyer und 
den Milch; denn fir find Zwitter. Ihr Darm verzweigt ſich in 
den. ganzen Yeib, wie bey den Leberegeln, ſcheint aber binten 
einen After zu baben. Auch Hat man ein Gefäßſoſtem entdecht 
mit weißem Blut, aber noch nicht. mit Sicherheit Nerven. WAf 
dem Kopfe find oft ſchwarze Puncte, die man für Augen bält. 
- Sie find fleifchfreffend, faugen Regenwürmer aus und, areiien 
‚einander ſelbſt an. Dean wird felten Warferfäden oder Waſſer⸗ 
linfen beransziehen, ohne einige Plattmürmer daran -zu finden. 
Sir vermehren fich nicht bloß durch Eyer, fondern auch durch 
Selbſttheilung, und es gebt fo meit, daß faſt jedes Stück, wel⸗ 
ches man von ihrem Leibe fchneidet, ſich wigder in ein ganzes 
Tbier verwandelt. Man findet viele Abbildungen von dieſen 
Thierchen in Müllers Zool. dan. t. 32, 109, von Baer in 
Leop. Verb. XII. ©. 690. T. 33, von Dugès Ann. So, ;naf. 
XV. p. 139. tab. 4, 5. (Iſis 1830, ©. 169. Taf. 2.), von 
Leuckart in Raͤppelis Atlas T. 3. 

2. G. Der Lanzenw urm (Vertumnus, Phoenicurus) ift 
ganz flach, faft 1° lang und 2“ breit, bat vorn am Halſe den 
Mund, lebt als Schmaroger auf der Thetis, und ift gelb 
und braun marmoriert. Rudolphi Synopsis p. 078, D.tto 
Leop. Verb. XI. ©. 294. T. 41. F. 1. 

2.6. zu den Napfwürmern gebören: . 

1. ©. Die Blutegel (Hirado), Würmer ohne alle außern 
Organe, außer einem Saugnapf hinten am Leibe und einem 
Munde, mit dem fie ſich anſaugen koͤnnen, meift. mit mehreren 
Augen. Sie leben im füßen und geſalzenen MWafler,, geben 
Spannenmeſſend, haben im Munde meiſt einige Zähne, womit 
fie verlegen fönnen. Die Speiferöbhre läuft ‚gerad nach hinten, 
‚und endet in zwey dicke Blindſäcke oder Mägen, in welchen fi ſich 
das eingeſogene Blut anſammelt, und zwiſchen denen ein. faden⸗ 
duͤnner kurzer Darm entſteht, der ſich hinten über dem Napf, öffs 
net. Diefer entfpricht einiger Maaßen der Sohle der Schneden. 
Sie find getrennten Geſchlechts, und haben eine Eyeröffnung vorn 
auf der Bruft, und fünf Ringel weiter vorn eing ‚andere, für den 
Milch. Außerdem. liegt an ‚jeder Seite, des Leibes eine Reihe 


ww» 


561 


Loͤrcher, wie die.Luftlöcher der Inſecten, melde zu Schleim⸗ 
bläschen führen, die viefleicht auch_in der Bedeutung der Kiemen 
ſtehen. Das Athenen. gefchicht übrigens ‚durch das Gefäßneh in 
der Haut, welche. aus zwey großen ‚Seitengefäßen entfpringt, 
auß denen das. Blut wechfelfeitig bin und ber gebt. 

4) Der gemeine (H. medicinalis) ift fingerälang und halb 
fo did, oben ſchwaͤrzlich mit acht gelben, fhwarzen und rothen 
Streifen, unten ‚mit. gelben Flecken. Um den Kopfrand zeben 
Augen. Im Munde. fieben dren Kiefer mit zwey Reihben fehr 
feiner Zähnchen, womit fie die Haut Öffnen. Man findet fie 
bäufig in allen Teichen und langfaM fließenden moraſtigen Bächen, 
wo fie den Fifchen dad Blut ausfaugen, und daher den Fifchs 
teichen fhadlid find. Man wendet fie befanntlidy zum Aderlafs 
fen an, und hält fie deßhalb in großen Gläfern, wo fie fehr lang 
ohne Nahrung aushalten. Gewöhnlich fipen-fie mit ihrem Napf 
veft, und rudern mit dem Leibe bin und ber, wahrfcheinlich um 
frisches Waller zu bekommen. Wollen fie weiter, fo fireden fie 
ſich auß, ſetzen fih mit dem Munde veft, ziehen den Napf nach 
bi8 dicht an den Mund, wobey der Leib eine aufgerichtete Schlinge 
bildet. Diefe Bewegungsart heißt Spannen meffen. Sie Föns 
nen indeflen auch durch ſchlaͤngelnde. Bewegung ſchwimmen. Man 
wendet in der neuern Zeit die Blutegel fo häufig an, daß ein 
wahrer Mangel entftand, befonderd in Frankreich, und man dies 
felben in eigenen Wägen aud Ungarn zu Millionen hat müffen 
kommen laffen und noch. fommen läßt. Sie werden nicht in 
einem Zuge.von Ungarn bis Frankreich geführt, fondern man bat 
von Strecke zu Strecke Blutegelbehälter in Bächen angelegt, wo 
man die neuangelommenen abfept, und die alten wieder fängt, 
Das gefchieht..durch einen Mann, der mit engen Hofen in den 
Behälter fleigt, Kaum. bat er. darinn einige Schritte getban, fo 
fipt er vol von Hunderten der Blutegel. Da indefjen biefe Ans 
ſchaffung immer noch febr koſtſpielig iſt; fo haben endlich viele 
Apotheker, in. ihren Häufern ‚Behälter von Brettern angelegt, 
worinn. fie junge Hlutegel ziehen. Die Ever werden in einer. 
Art Laich auf Steine. gelegt, welcher. zu einer fhmgmmartigen 
Blafe verhärtet, ſich ſodann an einer; Seite Affnet, und die jun= 

gen Blutegel ‚berauäläßt, . Den, Darm, hat innwendig große 
Okens allg. Naturg. V. 56 
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Sceidwände, fo daß er nur wie eine Reihe hinter einander lie⸗ 
gender Blafen ausfieht, und dad Blut wird fo langfam verbaut, 
daß. man ed nad) Monaten nody unverändert findet, daber man 
- die gebrauchten Blutegel gewöhnlich wegwinft: lieber Fein Thier 
find fo viele Abhandlungen und fo genaue Abbildungen berauds 
gefommen, wie über diefed. Die beften find: Braun -1805. 8. 
Thomas Sangsues 1806. 8, Kuntzmann 1817. 5, 'Ca- 
rena Memorie di Torino 1820. . (Sfi8 1822. ©. 13530.) 
Moquin- Tandon 1826. 4. Die Ever von Rayer in ans 
4831. ©, 555. T. 6. 
Die beften Zerlegungen: von Si x in den Munchner Ver⸗ 
bandlungen 1813, von Bojanus in der Iſis 1817. -©. 875: 
T. 7,1818. ©. 2089. Chiaje Mem. I. (Iſis 1832. ©i 541, 
651. 8. 9.), und von Brandt und Ratzeburg, medicinifihe 
Zoologie 1835. A. T. 28, 29. Gute Abbildungen fteben auch in 
Sturmd Fauna und in Bertuchd Bilderbuch, j 
2) Der.-Roßegel (H. gulo) iſt etwas größer, ſiatt der 
ſchoͤnen Ruͤckenſtreifen ift er aber nebelig, gruünlich und ſchwarz, 
und am Bauche grau. Da er fehr vielen Schleim abſonderß, -fd 
verunreinigt er die Wunden- und verurſacht Eiterung, daher er 
nicht angewendet wird; findet‘ fi) ‚übrigens - an denfelben Orten, 
und ift auch bey den meiften oben genannten Schriftſtellern ab⸗ 
gebildet. 
5) Der Sifchegel (H. piscium) wird kaum qui lang, iſt 
gelb und hat eine weiße, zadige' Ruͤckenlinie, 8 Augen und Teine 
Kiefer. Sie ſaugen gewöhnlich die Fiſche in den Teichen und 
Bächen aus, geben Spannen meffend -und koͤnnen nicht ſchwim⸗ 
men. Röſel III. T. 32. Sig 
4) Sehr gemein an "Warferpflangen Andet than’ den. ach —* 
gigen (H. octoculatus, valgaris), etwa: ht lang ;ligang 
flach, gelb und braun mit 8 Augen," aber ohne Kiefer, & kriecht 
gewoͤhnlich wie Schnecken, und ſcheint ˖von kleinen Waſſerthleren 
zu leben. Er legt eine glatte. Eyerhulſe, die man Cöccus aqua- 
ticus genannt bat. Bergmann⸗ in Stedbolmer Verhandlungen 
1767. T. 6. F. 5—8. Ri JolInson in’ Phil Trans. 1817. 
( Iſis 1818. S. 370. T. 1; ee r ei 
5) In Dflindien gibt es einen Heihen —* ich gißdig © su 
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ſchriebenen und abgebildeten Blutegei in’ den Straßengräben, 
welcher den barfußreifenden Leuten, befonder® den „Soldaten, an 
die Füße ſchnellt, im Blut zu bekommen. Sie find fo häufig, 
daß oft ein balbes Dupend zu gleicher Zeit am Fuße hängt, und 
man fi) ihrer kaum ermebren fann. Ihr Biß ift in dieſem 
heißen Lande fo gefährlich, daß gemöhnfich eine beftige Entzüns 
dung und feldft Brand entfteht, fo daß nicht felten eine Zehe 
oder gar der Fuß abgenommen werden muß; und wenn dad aud) 
nicht der Fall ift, fo bleibt doch gewöhnlich eine Steifheit oder 
Läbmung zurüd, fo daß die Soldaten nicht mehr dienen, können. 
Man glaubt, die Wunde werde weniger gefährlich, wenn man 
die Blutegel ſich vollfaugen läßt, daß fie von ſelbſt abfallen; da⸗ 
ber laſſen fie die Reiſenden gemdhnlich hängen, wobey fie aber 
ſeht kraftlos werden. Iſis 1832. ©. 686. 

6) Endlich verdient bemerkt zu werden der Meeregel (H. 
muricafa) mit einem walzigen, faft fpannelangen Leihe voll 
Barren. Mund und Schwanz in eimen Saugnapf aügsgedehnt, 
6 Augen. Der Leib befteht aus etwa 60 Ringen, an jedem 10 
Warzen; und ift grau.’ Er faugt fich vet an Fifhe an, befon» 
derd an Rochen, und entziept ihnen das Blut. Baster Opusc 
L.ig.10. BE 

3. S. Zu den Armmwärmern 

find zu flellen' die fogenannten Kiemenwürmer, welche 
hinten zwey freye fädenförmige Eyerſtoͤcke, an den Seiten aller⸗ 
ley arınartige Anhaͤngſel haben, meiſtens in den Kiemen der 
Fiſche oder auch an den Kloffen und im Schlunde mit’ 
dem Mund angefogen hängen, und dieſe Xhiere fehr plas 
gen. Sie haben einen Darm mit Vlutgefäßen; ob aber 
dad Blut roth iſt, iſt noch nicht ausgemacht, iedoch wahr⸗ 
ſcheinlich. 

1.©. Die Fif chwarmer haben einen weichen und etwas 
flachen Leib’ mit weichen: Ahbängfeln, und fipen an ber Haut der 
Side die fie ausfttügen. | 

Einige (Clavella) find rundlid, ganz weich und obne- 
me. "hinten aber mit zwey Eyerwalzen verfehen. Sie hängen 
bloß mit den Munde an den Kiemen und Floſſen verfchiedener 
Meerfiſche beſonbers am Dorſch. Lernaea uncinata, Müller 
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Zool. dan. tab. ss. fig. 1, 2. Norkmanns Beytr. Taf. 40. 


dig. 5 .. 

b. Andere Grachieila) haben einen ovalen Leib, aber zwer 
nad) vorn gerichtete und an ber Spipe mit einander verwachfene 
bornige Arıne oder Zaden, und hinten zwey kurze Eyerſchnuͤre; 
ſie hängen in den Kiemen verfchiedener Salmen. Gisler in 
den fchwed. Verb. 1751, Lernaea salmonea; Schranks Reifen 
in Bayern Taf. 1. Fig. A. Repiuß in ſchwed. Verb. 1829. 
©. 109. T. 6. (Iſis 1831. ©. 1345. T. 9.). Nordmanns Beytr. 
Taf. 8. Fig. 177. 

c. Andere (Anops) find laͤnglich, und haben zwew Paar 
armſdrmige Verlängerungen. Sie hängen tbeils an den Kiemen, 
theils an den Mundwinkeln verſchiedener Fiſche, namentlich des 
Cottus gobio, und werden etwa * lang. Müller Zool. 
dan. t. 83. f. 3, 4. Lernaea gobina, radiata. 

d. Noch andere endlich (Chondracanthus) find eben. ſo ge⸗ 
ſtaltet, haben ader mehrere, oft. verzweigte Arme oder Fuͤße, und⸗ 
ſitzen auf Schollen, für, deren Junge fie von den Filchern ges, 
halten werden. Lernaea cornuta, Miiller Zool. dan. t. 33. 
f. 6. Nordmann 2. 8. 8. 8. T. 9. F. 5. 

2. G. Der Kiemenwurm (Lernaea branchialis) iſt der 
größte und wird faſt fingerslang und federkieldick, hat eine perga⸗ 
mentartige Haut, die ſich neben dem Munde, in drep Zaden ‚vers 
fängert, welche da8 Thier in den Kjemen halten helfen. Sie 
haben einen Darm, und ‚hinten aus dem Leibe hängen zwey 
. Enäuelförmige Säden frey berauß, welche man für ‚die Eyerſtöcke 
bält. Der Leib ift hinten zweymal bin und ber gebogen, und 


überall ganz ſteif, ſo daß ſich der Wurm nicht bewegen und auch 


nie aus den Kiemen losmachen kann. Man findet ſie nicht ſel⸗ 
ten in den "Riemen des Kabliauß, Müller Zool. dan. t. 118. 
3. G. Achnliche aber längere Thiere (Pennella) mit gera⸗ 


der Pergamentroͤhre, zwen nach binten gebogenen Hörnern am: 


Kopf, hinten mit zwey Federbärten und zwey langen Eyer⸗ 
faͤden ſtecken oft mehrere Zoll tief im Fleiſche verſchiedener Meer⸗ 


fiſche, beſonders des Schwerdfiſches, Thunfiſcheß und der Kugel⸗ 


fiſche, wodurch dieſe ſehr leiden ſollen. Ellis in Phil. Trans, 


Sb. 63. T. 20. 3. 15, Martiniere Journal abrs, I. t u. 


- 
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Chämiffo und” Erfendbardt behaupten 5 daß dieſer Wurm 
wirklich zu den Rothwürmern gehöre. Leop. Verb. X. S. 349. 
z. 24. 8. 3. Pennatuls filosa. Nordm. Beytr. T. 10. Ö. 6. 


| > gunft. Votfenwärmer. 6 
vornise ‚Borfien am geibe obne.. Fäden. - 


Der’ Aufenhalt biefer Würmer’ ift im’ Trockenen, im Aigen 
und ' gefalgenen’ Waſſer. Sie haben alle rothes Blut, einen wal⸗ 
zigen ſtark geringelten Leib, und meiſtens an jedem Ringel einige 
Borſien. Der Darm iſt einfach, Mund vorn, After binten. 
Daran laufen gewöhnlich einige Länddgefäße, welche Zideige zur 
Haut ſchicken, wo fie athınen. Sie find Zwitter, und Haben die 
Loͤcher an der Bruſt. Der Mund iſt ohne Kiefer und Fäden; 
felten bemerkt man’ Augen. Die meiften feden in Eidldhern 
und werden als Köder an Angeln gebraucht. et 

Die einen haben die Borſten in 'zweg Reihen länge den 
Seiten, mit und ohne Kiemen; ‚bie andern p Ben Sur Berſten än 
einzelnen Ringen: 

4. S. Würmer mit zwey Seifienelße an den Seiten vo 
Leibes ohne Kiemen. Dergleichen find: EEE EL 

1.6. Die Wafferfhlängel (Naisy ERDE 

find haarförmig, durdfichtig,; Mit einem rothen —— 
und einzelnen Seitenborſten an jedem Ringel; ſie daben meiſi 
Augen am Kopf. Dieſe Thierchen ſtecken zwar gewobhniich. im 
Schlamm der Bäche, ſchwimmen aber häufig herum und werden 
von den: Polypen verſchlungen. Zerſchneidet man er fo wird 
aus jedem Stüd wieder ein ganzes Thier; ihr Leib felbſt aber 
theilt ſich oft in mehrere‘ Thiere hinter einander, indem fi ch all: 
mählich im der Witte, "ein Kopf zefät; “ber fich abfhhtiet. Hier⸗ 
uͤber haben Verſuche angeſteilt: Tre mbfey Polypes il: p. 155. 
t. 6. Bonnet ‚Inseetotogie II. Obs. 21. ‚Re Inſ. Im. 
&. 567. Taf. 78, 9. Ledetmuͤller Augen⸗ Erabeuig 2. 2. 82. 
Befonderd D. "Müller, Würmer a. 4.6. 1A. 

4) Das ‚gemeine‘ (N. ‚sorpentinä) bat ſehr kurze Borſfen, 
iſt kaum gu laiıg unb bar ein ſchwaͤrzes dreyfaches Halsband, 
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ſchwimmt ſehr baͤufig unter Waſſerpflanzen herum, NRöfel IL 
T, 92. Müllers Würmer T. 4. 
2) Daß gezün gelte (N. proboseidee), it. kaum DAL lang, 
hat einen ausgerandeten Kopf, aus dem ein haarförmiger Faden 
hervorragt, und findet fi häufig -in ſtehenden Wäſſern. Bey 
diefem bat Müller: vorzüglich die Selbfitheilung beobachtet. 
Augenzeuge zu ſeyn, daß. ein Thier durch frenmilliged oder 
ungefähres Zertheilen feineögleichen bervorbringt;. daß aus einem 
jeden Stüd ein volllommengd Thier, wird; daß. ein, zwenter 
Kopf mit Rüſſel und Augen ſich in der Mitte des Korners eines 
hereits pollſtändigen. Thiereß bildet. und mit den binterften, Bes 
lenken dieſes Thiers. davongebt; daß ein Gleiches in Kurzem dem 
Entlaufenen widerfährt, kurz, Thiere zu finden, deren Leiber auß 
ihren Jungen. von verſchiedenem Alter zufammengefept fü nd,.und 
beide, Mutter und Junge, einen Mund und einen Ausgang - ffir 
den. unroth geme inſchaftlich haben: das gehörte zu den Feen» 
mäbrchen, wenn es nicht geſehen und mit aller Aufmerkſamkeit 
wiederholt worden waͤre; und das ſind Tbiere, welche nicht, wie 
die Volvpen, aus ‚gleichförmigen. Koͤgelchen beſtehen, fi ſondern aus 
Organen verſchiedener Art, aus Haut, Darın, Blutgefäßen, Kopf 
und Augen, Seitenbprften, ‚und, bergl. . Wohin das Auge: ded Zer⸗ 
gliedererd mit Eifen und. ‚Stadt, auf Koften vieler Leben, kaum 
dringen kann, das ſieht der subige Beobachter der kleinern Thiere, 
ohne feinen Kerzen, wehe zu ihun, durch Hilfe. einer Glaslinſe. 
Regumup ſab zuerſi, daß ein jedes Stuͤck dieſes zertbeilten 
Wurmß wieder ein vollkommener Wurns -wurde (Insect. VL 
Pref. p., sp). Trembiley zerſchnitt denſelben in zwey Stücke, 
und fab feppn nad) einer halben Stunde, daß. auch daß. Schwanz, 
ſtuͤck aan Kopf. hatte; genauer angefehen war aber. der ‚Kopf 
fhon, vor, ‚den Zerfchneiden vorhanden ;. er ſteckte etwas im letz⸗ 
ten, Ring, dA ‚alten Leibas, und das Zungelchen ſtand frey nach 
oben. ‚Ein Burn; den nicht doppelt iſt, kann es in wenigen 
Tagen, werden: ‚auf zwey Drittel der Länge hildet fi ich ein Kopf; 
man. fi eht, den zungenförmigen. Fortſat deutlich in die ‚Höhe 
wachen; die fhwarzen Augenpuncte zeigen ſich an den. ‚Seiten 
des Kopfs, und das neue Thier, welches gichts anderes iſt, als 
der bintere Theil, debjenigen, ang melden ; 48, entſtanden Wr ſchei⸗ 
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det ich non demſelben. S. 155. . Dem unbewaffneten, Auge er⸗ 
ſcheint dieſer Wurm wie ein feined Räferchen einer zerriffenen 
Wurzel der. Meerlinſen, bis es fich fchlängelnd bewegt. Er ift 
durchſichtig, platt, 24/4" lang. Solche, welche 8’ Jang find, 
befiehen aus 56 ſich abſchnürenden Würmern. Das: fogenannte 
Züngelchen iſt neigentlich ein Fuͤblfaden: denn der Mund liegt 
darnnter am: Kopfe, und darinn befindet ſich eine Heine keulen⸗ 
förmige Zunge; an jedem der 16 Gelenke ſteht eine und bisſswei⸗ 
In:Adch ‚eine kürzere Borſte. Das Blut ſiebt man deutlich cir⸗ 
culieren, beſonders am-bintern Ende. Sie ſchlucken Waſſer und 
Infuſionsthierchen. Die Entwickelung des neuen Wurms ges 
fhieht im hintern Gelenk. Es bekommt nach wenigen Tagen 
10-12: Querſtriche, die Anfänge künftiger Gelenke, bald: mit 
Borften, welche amd der Haut hervordringen; endlich esfheint 
dee Rüfſſel und. die Augen. Bald bemerkt mian hinten an dem 
felden Gelenke den Mutter die Bildung eines neuen Kopfs, und 
ſogar eines dritten. und vierten, ja ſchon bey den zwey erflen 
Töchtern bemerkt man Anzeigen von neuen Köpfen, waͤhrend ſie 
noch an. der Mutter hängen. Die: binterfle Tochter mwärhät. am 
ſchneliſten, und‘ Id8t fich -zuerft abi: Auf: diefe Weiſe koͤnnen 7 
Thiere hinter einander ‚hängen, und.:allemerden wur durch den 
Dund der Mutter ernährt, und geben den Unratb dutch die hin⸗ 
terſte Tochter „von: ſich; auch geht durdr.Alle nur ein einziges 
Blutlauf. Bisweilen Befommt auch die Mutter 30—40 Gelenke, 
und Bann ‚bildet fi) ploͤtzlich irgendwo in der Mitte ein Kopf. 
Endlich mag mar fie zesfchneiden, 'nm.inan will, fo bildet ſich 
überall ein neuer Kopf. "Eine. Paaruitıg: bemerkt mas nie, jedoch 
ſcheinen bisweilen neben dem Gchlunde Eyer zu liegen. Die 
Bildung und Loßtrennuug der Jungen ift die Sache rom 10-19 
Tagen; und ale 5-7 Tage entwidelr ſich ein neues: Jumges. 
Bey der Zerſchneidimg bekommt daR hintere Stüd in 5—& das 
gen einen Kopf. : Müllers Würmer ©. 14—73. T. bir. . 

8) Das Röhreifhlängel (Nr tubifex). wird..1 lang, ift 
worth: und: ſteckt aufrecht im Schlamm,. oft zu Hunderten beyſam⸗ 
min, daß as ausfeht, old wenn: Blutdtropfer auf dem Boden 
lägen. Berührt. man eine ſolche Stelle mit einem Stod, fo zie⸗ 
ben fie: dcr alüpiach: in und dad Blut verſchwindet. Bonnetd 
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Würmer. des fügen Waſſers Taf 5. Big. 9. Müller: Zool.' 
dan. tab. 84. \ ; ur 
“Andere in Chiajes Memorie (gie 4852. u 10). . 

2. G. Die Meerſchlängel (Clymene) 

find. ‘eben fo gebaut, werden aber fo guoß- wie. der Regen⸗ 
wurm, mit wenigen verdickten Windungen, und’ ſtecken im 
Schlamm, woraus fie ſich mit Schleim eine Röhre, bilden. Ste 
finden fi) befonderd in der Oft: und Nordfee, und“finb fürrund 
weiter nicht wichtig; man findet aber Abbildungen in. Mülkers 
Zo0l.: dan. tab. 104, .und von Savignp: in dem avptiſchen 
Werk 7. 1. (Afi8 1832. ©. 19.) 1F ine TE 

56. Der Regenwurm (Lumbricus termestris) 7: 
: . ift voth, hat in der Mitte eine vörhere Verdidung, den: —* 
‚nannten Sattel, welcher wahrfcheinlich Kiemen vorſtellt, mid an 
den Seiten je 4 Reihen' ſeht feiner Borſten. Er wird ſpannelang 
und federkieldick, und beſteht ungefähr aus 440: Ringeln, hat am 
46ien- ein Paar Loͤcher für die. Eyer, hinter dem gten und 10ten 
wen Paar für den Mil: Der Mimd:ift ohne Kiefer und Augen, 
ber. Darm gerad und ber After hinten. "Sie fteden überall in Erd⸗ 
föcyern: ind kommen nach Mitternacht ‚heraus, um ſich zu Bären. 
Sie foeffen werzligläh. Dammerde, worinn organifihe Subſtanzen 
find, und ziehen ſich daher gern unter den ausgebreiteten Mift- af 
den: Wieſen. "In den Garten find fie den jungen Pflanzen ſchäd⸗ 
lich, weil ſie die Würzelhen angreifen. Ihre Ener legen ſie ın 
kleinne Haäufchen. 1Swammerdamm Bibel S. 127. Leo de 
lumbrico 1820. 4. (Iſis 1820. ©. 386.). Im October: geben 
fie. allen ihren Koth von ſich, der dann wie Beine Schlamm⸗ 
würfte zuſammengewickelt über: ihren. Löcherm liegt; dann. graben 
fie ſich tief ein, und je nach der. Kälte, 3—h Fuß... Beym Thau⸗ 
wetter im Fruaͤhjahr, won dad Waſſer in die.Exde dringt, kom⸗ 
men ſie wieder häufig. hervor. Man braucht ifie vorzüglich als 
Köder an Augeln. Garus: Zodtomie Figi: Mſis 1848. S. 876. 
%. ↄ.) Montegre Mem«. Mus, I. t.12: Leon Dufour - 
Ann.: Sci nat. V. et XIV. tab, 12. Morzen Struotwxa lum- 
brici 1829: 4. Rade:Chamiffo in KRotemes Reiſe findet nie 
der Regenwürm im allen Welitheilen. 3 0. vr. . 0 
OK Zu den Borſtenwuͤrmern mit Kieneeri gehört: : 
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1.9 Dansdirroder Sandeiurm (Arenteolapisdatorunt: 
weicher dem Regemmurm gleicht, aber. auf dem Rüden sus 
Dusend breiten; Börſten und chen ſo viele Kiemenzweige bas: 
der Schlund⸗iſt wie din Ruͤſſel Ausſtuͤlpbar, der Darm gerad, 
Bffnet ſich hinten. :: Huf demſelben laufen drey zatie Blufgefäßt; 
welche: Zweig: zır den Kiemen abgeben;; und. wovon jedes. Bestens. 
gefaͤß wor: den Kienten gu zwey Herzblafen: anſchwillt. Sie mers 
den:üiber: panntlang und feberkieldic, und ſtechen: zu Milionen 
zwiſchen Wind: und Waſſer in.fenfrechten Bandlächern, aus de⸗ 
nen fie die Köpfe hervorſtrecken, Um gang: Europa .„: vorzüglich 
aber in: des’ Nosdfee, :wo für jedesn Fiſcherdorf einige Weiher, 
während: des Schallſiſchfangs, faſt? täglich 3--K00a Selehrr: War 
mer ausgraben, und ai iingeln faffen. Diele Angeln: hängenan 


20-—39% IangeniSchräsen, und diefe alle 3-4 san, einem mahy 


als ıeime Viertelfende Iangen Seil, das in einem Schiff; Areisför⸗ 
mig zufemmengelegt wird. Man fährt ſodann 2-3: Sranden 
weit ind: Diesmbinduß, wirft das eine. Ende des Seils mit: einar 
Zune, daͤmis e&. nicht unterfinft,, ind Meer, und feegelt ſodann 
gerad aus, bidı:dad ganze ‚Seil abgerollt iſt. Mehrere Tonnen 
in der Mitre halten: es oben, und :bezeichnen den Rückweg, diem 
Bas‘ Schiff wieder: antkitt,. nachdem. ed etwa «ine. Diertelftunde 
gewartet hat. Dad; Beik wird allmählich mit Den an den Anne 
geln haͤngenden Schelffifchen. und: Kabkiauen. heraufgezogen. : Wera 
an 3600: Angeln zinige Hundert: Fifche. hängen; ſo. iſt man mit 
dein Fang zufrieden. Pallas Nov., Act. Petrop. Ik. tab, 1. 
fig. 19. Copenhagner Geſellſchaftsſchriften V. T. 1. Oken 
in Iſis 1817. S. 466. Taf. 5. Home in ‚phil. Trans. 1816. 
tab... (Iſis 1818. ©. '877. Taf. 129 Ranzani Opuscoli 
scientifici I. t. 3. £ 1. (Iſis 1817. T. Hy" 

3. ©. Andere. haben nur Borſten an. einzelnen Theilen des 
Leibes, und Beine Kiemen. 

1.8. - Der Quappenwurg (Thalassema echiurum) 

ift walzig und ‚hat den Mund, in ‚einer derben ſchief außges 
ſchnittenen Berlänggsung „ wie Schreibfeders nn. der Bruſt zwey 
hornige Häfen und um den After, einen doppelten Hakenkranz. 
Das Tbier iſt fingerslang und did, ſchmutzig weiß und hat, unter 
den Brufipäfchen zwey Löcher, wie der Regenwygm, welche, 34 
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Bliuſent ſaͤhren. Obfſchon die Iuuti weiß: amdı gefüßlo® iſt) laufen 
doch auf dem Darın ‚der eine: Bindung: machtiwmade ch, dann 
hinten -Im-Wftewi öffnet, iſchoͤn rothe Blutgefäße? dis: ven Mailer 
umfphblsıwäiden, wuvunöbte:forfki dere: Wauichböhle echharfüe 
iſt; daß däs Shan Miro; Cd wird ohne Biseifehrstemich die Has 
eingefsäe:;shehr aber‘ nicht ehr bh Bickeiben: Poren heraus 
denn ſaßt mul Das: Thsetunh;: Fo zieht es ſich: ans sallen Kraͤften, 
jufammen, ugnd oied ganz fleifj vhnt jedoch Woſſenigzu verlieren. 
Meben den: Maſtdarm liegen: zwey lange Blafen,ı viekicht / Ehan⸗ 
ſtöcke 1Sie Arben ein und mihrere Fuß tiefen Ichwarzer Damme 
erde ini Meer zwiſchen Wird und Waſſer ind Nordſee, und 
pvabene ſh, wie  Mulimiefe, 15342" lange: Gaͤngerehne din Munde 
lvchn nach oben; meiſt Teinzelä,.' doch utkifft man amdyıbiömweikee 
Iwet⸗ in einom "Bang /und nicht ſelten⸗dabey Rinigs: Schuppen 
Aphroditeni“ Sie froſſen dieſen ſchwarzen Schlamm, Dan; nina 
wie Maͤuskoth als Heine: Walzen im Durm ſindet, der daducrch 
manchmal fo beſchwert wio®, duß er nzerreißt;i dmenti man dud 
Thier ſenkrechtiiſchüttelt. Am eßizu bekonmen;, muß man auff 
Gerathewoht den Sand 12 Hiefüda unfgtabert;; mo: fh viele 
BSändwürmer‘ finde An ider Nordſee werden fik-hidst. als Koder 
gebraucht’; Es :gübt ihrer fu werd, and’ est maäre: nicht der Mühe 
werth, ſis anf Berathewoͤhl :atibzgraben:, ChefontBer&: din :fidy. der 
Dandwurm umd der Sandanb in! Menge finden. "Palkas !Spi- 
wikegia; Ki: tabi 1: he- 5. Din im Iſs, 18. nS 898. ⁊. 12, 
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ae neben den Dorfen umd, ‚Sierpen noch Beitene oder Kopffäden. 


’ Diele tee eben ſaͤmmtlich {nd Meer; iind ſiecken mei⸗ 
ſtens im Sande, mit dein Kopfe nach oben, haben rothes Wut 
‚in Gẽefaͤßen am Darm, Bi Seitengefäße zum Rüden oder: Hals 
abgeben; sb. Faden „’ zweige ober fehiippenförmige Riemen liegen. 
Der Darm IF voöllkommen,“ gerad, mit Mund und Afteo an- den 
Süden. Ihre ‚Eyerftöde: ſtud noch nicht recht befannt, die Ner⸗ 
ben 'aber gehen Kon. einem’ Knotenſtrang air Bauche ab. Sie 
find eine’ Zierde hl Meeris,’ "gewähren aber wenig Nupen. ;-: 


574 
- Die einen. baben zwey nackte Kiemenreihen auf dem Ruͤcken; 
bey den andern: find. Tia..ımit anehen Schuppen - bededt; bey nach 
andern ſtehen ſie: bloß am Halſe. set udn oe 

1. S. Die Reikenkiemer Aadrlaug, mehrſbreit; als cund, 
und die ——*—— ſicoſeatwart. in eine. Nderogiuen War⸗ 
zen, wprauf sine: Menge Vorſten: mad. anderen. Wanzel. «in 
fleifchiger Faden nad, Außen, ‚geige. pder Tchungenfärmige Kier 
men nad) oben. Am;Kopfe find, zen: biß fünf geradqusſtebende 
fteife. Fuͤblfaͤdrn, : faft. wie Fühlpämer „md ‚meif-Augyn. Der 
Schlund läßt. fich- meiſtenß ‚mie:seig: Rüſſel vorſchiehen, und enthält 
nicht ſelten mehrere Many. bornige Freßzangen, nag-bzn.den Anfecten, 

Bev. den sinen ſind dir Kiemen ſadenſgaans: bebn andecn 
blaͤttchen⸗, ‚bay kochs an dern zwyislörmig · nn Roos 

a. Zu den Fademfieam erg gebinen: PORT Or ER‘: 

1.©. Die Badbenbörger, (Spig seticormis), ‚gellauge 
Würmer mis ämen.Falt chen: fqulangen. Fuͤhlfaͤden, Angen und auf 
jedem Ringel zmwey; Kiemenfäden.: » Sie. ſtecken am: Grönland , in 
tbonigem Baden, „anachen. ſich bantige, Möhren und find ‚wenig 
befgnnt. : Otto Sabr.iciuß: im, Perl. Schriften VI. Taf: 6. 
Big, 1-7.  Montagu (Iſſ 44172, S. 482, Taf. 3 Fig. 3.) 
Linn. Tr. x. tab. 14. Eg . LT yon, seat. ! 

2. G. Der Ranfe num HGirratalun)ıtmied- einige Zof 
lang und hat auf. jedem Ningebamßen ‚Den: ven; langen Klemen⸗ 
füden, nah ‚eine Menge. Borflen,zmund auch Fäden- auf: dem 
Naden, aber Feing-.gigertäichan Fühlfäden; findet ſich ebenfallß 
an Grönland: und auch am England. Ptito:Fahiricius Bauna 
graenlandica Zafı.5, : Lambrians: TOUR MER E REN Fin 
nean Trans, IX. T. 6, Terebella entanulata. : ie, 

-b. Zu den Blätthewnfiemern gehören. ' A. ; 

3. G. Die-Mereiden.;{Nerein). mit, (hnusfänmägem : gelb, 
an jedem: Ringel zwey Borftenbäfchel, darunter ein. Fußfaden 
und darlıber kleine Kiemenſchuppen. aux Gefäßzuttigen, 'meifi Arey 
Paar Zühlfäden mit zwer Augen auf dem Kopf. ung ein Paar 
Sreßzangen im Rüſſel. PETERS? ER . .. 

Diefe, Thiere werden enrifend; Iber ſpannddaug,ſfinde metal⸗ 
liſchglanzend und. üüecken fentacht Am Sande zu vielen Tauſenden 
bepfammen, zingd.. um Europa Zind ˖ in sollen: MBelttheilen.. Ihe 





BR. 


Darın‘ dffret Neh mach ˖ diiltend vdix. abrigen Wigeneide und ibre 
Fottpflanzungsabt: find! unbekannt. Min kaumſte nicht als Köl 
der brauchen, weil fie zu dünn ſind, um an die Angein gefaßt 
gu werdeniisı Men: finder viele abgebildet in O. Muͤl ler 8 Wür⸗ 
merii S. 40320T. EI, und von Savigny im lähnptiſchen Werk 
sten. ſehr? verſchiedenen Mimen: Eysaris, Lyeastis, ‚Leodice, 
pnzueaoas star ¶Iſis 1832. X. 25, 26.) DE Be Be 
| Zu den Zweigkiemern gebdrenw Tr © ' 
—* Die“ Zangenkiltsner. (Etniee) mit ſchnurfoͤrmi⸗ 
kiem Ber an- jedem Ringel ein Büfchel Borſten und Wimpern 
jederſeits, an’ Kopf 5 Fühlfaͤden, 2. Augen und ini Rů ſſer 3 Paar 
VFreßzangen. Dieſe Thiere ſtanden ſonſt unter den Nereiden, und 
finden fi) unter denſelben Berhaltniſſen. "Mari findet abgebildet 
in Müllers Zool. dan. t: 285'20:- 1,2, vdn NMontatgu 
Tinnean. Prans. XL t. 3° und von Savignd An dem ägyp⸗ 
viſchen: Werk Taf. 5. Fig." E auch unter den Namen Lysidice, 
Aglaurs, Otniöne. IFA ETE, By , 
8 Die Bufhwärmer‘ (Ardiphirsme) find Breit und 
Haben? zwitz Reihen "Febr: ’groge! Klemenbüſche Auf! dein Nüden, 
on jeder Fußwarze zwey Borllenbüfhel und zwey Fäden, Feine 
Kiefer und, Feine Augen, aber fünf ˖ Fuͤhlfäden.“ Ste finden fich 
ur in Sndientuttd: werden: fingerblang und eben fo breit.“ Te- 
zebella daya: in; Pallas'‘/Misd:;t: 8. 7-1. " "Sieht fehr 
Hchön aus: aid beſteht aus. BO’ Ringen mit 37° rothen Siemens 
paaren und langen gelben Baatfeitten Borften: > "u. "- 
rn B. Die Duaftedmlrier (Pleioiie Thus) ein ſehr 
sang und ziemlich fchimal ;>eben fo gebaut, aber: die Kiemen find 
quaftenförmig; kommen and aus OÖftindien und dus America. 
Terebella caruneulata, Pall:as Mise. :t. & fi 12, 13. Sa⸗ 
vignh Regypten duch unter den Namen Ohloeia, Euphrosyne 
et Arisienia € 2 ( Iſis 4882. T. 20, 21.), Awdonin et Ed- 
warde."Anniße.“ wat.’ XVIIE € 6, Hipponot, «ans 1881. 
SAN UL) - oe x 
2. S. Bey den Shuppenwürmern ’ Era 
*  ‚fintribie Mädlenkiamen!mit-bieiten Schuppen bedeckt. 
zz Dr Schuppeiwiem:(CPolynoe, Eumölpe squa- 
mata),: nuri 0%, Tang nit zwey Schuppenreihtn ohne Haare, aber 
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mir Seitenfäden,: fimf Blihlfäben-und zmey: Brefgangen. und Au⸗ 
gen. ‚Sie fehen gus wie Kelleraſſeln, baben fchmwarz ‚gedüpfelte 
Schuppen, md. finden fih in -den BAngen ded Quappenwurms. 
Pallas Misc. t.7. £.14. Müllers Würmer T. 48. Sa⸗ 
vigny Aegvpten T. 3. (IB. 4832. T. 22.) 

2. G. Der Filzwurm (Aphrodite aonleata). 

iſt über fingerslang und eben fo ‚did! mit eine Aet won 
Sohle. Die kammformigen Ruͤckenkiemen find mit zwey Reihen 
breiten Schuppen ganz gedeckt, und dieſe wieder mit einem Haar⸗ 
filz; an den Seitenwarzen ſtehen viele und lange ſchimmernde 
Borſten; am Kopfe, ohne Augen, ſteben zwep lange Füuͤblfaͤden, 
und er ſtößt einen ffeiſchigen Rüſſel hervor ohne Kiefern. Das 
Thier findet ſich um ganz: Eurvpa, wuhrſcheinlich auf dem, Voden 
kriechend, wird manchmal einen. halben Fuß. lang und :1'/z did, 
Man zählt 15 Paar Schuppen. Der Darm läuft gerad nach 
hinten zum After, .gibt unterwegs viele Blinddaͤrme ab. nad) . 
den Seiten, und iſt mit vielen Gefäßen überzogen, Von der 
Fortpflanzung. weiß man nichts, pbfchon das Thier gemein. und 
groß genug ifl. Heißt auch Goldwurm und Spemauß, . Swan 
-merdamm T. 10... 8—16.. Pallas Misc.. YIL & 1.3... 

3.6 Die Haldtiemer. | 

ſtecken. in Röhren, haben. Borften. an ben. Seiten. ohne 56. 
den, die Kiemen am Halſe und! Dorian oder. ‚Sühlfäden. vor 
dem Kopfe. 

Diefe. Würmer finden, r ch bloß. im Den, und. feden bald 
in Kalt» bald in Hautsöhren, melde letztere gewoͤhnlich Sands 
förner : ziemlich regelmäßig in ihe Gewebe aufnehmen. ;; Diefe 
fieden im Schlamm oder. im Sande; die erſteren dagegen Liegen 
frey, und meift unregelmäßig. bin und her, acpunden auf Stei⸗ 
nen, Muſcheln, Corallen und Tangen. 

- Die einen haben Kiemenzweige am: Halſe and eine: Menge 
Füptfäden um den Mund; die andern haben noch platte Borſten 
auf der. Stirn; noch andere haben auf derfelben zwey Büfchel 

Fäden, die ſpiralfoͤrmig geftelt:werden Können. .., 2 0. 

a. Zu den Würmern mit Kopffäden: gehögen: - -zunz, . 

1. G. Die Schopfwürmer« (Terebella conchylega) 

mit einem ‚langen, malgigen: Leihe ‚und ‚vielen ſehr langen 
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Fuͤhlfaͤden ode ſKopfe, obne einen Borſtenkamnmn und ſtecken 
in einev.-häutigen Roͤhre, worun Sand und Splitter von Mü— 
ſchelſchalen kleben. Die Kienen’find 3 Puar Zweige am Halſe 
der Darm iſt einfach. und votn liegen neben: demſelben 4 Paar 
Blaſen, wahrſcheinlich für die Eyer. Die Röhren fihd gegen 
einen Fuß lang und federkieldick; und ſtecken in der Nordſee zwi⸗ 
ſchen den Sandwürmern und Nereiden zu Millionen ſenkrecht im 
Sande, aus dem ſie 1’ hoc) bervorragen, und bey’ der Ebbe wie 
ein: Stoppelfelde ausſehen. "Wan braucht fie. nicht als Köder, 
“ wahrfiheinlich: weil ed zu mühſeelig wäre, fie aus den Möhren zu 
geben, vielleicht auch weil’ fie zu bünn find.’ Pallas -Misc. 
9 14-12 Müllers Würmer T. 16: ° Montagu in 
Linndan Trans. XI t. 11: (3718 1820. ©: 181. T. 1.) 

"db. Die Würmer mit t Säplfäen und Sosfinfämmen am 

Ron find: '+-- re iu 

2.G.: Die- Ram mmwürmer' (Amphitrite auricoma) 
* deren Leib. kegelförmig und ziemlich platt if, und 13 Paar 
platte Seitenbotſten bat; "der-Kopf iſt abgeſtuͤtzt und trägt anf 
der -Stien zwey Kaͤmme von13 breiten goldglanzenden Borſten 
und dazwiſchen ein Buͤſchel ſchlaffer Fuühlfaͤden. Auf den Nacken 
2 Paar Zweigkiemen. Sie ſtecken in’ kegelförmigen ſteifen Haut⸗ 
roͤhren von den feinſten Sandkörnchen zuſammen gelittet z dieſe 
ſindet man ‚mit der weiten Mundimg nachnüten einen halten: 
Fuß tief im Sande zwifhen Wind und Waller, aber nicht 
haufig. Det Darm geht gerad zum After, und hat oben eine 
Arterie, unten Tine "Vene mit’ rothem Biut uiid ih der Naͤhe der 
Kiemen zwey Herzblaſen. - Auf‘ der Bruſt find, wie beym Regen⸗ 
wurm, zwer Paar Loͤcher, welche zu ſo viel Blafen fuͤhren worinn 
wahrſcheinlich Eher und“ "MH. Diefe Thiere finder fan in ber 
ganzen Welt, an Grönland, am Cap und in Oſtindien. Pallas 
Miso; t! 9: £.'3-5. Schwed. Abhandl. XXVI. T. 9. F. 1-4. 
Abildgaard'lin Berl. Sciften IR. =. 144, T. *. Reils Ar⸗ 


Re Bu 
c. Zu den Halsklemern mit Wed. „Aalen mb ale 
gen ‚Sadentännnen gebören: · 


37©. "Die Fecherwürmer (Bahél la)— 
nah ai. langem Leib in einer Iederartigen Röhre; an dem Sei 
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ten einzelne Borſten/ der! Ropf abaeflupt, und davor zwey bes 
megliche Stiele, welche an ihrer äußeren Seite eine Menge ſtei⸗ 
fer Fäden, wie Federbüſche, abgeben, die man: wahrſcheinlich mit 
Unrecht für Kiemen anſſeht. Man: hat nehmlich Blaltchen an 
den Seiten des Halfes bemerkt/ welche deren ‚Stelle vertreten 
fönnen. 7 Wr. nt — 

Diefe Thiere finden ſich in’alfen‘ Meeien, um ganz , Eirope 
und in beiden Juidien. Die Rbbren ſind . bis 10 lang und faſt 
fingersdick; "DaB Thier har‘ ‚gegen "100 Ringel, wovon “an  zweh 
Dusend der vorderen kurze Warzen mit Borſten ſtehen. Die 
zwey fecherfoͤrmigen Fadenkaͤmme auf der Stirn find ‘ehr lang, 
bisweilen 2:=3%, "iteiftend weiß und ſchön roth geringelt, und” 
gewoͤhnlich fi ſpiralf drmig geſtelli, ſo daß fie eine Art Trichter bil⸗ 
den, ziemlich wie bey dem Federduüſchpolppen. Jeder Faden iſt 
eigentlich ein knotpeliges Robtchen und entſpricht wahrſcheinlich 
den breitem Borſten auf‘ der Stirn! ‚ber Amphitriten. "Die zwey 
fleiſchigen Stiele ragen in’ der "Mitte ’fren hervor: :Der'Darım 
ift gerad -und oͤffnet ſich hinten; “er gleicht einer Reihe von Bla⸗ 
fen, wie beym Blutegel, und ift von einem rothen Gefaͤßneh 
überzogen. An den Seiten‘ des Leibes laufen zweh lange Blut» 
gefäße, ohne ſich irgendwo‘ in Herzblafen zu erweitern. Auf’der- 
Bauchfläche Läufe‘ ei n Nervenſtränt. Die Fortüflanzung iſt un⸗ 
bekannt. 6ꝛ 
Bey ‚inigen f ber Sal“ von einem 1 Säutige ‚Krägen umge⸗ 
ben, faſt wie der Mantel der Schnecken. Daher hehört: 


)Der - Moe spinfel aus dem Mittelmeer (Sn penicillus), 
in. eines geraden, "/s‘ langen, kleinfingersdicken mit einer ſchwachen 
Kalfriüde Uibergogenen, unten: etwas gemundenen, veſtſitzenden 
Roͤhre; die Kopffäden find:über 2 Tang, weiß Und viermal ıroth 
geringelt, ftellen ſich gewöhnlich fpirälfdrmig,. werden aber bey 
der gesirmiten Bewegung ' fammtı dein Leibe in die Röhre gezo> 
gen, wit ber: Federbuſch . in fein: Futteräl. Sie finden: fie: nicht 


⸗ 


haͤufig am Steanderauf dem Sand. Man findet bienon mebrere 


Abbildingen, die aber etwas von! einander verſchieden! finds 
Sebal. Laf.29.. Fig. 4. Ellis Corallinen T. 33; .:Pallas- 
Misc. tab. 10. fig. Vivianis Mosphiorescentia. maris 
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3805. t: 8: Kepimgraphin)s Mon tag in —J Araneı 
vH. tab, 7,00 Ber BER FE Zr 

. Adern fehlt: der Halbkracen,n wie | 

2) Dem nierenförmügen Mesrpinfel: in ber Norſee 
(Si. reniformis), der eine fußlange, bloß haͤutige Roͤhre hat; die 
zwey Fadenbüſchel ſind gegen 2“ lang, ſtellen ſich gegen einander 
wie ein Trichter, ſind gewimpert, ſcharlachroth und ſpielen ins 
Weiße und Blaue. Der Leib bat über 100 Ringel, und an je» 
dem eine Ware mit Borſtenbuͤſcheln. Wurde auch. an Gröns 
Iand gefunden. Ellis Cor. tab. 34. Baſter Taf, 9. Big. 1. 
Müllers Würmer Tafı 16. Zool. dan, t. 89. £l1. Mon- 
tagu Linn. Trans. J. t. 8 XL; t. 5. Diefe Abbildungen find 
jedoch etwas von einander. verſchieden. Eine ſebr hraͤchtige Gat⸗ 
tung (S. magnifica) mit bin und ber ‚geroundener, einen Fuß 
langer und fingersdicker Röhre bat man in. Weftindien gefunden, 
Die Kopffäden find 3° lang, ſieben in zwey Reiben auf ben 
Stielen, preiten ſich ſpiralfoͤrmig ‚in einen Kreis aus, find. weiß 
und- ſchoͤn rotb geringelt; bey den jüngern ‚gang. gelb oder blau. 
Shaw Linn. Trans. V. t. I. , 
2 G. Die, Kalkwuͤrmer oder eigentlichen Murmröbs 
ven, (Serpnla) haben denfelben. Bau, ſtecken aber in einer Kalk: 
röhre, und einer der fleifchigen Stiele ‚endigt, in eine, bornige 
Keule, die ald Dedel dient; der Hals iſt immer von einem 
Kragen umgeben mit Borften an den Seiten, Die Röhren find 
unordentlich hin und ber gemunden, und fi itzen oft klumpenweiſe 
beyſammen auf Felſen, Muſcheln und dergleichen. 

4) Die gemeine (8. vermioularis) findet ſich um ganz 
Europe, ‚bat eine fingerdlange, runde und runzelige, federkieldicke 
Röhre und eimen keulenförmigen Dedel mit einigen . Spißen: 
Elli Cor. t. 88 .f.2. Baſßer 9.79; T. 9% B- 3 ‚Mül- 
ter Zool. dan. t. 86. £..7. . ' 

, 2) Die gewundene (S. oontortuplioata): beſteht and a 
fangen, runden, meift. Elumpenartig mit andern verfchlungemen 
Röhren: mit ‚einem becherförmigen Dedel und. rothen Kopffäden; 
die gelb and blau geihädt ſind. Sie finden fi in Menge um 
ganz Europa, gemöhntich auf. Muſchelſchalen. Ellis Taf. 38 
Fig. 2. -Argenville Zoom. t. 1. f. L W 
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3) Die: eiefenartigs Würmebdre ($. gigantea) fett 
im‘ — Belindien zwiſchen Diilleporen, wird gegen 4° boch, fingerse 
did und iſte etwas tdrepfantig; der Deckel ſieht aus wie ein &es 
weih. Seba III. T. 16. F. 7. Pallas Misc. t. 10. Abilds 
gaard in Berl. Schriften IX. ©. 138. T. 3. F. 4. Davies 
Linn. Tr. V. p..227. tab: 9. (Shaw nat. Misc. tab. 20. ) 
Homes Vorleſungen HI. %. 1. 

4) Es gibt endlidy ganz kleine, die Sheibenröhren 4Co- 
retus, Spirorbis), die wie ein. Poftborn aufgerollt find, oft nicht 
‚viel größer als eine Linfe mit einer rüffelförmigen Keule ohne 
Kragen, und: jederfeitd nur mit vier Kopffäden. Sie kleben ge» 
wöhnlih. an Meerpflanzen und finden fi überall in großer 
Meng. Man’ wisd felten im Sammlungen getrodnete Tange 
finden, worauf nicht ‚dergleichen Schälchen, wie. Heine Teller⸗ 
fhyeden, Elebten. Müller :Zool. dan. t. 86. £. 1-6. Pal. 
las, Nova Acta. petrop, V. t.5.5.21. Baſter T. 2. F. 8, b. 
Lesson Hlustr. t. 51. u 


5 Ordnung. Sternwärmer. 


Leib geringelt, musculöe. oder fnorpelig; vom meiten Mund laufen ua. 
binten wenigfiens 5 Furchen. 


Hieber gebären die Meerſterne und Meerigel nebſt den. 
Balzenwürmern oder. Holothurien. Man bat diefe Thiere bisher 
faſt allgemein zu den fogenannten Pflangenthieren in die Nachs 
barfchaft der Qualen geftellt, ‚wohin fie aber unmöglich gehören 
koͤnnen, da fie nicht bloß einen vollfommenen" Darm mit einem 
Gefaͤßſpſtem, ſondern auch eine lederartige geringelte Haut haben, 
und darunter nicht ſelten knorpelige oder kalkartige Ninge, Fuͤbl⸗ 
füden und oft eim fürmliches Gebiß in dem meift ſebr weiten 
Mund. Mit den Quallen haben fie nur Aehnlichkeit in der oft 
kugel⸗, ſcheiben⸗ und flernförmigen Geſtalt, deren Abiheilungen 
jedoch nicht geradzählig find, fondern ſich auf die Fuͤnfzahl flügen.’ 
Vom Munde geben nehmlich 5 oder 10. Strahlen ab, oder wen. 
dieſe fehlen, ſo bemerkt man auf der Haut ımd im. Knarpelgerüft, 
wenn eines vorhanden if, 5 oder 40 Zängdfurchen, ‚Streifen oder 
Gänge, wie. man fle zu: nennen: pflegt, ww von Fuͤbl⸗ 

Diens allg. Naturg. V. — - 
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oder vielmehr Zußfäden durchbohrt, und dazwifchen eben fo viele 
Streifen von, Warzen oder Stacheln. Diefe Thiere find. Würs 
mer, die faft bloß aus einem Kopfe befteben, mit welchem ber 
verkürzte Leib verfloffen if. “Der After ficht zwar häufig dem 
Munde gegenüber, jedoch audy manchmal zur Seite und felbft 
neben dem Munde. In der Nähe des After find aud) gewöhn⸗ 
lich die Athemöffnungen, mwodurd das Waffer in die Höhle des 
Leibes dringt und dafelbft die Blutgefäße umfpühlt, welche ent= 
weder auf dem Darm liegen oder ſich in bäutige Kortfähe aus⸗ 
breiten. Sie finden fi bloß im Meer und Friehen gewöhnlich 
mit dem Munde nad unten auf dem Boden herum, Gie ers 
reichen eine beträchtliche Größe; manche werden mehrere Zuß 
lang und faft armödid. Andere werden fauftgroß, noch .andere 
- breiten fich fleenförmig aus, größer als ein Teller. Gie leben 
von Krebfen und Schalthieren. Ihre Fühlfäden und Fuͤße haben 
das Merkwürdige, daß fie, nach Tiedemannd Unterfuchungen über 
die Meerfterne u.f.w. 1816, bohl find und fid durch Waffer aus⸗ 
fprigen laffen, wodurch wieder eine Aechnlichkeit mit den Qualen 
hervortritt. 

Sie zerfallen ſehr deutlich in 3 Zünfte; die einen find wal⸗ 
zig und haben nur eine mudfulöfe Haut; die andern find Fugels 
förmig mit einer knöchernen Schale unter der Haut; die dritten 
haben im Ganzen denfelben Bau, find aber Rernfdemig, mit 
Strahlen aus Knospelringen zufammengefept. 


7. Zunft. Walzenwürmer. 


geib walzig mit mustuldfer Haut, worauf fünf Längsſtreifen von vorn 
nach hinten; Mund fehr weit, Eyerloch am Halfe, Athemloch 
wahrfcheinlich bey allen hinten. 


Diefe Würmer mahnen noch fehr an die Blutegel, und viels 
leicht müffen auch einige dazu geftellt werden, wenn fie rothes 
Blut haben. Sie find walzig, meift ziemlich lang, baben den 
weiten Mund vorn, bald mit einem Kranz von Zähnen, bald 
ganz weich, mit und ohne Fühlfäden, mit und obne Ruüͤſſel. Der 
Darm- ift länger als der Leib, und öffnet fich meiftend binten, 
wo auch hohle zweigförmige Kiemen das Waſſer aufzunehmen 
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pflegen. Am Halfe if ein Loch, daB zum Ederſtoc führt, ‚fat 


wie beym Regenwurm. 

Es gibt welche mit Zabnring und Fübtfäden: andern fehlt - 
beides, bald mit, bald ohne Rüſſel. 

41.6. Zu den rüffellofen gehört vieleicht 

4.6. Der Schnurwurm (Borlasia, Nemertes), der 

ſich im Meer unter Steinen zufammengewidelt findet, ganz wejch 
und ohne allen Napf, wenn man nicht den weiten Saugmund 
als einen folchen betrachten will. Iſt braun und fpielt ins 
Grüne, bat aber fünf blaffe Längdftreifen. ' Er ift gewöhnlich _ 
über ein Klafter lang und einige Linien die, Kann fich aber auf 
2—3 Klafter außdehnen und auf einen Schub zufammenzichen. 
Man hat ihn felten um England und Frankreich, wo er die Mus 
fheln ausfaugen fol, gefunden, aber noch nicht genau zerlegt.‘ 
Der Darm öffnet ſich hinten; außerdem ift eine andere Röhre 
da, vielleicht der Eyergang; fie foll fi neben dem Munde 
Öffnen. Die Gefäße find. noch unbekannt, und daher will man 
ihn zu den Eingeweidwürmern ftellen, wogegen aber feine Färs 
bung und feine große Verfürzbarkeit fpridht. Borlase Corn- 
wall tab. 26. fig. 13. Sowerby brif. Misc. 't. 8. Mon- 
tagu Linn. Tr. VII. p. 72. Davies ib. XL. p. 292. ( Iſis 
1817. 1054.) 

2. S. Sodann belommen die Walgenwürmer einen Ruͤſſel. 

41.6, Der Hebermurm (Siphunculus) ift walzig und 
bat eine mudfuldfe Haut mit Quer⸗ und Längsfurchenz ' der 
Mund bat einen ausſtülpbaren Rüffel ohne Kiefer, der After 
liegt am Halfe, und darunter zwey Deffnungen, welche zu Ener» 
blafen führen, wie beym Regenwurm. Der Darm läuft vom 
Munde bis nach hinten, kehrt aber daſelbſt um, um fi, nach 
mehreren Windungen, wieder in der Nähe ded Mundes zu Öffnen. 
Er ift von Gefäßen überzogen, die fih im Maſtdarm in ein 
Herz erweitern. Auf:der Bauchfeite liegt ein Nervenftrang. 
Diefe Würmer finden ſich auf der ganzen Erde vom Mittelmeer 
an bis nad) Japan und America in Sandlödhern, wie der Sarıds 
wurm. Dan braucht fie ald Köder, und in Oftindien werden 
fie von den Chinefen gegeffen. Bohadſch T. 7. 8. 6, 7. Pal- 
las Spieilegia X. t.1.£ 7. Chiaje Mem. IV. 
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2. HI Mittelmeer» findet: ih noch ‚ein, abatiches aber 


Dial Hlirzeren und ovaler Wurm mit einem ſehr langen Räfkl.; - 
, Der: RüffeimurmtBonsllia); die Enermündung iR am 
Safe und führt zu einer länglichen Blaſe. Der Darm ıfl- eben» 
falls fehr lang. und bin -und her gemwunden, der After hinten, und 
24 ſcheinen quch zwey bohle Kiemenzweige zu liegen. Sie fleden 
im Sande und ſtrecken den Rüſſel heraus. Rol ando Mém. 
tur. XXVI. t. 14. Iſis 1823. ©, 308. T. 6.) 
va 3. S. „Endlich ‚wird der weite. Mund ınit sahiiden u 
einem ‚ Babngärtet umgeben. 

Dieſe Tbiere find meiſt frannelang, erreichen aber. oft. Dig 
Länge, von mehrern Fuß und ſehen aus wie Schlangen, fingers⸗ 
die. und viel mebr, Ihre lederartige Haut. ift-geringelt und run⸗ 
zelig, und bat gewöhnlich fünf musculoͤſe Längsbänder, zwiſchen 
denen Furchen bleiben, und wodurch ſich der Leib außerordentlich 
yerfüsgen. kann. Vom, ift ein, weiter Mund ,..meifi von einem 
Dupend.. großer, .. verzweigter und zurückziehbarer, Fühlfäden 
wungeben, und, der Schlund, von einem Kreiſe non Knochenſtücken, 
wie Zähne, : Hinten iſt eine Deffnung,, durch welde das Waſſer 
zum Athmen eingezogen, und: mit großer Gewalt wieder. audges 
ſtoßen wird, wodurchi die. Thiere im Waſſen fortfehießen. wie die 
Larben der Bafferjungfern; ‚fie können jedoch auch kriechen und 
durch Selangenbeisegung, etwas. ſchwimmen. Im Mund entftebt 
der Darm, der ‚einige. Windungen macht and fh dann hinten 
öffnet, fo dab der, ‚Unrath durch daß Yıbeımlady ıherausgeht.. Die 
Kieme fängt. als eine lange Röhre neben dem After ‚an, - läuft 
nah vorn und verzweigt fid) auf mandhfaltige..Weife. Sie iſt 
‚überall, fo. wie aud der Darm, von, ‚Blutgsfäßen überzogen, 
Um ben Schlund liegt ein Nervenring und einige Waſſerblaſen 
von verſchiedener Größe (bald nur: eine, bald fünf, bald zehn), 
durch, welche die Fühlfäden eangefpript werben. Eben daſelbſt lies 
gen ‚bie Eyerflöde, welche aus mebreren Möhren befteben, die ſich 
in einen einzigen Bang vereinigen, ..der ‚fih, am Munde, noch 
außerhalb der Fuͤblfäden, oͤffnet. Andere. eben - dafelbft. liegende, 
Bläschen, halt. inan für. Organe des Milchs. Es gibt aber auch 
dergleichen ueben dem Nafdarm, die andere dafür halten, Viels, 
reicht find us Speichelagfäße.: mit im Spiel. Nimmt man fie; 


Ö 
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ars hin Woſſch fliehen‘ ie Ti Te Rt äh, tab oft die 
Eingewride Dot md hiten berandringen. le 
TE finden ſech fehr häuftgein'den kalten ſo Ple in den kat 
Ben Deeren, und mehrere Sattımgen dabon —*—c Oſtiutten 
unter dein Namen‘ Vrepang zu Millionen vefaligen; getrvcknet 
ober ekngtmalhtin! ganzert Schiffztadungen nad) Ehina verfuhtt 
wo ſie von den Chinefen as‘ ein beſonderes dieiim itlel weuer 17 
zahlt und: Hehe en werd. } 

1. ©. Die Spripinäritier (Holothuriä) mis watzin wil 
riner leberartigen, wordigen und runzeliten? "Baur voin der 
Wund:von Knbcheln mie“ "Zähne umgeben, und ‚met von‘ äſtigin 
Fũühlfädene Hinten. das: Athemloch und der After) Biefe Sitte 
wurden Fhört von -Hriftötele® beſchrieben und vonvielen Reich 
unter dein⸗ "Roinen Montlila abgebilbet, 'am, beſten von Bor 
badſch Florftal, Otto Muͤller, Er Rtlas 2.10, 
—— Ritt. ‘2, 'Kessons ‚Centurie, 'in’ben weiſten nettern 
Reifen: iger af eime’zigbhe Shirt‘ därhter gefchritben 
mit mißtek — De Hölothurlig, Purtei 3833: 4. DR 
beſte Anatomie NE wort tiedematn; Rbhrenholothürie ꝛc. Fol 

EB" gibt welche, deren Warzeni von vorn bis’ “hinten in füüuf 
Streifen abgetheilt f Ind, faft wie be der Meirigein, und: bie 
man daͤher Meetgurken hennt. 

9 Ber“ fühfreibige, 1:5 Epönfaa, Wache) iſt Bein 
und wird eüle Spanne Fang; „ faırık. fingetsdick und’ "dat i 0" öflige 
Bähtfäden. Findet ſich keit. um Eurvpä im Schlainm 
ſchwimmt "aber andy Bißweilen hr bohen Meer, ud iſt eine der 
geitneinften: Gatiungen. Sie on: Abbendige® Fünge berborbringen, 
Dan hält dafür, daß diefed die von Plinir® Buch IX: € 2. 
berührte Gaͤttung fen. "Rohitelet Pisces If.) 0.23, ‚fig: uns 
ner im? Stockholmer Vethamvblungewen67. of 4 "Sid. 7, 3% 
Müllers‘ Zool: dan. tab:’8T. ig: 8. "Dicguemikre hat eine 
aͤbülrche · ſehr gut abgebildet im Journal: de „Physige 178, 
tab. 1. ‚fig. 1. ‚ 

Andere Haben‘ folche wärzeh auf den " gänjen Leibe ohne 
deutliche Zutchen. ae) 

9) De fh oͤne C HM. Albeehs) iſt. sehr r "lied über 
Aedihndtig, ig, but Ad · ithe Were hd veriwelgte Süpie 
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fäden, und zwiſchen den Warzen fichen überall ſchwarzbraune 
Puncte. Findet fih an Norwegen im ‚Schlamm bey einer Tiefe 
von 20—80 Klafter. Faßt man fie außer dem Waſſer an, fo 
fpripen fie einen Waſſerſtrahl 3 bis 4 Ellen weit. Der Darm 
ift mit Schlamm ausgefült, und er wird ebenfalls vor dem Tode 
allmählich hinten. heraudgetrieben; die Sperfiät Eommen nicht 
mit heraus, Müller Zool. dan. 1-8. . 

AUrndere find ebenfalls rund, "haben aber nur auf der Bauch⸗ 
ſeite Fuße und auf der Ruͤckenſeite Warzen. | 

. 5) Der furdtfame (H. tremula ) ift braun, wird über 
einen, Fuß lang und 1“ did, bat 20 äſtige Fühlfäden, auf 
bem Rüden Begelförmige Warzen und. auf dem Bauch fadenförs 
mige Füße. Zindet fich ſehr häufig im Mittelmeer im Schlamm. 
Die Zahl der Füßchen fo wie der, Warzen beträgt mehrere Hun⸗ 
dert, und beide Fönnen willkuͤhrlich eingezogen werden, und ſind 
daher nach dem Tode nicht ſi chtbar. Bey der geringſten Stoͤrung 
zieht das Thier die Fühlfäden ein... Sept man es ind Waſſer, 
fo dag nur 2“ darüber ſtehen, fo hebt e8 den Schwanz etwad in 
die Höhe und fpript ale Minuten einen 2° Iangen. Wafferftrahl 
aus; zieht man es aber plöplih aus dem Meer, fo wird der 
Leib fo hart wie Holz, und das Waſſer ſpritzt 2° weit, Läßt 
man fie eine geitlang in einem Gefäß, fo treiben fie zu der bins, 
tern Deffnung allmählich den Darın ſammt den andern Einges 
meiden heraud. In Branntwein verkürzen fie fih um ?/,.. Zins 
det fich häufig im mittelländifchen Meer, vorzüglich bey Neapel 
und Trieft, und heißt Cazzo di mare. Bohadſch T. 6. Tier 
dbemann Taf. I—4 umftändlid) anatpımiert, und fehr ſchoͤn von 
Münz abgebildet. 
45) Der röbrige (H. tubulasa) ‚gleicht dem vorigen ganz, 
bat aber nur ein Dußend Sühlfäden, und die Warzen auf dem 
Rüden gleichen. ganz, den ‚Füßen, und findet ſich ebenfalls im 
adriatiſchen Meer. Forſkal % 39. F. A. Graveuhorst 
Tergestiiia p- 105. 

Andere haben einen platten. Bauch faſt mie eine Sohle. 
5) Der fpindelfdrmige (H. phantapus) ift, didfpindels 

foͤrmig, wird fpannelang, gegen 2’ dick, bat auf der Sphle drey 
Meipen Warzen, achn aͤſtige Fublfaͤden, iſt lhrizens gt oder 


runzelig, llegt gewoͤhnlich auf der Bauchflähe und hebt die fpis - 
Bigen Leibedenden in die. Höhe, Finder fich um ganz Europa, 
‚namentlich an Norwegen und im Mittelmeer. Gtruffenfeldt 
in fchwedifchen Abhandlungen 1765. ©. 256. T. 10. Müllers 
Zool. dan. t. 112. 

6) Der fhuppige (H. squamata) ift weiß, ficht faſt auß 
wie eine 2—3” breite Schuͤſſelſchnecke. Die Sohle ift ganz weid) 
und glatt mit fehr dünnen Randfüßen, der Rüden aber ift mit 
fhuppenförmigen Kalkſtücken bebedit; au8 dem Munde kommen fehe 
langſam acht audgezadte Zühlfäden hervor. Beide Deffnungen 
find nad) oben gerichtet. Sitzt an Norwegen gewöhnlich auf 
Steinen fo vept wie die Schüffelfchneden, dag man ihn mit einem 
-untergefhobenen Meffer ablöfen muß. Man finder ihn nicht felten 
vertrodnet in- ben Sammlungen, wo man ihn leicht für eine 
Meerfcheide anfehen kann, weil die beiden Löcher oben und ziem⸗ 
lih nah beyfammen liegen. Müllers Zool. dan. ‚tab. 10. 
fig. 13. 

7) In Oſtindien gibt es eine große Menge Gattungen, und 
darunter findet fi eine (maculata), welche 3° lang, 1” did 
wird,. wie eine Schlange, und fi) auf einen Fuß verfürzen kann. 
Es laufen ſechs Hautflreifen, mit je zwey weißen. Linien, von 
porn nad) hinten, und fie ift überall dunkel und bläulich gefärbt; 
am Munde ein Dupend Fühlfäden. Wo man fie anfaßt, Heben 
fie an den Zingern, und beym Loßlaffen ziehen ſich haardünne 
Fäden nah. Es hängen an deren Enden unfichtbare hornige 
Häkchen, ‚wie Anker, die indie Haut bringen, fo daß fie 
ſchwer Ioszuhringen find, Sie finden. fi häufig in Oſtindien 
und in der Südſee. Chamiſſo in Leopold. Ber. X. ©. 352. 
T. 25 ſehr fhön. Lesson Centurie t. 385. Jäger T. ı. * 

8) Der efbare (H. edulis) oder der eigentliche Trepang 
fließt fi an den fpindelfdemigen an, ifl fpannelang, wals - 
zig, unten roͤthlich, oben dunfelbraun, vol Fleiner Warzen mid 
acht buſchigen Fühlfäden. Iſt außerordentlich gemein auf den 
Corallenbänfen in geringer Tiefe :zwifchen den Molucken, Neu: 
bolland, den Philippinen und. Carolinen, und ſeit den älteſtem 
Zeiten .im Handel von Indien” berühmt. Heißt auf Sumawd 

Suala, bey den Engländern Sea Slag. "Taufende:von malahiſcheu 
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Jonken und englifhe und amerieaniſche ‚Schiffe igehen44belich 
auf-den Fang dieſer Thiere aus, denen. die Chineſen und: Indier 
‚eine apbrodififche Kraft zufchreiben, mahrfcheinlich wegen iiber Ger 
ſtalt. Der Name Trepang bedeutet Priapus marinus. Man 
- wirft fie auf Sumatra in Corallenfalf, wodurch fie ihr Einge⸗ 
meide von fich geben, und dann frocknet man: le: inn NRaud). 
Die Europäer Fünnen ihnen feinen Geſchmack abgewinnen, obe 
ſchon fie. unter. Gewürzen aller Art erflidt werben... DaB. Pitul 
Eoftet 45 Dollars. Lesson Centurie t. 46.2. .'.. 
Es gibt übrigend mehr ald ein Dusend Gattungen, welche: 
geräucyert und ald Trepang in. den Handel kommen, bisweilen 
much nach Europas beißen portugiefifch Bicho de mare, ſpaniſch 
Balate, ‚Dan muß fie zwey Tage lang kochen, und dann fehen 
fis auß wie Kalböfuß. Die Chinefen geben bis News Guinea, die 
Malaven, bis Reubolland, um fie zu ſammeln. Die Europäer ſchaf⸗ 
Sen. fie. alle nady Canton. Die Spanier holen fie. von den philippis 
niſchen und marianifchen Snfeln, die Franzoſen von der.Infel Dios 
sip, die Engländer von den Inſeln Pelew, die Arhericaner von 
den Carolinen. Ebamiffo.Lerpold. Verb, X. S. 353. ° 
„Bon Gelches gehen die Schiffe Den Singeborenen im: Novem⸗ 
her: bis gegen. Reubolland, ind kommen im Juny oder. July mit 
ben Oftmind zuruͤck. Diejenigen Thiere, welche nur einige Fuß 
unter. dem Waſſer liegen, merden mit dem Stachel an einem 
Stock gefangen; diejenigen aber, die einige Klafter tief liegen, 
werden mit einem. Stachel an einem Gewicht, daB man san: einer 
Schnur hinunterläßt; ungeſtochen (fie müſſen mithin fehr dicht 
an einander liegen, wenn man ſie ſo blindlingd treffen ann). 
Nahdem.fle ausgenommen, werden fie. im Meermaffer geforht, 
am Zeuer und zulegt an der Sonne getrodnet, verkauft und 
meiſtens im der befannten. Nudelfuppe. (Papeda) mit @emürz 
eder- den befannten Schmalbenneftern gegeffen.. Bon den beffern 
Gattungen Foftet daſelbſt das Pikul (125 Pf.) 180—200 fl., bie 
ſchlechtern nur 8-40, Beſel in. Jägers Abbandl. S. 29. 
Nach Erawford iſt der Trepaug nach dem Pfefſer den 
wichtigſte Handelsantikel von Indien nach. Ching.. In. jedem 
Lande des Inſelmeers van. Sumatse: his Neu⸗Guinecigibt etß 
Teepang⸗ Fiſchereven. Da dieſe Thiere ſich nicht au flachen. 
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ſchlanmigen. Ufern, ſondern auf Corallenbaͤnken aufhalten, ſo find 
Die bedeutehdften. Fiſchetrhen öſtlich von. Celebes nach Neu⸗Giti⸗ 
nea und Auftraliem binz’ die ergiebigſten find unbemn: ArurAnfeli, 
an ber Rordküfte von: Meuholland;.. Der gewöhnliche. Trepang 
iſt eine Spanne lang;and: kat 3° im'Umfang;. eß gibt aber 2° 
Jange bb 8% im Urhfangs: Der Werth hängt aber. keines wegs 
von der Größe ab, fondern yon midern: Eigenfchaften,. die nur 
derjenige zu erkennen vermag, meicher durch Kange Erfahrung gar 
au mit diefem ‚Handeldertibel befatint af: Die chineſiſchen 
Kauflente fiad; faft: die einzigen Aawelche diefe Gefchicklichkeit be⸗ 
fisen.. Selbſt die eingebdrenen Fiſcher verſtehen fich Schlecht 
darauf, und überlaffen est immer den ;Ehinefen, nach der Rückkehr 
in den Haven... die Ladung gif. fortieren.: Auf den. Mürfie. von 
Macaffar, dem geoßen: Stapelplage : für dieſe Fiſcherey, unters 
fcheidet: man nit weniger als 30 verfdyiedene Arten, deren jede 
befondersd .benamıt wird, und: deren Preis von.5 fpanifchen. Pias 
fern das Pikut bis auf Mnal do wich beträgtz daher koͤnnen 
fid) die Ausländer nicht mit Sicherheit auf dieſen Handel .einlafs 
fen. Der Fang. felbft gefdsieht. bloß von den Eingeborenen, die 
größeren Arten werden, wenn fie nicht sief liegen, gefluchen; . da 
fie aber gewoͤhnlich 5—5 Faden tief vorkoinmen, fo. tauchen die. 
Kifher unter. wie beym Perkenfäng, und .ergzeifen fie mit dem 
Händen... Die Menge, welche jährlich don Macaffarınah China 
verfandt wird, ‘beträgt :7000 Pikin oder 8333 Eentrier.: In China | 
ſchwankt der Preid nad Verhaͤltniß der Guͤte zwiſchen 8 8 20, ‚50, 
” 10 und 115 5 Vieſteru. —J— 

ig Bünft, here gel. v . 
Leib Fugelfürmig, unter der, mit ‚Stadeln befchten ‚Haut, liegt cine 
Kalfihgle, ‚mit Mund, ‚und After. | 


Die Geſtalt diefer -Thiere iſt gewöhnlich“ kagelrund, mit 
Mund und After gegenüber jener unten, diefer oben; jedoch find 
fie auch :oft. ziemlich flaͤch und?niedergedtückt, und der After, ſteht 
dann am Rande ober ſelbſt anf: her unteren, Flaͤchs rin dir. Nähel 
des Mundes.“ Die. Schäle:Befteht aid 30. Meiben von vielen 
Imo dyenartigen,!fünfedfigen Orden, ! welche faſt wie die Schuppen 
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der Schildkröten an einander geſchoben fi, Vom. After zum 
Munde laufen gewöhnlich 5 Streifen oder Gaͤnge voll Heiner 2ö» 
cher, durdy welche lange Fühlfäden:oder Füße treten. Dazwifchen 
bat die Schale Felder mit Hödern, worauf Stacheln fliehen, die 
von der Haut. bin und ber bewegt werden. Der Darm ift fehr 
lang und Freiäfdrmig in der Schale gewunden. Der Schlund ift 
von fünf Knochenfäulen umgeben, worauf 5. Sparren articuliert 
find, die an der Spitze zuſammenlaufen, nadend bervorfteben 
und als Zähne dienen. Ein Bau, der auffallend an die Meer⸗ 
eicheln erinnert.  Diefed Serüfte heißt Laterne des Ariſtoteles, 
- und beftebt aus nicht: weniger als 40 Knochenſtuͤcken, welche man 
bey Klein. Taf. 31, Baſter Taf.. 11. Fig. 8, Tiedemann 
T. 10 abgebildet findet. - Die Meerigel find gleihfem Meers 
eicheln, welche noch in einer weiten Kalkſchale ſtecken. Der 
Darm iſt von Blutgefäßen überzogen. Außerdem liegen im Leibe 
fünf große Eyerſtoͤcke, welche ſich in fünf engen Löchern um den 
After öffnen. Wie dad Athmen gefhieht, weiß man nicht recht, 
und man vermuthet, daß dad Maffer durch enge, am Ende ges 
tbeilte Hautröhren eindringt, melde zwifchen den Fühlfäden ſte⸗ 
- ben. Diefe Thiere finden fih in Menge in allen Meeren und 
auch fehr häufig. verfteinert.. ‚Sie Eriechen auf dem weiten Mund 
ſehr langfam mit Hilfe der Stacheln und vielleicht auch der düns 
nen Füße, und nähren fich von kleinen Krebfen und Schalthieren. 
Die gemeinen Fifcher pflegen bit größern zu fammeln und den 
Eyerſtock zu effen. 

Es gibt welche, deren Fühlergänge ganz um die Schale 
berumgeben; bey andern bilden fie nur auf- dem Rüden fünf 
kurze Blätter, und unter dieſen gibt es welche mit ganzen und 
mit durchbrochenen oder ausgezackten Schalen, 

1,6, Zu denjenigen mit ganzen Fühlergängen gehören: 

1. G. Die eigentlihen Seeigel (Echinus) mit ziemlich 
runder Schale, Mund unten, After oben. 

4) Der gemeine (E. esculentus) wird apfel⸗ und faufts 
groß, und ift etwas gedrüdt, hat fünf Paar Fühlergänge mit 
kleinen Hoͤckern und bläulichen, etwa kinen Zoll langen Stacheln. 
In jedem Paar Gänge ftehen mwenigftend 200 Xöcher,. mithin im 
Ganzen 1000, mit eben fo viel Faͤden, Stacheln ftehen..in jedem 
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Feld 160 größere und 80 Heinere, macht 1200. Die Faͤden find 
Yänger als die Stacheln, und dehnen fi in eine Art Napf aus, 
womit fie ſich anfaugen Finnen. Duzwiſchen ſtehen drevſpivige, 
die wahrſcheinlich zum athmen dienen, und die man früher als 
polypenartige Thiere unter dem Namen Pedicellaria, aufgeführt 
bat. Die Stacheln haben übrigend verſchiedene Farben. Findet 
ſich in Menge um gang Europa, an Africa: und in Oſt⸗ 


indien, meift in der Nähe der Küflen, und, ift e8 vorzüglid, - 


deſſen Eyerſtoͤcke gegeffen werben. Man kocht fie ganz.in Waffer, 
zerlegt die Schale, nimmt den Darm weg und ißt den gelben 
Everſtock, weicher befhalb Dotter genannt wird. In Oſtindien 
werden fie auch auf Koblen gelegt und gebraten, wodurch das 
Fleiſch härter wird, und ſich leichter abfcheiden läßt. Man 
hält diefe Dotter für eine ſolche Lederey, daß man fie: dem Hüh⸗ 
nerfleifch vorzieht, was aber den Europäern nicht: fo vorfommen 
wild. Rumph 2%. 13. F. B, C. Klein bu 1. Dale UL 
T. 14.5 28. | 


2) Der Stein-Meerigel (E. saxatliis; nich viel größer 
als eine Wallnuß, roͤthlich mit größern Warzen und laͤngern 
Stacheln. Sie halten ſich in Löchern ber Corallfte inẽ und an⸗ 
dern weichen Felſen auf, aus denen ſie ſchwer bervorzugiehen find, 
was auch das Thier bald bemerkt, und deßhalb die Stacheln ganz 
ſteif macht, damit fie an den Wänden des Lochs anfteben. Fin⸗ 
den ſich in Oſtindien, im Mittelmeer und an England. Sie 
ſind zum Eſſen zu klein und ſchmecken auch etwas bitter. 
Rumph T. 44. F. A. Klein T. 2. F. A, B. Haͤlt man ſie 
im Zimmer, ſo kriechen ſie an den Waͤnden der Glaͤſer, mittels 
der Fuͤhlfaͤden, herauf, die fie noch einmal'ſo weit als die Stacheln 
hervorſtrecken Fönnen. Die Spitze dehnt fi dabey in eine Kleine 
Scheibe aus. Zuerft ſtreckt das Thier einige Fühlfäden lang aus, 
faugt ſich veft und zieht dann den Leib nach, ſetzt fodann andere 
Füuͤhlfaͤden vor, und läßt die erſtern los. Tiedemann ‚bat 
diefe Gattung anatomiert T. 10. ' 


3) Der gewöhnliche verfleinerte (E, vulgaris) iſt 
ſo groß als ein Apfel, dickkegelfoͤmig, und hat den After am 
Rande. Findet ſich faft-überall,. beſonders in. der Kreide, ‚vers 
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Keinen ini ofen Brunicn verwandei. Ku —R ker 
—— nt net fs her 9 NR nnd 
"2 Die Meertitebane”. ACidarie); am eben fo geſtal⸗ 

ke; Baker aber: größe dinhbopeie Warzen, 'durdy!den ai Muskef 
an ben Stachet läuft, 2 oe uni Go seine nrisg 
4) Der ihren birud— EC; mammillata), ſo groß als ein 
* rietwas niedergedtückteemit 1d Reihen“!dicker Wärzen und 
dazwiſcheni ſchr vielökteine: mit großen⸗ und Melndri Stacheln, jene 
drebkantig; dieſe Meerlgel ſind etwas Heinen..ala die eßbaren⸗ 
abe viet ſtätkör.“n Die wenigeit großen MBarzen: in den? 10 Fel⸗ 
Bern: ſind ducchlöger und laſſen! eine Sehne Wnidyyı woran die 
groß in Stath eln hendfikgr. Andi. Die Schale R- röthfichweiß, "und 
Be Warzen blinken wie Perlen; Die (großen! Stachein ſind fo 


Karo‘ als: ein) Fingers aber nicht? fo Died, braͤunſichenmit zwey oder 


deey: neigen Mitgeln, / am Ende dreufantig.: "Schlägt man fie an 
elnander a ſE kliagen ſler wie-Glas, nnwendig Aber "Taf fie-- Ti 


ſchaben wie Kreide; die Stacheln auf den Fleinen Wargen finbdinue 


gt lang, ganz braun, faſt ſpindelfoͤrmjg und dichter daher ſie un⸗ 
ſerſi nken. Diefe. Stacheln haben die wunderliche. Eigenfhaft, dag 
Die meißten unterfinten und fi ch legen, andere. aber. aufrecht. chen 
und. tanzen, andere. ſchief wmie-ein gefällter Spieß, Pan.bat fagen 
molen,. daß fie im. Waſſer dieſeibe Richtung annaͤbmen ‚welche 


‚fe am lebendigen Tbier baten; allein es fommt, wohl daber, 


daß, die aufegchtleibenden an der Spipe aus. ‚löeerer; Sutſtanz 


. beflsben, | Liegen, be lang im Waffen, fo fallen fi fie, un., Der 


Eherſtock wird hegeſſen. Den. ſteinigen Stacheln ſchleift man die 
ſchwarzen, Kanten eiwas ab und baͤngt fie deu Kindern am beit 
Hals, weil man glaubt, daß fie dann ‚leichter zabnen. Die Einz 
wohner führen fi fie bey ihren Schif- und. Krieghfabrien ubſt vara 
ſchiedenen Coroͤllen Zahnrähren, ‚mit ſich gegen Verzauberung 
und Vergiftung, beſonders gegen, die Schelmenſtuͤckchen V womit 
fie, einander, "die. männliche Kraft neben. Rumpf T. 13. F. 
i, 2, D. Klein Lesſke Ü 6 , 

2) Der Mobrenbund (E. cidaris), fauſtgröß nd etwag 
gedruͤckt, fünf Felder mit zwey Meißen > ‚großen, perlartigen, durch⸗ 
bohrten Warzen, in jeder Reihe 5-46, und dazwiſchen noch 223 


balbe Reihen von 'E oder & dBaikens- "die Stacheln ſind fingers⸗ 


>) 
lang, . runb;sund kängöieftneift: fo dick ald ein Federfiel, unten 
zaub, oben mit einem platten Sternchen, dichter als. die vorigen, 
‚md Daher ſinken ale unter. Die Züblergänge ‚find etwas bin 
‚und ber gebügen, und fallen leicht aus einander. Die Zahl der 
Stacheln iſt 60, wovon 30 fehr groß, und um dieſe ſtehen. dicht 
20 kleine. Sie finden ſich in Indien und werden wenig gegeſſen, 
and die. Stachtlnvon den Weibern nur gebraucht, um Stern⸗ 
den auf die: Pfefferkuchen zu drücken; ſie werden. aber in den 
Sammlungen bhoch -geichäst. Wenn ſie auseinander fallen; fo 
leimt man fie etwas zuſammen. Wenn ein Stachel abbricht, ſo 
wächsſst der Stumpf an die Warze veſt und bewegt, ih: nicht 
mebr. Schleift man fir.an.der Spipe ab, fo komnit das Krei⸗ 
denartige bervor, und man kann damit. auf. SchiefertafAn:fchreis 
ben wie mit: Griffelnz An: Siamrgibt: 8größere, die man inns 
wendig mit. Lach üherzieht, aufwendig’ mit Silberblech belegt und 
als Doſen oder Taſſen⸗ gebaaucht Ram. J. 1% F. B, A4, Ei 
Rlein deßte T.. . 45.2B. Ba Enz 
3) Der borftige Bund (E. diadema, —* Heine al 
Die vorigen, ziemlich niedergedrücktendie Fuͤhlergünge Janzättfürs 
wig,. auf: den fünf Feldern: fteben ;Heine Warzen mit 4-7 Zell 
langen nadelförmigen Stacheln und haarförmige dazwiſhhen. Die 
Stacheln find ſchwarzbraun, ſteif und brechen beym geringſten 
Stoß. ab; ſie ſind gekexbt wie: eine ftind Schraube. Wird nicht 
gegeſſen. Sie liegen in Oſtindien aufnflachem Strand, den-fie 
ſehr ungangbar machen, ' ‚befonder®: für. Diejentgen, . welche, ihre 
Nahrung :auf denſelben ſuchen und bey Nacht einen Fuß tief ind 
Waſſer waten müſſen. Sobald man mit dein. Fuß nur bar 
ſtoͤßt, bat: man die Stacheln in der «Haut; fie. brechen ab und‘ 
yerurfachen geoße Pein. : Um '.fich :zu:bölen, muß: man. dad 
Glied ſachte Hopfen, damit die Spipen' det Stacheln zerbröfelr‘ 
werden; darnach :balt man ed Über Feuer, fo beiß, als man es 
leiden kaun, und fehmiert dann einen Brey von Korallen, daraufe 
Will man ſie ſammeln, fo-reibt man die Hand mit Ingwer; fie 
legen ſodann die Stacheln nieder, und man kann fie ohne Scha⸗- 
den. anfaſfen. RumphTaf. 13. - Sig. 65. u 8: B. ‚Klein 
Leske 3.37.54. an 1 
2 G. zu denjenigen, deren Füpkengänge ie ganz: —* 
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geben, fondern nur 5 Blätter auf dem Orden Silben, und beren 
Schalen nicht durchbrochen find, gehören: 

1. ©. Die Rofenigel (Spatangus), meift niedergebrüct, 
‚mit dem After am Rande und dem Munde etwas aus ber Mitte; 
"der vordere Fühlergang ift meiftens verfümmert. . 

4) Dad :Purpurberz (Sp. purpureus), wie ein Apfel, 
bersförmig, roth mit kurzen weißen Stacheln, : Findet: ſich bäus 
fig in der Nordfee und wird ald leere Schale an den Strand 
‚getrieben. In jedem Fühlerblatt flehen etwa 40 Locher. . Mül- 
ler Zool. dan. t. 6. 

2) Ganz ähnliche findet man verfleinert in der Kreides man 
nennt fie Schlangenherzen (Sp. cor anguinum), Klein 
Leske T. 23.5. A—D.: -. 

: 3) Der gemeine (Sp. rogaceus) ift ganz niedergedruͤckt, 
handgroß, bat auch den After am Rande, aber den Mund in 
der Mitte, und findet fi in Oft» und Weſtindien, febr bäufig 
in Sammlungen. Rumph Taf. 44. Sig 6 Kein Lesſske 
T. 17. F. A. u 

3.6. Zu den fehr niebergebrücten, mit unvolffländigen 
Fühlergängen. und meift mit Löchern oder Zaden am Rande, 
wodurch fie faft ganz die Geſtalt eines Seeſterns erbalten, 
gehören: .- 

1. G. Die Meerkuchen Goutella), faſt ſcheibenfoͤrmig, 
ſehr dünn und ſchwach mit ſchatfem Rand und ſehr Heinen Stas 
heln, Mund in der Mitte, After daneben. 

4) Der fünflöcherige (E. pentaporus) ift handgtoß, und 
hat fünf laͤngliche Loͤcher, bisweilen ſechs, kommt aus Oſt⸗ und 
Weſtindien. Klein Leske T. 21, C, D. T. 50. F. IIL, V. 

2) Der zebnzackige (E. decadactylos), ziemlich fo, ron 
den fünf Löchern find aber die drey hintern zu Spalten gewor⸗ 
den, und außerdem find noch fo.viel Spalten im Rande, daß 
8—10 Zacken entſtehen. Klein Leske Zaf. 22. Big. A—C. 
Kommt aus heißen Landern, und findet ſich nicht ſelten in den 
Sammlungen. | 

3):Der zwevſp altige (Se. inaurita). in faft pe breit, und 
bat hinten im Rand zwey Einſchnitte 1/,“. lang, die- aber bey 
den Jüngern geflogen, mithin nur Löcher find. Sie find nur 
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mit wenigen und kurzen Stacheln bedeckt; unter Waffer kommen 
fie ziemlich raſch vorwärtd, auf dem Strand aber bleiben fie lies 
gen, Rumph T. 14. 5. E. 


9. Zunft. Meerfterne. 


Leib niedergedrückt, fiernförmig, mit einem weiten Mund, ohne Zühlers 
sänge und After auf dem Rücken. 


Diefe Thiere leben bloß im Meer, und haben gewoͤhnlich 
fünf Strahlen, die von dem weiten Mund audgeben, und auß 
Knorpelringen, von einer Haut umgeben, gebildet find. Der 
Mund ift ſehr weit und führt in einen Magen, der in jeden . 
Strabl zwey lange und flumpfverzweigte Blinddärme abſchickt 
und überall von einem Gefäßnes bededt iſt. Eben dafelbft lies 
gen zwey Eyerſtoͤcke. Der ganze Rüden ift voll feiner Löcher, 
aus denen bäutige Röhrchen hervorftehen, durch welche wahrfcheins 
ih das Waffer zum Athmen in die Leibeshöhle dringt. Ges 
wöhnlich bemerkt man auf dem Rüden ein Kalkſchaͤlchen, unter 
welchem ein Canal, mit Kalkmaſſe angefüllt, liegt, deffen Bedeu⸗ 
tung man nicht Fennt. Um den Schlund: hängen Wafferblafen, 
welche die Fühlfäden oder Füße um den Mund und in den 
Strahlen ausfprigen. Der Schlund ift von einem Nervenring 
umgeben. Abgefchnittene Strahlen wachſen wieder nad); in der 
Mitte durchfchnittene Meerflerne werden wieder zwey ganze, 
und fp kann man fie durch Zerfchneidung vermehren, faft wie 
die Meeranemonen, obfchon fie viel vollfommener organifiert find. 
Viele Abbildungen findet man bey Lind: De Stellis marinis 
Fol. 1733. Bon Tiedemann murbden fie fehr gut anatomiert 
und von Münz vortrefflich abgebildet. | 

Es gibt welche, deren Strahlen vom Mund aus gefurdht und 
mit zwey Reihen Kühlfäden oder Fügen befept find; bey andern 
find diefe Strahlen ganz rund ohne Furchen und Kühlfäden; und 
von diefen verlängert ſich bey manchen der Rüden in einen fehr 
langen Stiel, der auf dem Boden veftfibt. 

1. S. Zu den fiellofen Meerfternen mit Furchen gehören: 

1. G. Die eigentlihen Meerflerne (Asterias), 

ganz platt gedrüdt mit einer Menge Fühlfäden in den 
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Strablenfurchen, und: mit einem. Schaͤlchen auf! dem Rüden: Die 
Sühlfäden find ganz einfach und :mır einige. Linien ang, faſt 


wie die Zühlfäden der Landfehneden. . Sie liegen zu mehreren 


Hunderten in zwey Reiben vom Mund an bis zur Spike der 
Strahlen und fteben mit zwey langen Gefäßen in Verbindung, 
welche von den Wafferblafen aus eingefpript werden. Diefe 
Sühlfäden haben am Ende eine Art Napf, womit fie fic anſau⸗ 
gen und fortbewegen können. Ueberdieß koͤnnen ſich die ganzen 
Strahlen bin: und her biegen und den Leib fortfdteben, : Auf 
diefe Weife kommen fie auf dem Strande ziemlich rafıh vorwärts. 
Es gibt eine große Menge in allen Meeren, , Sie leben von 
Krebſen und kleinen Schalthieren. | 

1) De hautartige (A. membranagea) iſt ganz Dim und 
handbreit, bat, ftatt der fünf Strahlen, nur fünf Eden, und wird 
mit einem Gansfuß verglichen. Findet fich- häufig un. Mittel⸗ 
meer auf hartem Boden. Linck T. 1. F. 2. 

2) Der zehnſtrahlige (A. endeca) iſt eben fo, hat aber: 
8—10 kurze Strahlen, und kommt aus dem⸗ Nordweer. Rumph 
T. 415. F. F. Linck T. 15. F. 26. 

3) Der Sonnenſtern (A. papposa) iſt ebenfalls dünn, bat: 
Dornenbündel und gewöhnlih 413 kurze Strahlen. Findet ſich. 
um Europa und Indien Lin T. 17. RE 

4) Der gemeine (A. rubens) findet fi in Menge um- 
Europa am Strand und in der Tiefe, wo er nicht. felten -an Ans 
fern und Angeln beraufgezogen wird. Sie find faſt fpannebreit,. 
röthlich, haben 5 Strahlen und kurze Köder auf dem. Rüden. 
Im Seübjahr find fie vol Eyer, die aber nicht gegeffen werden. 
Bey diefen bat man vorzüglid die flarke Reproductiondkraft bes 
merft. Reaumur Mem, Acad. 1742. Bofter III. Taf. 12. 
Lind T. 7. F. 9 Anatomiert von Spirin Ann. Mus. AM. 
p. 438. t. 13. | 

5) Der hochgelbe (A. aurantiaca) iſt aber ſchubbteit, und 
bochgelb; der ganze Rüden iſt mit Kalkblättchen, wie Schuppen, 
bededt, und darauf fteben gewöhnliche Stacheln. Findet ſich vor⸗ 
züglid). im. mittelländiſchen Meer, und. iſt die Gattung, welche 
Ziedemann anatomiert hat T. 5-9, Lind T..5. _ 

6) Der glatte (A. Iaevigata) bat 45. halmahir, 4 bis 
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6" lange, fingerddide, glatte, ſehr biegfame Strahlen, und fommt 
aus Indien und .dem Mittelmeer: Rumph. Taf. 45. Big. E 
Lind T. 28. 8. 47. 

7) In den Sammlungen, findet fid) gemöhntich ‚der. Rebe 
ſtern (A; reticulata) aus ,Dflindien, mit mehr als fauſtdickem 
Pa und furzen. Strahlen, oben voll nepastiger Leiſten. Rumph 

‚15:5. D. Linck T.23. 

8) Ebendaſelbſt finder ſich der Rnotenkirm: (A. nodasa) car 
fo groß wie:der gemeine, aber voll fehr' dicher ſchwarzer Knoe 
ten wie Singerfpiben,. und ſieht aus wie eine Peine paen. — 
ehr zerbrechlich. Num phi Te ası: ZA Limck DT. Arena 

4) Der hautartige (A; membranacea) iſt ganz hm, und 
bandbreit, bat ſtatt der.5 Strahlen nur 5° Ein; ‚und‘ wirde nit 
einam Gansfuß verglichen. :.:indet- fich bang im Mittelmeer 
auf hartem Boden, Lim Dii.F2 mi, tun em 

.2),. Der zebnftrablige: (A: endeca): iftieben fo, bat aber 
ı kurze Strahlen, und fommt aus dem Nordimeet. Rumph— 

T. 15. F. Fi Line. 155260. 

3y Der Soon me niftern: (A. papposa) it <benfals bünk, bat 
Domenklindet :uiıd gewöhnlich" 13 kurze‘ Grein: ‚Findet 1 


um — und ud. ii: ge oe 
Zu den. Meiloſen Meerſiernen dhůr BZurchen it den 
an A “ a BE delt 11m 


44 ©. 7 Det Schlangenkerw (Ophiuiayiı 9. anliegt: 

. mitteinein Meinen ſcheibenfoͤrmigen? Lerbe und —— 
sehn Grrabin Nor. iS Ar ai ttis: Gteli νια 

4) Der gemeine (Dstlavertosa): ift: faſt Panwehrtir, PIE 
bat mühe, glatte, braune Seahken.: Findet N WR Aue ganz 
Europa. REIT 1. ur ren 3 1. nrgnEN 

DyıDert ge wi mibſv vben ( Oi ciliärka yi fl eis; Hat! abẽt 
breife Strahlen mitn wienpruartigen Stacheln; Und tier Merk 
Indien: ad mim gang ups anf Felſengrundlie FHerßt bin Wi 
media Ie kmo. -Kanım ich feine burchſSthängen der iStrahlen 
forberssegen! iFaßt man vinenl Strahl fan, Tal Uechte ein Std 
davonvin! der Sand, Das ſtch moch lang ſitb ewegteiwientim ube 
gebrochener Eidechſenſchwͤanj⸗ Bor dem Tod ler 
len⸗ votn ufaninen.Elie Wehen Ban UT 

Dfens allg. Naturg, V. Ä "38 
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ſchlungene Regenwürmer oder Scolopendern. Rumphb Taf. 15. 
Sig. B, C.. Martend Spipbergen Taf. P. Bi d. Linck 
Taf. 34. Fig. 56. 

2. G. Die Schopffterne (Comatula) 

. find.eben fo geftaltet, aber die’ 5 Strahlen. tbeilen fi en 
einige Zweige, and um den Rüden hängen noch einige Reiben 
| furzer einfacher Strahlen. Neben den Mund ift-der After. 

“ 4) Der gemeine. (C. pectinata) wird faft fpannebreit und 
bat::5 vom Grund an .gefpaltene und gefiederte Strablen. Auf 
dem Rüden gegeri 30 Pleinere. Findet fih im Mittelmeer auf 
Schlammgrund zwifchen Meergras und Zangen. Lind T. 37. 
F. 66. Anatomiert von Heufinger in der Zeitſchrift fuͤr die 
organiſche Phyſtk Band HL ©. 366. T. 10, 11. 
... 8) Der vielſtrahlige (C. multiradiata) hat 5 Strahlen, 
wovon fi ch jeder ſehr bald in 5-10 ‚tbeilt, ſo daß 50-60 Zweige 
entftehen. Kommt; aus Indien. Seba IIE Taf. % Fis. 3, 4. 
Linck T. 22. F. 34. 

3. G. Die Schlangenbäupter (Euryaley- | 

baben einen ähnlichen Leib, aber Feine Rückenſtrahken, und 
die Rondflrablenitheilen ſich gabelig. in eine Menge zuſammen⸗ 
gerollter Zweige; um den Mund liegen. 40 Löcher für die Eyer. 
« 3) Der nosdifhe (E,.caput. mednsae) iſt fsännebreit, 
corallenroth und ganz vol von rauhen Körnern. Die vielfach 
getbeilten und meifh.eingerolkten Zweige fühlen fidy rauh an wie 
bie Haut deß Hayfiſches. Sie finden. fih im Eismeer und 
ſchwimmen bisweilen, indem ſie die Strahlen zuſammenhalten 
und rudernenMartems Spipbergen T. P. F.. 
22: Der. kabifdhe (Asterias: eusyale) wird noch größer, bat 
Barzen auf der Scheibe und Körner ‚an den Strahlen . Finder 
ſich, in, Oſtindiem, Die Scheibe ih Fünfklantig, etwa 4“ vren und 
Härter als banıden :Meerigeln,: mir einem fünfedigen. Mund. 
Die Scheibe Abeils: fish; zuerft in 5 Paar handlange Aeſte, jeder 
wieder In 2. ulipuchäßfie faſt haardnn werden. Die Aeſte mie 
Die Zweige Heſteben ud umgählberay Aeinartigen Ringen. oder 
Wirbeln, „Um: ‚der Mund, fichen noch unzäblbarg eingekerbte Kür 

den, mitgimm. gelben Knopf wie Die Staubfäden bez Blumen; 
dan vart onm Besäbsen, Bang; Die derde iß Bd des 


u 
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findet. mun auch kohlſchwarze, gräne, graue: und. gelbes fie fehen 
fo ſcheußlich aus, daß man. fie für einen Klumpen von Geolos 
pendern oder kleinen Schlangen anfeben follte. Unter Waffer ſehen 
fie aus wie eine weit audgebreitate Blume; bebt man fie, fo lafs 
fen fie die gezackten Strahlen nach unten hängen; zieht man fie 
aber herauſs, ſo fehlagen fie diefelben nach oben um die Hand, 
fo daB man nicht wenig erſchrickt, indem man glaubt, win todtes 
Seegewaͤcht angefaßt ‚zu haben, dak ſich aber num ploͤtzlich um 
die Hände mindet. Es ſiirbt ſodann mit allen Baden nach oben 
in eine Kügel zuſammengelegt, gleich einem Koblkopf, der ſich 
ſchließen will. Man kann ſie nicht lang aufbewahten, weil ſie 
ſehr ſpröp fl nd und die Wirbel nur Jod an einnnder hängen, Gie 
balten ſich in def Tiefe auf, wo viele Kofnlkenfleine liegen, und 
inan findet.fig gemeiniglich um Meerſtruͤucher gefchkungen ; aber 
felten. Es gibt noch eine andere viel feltfamere und wunderbat⸗ 
lichere Art mit viel meht Jadenz zuerſt 5 Paar, nur quer bands 
lang, ieder theilt ſich in zwey andere, 19, laug, zund jeder theilf 
ſich wieder in 20 *24 kleinere, die einander. gegenüber ſteben, 

und dieſe wieder in feine Draͤhte ausgebreitet bedecken ſie einen 
Plap von #° im Durchmeſſer. Gemeiniglich hätigt ber Reib an 
Rlippen;. die Zaden aber, ſchlingen ſich um die nächſten Meer— 
ſtraͤucher beſonders um das rothe unächte Coral (Isis ochrates 
S. 101) Im— Leibe liegen 8 tothlichgelbe Everſtocke, wie bey 
den Meerigein. Man bekomint dieſos Thier ſelten zu feben: die 
Schiffbleute zkehen es bisweilen gm Anker herauf; keiner aber iſt 


ſo Fühn, dieſes gefährliche Syſchoͤpf, abzunebmen, und ſie ſehen 


befremdet zu, wenn ein alter Prieſter, der fich. etion dabeb beflits 
det, 8 abnimmt, bbnie daß. ıibin.: etidad geſchiebt; wbfchon Bir 
Baden tingß.-um feine Haͤnde :gefchlagen flud:;.. Die, Einwohner 
brauchen fie bißweilen zut Speiſe, ſchneiden bie;-feitien Zaren ab; . 
Iocyen den Rei mit ben Hauptſtrahien; worinn die Mägen liegen, 
iind beitupeit, dann nur die Ever; andere bratein ſie auf Kohlen 
und ſaugen die Eper aus. Hleinere von det erſten Urt ſeben ad 
wie die Roſevon Jerichon fp..daß : Mmall.: ‚fie Unwiſſenden dafuͤr 
verkaufen iann⸗ RumpheS. A13 Taf: 46: ‚Ai seinem Strabl 
kann ‚Mare 512. Enden ‚zählen ,... macht mirenh innltipliciert 
2560; „Jeder Haypttrahl ‚hat 1088; Glieder, macht ALis;. jer 
3 gg 9 


"506 
des Glied beficht wieder auß 10-24 Wirbel; : rechnet man 
auf jedeB: nur 46, fü kommen 81,840 beraus. Sayav ort 
: ebenda S. 42. | 
8.©. Ben den geſtielten Meerſternen verlängert Fri der 
Rüden oder der Wirbel deffelben in einen langen hohlen Stiel, 
‚der gleichfatis aus "Wirbeln. befteht wie. die Arme, und ohne 
‘Zweifel. eine darmartige Verlängerung des Magens enthält. 
Man⸗ hat fie früher nur verfteinert 'gefannt, ımd zwar in 
‚großer: Menge in den älteſten Kalfgebirgen aufrechtſtehend und 
:mit dem Stiele angewachſen. Ben den einen find’ die Wirbel 
‚der Ringel der Stiele-rund, bey den andern fünfedig. Abbils 
dungen davon findet man in vielen Werken über Verſteinerun⸗ 
gen, befonderd bey: Schlotheim: :: Vortrefflich zerlegt aber und 
claffificiert in Millers Prachtwerf, Crinoidea, Beiſtol 1821. 
4. 50 Taf. il., :wovon Schlosheim 'in fernen Nachträgen I. 
©. 73 einenufehr. guten : Ausg: gegeben bat, im Nagtrag II. 
viele Abbildungen. 
1. 6. Lilienſterne «Enerimns mütoxmis) 
nennt man diejenigen, deren Wirbel rund ſind, und auf der Ge⸗ 
lenkflaͤche Strahlen haben. Sie heißen einzeln Räderſteine, En⸗ 
trochiten. Der Stiel it über 1°.lang, und theilt ſich oben in eine ges 
fhloffene 2" lange, 4°)" dicke Krone von 40 Patr’ufiverfweigten 
Armen. Man bat nody Feine Lebendigen gefunden. Rosinus 
. kithozoa 1729. t. 1-3. Eſſpers Pflanzenthiere Ta7. F. 1, 2. 
Blum enbachs Abbildungen 3.60. Schlotheim- T.23. 
2: Die Nelkenſterne (Pentadrinug) : 
haben fuͤnfeckige Wirbel- vder Ringel und verzweigte⸗ Strah⸗ 
len, wie daB: Schlangenhdupt,, und kommen nicht bloß häufig 
verfleinert vor. mit. einem: mannslanden Stiel, ſondern auch noch 
lebendig an America, und ſogar an England. '' " 1 
A) :Der gemeine (Isis 'asteria) wird ein und den an⸗ 
dern Fuß 'hoch; und bat nicht bloß Zweige an den’ 8 Hauptſtrab⸗ 
In, ſondernlauch/ ſelbſt am Stengel, weiche ftchndih Allen Rich⸗ 
tungen:bewenen Pönnen. Sie ſtehen aufrecht imMeer Fund wer⸗ 
den äüßerſt ſelten gefunden. Voͤr beynahe 100 Jaͤhren kam ſolch 
ein Exemplar aut Oſtindient an die Acadenie nach Paͤriz, und 
wurde won Gurttard in ben Mömdbires 1785. p. befchrie- 
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ben und abgebildet T. 8-10,.aud in Phil. Trans..62. p.:367. 
t. 14 und in Efpers Pflangenthieren T. 5—6; ein anderes von 
dem Spanier Parra im feinem felteneri Wert: Deseripcion 1787. 
4. p. 70, und bey Miller Schlot heim Taf. 39. Fig. 2.). 
Der Stiel iſt mehrere Fuß boch und über federkieldid, und, ſteckt 
wahrſcheinlich im Sande, ‚ Die fünf Strahlen find geißelförnig, 
und jeder gabelt fid fünf mal, fo daß 50 Aefte entfliehen. :Um 
den Stiel herum ſtehen 20 Quirl von je 5. Ranken. - Zwifchen 
den Strablen ift der Mund. Die Wirbel find’ Teinig, von einer 
Haut Aberzogen und nad .alfen Seiten beweglich. Jeder Strabl 
beſteht aus 115 Wirbeln, macht mit 52 multipliciert 5980. Mit 
dem Stiel und den Ranfen kann man 62,660 Wirbel rechnen, 
Diefed merkwürdige Sefchöpf fand fidy an Cuba. 

2) Bor einigen Jahren bat fogar 3. V. Thompfon einen 
lebendigen (P. europaeus) an England auf Corallen gefunden, und in 
einer eigenen Schrift: On the P. europaeus 1827. 4. befchrieben, 
copiert in Heufingerd Zeitfchrift für organifche Phyſik IL. ©. 55. 
T. 5 und 6. Das Thierchen ift aber kaum fo groß al8 ein Po⸗ 
Iyp, nur 3/4” Yang, mit einem kalkigen, gegliederten Stiel veſt⸗ 
gebeftet; auch die 5 zweytheiligen Arne, die nicht größer als Die 
Fühlfäden der Polppen find, follen aus kalkigen Sliedern beftes 
ben; fie baben an ihrer obern Seite zwey Reiben Wimpern. 
Steht auf Sertularien und Fluſtern 8—10 Klafter tief bey Cork. 
Man weiß nicht recht, was man zu diefer Entdedung fagen fol, 
da fie ganz einzeln dafteht, und niemand feithber das Thierchen 
wieder gefunden bat, welches doch allem. Anfchein nach nicht fels 
ten ſeyn kann. | 
3) Die verfleinerten (Pentacrinites) find laͤngſt bes 
fannt und häufig abgebildet in Rofinud Taf. 5. Knorr 
Berfteinerungen Taf. 26. Schröters Einleitung III. Taf. 4. 
Blumenbachd Abbildungen Taf. 70. Schlotheim Taf. 30, 
In München bewahrt man ein Eremplar auf, deffen Stiel über 
mannslang if. Sie fanden im Deeer dicht neben einander mie 
Sträucher, und ſchwankten wahrſcheinlich bin und ber, - 
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Die Haupfmeite über die Sternwhrmer find: 


Breynius, de Echiojs 1932. 4. tab: 9. 

Linck, de Stellis marinis. 1733. Fol. 32 Safeln, 

"Klein, Echinodermäte 1734. 4. tab. 31 aucta a Leske 1978. 
tab. 54. 

Otto Müller, Zoologia danicn, deſonders für die Holothu⸗ 
sien. - 

Baster, Opurcula suhsecita 3761. 4. Fig. 

Retzius et Bruzelius Asteriase cognitae 1805, 

Siedemanns Anatomie der Röhren» Holpthurie, Des See⸗ 
ferne nnd Seeigels 1816. Fol. 10. Taf. 

# L Jaeger, de Rolokhuris 1833, 4. tah. 





aan sl) J I fe \ ® . N * 4 . * a Fu 


Aqgte Elaffe 


Kiementbiere. — Rrabben 


keib geringelt, bornig,- nur ein⸗ oder zweptheilig, mit Brufi⸗ und Bauch⸗ 
füßen nebſt beſondern Athemorganen, ohne Flügel. Cruſtaceen. 





Dieſe Thiere begreifen unter ſich die Aſſeln, Krebſe und 
Spinnen, und ſchließen ſich durch die erſtern unmittelbar an die 
Bürmer an, von denen fie ſich wefentlich nur dadurdy unterfcheis 
den, daß die vielen Seitenfäden bornartig gemorden find und 
fi) in Gelenke abgetbeilt haben. Bon -den Achten Inſecten uns 
terſcheiden fie fi nicht bloß durch den Mangel der Flügel und 
die vielen Füße, welche in der Negel mehr :ald drey Paar find; 
fondern vorzüglich durch die, Abtheilungen des Leibes, deren fi) 
bey den Infecten oder Fliegen immer drey finden, nehmlich Kopf, 
ruft und Bauch, während bey den Krabben diefe drey Theile 
gemdbnlich mit einander verfließen, wie bey den Würmern, oder 
wenigftend nur der Bauch abgefondert if, Kopf aber und Bruft 
immer mit einander verwachſen ſind, und allmaͤhlich in einander 
uͤbergeben. 

Nimmt man die Krebſe als das Muſter dieſer Claſſe an, 
und theilt man den Leib in drep Tbeile, ſo kommen auf jeden 5. 
Ringel und fo viel Zußpaare, nebinlih 5 Brufl:,.5 Bauchs und 
5 Kopffüße, wovon die erften Die größten find und das Gefchäft - 
bes Gebens Über fih baben, die zwenten verkünmert und ger 
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wöhntich die Ener tragen; die letzten ſind im Kiefer verwandelt. 
Davon find die zwey vordern Dbers und Unterkiefer (Mandi- 
bulae et Maxillae), die drey hintern Hilfd= oder Beykiefer, die 
man auch Fußkiefer nennt, weil ſie ſich bey andern Ordnungen 
wirklich in Fuͤße zum Geben verwandeln. Da fie eigentlich am 
Halſe ſtehen, fo beißen fie beſiimmter Halskiefer. Ben den 
ächten Inſecten bleiben fie die einzigen Füße, indem die Brufts 
und Bauchfüße gänzlich verfehwinden. Daber beftebt bey den Kä⸗ 
fern der Hinterleib aud 10 Ringeln, welche: eigentlich die Bruft 
und den Bauch der Krebfe vorftelfen, und derjenige Theil, welcher 
die drey Zußpaare trägt und Bruft beißt, entfpricht dem Halfe 
der Krebfe. Anger den 5 Bauchringelh bat der Krebs noch zwey 
“Ringel mit floffenartigen Fuͤßen am Schwanz, welcher dem Ges 
ſchlechts ſpſtem entſpricht, und der. una Ouipaare haben ſollte, 
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der als wir —* den höheren Thieren finden. Das Leibedringel 
ſtellt die Schulter oder das Becken vor, und befteht aus einem 
Ruͤckenſtuͤck und zwey Seitenſtücken. Daran bängt ber Schenkel, 
den man. aber Hüfte nenntz. an dieſem Die, Knieſcheibe (ſonſt 
Schenkelhoͤcker, Trochanter); dann das Schienhein, fonft Schen⸗ 
kel; ſodann das Ferſenbein, ſonſt Schienbein; endlich ‚die Zehen⸗ 
glieder, meift 5 an der Zahl, weil noch die Mittelfuß⸗ und Fuß⸗ 
wurzelknochen dabey find. Man nennt: fie zufammen, Spßmwurgel 
(Tarsus), fo daß. nad diefer Terminologie die Zehen fehlten. 
Am Ende ſtehen meiftend zwey Klauen. Man Tann, daber die 
fünf Füße der Krebfe ‚den fünf Zehen der höheren Thiere. ‚gleiche 
fegen, fo dag dieſelben eigentlich nur einen. Fuß vorſtellen, wos 
von aber jede Zebe gänzlich von, der andern getrennt wäre. 

Wie bey den Würmern auf der Wurzel, der. Spitenfäden ſich 
die verzmweigten Kiemen ‚erheben, fo auch bey, den Krebſen auf der 
Wurzel der Schenkel, und fie haben daher 5 Kiemenpagqre, wo⸗ 
von jedoch auch manchmal noch eines, und das andere ſich an 
den Halsfüßen zeigt. Bey den andern Zünften dieſer Glaffe. 
wechfeln jedoch die Kiemen ſehr manchfaltig, ſowohl in der Zahl 
und Lage, als in der Geſtalt und ‚im, Bay. Bald vermindern 
ſie ſich auf cine aeringere, Zahl, bald ner begn ſie fich ad. -bän> 
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gen auch an den Bauchfuͤßen, bald: verſchwinden fie ander Bruft 
und bleiben nur am, Bauch oder: am: Schwanz übrig. - Bald han - 
ben fie die Geftalt von Zweigen, bald von Blätthen, bald von 
Bläschen, bald auch von Röhren, welche in das Innere des Lea 
bed dringen wie bey-den volllpmmenen Infesten. , 

Die Freßwerkzeuge unterliegen demfelben Werhfel ber Füße. - 
Es find gewöhnlich Kiefer mit Selenfen, welche mit denen der . 
Füße übereinftimmen, jedgch aneiflend eine ganz andere und. zwar 
breite Geſtalt haben, an denen die Zehenglieder nur ald ein Sei⸗ 
tenanbängfel übrig bleiben, und ‚den befondern Namen Tafter 
oder Palpen erhalten haben. An dun vordern. oder. Dberliefern 
find flärfere Zähne vorhanden, „weiche. den. Zähnen. oder. Stacheln 
der Schenkel entfpredhen, fo daß dieſe Thiere nicht, wie die Höhen 
ren, mit dem Ende ihrer Füße gder den. ächten gähnen, welche 
die Klauen vorſtellen, kauen, fondern mit den bihtern Theile 
oder den. Schenfeln derfelben: das Zeigt ſich befonderd;;deutlich. 
bey dem moludifchen Krebs. Ben den höhern Inſecten, wie bey 
den Mucken, Wanzen und. Schmetterlingen, verwachſen häufig bie 
Kiefer mit einander zu einer Roͤhre oder einem: Rüffel. ı Daß, 
fommt bey den--Krabben felter, und .eigentlich nur. bry den Mil⸗ 
ben und einigen Fiſchlaͤuſen vor; doch feheinen auch: biämweilen dig, 
Kiefer ganz zu verfümmgrn, und nur ein Röhrchen vom verläns 
gerten Schlund übrig zu bleiben wie bey den Läufen. 

Die Fühlfäden der Würmer werden bier gleichfall bornig. 
und gegliedert, und heißen daher Fühlboͤrner oder Antennen, 
Ihre Zahl iſt 2, bey den Krebſen 4. Sie beſtehen gemöhnlidh 
aus vielen kleinen Gliedern, und. find: ziemlich eingelenkt wie ‚die 
Fuße, fo daß man fie auch. als ſolche anſehen kann. Der Stiel. 
würde fodann Schenkel, ‚Schienbein und Ferſe vorſtellen; bie 
Geißel dagegen oder der Endfaden die Zebenglieder, weiche ſich 
mehr vervielfältigt hätten. An ihrer Wurzel bemerft..man bey: 
den Krebfen eine mit einer dünsern „Haut- verfchloffene Höhle, 
die man al& Paukenhoͤhle betrachtet: Es :ift daber nicht unwahr⸗ 
fheinlih, daß das Fühlhorn die Ohnnuſchel der. höheren. :Thiere 
vorftellt, unbefchadet feiner Fußbedeutung. Füße; „Biefdr und. 
Suhlfäden find hobl und. mit Muskein ausgefüllt, woduech Re 
gelenfartig, d. h. in Winkeln, bemegt: werden. af the 
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‚Alle diefe Thiere haben, kaum mit einigen Außriahrnen, am 
ber Seite des Kopfs zwey zufaminenigefepte Augen, oft auch zwey 


. amd mehr einfache, ‚bald getrennt, bald verfloffen. Außer dieſen 


Sinnorganen iſt kein anderes vorhanden. 
Was die Eingeweide betrifft, ſo feblt ihnen weſentlich keines, 


und nur das Gefäßſyſtem iſt weniger vollkommen, als bey den 


Schnecken. Der Darm bat vorn den Mund, bhinten den After 


"und fhwillt gewöhnlich zu einem oder zwey Mägen an. Bey 


den meiften findet ſich eine Leber, die bey den Krebfen deutlich 
aus Bälgen beftebt, wie bey den Schneden. Auch Speichelge» 


.füße find vorhanden. Das Gefäßſyſtem beſteht aus einer Aorta 


oder einem Nüdengefäß, 'von dem Arterien ſymmetriſch abgeben 
zu allen Theilen des Leibe, und aus denfelben wieder Venen zit» 


rüdgeben zu den Kiemen, aus denen andere Gefäße das orudierte 


Blut wieder in die Aorta, bey den Krebfen zu einem ordentlichen 
Herzen zuchdführen. -Diefed Herz bat einige Löcher, von denen 
man glaubt, daß fie den Nabrungsfaft einfaugen, welcher aus 
dem Darın in die Bauchhöhle ſchwitzt. Weniaftens bat man 
noch Feine Milchſaft⸗ oder Lymphgefäße entdeckt, welche den 
Nahrungsfaft aus dem Darın in das Gefäßfuflem führen koͤnn⸗ 
ten; wie es bey den böheren Thieren gefchieht. Das Nervens 
foftem beftebt aus einer Art Hirn auf dem Schlund, ron dem 
Fäden abgeben zu den Augen, Kiefern und Fühlbörnern, audy 
nach hinten auf den Magen und Darın. Jederſeits läuft ein 
Baden um den Schlund, die fi unten in einen Knoten verei⸗ 
nigen, von denen zwey Gtränge dicht neben einander auf ber 
Bauchfläche bis zum Schwanze laufen, und auf.jedem Ringel zu 
einem Knoten anfchwellen, von denen Nerven zu den Eingewei⸗ 
den .und den Füßen geben. Dieſer doppelte Nervenftrang ents 
fpricht mithin den Eingeweibnerven der böberen Thiere, und ein 
Rückenmark ift nicht vorhanden. Die Magennerven entfprechen 


’ wahrfcheinlich den herumſchweifenden bder’höheren Thiere, welche 


zu den Kiemen, Yungen und dem Magen gehen. * 


Die Geſchlechter find durchgehende getrennt, wenigftens ſo 
weit als man es bat unterſuchen koͤnnen. Die Eyerſtoͤcke und 
Milchorgane find. zwey lange Fäden, die Öfterd durch den gan⸗ 


zen Leib bin und ber laufen. Sie Öffnen ſich far nie bin« 


- 
= 


cos’ 


ten, wig ben: den vollfommeilen- gelecten/ fondern auch in der 


Gegend der Bruſt, ‚ben den Krebfen in der Wurzel der bintern 
Füße, Zwitter gibt es alſo nad den Wärtiern Feine mehr 
Alles, was man in diefer Hinfiht ‘bey den‘ Ädhten Anfecten und’ 
den höhern Thieren beobachtet haben will, ift entweder Irrthum 
pder ein krankbafter Zuſtand. Sie legen nicht beſonders viel 
Eher, aber auf manchfaltige Weiſe. Die meiſten tragen ſie mit 
ſich herum, entweder am Bauche, mie die Aſeln, ‚oder an dem‘ 
Bauchfüßen, wie bie Krebfe, oder in einem Sad von -Zäden,: 
wie manche Spinnen. Dieſe find die einzigen, welche für ihre 


Jungen ein Neſt machen, Die Gcorpione bringen Iebendige 


Junge zur Welt. 

Es fommen bey dieſen Thieren bin und wieder Giftorgane 
vor. Bey den Scolopendern und Spinnen ſind die Oberkiefer 
oder die Scheeren durchbobrt und laſſen den Speichel ausfließen; 
bey den Scorpionen bat der Schwanz einen durchbohrten Stachel 
und dad Gift kommt .auß einer: Blafe, -die wahrſcheinlich der‘ 
Harnblafe entfpricht.. Dad Gewebe der Spinnen: fommt aus 


Drüfen vor dem After, die wabtſcheinlich auch den Nieren ent⸗ 


ſyrechen. 

Der Aufenthalt vieſer Tdiere iſt ſehr manchfaltig indeſſen 
leben die meiſten im Waſſer und athmen durch Kiemen. Dies 
jenigen, welche ſich in der Luft aufbalten, haben entweder innere 


Luftblaſen, wie die Spinnen, oder ächte Luftroͤhren, wie die Sco⸗ 


lopendern. Sie ſind meiſtens fleiſchfreſſend, und oft blutſaugend. 
Wenige freffen meblige Kerne, Nutzen und Schaden iſt im Ali⸗ 
gemeinen nicht von großer Bedeutung. Indeſſen werden die 
meiſten Krebſe gegeſſen; manche werden ſchaͤdlich durch ihr Gift, 
und von den kleinern werden beſonders die Fiſche fehr geplagt. 

Sie entwideln ſich nad drey verfehtedenen: Stufen, welche 
fih in der Geſtalt ihres Leibes ausſprechen. Die einen find ſchnur⸗ 
rmig, wie die Würmer oder Polypen, mit einem geringelten, 
ſchwanzſoͤrmigen Leib, obne Abtheilung in Kopf, Bruft und Baudı, 
mit ziemlich gleihfdrmigen Füßen, faſt an jedem Ringel — die 
Aſſeln. 

Andere weichen in.‘ dev Salt ab, und zigen: tin. Ueberges 
wicht in der Eutwickelung der. Bruſt, die ſich duch Verwach⸗ 
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fung und Vergroͤßerung von Ringefn. und. Fuͤßen nneggidueh: und, 
meift von einer ‚Art. ‚Schild. ober ‚pon „Schalen. bedecht iſtz. ‚der, 
Bauch if; ‚perfleinert und. bat: bie Geſtalt eines Schmanzes mit 
virtũmme rien Süßen, if aber immer fen: ganzen ‚Breite Bach 
Kredf e. 5. 

., Bey, andern endlich bekommt der Bauch das Ückergemicht, 

und. iſt gewoͤhnlich viel dicker als Bruſt und Kopf, welche, immer 
mit, einander 2 ee fr nd, ohne einen ein Sie ath⸗ 


ae Er Zr 


ne - 20 
J. Ordnung. uſſeln. Du: 


Leibedtheile ungeſchieden, wurmförmig mit vielen Ringen and Füpen, 
ohne Rudenſchitd. 
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u Wie bie Spinnen, faſt nichts als Band ind, Ale Keehſe faft 
nichts ald Bruſt, fo..die Affeln, ſaſt nichts. als Schwanz. Sie 
find lang, gleichdick, und baben ‚gleihförmige Ringel mit küm⸗ 
merlichen Küßen, fo daß man. Kopf, Bruſt, Bauch, und Schwanz 
zwar angedeutet findet, aber nicht wirklich abgefeht und. unters 
fhieden. Die Augen find flielloß; die Freßwerkzeuge find. immer 
Kiefer, und, die Zahl her Fühlhörner it 2 pder 4. Die Mün> 
Dungen der Engrgänge liegen häufig ‚vorn unter der Bruſt, wie 
bey den Megenwürmern; die Kiemen, gewöhnlich - unter; dem 
Schwanze ald Schuppen ‚oder Bläschen meift mir: Blättern bes 
dedt, manchmal: au blafenförmig am der Wurzel der Füße. 
Der Schwanz ift häufig durch zwey Briffel geendigt. Die mei⸗ 
ften leben im Waffer und laufen ober fchnellen auf. dem Boden 
berum; manche fipen ald Schmaropen-.ay andern Thieren. Meber 
den Bau diefer Thiere vergleiche. wan Treviranugs Permiſchte 
Schriften (Iſis 1848. ©. 460. T. 6.). und Savignd Mem, II. 
(Iſis 1818. S. 4200.T. 417). 7 191... DEE EEE 

„Sie theilen Bch-in dien Zünfte, wonpn; die ‚unterfhen nnaheich 
walzig find, ſelten mehr ald A Pads, Füße haben, und räßten- 
theild als Schmarober leben; 

anderg: find, pon den Seiten ‚gufanunengedriehk, ‚hahen- —* 
paare und ſchwimmen oder ſchnellengmtiſt frev herum; n1 


} 


605 


noch andere-And niedkigebbinft: und pflegen nur af dei Bo 
ben, wie mit einer eo, berumgubslecgen. Re BE ze 
or eg re lg Ad ein I 
u J 1. "Bunfs,, "Walzen: Aftein, J 
ib ‚unfdenig walzig, weich, selten mit mehr als. fünf, Kingeln und » 
viel Füßen ‚ei, ı ‚one. Klauen und Kiemen. 


Dieſe zum Theil ſpinnenfoͤrmigen Thierchen leben⸗ größten, 
theils als Schmardher uiff Fiſchen, und erinnern antdie Lernäen 
oder Fiſchwürmer.“ inge baben andere 7 lange, andere 
nur 5 kurze Fußpaare.“ Binleoeroe he, mi. 

41.8, ‘Der Leib dernlangfi Bi gen MAſſein iſt nt: md 
beſteht nur aus vier Ringelmund eben :fo viel⸗ langen Fußpaaren 
zum Laufen; bey den Weibchen fteben- sieben Bent! vordern Paar 
106 zwey Stummeln zum Tragen der Ghet.! Sle Silben chiige 
AchnlichFeit 'mit ben Weberknechten, “ ſeben aber hun’ Möer als 
Schimaroper und Fönnen’daher Feine Luftröhten"siben. :: Ye 
Athemmerfzeugk‘ ſind noch Hecht: bekannt. Sowohl dadurch als 
durch die langen ˖unbeholfenen und Tlauenloſen Füße, und durch 
ihre Lebensart erinnerk fie an die Fiſchwürmer: Der Kopf iſt von 
den andern Ringeln sticht verſchieden, und dendigt nur in eine 
Röhre, “ann bereii Grund nieifk fcheerentirtige: Füße ' oder Kiefer 
fteben, und Faberifdrintge Tafter: Auf: dem zwehten · Ringel ſtehen 
einfache Augen: "Ber Darm Tipeint” ſich au verzweigen, wie bey 
den Plattwühmerni Min wi. 

1. G. Die Spinnenaffel (Nymphon grossipes) 

ift duͤnn und ul bat {ehr Yande Süße, Schekren und zwey 
Taſter; lebt an’ Rorwegen und iliecht in die Schalen der Mies⸗ 
muſcheln,“ um fie inkgurfattgeris-Heie Die größe Meerſpinne. 
Strdehn Sundmeer’s.Waoß) Taf. Figrabi' Müller: Zool. 
dan. t. 1192 8.5." Sabo Mär. 1.5. 8.2: (Iris: isis. T.) 

2.9 Die Re etaffeV'(Pyenogonum’ BAlaenarum) 

ft Yänpfichötaft einen! halben Zoll lang, metiAlrzeren Füße, 
hat aber Feine: Edyerin mid Tafter. Findenſich ia den Masen 
um Eufopa umtet Seien, Wangen uund Derglisihängt ſichaber 
auch an Fiſche und ſaligt dieſeben iiſs heiße Ar Unrecht au 
Waufiſchiaus. Bhutèôt Vpusbula IH: 'p: I44. dab. a: Ag: 
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:Palkas: Mieoellaneip.; ‚188 Gb. Meise. Mi. ‚Müller Zool. 
dan: t: 119. f. 10..: 

3, ©. Andere haben 5 bis 7 Fußbaate mie Klauen in 4 
borſtenfoͤrmige Fuüͤhlfaͤden, ‚Kiefer ohne Tafler, Kiemenblaſen 
an einigen der mittleren Füße; die Eyer liegen zwiſchen Schup⸗ 

pen unter bem dritten keibesritigel. Sie laufen im Meer an 
Tangen beriin oder fipeli als Schinärohzer duf Thieren: 
5 Die Wallfifdaffel (Cyamms ceti)-. 

iſt ziemlich oval und. Platt; 1’ Kang Und. bat 7 dei Fuͤße. 
Sie trägt die Eyer unter dem Bauche, und ſitzt oft in guoßer 
Menge an der Haut der Wallfiſche, beſonders an den Fimien, 
worein fie Loͤcher macht, als wenn rein Bogel er. Stu beraus⸗ 
:gefreffen hatte: Sie .balten ſich mit ihren ſpißigen und krummen 
Füßen fe. veſt, daß man fie ünserleßt nicht ahreißen kam. Je 
wärmer. das Wetter iſt, deſts ſtärker vermebren ſie ſich; beißen 
Wallfiſchlaus. Martens Spitzbergen ©. 86. Taf. Q: Fig: .d. 
Biast e x Opuscnla III. pag: 144, :tab. 12. fig. 8. Pallas 
:Misdellanea pag: 188. tab. 14: Sig: Al: Müller Zool; dan» 
tab: 219, fig. 10, Degerr VII. 195. T. 4... $: J— Sa 
wigny Mém. 1: 5.8 1. ( Iſis 1818.. &). 

45 G. Die Befpenf-Affekn. (Caprelia) -.. . 

ſind faſt fadenfoͤrinig und haben.5 Paar lange Füße, konnen 
fi, mit dem bintern Ringel veſthaltetz, und wie Spannehmieffer 
af Tarigen fortſchreiten. Der Leib iſt faſt durchfi ichtig und fpielt 

in allerley darben; finder ne in allen, befonders en ſodlichen 
Meeres 

Die aemeine (Öniscns Hinearia scnlopendroiden) wird 
degen 1.’ lamf., ſzdet ſich in. Deenge, um Notdmeer unter Steinen 
und auf Geralhinen, und wird. ton, den Bögsn ſebt gern gefreſſen. 
Martens Soidbergen ©. 86, ; Nr 3. - T. B. z. i. ‚Pallas 
Spicilegia IX it. 4. & 15. Miiil er Zool. dan. t. 114; £. It, 12; 
3. S. Kudere find, platt yiry. ‚Naben au 5 Fußvaote, aber 
Kiefer mit etnem Zafler y and: gm Schwänze verlüinmerte 
Shmwimmfüße, wrich⸗ vielleicht dig Kiemen v ſtellen. Sie. laus 
fen und ſchwinmen im Meer berum ‚und: haben für und weiter 
keinen beſoirdetu Werth, daber wir fe übergeben. Sie. beißen 
 ierigent Typkis »yoiden Beaumaregsı Gepeidirationd 
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2.46. f. 5; Aneeus (Cancer)  maxillaris Möntagu Linn. 
Trans, VII. t. 6..f. 2. Praniza (Oniscns) sacruleatus Mon- 
tagu, Linn. Trans; XI. t. 4. f. J. 0 - 


3. Zunft. Selten: Affeln. 
Leid derb, bornig, lang, meiſt zuſammengedrückt, mit ſelefern; 7 —* 
paare mit' Klauen, nebſt kiemenartigen Schwanzfüßen, Oberkiefer mit 
einem Taſter und meiſt & Fühlhoͤrner. Amphipoden. 


Eind ziemlich Heine Thiere, welche meiſtens halbkreiſfbrmig 
gebogen auf der Seite ſchwimmen, und nicht ſelten ſpringen kön⸗ 
nen wie Heuſchrecken. Sie bakten ſich gewöhnlich dm Strande 
unter Waſſerpflanzen auf. Die’ Zahl der Fußpaare ift deßhalb⸗ 
- fieben, weil die .2 Paar hinteen Haldfiefer der Krebfe nicht mehr 
zum Beißen dienen, fondern ſich audy tn wirkliche Füße verwan⸗ 
delt haben; daher ift auch die Zahl der Kiefer mie .mehr ald A, 
manchmal‘ meniger, je nad ben Grade den Berfümmerung; 
nebmlich Oberkiefer meiſt mit Taſtern, 2 Paar Unterkiefer. def» 
leihen, und 14 Paar Halskiefer, das die Geſtalt einer Unterlippe 
erhaͤlt und die andern Kiefer bedeckt. Der Leib beſteht, außer 
dem Kopf, aus 12 Ringeln; davon kommen die 2 vordern guf 
den Hals; ihre Füße find gewöhnlich ſcheerenförmig, weil fle die 
Halskiefer vorſtellei. Dann folgen 5 Bruſtringel mit. gemöhns 
lichen Fuͤßen; dann 5 Bauchringel, meiſt mit verkuͤmmerten Nies 
derfüßen. Die Geſtalt des Leibes und. dis Jablenvethältniſſe 
weichen demnach von denen der Krebſe nut ſcheinbar ab; 

Ed gibt ‚Darunter welche mit gleichfoͤrmigem Leib, deren 
Füße zum Schwimmen beauchkac find; andere: haben ſtatt der 
Schwimmfüße nur Griffel am. Schwanze; andere endlich zeich⸗ 
hen ſich durch einen’weicheren, Leib und. dickeren Kopf, meift nut 
mit einfachen Füßen und 2 fuszen Fürhlfäden, aus. . 

1.6. Bey den Schpwimm⸗Aſſeln, find. entweder alle Fuͤße 
fioffenfdsmig, oder nur einige davon, Zu den erflesch gehört: 

1.8. „Der Kieimerifug. (Branchipus stagnalis) 

iſt ich dünn; und einige Linden lang, befteht aus 14 Rin— 
geln mit. eben; fo viel Floſſenpagren, außerdem. hat ber 
Schwanz nem Ringel und- endigt in zwey gewimperte Blats 


— 
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| hen; :Eein: -‚Müdenfhild, Der : Kopf iſt vom Hals abgefon> 


dert. Unter: dem zweyten Schwanjringel: liegt ein Everfad. 
Die nebförmigen Augen ſtehen an Seitenverlängerungen . des 


‚ Kopfes, und davor 2 kurze Fühlbörner nebft vielen verfchieden 


gebaufen Kiefern. ‚Die Jungen find fehr kurz und haben nur 
ein Auge und 2 Paar Füße; nad) der erflen Häutung verlängert 
ſich der Leib in einen zweyborſtigen Schwanz, und es erſcheinen 
2 Augen; bey den folgenden Haͤutungen kommen die andern 
Füße. Sie finden’ fih im Frühjahr und Herbſt nach langer Res 
sgenzeit häufig: in: dem: Walfen, welches in Fahrwägen oder auds 
trocknenden. Moräften ſtehenugeblieben ift, übrigens .auch in -Süms 
sen, und. ſchwinnnen .auf dem Rücken mit. befländiger Bewegung 


Per; Fuße, wodurch dad Waller: Zwifdhen denfelben vom Munde 


$iB.: zum Schwanz getsieben wind; um. vorwuͤrts Ju kommen, 
Schlagen fie, wie, die Fiſche, mith dem Schwanz. Sie. Jegen mies 
derholt; ohne weitere. Paarung, einige Hundert Eyer, die dutzend⸗ 
weiſe audgefchtrellt. werden. Aus dein Vorkommen könnte man 
auf den. Gedahifen gerathen, daß dieſes Thierchen die Larve des 
Floſſenfußes ſey; allein. nochi niemand hat eine ſolche Verwande 
Yung bemerkt. Schäffers fiſchfoͤrmiger Kiemenfuß Taf :Mül- 
ler Zool- dan, tab. 48. fig. 1-8. B. Prövost, Journ. pbys, 
3808. \lmrine-p. .181. t.:20--22. 

2. Gi: Ein: ähnliches: Thierchen. findet Abi in den ſibiriſchen 
Salzſeen und in den Salzſümpfen am Meer; namentlich bey 
2umington. in England; die Sulz a 23 (ärtemib, Gammarus 
———— FR WERT —W Ze Bu 


iſie Niſt nun mbarein Floh;: hat: 20 Haar: Necrfdimigegüße 


mit; Blaͤttchen inz dir Mitte der Kopf: iſt mit: der ovalen Bruſt 


verwachſen, und der Schwang ſteht ohne Füße: wie eine. Borfte 
Dinten ‚hinaus: Sie:treiben ſich: zu Millionen in den Bebälteen 
ded Meerwaſſers herum, welches nuch 14 - Tagen fo verdunfter fl, 
daß eine: Pinte: ein Viertel Pfund: Salz:enthält‘, worinn fein 
anderes Thiermehr leben Fünnte: Die Salzfieder ſchrsiben Ihrer 
ſchnellen Bemegimg die Klärutig des Waſſers su, ind find Davon 
fo übeuzehgt, Laß .fie.aus!anterir Salzlachen' einige Thierchen fin 
Die ihrigemttragen, wenwifieubappäft. fehlen." Sae wermehrem ſich 
in wenigen Tagen zum Eiſtauiten.“ Sie zeigen Annie: in dens 
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jenigen Pfannen, welche bloß an der Sonne fteben, fondern erſt 
in den Behältern, in welchen man daB Waſſer ſtehen läßt, nach⸗ 
dem es geſotten worden, weil jene alle 14 Tage geleert werden, 

in dieſen aber immer etwas Waſſer bleibt. Wird es durch Re⸗ 
genwaſſer verdünnt, vom October bis Muy, fo ſieht man nur 
wenige; aber mit dem Sommer erfheinen fie im großer Menge. 
Rackett in Linn. Trans. XI. pag- 205. tab. 14. fig. 10, 

Dallas Reiſe. T. 2. 

3. G. Die gerhädte Mullwurfs— Aſſel (Apseudes, 
Eupheus ligioides), 

nur 2’ Yang, gelb, weiß und grlın gefchäct, die 4 Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner einfach, das erſte Sußpaar feheerenfönnig, am Schwanze 2 
lange Borſten; findet fih um Europa an Tangen. Risso 
Crustaces t. 3. £.7. In der Nordſee findet fih die behaarte 
(Gammartıs talpa) mit behaarten bintern Süßen und Borſten. 
Montagu Linn. Trans IX. t. 4. £. 6. 

2. S. Bey den Spring: Affeln ft der Leib gleichfürmig 
umd gebogen, die Füße find gleich und die zwey vorderen Paare, 
nehmlich die Halsfüße, meiſtens ſcheerenförmig. 

1. G. Beym Wafferfloh (Gammarus pulex) 

ſind beide vordere Fußpaare ſcheerenförmig, und die obern 
Füblhörner Länger als die untern; die zwey mittleren Paare find 
einfach, die drey hinteren viel länger und fleben Über die Seiten 
des Leibe beraufz;s am Schwanz 3 Paar gabelige und gemims 
perte Anbängfel, womit das Thier-fchriellt und ſchwimmt. Der 
Leib befteht, außer dem Kopf, aus 12 Ringeln, und ift etwa */,” 
lang und über 4° breit. Schwimmt in Menge faft in allen 
Quellen, befonderd in den Gräben, gebogen und auf der Seite 
liegend, oft Männchen und Weibchen mit einander. Sie leben 
don verweßten Wurzeln, Kräutern, Srüchten, und wabrſcheinlich 
auch ron Waſſerlarven. Dad Weibchen trägt die Eyer unter 
Seitenfchuppen mit fid) herum, bis fie auskriechen, und dann 
fuhen die Jungen noch lange Schub an derfelben Stelle. Zen- 
ker de Gammaro 1832.: 4. Fig. Degeer VII. 2. 33. 5.1 
Geoffroy Insectes H. t. 21. f. 6. Röfel II. 351. T. 62. 

2. G. Der Meerfloh (Talitrus locusta) 

bat keine Scheerenfüße, iſt/ lang, aſchgrau, ſchwimmt 

Okens allg. Naturg. V. 39 > 


610 


auf der. Seite und fchnellt ſich mitteld des Schwanzes fort. Die 
Eyer liegen unter Seitenfhuppen an der Bruſt, und die Jungen 
werden lang von der Mutter herumgetragen. Sie legt mehrere 
Mal im Sabre. Gebt man in der Nordfee am Strande bin 
und ber, befonder8 da, wo noch Tange im Waffer liegen, fo 
fpringen bey jedem Schritte einige Dutzend auf, wie die Erdflöh 
in einem Garten. Pallas Spicilegia IX. p. 57. t. 4. f. 7. 
_Pulex: marinus; Montagu Linn. Trans. IX. pag. 94. tab. 
Desmarest t. 45. f. 2. 

5. G. Der Strandflob.(Orchestia littorea) - _ 

verhält fih in- jeder Hinficht eben fo, das zweyte Fußpaar 
aber ift fcheerenförmig, und dad Thierchen wird getrodnet roth 
wie Garneelen. Pallas Spicilegia IX. t. 4. f. S. Montagu 
Linn. Trans. IX. p. 9. fig. Desmarestt. 45. f. 3. 
. 5.06. Die Krebs-Aſſel (Amphithoe cancellus) 

wird über Jo’ lang, die zmey vorderen Zußpaare find ebens 
falls fcheerenfdrmig, dad vorlepte Glied aber iſt. oval, und an 
den obern Füblhörnern ift Feine Seitenborfte. Der Leib ift grüns 
lichbraun mit einem ſchwarzen Punct auf jedem Ringel. Findet 
fi) in den Flüſſen Sibiriend, befonderd der Lena und Angara, 
die aus dem Baikalſee kommt in folder Menge, daß nad) dem 
Eidgang die Mägen der forelenartigen Fiſche und der Waſſer⸗ 
pögel ganz damit angefüllt find, wofür fie fi aber dadurch 
rächen, daß fie den erften in die Kiemen kriechen und fie’ ſehr 
plagen. Die Einwohner eſſen fie fehr gern; guch feben fie ges 
Focht ganz mennigrotb, wie Krebfe, und fehr. appetitlich aus, 
‘Pallas Spicilegia IX. t. 3. f. 18. Eine aͤhnliche ganz rothe 
(Gammarus rubricatus) findet ſich an. England im Meer. 
Montagu Linn. Trans. IX. pag. 99. ig. Desmarest 
tab. 45. fig. 9. - | 

6. G. Der Wälzer (Corophium, Cancer grossipes, 
Oniscus volutator) , 

bat feine großen Scheeren, und die untern Fühlhörner find viel 
länger als die obern; der Leib ift grau, dünn, kaum '/,” lang, 
befteht aus 7 Ringeln, ‚wovon die hinteren größer und gebogen; 
die 4 vordern Fußpaare find nach vorn gerichtet, die 3 hintern 
nach hinten. Die untern Sühlhörner find noch einmal fo lang _ 
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als der Leib, die obern nur halb fo lang. Findet fi in außer: 
ordentlicher Menge um ganz Europa in den Canälen und Teis 
hen, in welche dad Meermaffer dringt, befonder8 an Holland und 
in den Mufchelteichen (Bouchots) bey la Rochelle an der Meft: 
füfte Sranfreihd, wo er Pernys heißt. Sie leben in Schlamm: 
löchetn und führen befländigen Krieg mit den Sandmwürmern und 
Nereiden. Sie erfcheinen im May zu Millionen, und durdmwühs 
len bey’der Fluth den Schlamm mit ihren Beinen, um die Würs 
mer zu entdeden, welche von ihnen gemeinfchaftlich angegriffen 
werden. Sie greifen felbft Fiſche, Mufcheln und- todte herum⸗ 
liegende Körper anz dagegen werden fie wieder von den Fifchen 
und Vögeln aufgefreffen. Die Weibchen tragen den ganzen Som» 
mer Eper mit fich herum. Sie follen den oben an den Pfä len 
hängenden Miedinufcheln die Vartfafern abbeißen, damit fie her⸗ 
unterfallen und deflo leichter aufgezehrt werden können. Or- 
bigny in Cuviers Regne animal IV. p. 123. Pallas Spi 

clegia IX. t. 4. f. 9. 

3.6. Die dickköpfigen Aſſeln unterſcheiden ſich von 
den voͤrigen durch einen ungleichförmigen, weichen Leib mit dicke⸗ 
ren Kopf und kurzen Fübhlhörnern; am Schwanze hängen Floſ⸗ 
fen oder kurze Griffel. Der Leib ift mit dünnen NRingeln bes 
dedt und beſteht eigentlih aus 2 Hälften, wovon die vordere, 
viel dickere, fih auf die Bruſt biegen kann. 

7. G. Die Schnaugen=Affel (Phrösyne, Dactylocera) 

dat einen mäßigen, faft vieredigen, anf die Bruft gebogenen 
Kopf mit langer Schnauze und 4 kurzen Zühlfäden, Füße obne 
Scheeren, aber mit langen Nägeln; der Schwanz Fann fidy krüm⸗ 
men, und damit fchnellen fie im Waſſer fort; er bat 2 Floſſen. 
Sie fheinen nicht räuberiich zu ſeyn, fehen fich aber pder ver⸗ 
fieden fich gewöhnlich in quallenartige Thiere. Risso Produc- 
tions V. p, 92. t. 3. f. 10. | 

Die großäugige (Ph. macrophthalma) ift 4° lang, vio⸗ 
Ietteoth und hat 2 große, ſchwarze Augen. Man findet fie im 
Frühjahr im Mittelmeer an den Beuerfcheiden (Pyrosoma). In 
July haben: fie Ever. 

8.0 Die Düallen>Affel (Phronema) 

bat einen fehr dicken fenkrechten Kopf mit 2 Furzen guhlhor 
39 ® 
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nern und einen weichen walzigen Leib; das fuͤnfte Fußpaar iſt 
fcheerenförmig,,. und am Schwanz hängen 3 Paar gabelige Grif⸗ 
fel; zwiſchen den Hinterfüßen 3 Paar Blaſen, welche vielleicht 
zum Athmen dienen. 

| Die gemeine (Cancer. sedentarius) ift tiber 1° lang, — * 
dick, halb durchſichtig, perlmutterartig und roth gedüpfelt. Dieſe 
ſonderbaren Thiere ſuchen verſchiedene Quallen, beſonders Aequo⸗ 
reen und Geryonien auf, um darinn-ihre Wohnung aufzuſchlagen 
und mit denfelben bey rubigem Wetter berumguflögen, Fonnen fie 
jedoch verlaffen und unterſinken. Sie zeigen fi) nur im Zrühs 
jahr, und balten ſich die übrige Zeit im Schlamm verborgen. 
‚Eyer bat man noch feine bemerkt. Forſkal ©. 95. Herbfi I. 
T. 36. 5. 8. Latreille Genera I. t. 2. f. 2. 


3. Zunft. Sohlen⸗Aſſeln. 


u keit mit hornigen Ringeln, niedergebrüdt, 7 kurze Sußpaare mit 
Klauen ohne Blaſen. Iſopoden. 


Der Kopf iſt vom Halſe abgeſondert mit körnigen Augen 
und 4 Furzen Fühlhörnern, Kiefer ohne Taſter; die vordern Füße 
ftehen nicht am Kopf, fondern am erſten Ningel; unter dem 
Schwanz hängen mehrere Paare blattfüriniger Bläschen ald Kies 
men. Die Eyergänge Öffnen fidy an der Bruft vor den Kiemen⸗ 
blättern, und die Eyer werden bafelbft in einem bäutigen Sad 
oder zwifchen Schuppen fo lang getragen, biß' fie außfchliefen. 
‚Die meiften Ieben im Waffer, mandye auch an feuchten Orten, 
Es. gibt jedoch auch, die Ruftröhren haben, mehr ald 7 Fußpaare 
und nur 2 Fühlhörner. Die einen baben nadte Kiemen unter 
dem Schwanze; bey den andern find fie mit Blättchen bedeckt; 
bey noch audern find Quftröhren -entftanden, 

1.98. Die BlätterrAffeln haben entweder 5 Paar ges 
wimperte WBlättchen, welche fih wie Ziegel bededen, oder Bläs— 
hen, Sie leben faſt alle ald Schmarotzer meift auf Fiſchen. 

1.© Die Öarneelen»Affel (Bopyrus crangorum) 

iſt fehr Flein und oval, und hat nur unvolllommene Kiefer, 
5 Pmar gewimperte Kiemenblättchen, ohne Augen und Fühlbörs 
ner; das viel größere, 4’. lange Weibchen trägt die Eyer im 
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einer Grube am Bauche; fie Ieden unter dem Rüͤckenſchild über 
den Kiemen der Garneelen, und bringen Heine Geſchwülſte her⸗ 
vor, fcheinen aber die kleinen Thierchen zu freifen, welche durch 
dad Athmen unter den Nücenfchild gezogen werden. Man bat 
unter einem Weibchen gegen Taufend Junge gefunden. Die $is 
fher balten fie für die Jungen der Plattfiſche. Fougeroux 
in Mem. Acad. 1772. p. 29. t.1. Desmarest t. 49, £. 8, 


Alle folgenden find vollkommener gebaut, haben die gewoͤhn⸗ 
lihen Kieferpaare, 4 Fühlhörner, 2 Augen, mehrere Paar Kiemens 
blafen unter dem Schwanze ohne Bedeckung, einige Blätter oder 
Hoffen am Schwanz. | 


2. G. Die lange Bremfen-Affel (Cymothoa oestrum) 

bat einen Schwanz mit. 6 Ringeln, Iepted fehr groß mit 2 
Floſſen. Der Leib ift 1'/.° Yang und */, breit, der Kopf viers 
edig. Findet fih in allen’ Meeren, beſonders an nadten oder 
Heinfchuppigen Fifchen, in deren Haut. fie große Löcher frißt; war 
daher auch ſchon den Alten befannt. Marcgrave ©. 155. 
Fig. 3, 4. Seba J. Taf. 90. Pallag Spicilegia IX, tab, 
4. fig. 13, ' zu 

2) Die kurze Bremfen-Affel (Cymotlioa asilus, Pedi- 
culus marinus) ift ein fhon bey den Alten febr verrufened Thier, 
weil ed fchlimmer ald irgend eine andere Fiſchlaus die ſchuppen⸗ 
Iofen Fiſche, befonderd den frhmimmenden Kopf (Diodon mola), 
anfällt, anfrißt und aufs Fürchterlichfte peiniget, nicht bloß um 
Europa, fondern auch in Indien. Es fchlägt die Klauen fo ſtark 
in die Haut, daß es felbft in Weingeift oder gekochtem Waffer 
nicht Iosläßt. Gewöhnlich ift es */, Yang und 1/5 breit, bart, 
(dwärzlihbraun, mit gelben Bauchſchuppen; der Kopf ift hinten 
dreplappig und die bintern Mingel find nad) hinten ausgeſchweift. 
Wenn viele an einem Fifche hängen, fo faugen fie denfelben fo 
aus, daß er ganz mager und Fraftloß wird, Sie plagen audy die 
Thun: und Schwerd⸗Fiſche dermaaßen, daß fie vor Schmerzen auf 
den Strand und felbft in die Schiffe fpringen, was daber ſchon 
die Yufınerffamfeit der Alten, felbft des Ariftoteled und Plinius, 
af ſich gezogen hat. Belon Aquatilia pag.443. Ronde let 
Pisces p. 576. Aldrovand de Insectis p. 284. t. 13. Pe- 
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. tiver Gaz. t. 155. f. 3, Plancus tab. 5. fig. A. Pallas 
Spicilegia IX. p. 71. t. 4. f. 12.. 

3.&. Die Bobr-Aſſeln (Limnoria terebrans) 

find ziemlich fo geftaltet, aber Faum- 2° Iang, grau mit Fürs 
nigen Augen, und finden fi um England, mo fie dad Schiffd- 
bolz mit großer Schnelligkeit nach allen Richtungen‘ durchbohren, 
daß man ed nicht mehr. brauchen kann. Mean bat fie noch nicht 
lang entdedt. Lebendig können fie ſich zufammenfugeln wie die 
Kugel:Affeln. Dad Weibchen iſt/, größer, und trägt die Ever, 
wie faſt alle andern, in einem Beutel unter dem Leibe. Man 
findet aber ſelten'mehr als 7—9 Junge auf einmal. Leach in 
Edimb. Cyclopaedia VII. p. 433. Desmarest p. 312, 

4. G. Die Kugel:Affel (Sphaeroma globator) 

ift- ziemlich vval und hart, bat nur 2 Schmanzringel; die 
untern Fühlhörner find‘ länger als die obern; der Leib ift weiß: 
lich, grau und roth marmoriert, gegen 1/. lang und */, breit, 
kann fich Eugeln. Finden fih um ganz Europa truppweiſe bey: 
fammen unter Steinen, auch an Tangen und Fifhen, mo: fie 
langfam herumfriehen. Pallas Spieilegia Zool. pag. 70. 
tab. 4. fig. 18. 
2.6. Die Klappen:Affeln haben, bey einem Abnfichen 
Bau, Kiemenbläshen von 2 Klappen am bintern Ringel bededt. 

5.6. Der Schachtwurm (Idothea entomon) 

bat einen Schwanz mit 3 Ringeln ohne Anbängfel, einen 
ziemlich langen ovalen Leib, mit gleichfdrmigen, mäßigen Füßen 
und Klauen; die Kiemendedel find am Rande angewachſen, und 
fhlagen vorn zufammen wie 2 Läden. Wird Über 2° Yang und 
iſt weißlich. Findet fih um ganz Europa in Menge, und ift den 
Sichern in der Oftfee ſehr verhaßt, weil er die Angelfchnüre zers 
nagen fol. Pallas Spicilegia pag. 64. IX. t. 6. f. I. Des 
geer Band VII. T. 32. F. 4. 2 

6. G. Die Wafferaffel (Asellus aquaticus) 

bat nur ein einfaches Schwanzringel mit 2 gefpaltenen Grif: 
feln, 4 lange Fühlhörner, Feine Kloffen am Schwanz; die Kiemens 
deckel ſchweben frey. Wird */, lang und 2° breit. Finden ſich 
häufig und zu allen Jahreszeiten in füßem Waller, ſtecken des 
Winters im Schlamm, aus dem fie im Fruͤhjahr hervorkommen 


— 
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und langſam an Walferpflähzen und Steinen herumkriechen: 


Schwimmen Fönnen fie nicht. Es iſt merkwürdig, daß die Maͤnn⸗ 


chen größer find, ats bie Weibchen, fonft das Umgekehrte in dies 
fer. Ordnung.“ Das Weibihen trägt die Ever in einem Sad un» 
ter. der Bruſt, der fich! der Länge nach fpaltet und die Jungen 
beraudfäßt. Sie' ſehen ſchon ganz den Alten gleich, und häuten 
ſich nur einige mal. Die-Griffel am Schwanze gehen leicht ab, 
erfepen fich aber wieder. Man -fieht oft 2 an einander hängen, 
und fo 8 Tage bermmfricchen. Inden Füßen, Fühlhörnern und 


Schwanzgriffeln- ‚bemerkt man deutlich "den Kreidlauf. Degeer 


vo. T. 31. 8 20. Bei ch Inſecten X. Taf. 5. Des ma⸗ 
7. ©. Ben den. Sand: ar feln (Oniscus) 


beſteht der. Schwanz aus 6 NRingeln mit 2 oder 4 Griffen’ 


ohne Floſſen; die 2 mittleren Füblhoͤrner find fehr Hein. 

4) Die Hawen⸗Aſſel (O. oceanicus) iſt gegen 1“ lang, 
grau mit 2 gelben Nüdenfleden. Die äußern Fühlhörner find, 
vielgliederig. Finden ſich fehr häufig um Europa, mehr an ber: 
vorftebenden Pfählen und Schleußen al® unter dem Waffer, wo 
fie, wie die Keller-Affeln, herumkriechen und ſich fallen laſſen, 
fo bald man fie berührt. Baſter ©. 145. 2.15.54 Des- 
mareft T. 49, F. 3. 

2) Die Keller: Affel (0. asellus) wird yo Yang, ift 
grau und hat auf den. Seiten 7 längliche, weißgraue, oder gelbe 
Sleden, und auf dem Rücken gelbe Puncte in 2 Reihen. Die 
äußern Fühlhörner haben nur 8 Glieder und find ganz einfach, 


die innern kaum fihtbar. Die 2 Augen find Förnig. Unter dem. 


Schwanze liegen 6 Paar hohle Kiemenblättchen, wovon die vor» 
dern eine Reihe Fleiner Röcher haben, durch welche die Luft eins 
dringen kann. Wan’ trifft fie in allen Häufern, befonderd in 
Kellern, Abtritten, unter Blumentöpfen u. dergl. Ohne feuchte 
Erde. fterben fie in einem Glaſe in wenigen Tagen. Die größten 
werden 41° lang und 3° breit. Der Leib befteht aus 12 Rin⸗ 
geln ohne den Kopf, und bie 7 Fußpaare hängen an den 7 ers 
fien. Der Eyerſack, worinn die Jungen getragen werden, erſtreckt 


ſich vom Kopf biß gegen das fünfte Fußpaar. Die Jungen find, 


—* lang | und kriechen Ende Augufls aus dem: häutigen Sad, 


\ 


! 


N 


616 


x 


der fich der Länge nad) und in 3 Querlappen Bffnet, Anfangs haben 
fie nur 6 Fußpaare, das 7te wächst bey fpätern Häutungen nach. 
Sie find nächtliche Thiere, und halten ſich während ded Tages 
verborgen. Sie freffen alle Arten von abgefallenem Obft, aud 
Pflanzenblaͤtter. Man Fann fie mit Salat füttern. Stirbt. eine, 
fo wird fie von den andern aufgefreffen. Sie konnen ſich nicht 
fugeln. Degeer VIL ©. 197. Taf. 35. Fig: F—10. Ber 
froy II. T. 22. 5.4. Panzer IX. 5 21. . 

5) Die Panzer-Aſſel (O. armadillo) ift 1,” lang; kann 
fih kugeln und ift ganz bleigrau. Die Griffel find ſehr kurz 
und die Außern Füblfäden baben nur 7 Glieder. Die Kiemen⸗ 
- blätthen haben am Rande Feine Löcher zum Sinlaffen der Luft. 
Man -finder fie in ganz Europa ımter Steinen, meift fp zund zus 
fanmengerollt, daß fie fi wie Schrot fortkugeln laſſen. Diefe 
find e8, und nicht die gemeinen Kelleraffeln, welche die Apotheler 
unter dem Namen Millepedes ſammeln, und- die man gegen die 
Wafferfucht anwendet. Panzer Heft 62. 5. 22. 

3. ©. Begreift die edcher⸗Aſſelu unter. ſich mit - Ruf 
‚ohren. - 
’ Diefe Thiere find meiſt wurm⸗ und bandfoͤrmig mit (che 
vielen Purzen Füßen, Kiefern und nur 2 Fühlbornern. Gewähr 
lich ift jedes Ringel durch eine Querfurdhe in 2 getbeilt, und 
trägt 2 Fußpaare, aber nur ein Paar Luftloͤcher. Die 2 Augen 
find Förnig. Die Jungen baben’ nicht. gleich die volle Zahl der 
Ringel und der Füße. Sie leben gewöhnlich verſteckt unter Stets 
nen, in Mift und Holzmulm. 

a. Die einen find Furz und haben nur 3 ächte Fußpaare, 
aber noch Anbängfel am Bauche, welche Füße vorftellen. 
46 Die Babelfhwänze (Podura). 

find fehr Feine, faft flohartige Thiere, hinten am Bauche 
mit einer nach vorn gefchlagenen Babel, durch melde fie fich 
fortfchneflen Fönnen. Der Leib ift weich und länglich mit einem 
bien Kopf; die Fühlfäden find mäßig, jebes Auge befteht aus 
8 Puncten, und die Kiefer find verfümmert, fo wie die Küße, ‘ 
welhe nur 4 Gelenke haben. Sie leben unter Ninden, Steinen, 
auf ſtebendem Waffer truppmweife beyſammen, und fpringen bey 
Störung plöplich auseinander, wie ein. Haufen Floöhe. Sie 
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kommen vollkommen aus bem &, und werden almöͤblich größer, 
indem fie ſich bäuten. 

4) Der gemeine (P. plumbea) hat, wie die folgenden, 
aue vierglieberige Fühlhörner, ift bleigran, Heiner ald ein Flob, 
aber dünn und überal auf der Erde an Fenftern, wo fie einzeln 
ſehr geſchwind berumlaufen und davon . fpringen. Der Leib iſt 
mit geftielten Schuppen bededt, die ſich leicht abwiſchen laſſen. 
Degeer VII. T. 3. F. 1—. 

2) Der Baum⸗G. (P. arborea) iſt ſchwarz, walzig, kaum 
1“ lang, und lebt ſelbſt im Winter unter abgeldöäten Baumrin⸗ 
den, fpeingt nur 2+-3" weit. Die Eyer find gelbe Puncte, aus 
denen roͤthliche Zunge Fommen, mit allen Tpeilen gleich der 
Mutter. Degeer VIL 3.2. 8. 1—7. | 

3) Der Waſſer⸗G. (P. aquatica) hat ahnliche Flahmor⸗ 
ner, iſt aber Feine Linie lang und kobhlſchwarz. Sie halten ſich 
zu Tauſenden auf der Oberfläche des ſtehenden Waſſers auf, gas 
wöhnlich am ‚Ufer oder unter einer Waiferpflanze, und find in 
fläter Bewegung, Fünnen indeß nicht ſchmimmen, wohl aber ‚einige 
Tage unter Waffer aushalten: Stößt man mit einem Gtod 
darınter, fo ſpringen fie nach allen Seiten weg, kommen aber 
bald wieder zufammen. ‚Bor der ‚Gabel iſt ein Fleined Loch, das 
man für ein Athemloch hält, wodurch vieleicht Waſſer eingezogen 
wird: denn im Trocknen fterben ſi ie bald. Degeer VII. Taf. 2 
Big. 1-17. 

4) Der ſchwarze (P. atra) bat einen faft Fugelfürmigen, 
kaum 2° langen Leib mit vieredigem Kopf und vielgliederigen 
Fuͤblboͤrnern, und bält fich einzeln an faulem Holze auf, Eriecht 
langſam, thut aber große Sprünge. Unter der Bruft kommen 2 
lange Fäden bervor, die fich zurückziehen und fehr geſchwind vor⸗ 
wärtd herausſchießen köͤnnen. Sie find kleberig, ‚und ſcheinen, 
ihnen zum Veſthalten zu dienen, wann fie an glatten Körpern 
triehen. Mean weiß noch nicht, was fie zu bedeuten baben. Des 
Beer IL T. 3. F. 7—1A. 

2.6. Der Zudergaft (Lepisma): :- 

iſt laͤnglich und mit. filberglängenden Schuppen bedect, bat 
lange, borſtenförmige Fühlfäden, Kiefer mit vorſpringenden Tas 
fern, und außer den 3.Vnar., Füßen. noch borftenförmige Bauch⸗ 
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füße nebft:3 Schwanzborſten. Sie halten ſich an. feuchten Orten 
zwiſchen Dielen, unter Steinen, auf Abtritten und in Küchen: 
fhränfen auf, befonder8 :wo es Zudermaaren gibt; laufen fehr 
ſchnell, und fihießen vorwärts mie Fiſche, daher man ſie auch 
Fiſchlein nennt. 

Der gemeine (L. saccharina) ift etwa °/,” Yang, fo did 
als eine Rabenfeder, filbergrau mit 3 Schwanzfäden, die aber 
nicht zum Schnellen dienen. Findet ſich einzeln in Häufern, und 
fol aus America gefommen feyn. Geoffroy U. T 20. F. 3. 
Schaeffer Eutom. t. 75. 

bs Andere find fehr lang und wurmfoͤrmig, hart und haben 
an jedem Ringel 2 Paar Füße, Kiefer ohne Tafter,. 2 kurze 
Fühlfäden .und 2 Förnige. Augen. Die Eyermündung. liegt hinter 
dem 2ten Fußpaat, die .für den Mil hinter: dem 7ien. Die 
Zuftköchee liegen unter den NRingeln, und über denſelben finden 
fi) noch andere Löcher, welche einen uͤbelriechenden Saft abfon- 
dern, ungefähr wie bey den Blutegeln. .: Ueberhaitpt gleichen diefe . 
Thiere Regenwürmern :mid Füßen. Die Jungen bekommen erft 
durch mehrmaliges Häuten: die volle Zahl. ihrer Füße, melde auf 
ein Halbhundert Paare feige. Sie halten fich gewöhnlich unter 
Steinen und in hohlen Bäumen auf, wo fie von Mulm und vers 
moderten Threrftoffen leben. 

3. G. Die Schalen: Affeln (Glomeris) ., Ä 

find kurz und oval, wie Keller: Afein, können fi zufammen> 
kugeln, und befteben nur aus einem Dupend Ringel, : woron 
das zweyte und dad Iepte größer find; jedes hat an: den. Seiten 
eine Schuppe, faſt wie bey den Trilobiten. Sie wohnen unter 
Steinen. 

Die ovale (Julus ovalis), über 1° lang und 1,‘ breit, 
glänzend braun; die Küße find fehr kurz und ganz unter den 
Ringeln verborgen; das hintere Ringel iſt groß, gewölbt und ab» 
gerundet, und glatt wie die Schwanzflappe der Trilobiten. EB 
fol in den nördlichen Meeren leben, vielleicht mır am Strande 
unter Steinen. Pantoppidand Norwegen ©. 94. Fig. Waſ⸗ 
ferwanze; Gronov. Zooph. Nr. 99. t. 17. f. 4, 6. 

Diefed Thier gleicht fo fehr den Trilobiten, daß man fie nicht 
wohl anderd als hieher ftellen kann. Wenn 28. verfleinerte, fo 
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würde man wahrſcheinlich ſeine ‚Heinen Füße auch nicht mehr 
wahrnehmen können. 

4. G. Die Trilobiten (Trilobites, "Entomolithus) , 

nur nod in Uebergangskalkſtein und Thonſchiefer verfteinert 
vorfommende Thiere, fcheinen bieber zu gehören, Sie gleichen | 
einrollbaren Affeln, find aber viel größer, oral, gegen 2° lang 
und 4° breit, befteben aus 12—20 Ringeln, wovon dad erfle und 
lehte viel größer und abgerundet, jened mit 2 großen, Fürnigen 
Augen. Sie weichen, aber von allen: Tbieren diefer Elaffe auffals 
Iend durch den gänzlichen Mangel der Füße ab,.fo dag man fie, 
bis vor Kurzem, zu den Kieferfchneden (Chiton) geftellt bat. 
Dergl. Latreille Ann. gen. Sc. phys. VI. Audouin Iſis 
1822. ©. 87. T. 1. Man findet fie ‚in vielen Werfen über die 
Verfleinerungen abgebildek AL. Brongniart bat fie in der 
neuern Zeit in mebrere Gefchlechter getrennt, welche wieder 
Wahlenberg,. Dalman und Eihmald noch weiter abge⸗ 
theilt haben. Brongniart in Desmarest Crustacés foss. 
Wablenberg in upfal. Abh. VII. ©. 48. Sig. Eichwald 
de Trilobitis 1825. 4. Fig. Dalman über die Paläaden 1828. 
4. Fig. Schlotheims Petrefactenkunde ©. 38. T. 29. Iſis 
1826, ©. 314. Zaf. 1. Blumenbachs Abbildungen dal 50, 
Parkinsons Organic remains Ill. tab. 17, 

5. Die Schnur-Affeln (Julus) 

find ganz walzig und wurmförmig, und sollen r ch ſpiralför⸗ 
mig zuſammen. Sie leben von Mulm, Wurzeln u. dergl., und 
finden ſich baͤufig in Gärten, Sie heißen auch Tauſendbein und 
Vielfuß. 

4) Die Sand: „Affet (J. sabulosus) , 1'/2‘* lang, bläulich⸗ 
grau, mit gelblichen Flecken in 2 Längsreihen, etlich und 40 
Ringeln und doppelt fo. viel Fußpaaren; auf dem hintern Rin⸗ 
gel ein Stachel. Finden fi haufig unter Steinen und ſcheinen 
die Dammerde zu freffen, verzehren jedoch auch Inſectewuppen, 
und man kann fie lange mit Zuder erhalten. Sie bleiben ſehr 
lang in ihrer ſpiralfoͤrmigen Lage. 0 

Sie kriechen ſehr langſam, wie die Schnecken, obſchon fi ie die 

lurzen Füße: fehr ſchnell vorfeben; dabey berühren ſie mit den 
| Fuͤhlhörnern ungufhörlich den Boden. Reibt man: fie zwiſchen 
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den Fingern, fo laſſen fie einen unangenehmen, übrigend unfchäd- 
lichen Geruch zurüd, Sie legen die‘ Eyer in Häufchen- in die 
Erde. Die Jungen haben anfangs nur 3 Paar Füße, befommen 
aber fhon nad) einigen Tagen 7, ohne fich zu häuten. Degeer 
Vo. &, 207. T. 36. .5. 9—22, 

2) Die in Stalin gemeinfte: Schnur-Affel ( Julus 
‚commünis) unterfcheidet fi) von der vorigen durch den Mangel 
des Stachels auf dem bintern Ringel; fie ift oben ſchwarz, unten 
weißlich, fo wie die Füße und Fühlhörner, und ift diejenige Gats 
tung, deren Bau und Lebensart von P. Savi am beften- beob» 
achtet worden. Die Weibchen find 3*/,” Yang, die Männchen 
nur 2°; die Sühlbörner haben 7 Glieder. Das alte Männdyen 
bat 59, dad Weibchen 64 Ringel; jedes Ringel befteht eigent⸗ 
lich aus 2 an einander gefebten, und trägt daber 2 Paar Füße; 
die 3 letzten Ringel find fußlos; der After ift ganz binten, die 
Deffnung für den Milch aber am s6ten Ringel, woran 3 Paar 
hornige Blätter, aber Feine Füße; die Deffuung für die Ever 
zwifchen dem ıften ‘und 2ten Ringel ohne Klappen. Die Füße 
wechfeln in der Zahl wie die Ningel, befteben aus 6 Gliedern 


nebſt einer Klaue, und meffen ?/; der Leibesdicke; dem 2ten Rins 


gel, Kopf ungerechnet, fehlen die Füße; das Zte Ringel hat nur 
ein Bußpaar. Die Paarung beginnt mit dem Frühling, wo fie 
gegen Abend aus ihren Schlupfminkeln hervor kommen, fidy übri> 
gend friedlich vertragen. “Die Eyer findet man vom Januar bis 
zum März in unzähliger Menge in Fegelfürmigen, fingerddiden 
Haufen; nah 5 Wochen fpalten fie fih in 2 Hälften, und es 
‚tagen weiße, nigrenförmige Körperchen hervor, Bläschen, aus 
welchen erft nah 3 Wochen die Jungen fchliefen. Sie haben 
12 Zußpaare, bäuten fih nach 2 Tagen, und baben nun 22 Rin⸗ 
gel. Rad 8 Tagen find fle fhon hart und 2° lang, und haben 
26 Fußpaare, freſſen Brod und die Jungen in den Blaſen. Sie 
häuten ſich dann den ganzen Sommer durch bis zum November 
9 mal, und werden erſt ausgewachſen nach 26 Monaten. Sie 
geben einen ſehr unaͤngenehmen Geruch von ſich, befonders. wenn 
man ſie reißt; er kommt von gelbem Saft, der aus einem Loch 
an der Seite eines jeden Ringel dyingt, und äbend if. Mari 

bat diefe Löcher für Luftlöcher gehalten; a allein dieſe liegen unten 
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zwiſchen ben Fuͤßen, und führen zu 2 weißglänzenden Luftroöhren, 
welhe Durch den ganzen- Leib Iaufen, und überalbin Zweige als 
geben. Beym Häuten fpringt die Haut auf dem Kopf auf; das 
Thier Priecht heraus und frißt die alte Haut auf, wie die Krebfe. 
Es bauten fich felbft die Auftröhren und der Darm. Opuscoli 
scientiäci Tom I. p. 321. t. 15. (Iſis 1823. ©. 214. T. 2.) 

3) Die Erd: Schnuraffel (J. terrestris) wird nur balb 
fd lang al8 die vorige, hat gegen 90 Fußpaare, ift grau und 
bräunlich geringelt, letztes Ringel mit einem Stachel. Finder 
ih in der Erde, unter Steinen und Mil. Sitzt meift voll 
Milben. Aldrovand Inſ. T. 6356. F. 4. Friſch XI. T. 8. 
% 3. Roemer Gen. ins. t. 30. f. 15. 

4) In beißen Zändern gibt e8 eine, die faft fpannelang und 
federkieldi wird, daß fie von den. ältern Reiſenden für einen 
Regenwurm angefeben worden ift, ſtahlblau und weiß geringelt. 
(J. maximus.) Moufet p. 199. Fig. Marcgrave S. 255. 
Fig. Piso p. 286. Fig. Japuruca II. 

5) Die PinfelsAffel (J. lagurus) findet ſich unter al⸗ 
ten Baumrinden und in Mauerſpalten, wird nicht viel über 1 
lang, bat nur 12 Fußpaare mit Seitenfchuppen, und binten eis 
nen weißen Pinſel. Degeer VIL T. 36. F. 1-3. | 

c. Andere endlich haben einen ganz flachen, bandwurmartis 
gen Leib. | 

4.6. Die Band: Affeln oder Hundertfüße (Scolo- 
pendra) 

baben einen‘ niedergedruͤckten, bandkoöͤrmigen Leib mit harten 
Ringeln, und an jedem nur ein Sußpaar, fpisige Fühlhörner, Kiefer 
mit Tafternz daB hintere Fußpaar ftebt hinten aus; die Eyer⸗ 
mündung ift ebenfalls hinten, Die Kiefer find durchbohrt, und 
fondern einen giftigen Saft aus, der in heißen Ländern flarke 
Entzündung bervorbringt. Sie verfteden ſich binter Steine, 
Baumrinden, Mift und leben von Thieren. | 

41) Die braune (5, forficata) wird etwa einen Zoll lang, ° 
177, breit, braun und bat nur 15 Fußpaare, Findet fich unter 
Baumrinden, die lang auf der Erde gelegen haben, und ihr Biß 
it fo ‚giftig, daß eine Fliege auf der Stelle flirbt. Wenn man 
fie reißt, fo ſetzt fie e ſich zur Wehe und. fperrt die Kiefer auf, 
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In einem trodenen las flerben fie bald. Dester vu. S. 202. 
T. 36. F. 12, 13.. Panzer L. T. 13. 

2) Die gelbe (Sc. electrica) iſt 1. lang, ſhmal, gelb, 
mit 54 Paar Füßen. Sie lebt in fetter Miſterde, auch zwiſchen 
alten feuchten Papieren, leuchtet im Dunkeln, und wenn man ſie 
mit den Fingern reibt, ſo leuchten auch dieſe. Im Trockenen 
ſtirbt ſie in wenigen Minuten. Die Augen ſind zweifelbaft. 
Friſch X. T. 8. F. 1. Degeer VII. T. 35. F. 17. 

3) Die indiſche (Sc. morsitans) wird 5—6° Jang und faſt 
/,“ breit, und bat 21 Paar Füße, wovon die bintern fehr fpipige 
Klauen haben. Die Augen befteben jederfeitd aus A ſchwarzen 
Kügelchen. Die breiten Leibesringel find gelblich mit ſchwarzen 
Rändern, Sie laufen eben fo ſchnell rüds als vorwärts, als 
‚wenn fie an beiden Enden einen Kopf hätten; finden fih in 
beißen Ländern, namentlich in Weftindien, Brafilien, am Vorgebirg 
der guten Hoffnung und in Indien unter faulem Holz und in Häus 
fern, in Büchern, in Strob, Schachteln, und Frieden nicht felten 
fhlafenden Menfchen über den Leib. Da fie Ealt find, fo greift 
man nad). ihnen und wird gebiffen. Ihr giftiger Biß wird ſehr 
gefürchtet; er fen ſchmerzhafter ald der Scorpionenſtich, jedoch 
nicht tödtlih. Man legt Wurzeln vom Mangelbaum darguf und 
beſchmiert es mit Palmenoͤl. Sie kommen bisweilen lebendig 
auf Schiffen nach Holland. Eine packte eine Fliege mit den 
mittlern Füßen, brachte ſie von Paar zu Paar weiter zum Kopfe, 
durchbohrte ſie mit den Freßzangen, worauf ſie augenblicklich 
ſtarb und verzebrt wurde. Leeuwenhaek Epist. pag. 102. 
"Fig. Maregrave ©. 255, Japuruca. Banfrofts Guiana 
©. 151. Catesby Carolina IH. tab. 2. Sebal. Taf. 8ı. 
Big: 3. Friſch Inſecten ©. 19. T. 2. F. 7. Degeer VII 
Taf. 45. Fig. 1—3. Schröters Abhandlungen J. ©. 352. 
Zaf, 3. Fig. 2. 








IE. Ordnung. Krebſe. 
Kopf und Bruſt in ein Stüd verwachſen und mit einem Schild bedeckt; 
der Bauch meilt ſchwanzförmig. 


Don diefen Thieren bilden die Krebfe die. Hauptgruppe. Sie 
leben alle im Waffer und athmen durch Kiemen, welche mit 
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einem großen Ruͤckenſchild bedeckt find, und gewoͤhnlich am den 
Fuͤßen hängen. Die Leiberingel find faft durchgängig hornig, 
uhd die meiften tragen Süße, welche an der Bruſt länger find, 
nach hinten Feiner werden und manchmal gänzlich verfchminden. 
Manche ſchwimmen beſtändig herum, wie Infuſionsthierchen; an⸗ 
dere leben wie Läuſe auf Fiſchen; noch andere kriechen auf dem 
Boden und freſſen andere Thiere, ſelten mehlige Pflanzenſtoffe. 
Sie legen Eyer und tragen ſie eine zeitlang unter dem Leibe 
herum. Die Eyergänge ſind nicht hinten, ſondern in der Naͤhe 
der Bruſt, meiſt doppelt. | 

Sie: theilen ſich in drey Zuͤnfte. Bey den einen fi nd die 
Augen ſtiellos, und der Leib iſt bald gefchwänzt, bald uns 
geſchwaäͤnzt; bey den andern fleben die Fugen auf beweglichen 
Stielen, 


A. Zunft. Muſchel⸗Inſecten. 
Augen ſtiellos, Leib rundlich, ohne fchwanzförmigen Bauch; die Kiemen 
find borften=, kamm⸗ oder blättchenfürmige Anhängfel an den Füßen. 


" Entomostraca. \ 


Diefed find fehr kleine, burtig im Waffer -herumrudernde 
rundliche Thierchen, felten größer als ein Floh, meiſt mit zwey 
Ruͤckenklappen wie ‚Mufceln, ‚Kiefern, wenigen Schwinmfüßen ° 
und verflojfenen Augen; daber fie früher Einaugen (Monoculi) 
genannt wurden. - Sie haben ein vollkommenes Gefäpßſyſtem. 
d. Müller bat zuerft Ordnung in diefe Thiere gebracht. 

1. S. Den einen feblen die beiden Schalen. 

1.6. Das Einauge (Monoculus pediculus, Polyphe- 
mus oculus) 
iſt nicht viel.größer als ein Floh, hat einen ſehr dicken Leib 
und vorn ein großes Auge, 2 gabelige Fühlhörner und 4 Fuß⸗ 
paare nebft einem. Gabelfhwanz. Sie haben faſt das Ausfeken 
wie Heine Dintenfchneden oder Meereicheln, und finden ſich nicht 
häufig’ in Flußwaſſer, wo fie immer auf dem Rüden fehr hurtig 
(hwimmen, gewöhnlich truppmeife beyfamınen, mebr in ‚den 
nördlichen ‚Gegenden. Sie legen auf einmal mehr ald 10 Eyer. 
Männchen bat man noch nicht: beobachtet. Degeer VIL 2.28 


' 
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In einen trockenen Stab. fierben fie bald. Degen: Vo. ©. 202. 
TI. 35. F. 12, 13. Panzer L. T. 13. | 

2) Die gelbe (Sc. electriea) ift 1*/‘ lang, (mal, gelb, 
mit 54 Paar Fuͤßen. Sie lebt in fetter Mifterde, auch zwifchen 
alten feuchten Papieren, leuchtet: im Dunkeln, und wenn man fie 
mit den Fingern reibt, fo Teuchten auch diefe. Im Teodenen 
flirbt fie. in wenigen Minuten. Die Augen find zweifelhaft. 
Friſch XL. T. 8. F. 1. Degeer VII. T. 35. F. 17. 

3) Die indiſche (Sc. morsitans) wird 5—6“ Jang und faſt 

Ma breit, und bat 21 Paar Füße, wovon die hintern fehr fpipige 
Klauen haben. Die Augen beftehben jederfeitd aud A ſchwarzen 
Kügelchen. Die breiten Leibedringel find gelblich mit ſchwarzen 
Rändern, Sie laufen eben fo fchnel rüds ald vorwärts, als 
‚wenn fie an beiden Enden einen Kopf hätten; finden ſich in 
beißen Ländern, namentlidy in Weftindien, Brafllien, am Borgebirg 
der guten Hoffnung und in Indien .unter faulem Holz und in Häus 
fern, in Büchern, in Stroh, Schadhteln,. und kriechen nicht felten 
fhlafenden Menfchen über den Leib, Da ſie kalt find, fo greift 
man nad). ihnen und wird gebiffen. Ihr giftiger Biß wird fehr 
gefürchtet; er fen fehmerzhafter ald der Scorpionenflid, jedoch 
nicht tödtlih. Dean legt Wurzeln vom Mangelbaum darguf und 
beſchmiert es mit Palmenöl. Sie fommen. biöweilen Iebendig 
auf Schiffen nah Holland. Eine padte eine Fliege’ mit den 
mittlern Füßen, brachte fie von Paar zu Panr weiter zum Kopfe, 
durdhbohrte fie mit den Freßzangen, worauf fie augenblidlid) 
ftarb und verzebrt murde. Leeuwenhaek Epist. pag. 102. 
"Fig. Marcgrave ©. 253, Japuruca Banfrofts Guiana 
©. 151. Catesby Carolina III. tab. 2 Sebal. Taf. 81. 
Sig: 3. Friſch Inſecten ©. 19. T. 2. F. 7. Degeer VII 
Taf. 45. Big. 1-3. Schröterd Abhandlungen L ©. 352. 
Zaf. 3. Fig. 2. B* 


II. Ordnung. Krebfe . 
Kopf und Bruf in ein Stäe verachten, und mit einer Schild bedeckt; 
ber Bauch meiſt ſchwanzförmig. 
Don diefen Thieren bilden die Krebfe die Hauptgruppe. Sie 
leben alle im Waffer und athmen bush Kiemen, welche mit 
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einem großen Ruͤckenſchild bededt find, und gewöhnlich an den 
Füßen hängen. Die Leibesringel find faft durchgängig hornig, 
uhd Die meiften tragen Füße, welche an der Bruſt länger find, 
nach hinten Heiner werden und manchmal gänzlich verſchwinden. 
Manche ſchwimmen beftändig herum, wie Snfufionstbiecchen; ans 
dere Ieben mie Läufe auf Fiſchen; noch andere kriechen auf dem 
Boden und freifen.andere Thiere, felten mehlige Pflanzenftoffe. 
Sie Iegen Ever und tragen fie eine zeitlang unter dem Leibe 
herum, Die Evergänge find nicht hinten, fondern in der Nähe 
der Bruſt, meift doppelt. 

Sie theilen fi in drey Zünfte, Ben den einen fi nd die 
Augen ſtiellos, und der Leib iſt bald geſchwänzt, bald uns 
geſchwänzt; bey den andern fleben die Augen auf beweglichen 
Stielen, 


4. Zunft. Muſchel⸗Inſecten. 


Augen ſtiellos, Leib rundlich, ohne ſchwanzförmigen Bauch; die Kiemen 
ſind borſten⸗, kamm⸗ oder blättchenförmige Anhängfel an den Füßen. 


Lntomostraca. 


Dieſes find ſehr Heine,. hurtig im Waſſer herumrudernde 
rundliche Thierchen, felten größer als ein Floh, meiſt mit zwey. 
Rückenklappen wie „Muſcheln, Kiefern, wenigen Schwimmfüßen 
und verfloſſenen Augen; daher fie früher Einaugen (Monoculi) 
genannt wurden. - Sie haben ein vollfommenes Gefäßſyſtem. 
d Müller bat zuerft Ordnung in diefe Thiere gebracht. 

1.5. Den einen feblen die beiden Schalen. 

1.6. Dad Einauge (Monooulus pedieulus, Polyphe- 
mus oculus) 
iſt nicht viel größer als ein Floh, hat einen ſehr dicken Leib 
und vorn ein großes Auge, 2 gabelige Fühlhörner und 4 Fuß⸗ 
paare nebſt einem. Gabelſchwanz. Sie haben faſt das Ausſehen 
wie kleine Dintenſchnecken oder Meereicheln, und finden ſich nicht 
häufig‘ in Flußwaſſer, wo fie immer auf dem Ruͤcken ſehr hurtig 
(dwimmen, gewöhntid truppmeife beyſammen, mebr in ‚den 
nördlichen Gegenden. Sie legen auf einmal mehr ald 10 Eyer. 
Männchen bat man noch nicht: beobachtet. Degeer VIL T. 28 


‘ 
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Fig. 913. Müller Taf. 20. Big. 1—5. "Jurine Monocles 
tab. 15. fig. 1-3. | 

2. S. Die andern find auch nicht größer als ein Floh, ha⸗ 
ben einen gebrochenen Rüdenfchild, wie die Mufcheln, felten mehr 
als A Fußpaare, mit denen fie beftändig rudern, wahrſcheinlich 
um dad Waffer an die Kiemen zu bringen. Man findet diefe 
Thierchen in allen ftebenden Wäffern; um fie zu beobadhten, thut 
man am beften, wenn man einige in einem Glas mit nach Haufe 
nimmt, wo fie fich ſchnell vermehren. 

.2. ©. Der Pinſel-Floh (Cypris pubera) 

bat nur A Paar Füße und 2 pinfelföürmige Fühlfäden, und 
nur ein fihmarzes Auge; am Munde fteben 3 Paar Kiefer mit 
Taftern und zum Theil mit gefranzten Kiemenblättern. Der 
Schwanz endigt in 2 Fäden. Sie finden fi in flehendem Wafs 
fer; die Ener werden, etwa 24, in Klümpchen an Warfferpflanzen 
gelegt, wozu dad Weibchen 12 Stunden braucht, und diefed ges 
ſchieht mehrmals ded Jahrs. Während diefer Zeit häutet fich 
dad Weibchen verfchiedene Mal, Sie paaren fi zwar, jedoch 
bat man auch bemerkt, daß fie, wie die Blattläufe, mehrere Ges 
nerationen hindurch von felbft Junge bervorbringen können. 
0. Müller Entomostraca t. 5. f. 1-3. Jurine Monocles 
pag. 159. tab. 17—19. Strauss Mem. Mus. VII. t.1. Sn 
Ramdohrs microgrophifchen Beytraͤgen ſindet man andere ana⸗ 
tomiert Taf, 4. 

3. G. Die Stiel⸗Flöhe (Iynceus) 

haben 5 Paar verzweigte Füße und ſolche Fühlhoͤrner, vor 
dem Kopf einen verlüngerten Stiel und vor dem Auge noch einen 
ähnlichen Fleck, und finden fi ebenfald in Sumpfwaſſer. 
Müller T. 8-11. Jurine t. 15, 16. 

4.© Der Gabel⸗Floh (Daphnia pulex, pennata) 

bat ſebr große, armartig verzweigte Fühlhörner mit einer 
binten zugefpipten gelben Schale, und rudern unaufhoͤrlich in 
geoßer Menge im Waſſer herum, daß es oft röthlich davon aus⸗ 
fiebt. Ste baben die Größe eines Stednadelfopfd, und man 
- findet fie nicht blog in-allen Gräben, ſondern bequemer in Wafs 
fertonnen, an Pumpbrunnen, befonderd in Gärten, wo daB eins 
gepumpte Waſſer immer ftehen bleibt. Don da kann man fie 
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bequem „mit nad Haufe nehmen, und fie zu feinem Vergnügen 
beobachten, indem fie Tag und Naht in unbeflimmten Kreifen 
berumrudern. Man muß ihnen Warlerfäden geben, unter denen 
fie gern audruben, und von denen fie fi zu ernähren ſcheinen. 
Die viel Heinern Männchen find weniger zahlreich alß die Weibchen, 
und die. Fortpflanzung geſchieht, wie bey den Blattläuſen, wohl 
ein Dutzend Mal ohne Paarung. Die gelegten Ever Intwideln 
ih in wenigen Tagen. Die Jungen bäuten ſich faft alle 8 Tage, 
und Iegen ſchon nach der 3ten Häutung Eyer, was den ganzen: 
Sommer fo fortgebt, und ſelbſt während des Winters, wenn 
man fie im Zimmer hält; im $reven aber pflegen fie im Winter 
zu sterben; die Eyer erhalten fih bis zum Frühjahr. Es 
ift überhaupt nichts Angenehmered, als diefe Thierchen bey fü ch 
im Zimmer zu halten, daher ſie auch ſo haͤufig beſchrieben und 
abgebildet worden find. Swammerdamm T. 31. F. 1—3. 
Schäffers grüne Armpolypen T. 1. F. 1-8. Degeer VII. 
3.27. F. 1-24. Müller S. 82. T. 12. F. 4—7. Straus 
Mem. Mus. V. t. 29, £. 1-20. Jurine tab. 8s—1l. Ram 
dobr hat andere T. 5—7. 

3. ©. Andere haben zwey Augen und über ein Dußend 
Fußpaaͤre. 

5. G. Der Floſſen-Flob (Limnadia gigas) 

iſt fo groß wie eine Heine Erbſe, gelb, hat 22 blattfdrmige 
Fußpaare, 2 Augen und & gabelige Fuͤhlhoͤrner nebft 2 Schwanz 
fäden. Sie finden fih: in Sümpfen aber nicht häufig. Her- 
mann Mém. apterologiques tab: 5. Daphnia ‚gigas; Ad. 
Brongniart Mém. Mus. VI. p. 83. t. 13. f. 1-9. 


5. Zunft. Shildfrebfe 


Augen fiiellos, auf einem großen Rückenſchild, Leib geſchwaͤnzt, mit ge 
franzten Kiemenfüßen, Poecilopsden. 


Diefe Thiere ſind von. fehr verfchiedener Größe; es gibt 
Heine, wie die Muſchel⸗Inſecten, und wieder größere als ber Tas 
ſchenkrebs. Die einen find ‚Schmarpper;, andere fchießen ruck⸗ 
weife im Waffer herum; andere geben oder ſchwimmen langſam. 

4, S. Die Fiſchlaͤuſe haben einen Leib mit einem gro⸗ 

Otens allg. Natuirg. V. 40 
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Ben Sdiild bedeckt, darauf 2 ſtiellofe Aigen, 6-7 Bußpante, 
keine ‚Kiefern, fondern einen Rüſſel. 
Dieſe ‚Heinen Thierchen leben als Schmaroger auf Fiſchen, 


die ſie mit ihrem Rüffel ausſaugen; bie vordern Füße, haben 


— 


| Klauen zum Veſthalten; die hintern find gefiedert_ oder blattförs 


mig, und diegen als Kiemen. Sie mahnen in vieler Hinſic Se an 
die Armmwürmer. b 

a. Die ‚einen find flügel: oder wurmfbrmig, und ‚haben. nur 
unvollfgmmene Fuͤße. J 

1. G.. Die Hummerlaus (Nicothod astaci) 2 

| iſt nur Ya “it Yang und 3 breit, weil fi ch das — * — 
ſeitlich ſebr ausdehnt; dahinter ſind noch 2 Eyerfäde, wie bey 
den Eosloyen. Am Kopfe ftehen 2 Augen, 2 Fuͤhlhoͤrner ‚und ein 
einfacher Saugmund; an, der vierringeligen Bruſt 5 kürze Fuß: 
paare;. der Bauch hat 5 Ringel, endigt in 2. Haare, und trägt 
am erften Ringel, die 2 Fyerſacke. Sie haͤngen in geringer, ‚Zahl 
an den Riemen hed Hummers. Audouin et Bdwarc ds Ann. 


-Se. nat. 1826. tab. 49. fig. 19. (IRB, 1851. S. ‚1228. 


Taf. 8.). ’ 
2. G. Die Störlaus (Dichelesthium stürionis) . 

iſt wurmförmig-und ‚beftebt aus 7 Ringeln, movon daB vor⸗ 
dere breit, mit 4 kurzen Fuͤhlhoͤrnern und einem Ruͤſſel, 3 taſter⸗ 
artigen Fußpaaren und 2 zum Veſthalten; dahinter, flehen noch 
2 Paar kurze Füße. Findet ſich dutzendweiſe an den Kiemen des 
Störs, und wird über */s‘ lang und eine Linie did, He rmann 
Mem. apterologique t. 5. f. 7. 

b. Andere haben einen dünnen Rü kenſchüd ohne Schwanz, 
aber hinten floſſenartige Anhaͤngſel. 

3. G. Die Thunnlaus (Ceorops) 

‚bat einen kleinen Ruͤckenſchild, vorn und. hinten, augerandet 
und dahinter:5 große Schuppen; Die ‚hinteren: Süße find blatt⸗ 


foͤrmig; die. Eyer werden unter dem Bauche getragen. Das 


Thier iſt etwa ch lang und IA breit, und hängt an den Kigs 
men der Thunn⸗ und Plattfiſche. Leach Cyelopaedia britä- 
nica. Supplemenit. L.' "tab. ©. De. 1. Desmareſt Taf. 
50, Sig. 2.0. 

6. Andere haben einen beuntich ‚geringelten. Leid, „def fich 
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in einen gefpaltenen Schwanz endet: and mit einem großen 
Schild bededt- ift; 

4: S- Die Flusfiſch- Lüuafe (Argukıs) 

haben einen fahlen, hinten ausgerandeten Schild, oben mit 
2 —6 4 kurze Fühlhörner und 6 Fußpaare; der Rüſſel nach 
vorn gerichtet. Das erſte Fußpaar ‚hat rinen Saugnapf, daB 
mente! 2 Klamen „zum Veſthalten; die andern ſind gefiederte 
| Schwimmfüße. "Hinter den depter Füßen -ift eine einfache Eyers 
- mündung! Der Darm ſcheint ſich gu. verzweigen wie bey den 
Plattwuͤrmern. Etwa 14 Tage nach der Paarung. werden die Eyer 
in Klümpchen reihenweiſe zu: mehresn ‚Hunderten: auf Steine ges 
legt; fie" kriechen nach 55 Tagen‘ aus, haben. anfarigd verfchies . 
dene- Füße, und bekommen die. gemdhnlichen; erft nad) einigen 
Häutungen, die ;abar binnen wenigen Boden erfolgen... Sie 
pflanzen ſich ohne Paarung fort. ::.° 

Die -Ratpfenlauss : Der gemeine (A. foliaceug) ift 
platt, gelblichgrün, über 2 lang und. fipt ſebr häufig an Süß» 
waſſerfiſchen, aber nicht an den Kiemen, vorzüglich an. Forellen, 
Stichlingen und ſelbſt an Kaulquappen manchmal in ſolcher 
Menge, daß die jungen Fiſche zu Grunde gehen. Sie laſſen 
übrigens: los und ſchwimmen ſehr ſchnell im Waſſer herum, 
wobeh fie. ſich: oft überwerfen. An den Fiſchen halten ſie ſich nur 
mit den vordern. Fuͤßen veſt, und. rudern beftändig. mit den ans 
dern, um friſches Waffer zu bekommen. Friſch Inf. VI. S. 27. 
T. 12. Ledermüͤller I. ©, 76. Taf. 37, Müller Taf. 20. 
Big. 1, 2. Hermann Möm. apt.:t. 5. f. 3, Jurine Ann. 
Mus. VIL 126. | eu 

5.6. Die Meerfiſch⸗Lauſe (Caligus) 

find eben fo gefaltet, haben aber an ben vordern Süßen 
Klauen; die andern’ find gefiedert; der Leib endigt binten- in 2 
Südens: die Ener bängen. unter den. dintern si; der Schild 
iſt Bleiner als der Leib. 

4) Die Ztunderlaus (GC piseinus, eurtus) iſt oval, 
etwa. 4 Yang und--faft eben .fo ‚breit, bat die zwey Augen 
an vordern Rande des Schildes, und die zwey Schwanz: 
faͤden find länger als der Leib. Sipt befonderd zwifchen den 


Säuren 8 dee Meerfifche, der Saclen, Sheüffde, Lachfe, die 
0 


febr von ihnen geplagt werden follen. Sie merden von den Fi⸗ 
ſchern wegen ihrer Geftalt für die Jungen der Schollen gehalten. 

Bafter ©. 137. T. 8. F. 9. Herbft in Berl. Schriften III. 
© 3. T. 1. F. 4. Müller % 21.8.1. 

2) Die Lachslaus (C. productus) ift gelblih, län—⸗ 
ger, und hat hinten bautartige Füße und ſehr kurze Fübhl⸗ 
hörner; finder fi bäufig auf dem Lachs,der ſich daburd) 
von ihr zu befreyen fuche, daß er fich in die Flüſſe begibt, 
wo fie flüsbe. Herbſt in Berk Schriften 1. ©. 56. Taf. 3. 
Sig, 1—7. Müller T. 21.8. 3. 

2.6. Die andern find kleine kreböfdemige Thierchen mit 
geringeltem, binten zugeſpitztem Leib, einem einfachen Ruͤcken⸗ 
ſchild und wenigen borſtigen Fußpaaren; die Eyer hängen neben 
dem Schwanze in 2 Blafen, wie bey den Armwürmern. 

1. G. Die Hüpferlinge (Cyclops quadricornis) 

find Yänglichoval, 2° lang, haben 4 Fußpaare, 6 Schwanzrins 
gel mit einem borfligen Gabelſchwanz, 2 geoße und 2 Beine Fühl⸗ 
börner and nur ein Auge; finden ſich ſehr häufig in-allen Gräs 
ben, daher man fie faſt immer bemerkt, were man Waſſerfaͤden 
nach Haufe trägt. Sie vermehren ſich ſehr ſtark, nach Art der 
Blattläuſe, ohne Paarung 10 mal in einem Sommer, und legen 
jededinal gegen 40 Eyer. Die Jungen baben anfangs nur 2 
Sußpaare ; fie häuten fi) nach 8 Tagen und befommen daB Ste; 
nad) 4 Wochen bäuten fie fi wieder und. verlieren dabey ein 
Fußpaar, und dann koͤnnen fie ſich fortpflangen. Sie ſchwimmen 
fat immer rudweife herum, und fcheinen ‚von. Infuforien zu les 
ben; daher es gut ift, wenn man ihnen bidweilen Brod oder 
Fleiſch hineinwirft. Sie. tragen faſt das ganze Zahr Everflum:» 
pen mit fih herum. Leeuwenhoek. Epist. 121. f: 1. Rd» 
ſel III. Taf. 98. Big. 14. Degeer VIL T. 29. F. 11, 12. 
Taf. 30. Big. 1-9. Müller T. 18. 5. 1-14. Ramdohr 
T. 1, 2. Jurine t. 1-8. 

2.6. Bey dem Stierfloh (Zota taurus). 

bedeckt der ovale Schild die Bruft; die 4 Fußpaare find 
furz; auf dem Bruſtſchild ſteht ein nach hinten gebogened Horn, 
und ein Ähnliches vor dem Kopfe; die Augen find ſehr di, der 
Ä Samanı bat 5 Ringel, Man findet fie Iin Meer um Europa, 


N 4 


| 29 
nicht viel.größer als eine Linſe; anfangs haben fie eine längliche 
Geſtalt, wie ein junger Zifth oder wie eine Heine Garneele; nad), 


und nad) aber werden fie um die Bruſt viel dicker, und bekom⸗ 
men erft die Rüdenfchale mit den langen Hörnern. Sie erleiden 
mithin eine Art Verwandlung, wie die Cyclopen. Slabbers 
microſcopiſche Wahnehmungen ©. 15. T. 5. 

3. S. Die Schildkrabben haben einen großen über den 


Leib vorcagenden ‚Rüstenfchild mit 2 zufammengefepten Augen, 


über 10 Fußpaare und Beißorgane. 

Diefe Thiere find verbältnigmäßig gegen die vorigen ſehr 
groß, und einige ſelbſt groͤßer als die Krebſe. 

1. G. Der Floſſenfuß (Limulus, Apus) 

hat nur einen einzigen Rückenſchild, 60 Paar Floffenfüße, 


mit einer großen Blaſe an jedem Schenkel; das vordere Paar 


ift größer und verzweigt wie Fühlbörner; dee Schild bedeckt nur 
den Rüden, und bat 2 große Augen neben einander, dahinter 
noch ein kleines; am eilften Fußpaar hängen 2 Eyerblafen. 

Der gemeine (A. cancriformis, Monoculus apus) ift 2° 
lang und faft 1° breit; der Schild 1° lang, */.“ ‚breit, vorn abges 
rundet und binten zugeſpitzt; der Leib ift walzig, beſteht aus 30 
Ringeln, und endigt hinten in zwey Fäden. Es hängen daber'.an 


jedem Ringel zwey Sußpaare, wie bey den Taufendfüßen. Born 


auf-dem Schilde ftehen zwey große nierenförmige Augen, und das 
hinter ein Pleinered ovales; er ift braun. Die 2 Fühlhörner find 


kurz und fadenförmig ; die Kiefer find breit und die Füße blatt» 


firmig, und dienen wahrfcheinlich zum Athmen. Die Eyer find 
roth. Diefe- Thiere find eine der fonderbarften Erfcheinungen in 
der Natur. Man findet manchmal Jahre lang keine; nad) einem 
tegneriſchen Sommer aber erſcheinen fie ploͤßlich zu Tauſenden 


in Gräben, Sümpfen und oft in Lachen von Hohlwegen, wo 


ſonſt kein Waſſer ſtehen bleibt.Sie ſchwimmen auf den Rüden, 
verſtecken fi ch auch in den Schlamm und ſtrecken den Schwanz 
heraus; wahrſcheinlich fönnen. did Eyer ſehr lang im Schlamm 
vertrocknet liegen. Die Jungen haben arifangs mir ein Auge, 
4 Füße und keinen Schwanz; fi € werden vollkommen nur durch. 
wiederholte Haͤurung, melde fo vollkvmmen gefchteht, daß die 
abgelegte Haut vom Zhier ſelbſt #auin zu‘ unterſcheiden iſt, in⸗ 
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dem felbft die Borften der Fuße ſich mit abziehen. Die Schale 
fpringt vorn auf. Frifh X. ©. 4. T. 41. Geoffrovb Inf. H. 
T. 21. & 4. Schäffer -Apus cancriformis 1756. 4. f. 1—6. 
Loſchge im Naturf. XIX.: ©. 60. Taf. 3... Müller ©. 427. 
Berthold in Iſis 1830. ©, 685. T. 7, * 

2. G. Der pfellſterz (Xiphosura, Limulus polyphe. 
mus) 

hat einen Ruͤcken⸗ und einen Echwannſchild. ohne Sqcwimm⸗ 
‚füße, iſt gewöhnlich fpannelang und halb ſo breit; es gibt aber 
welche, die über fußlang und noch viel größer werden, obne den 
fpannelangen Schwanzſtachel. Der Rädenfhild iſt der größte, 
und ‚hinten mondförmig audgefchnitten, worein der Schwanzſchild 
paßt; an diefem hängt der dreyfantige. Stiel wie ein Sti—⸗ 
Yett, faft eben fo lang als der Leib. Die Schilder find ‚glatt und 
olivengrün; der Schwanzfhild bat an ben Seitenrändern Dor: 
nen, und auf dem Rückenſchild fleben vor der Mitte 2 große 
Förnige Augen, und davor noch 2 einfache... Der Leib ſelbſt iſt 
verhältnigmäßig klein, und hat 5 Paar Scheereufüße, dir nicht 
über den Rüdenfchild bervorrageu, und davor liegt noch ein, klei⸗ 
neres Paar wie die Oberkiefer bei den Spinnen, Die Kiefer 
feblen, und ihre Stelle wird erfept durch bie, rauhen Schenkel der 
8 vorderen Paare. 

Hinter diefen Scheerenfüßen fiegen noch 6 Paar rutzere Fioſ⸗ 
ſenfuͤße, welche die Stelle der Kiemen vertreten. An dem erſten 
derfelben Öffusn fi die Eyergaͤngez die folgenden liegen unter 
dem Schwanzfhild. Ben den Männchen. find die. 3 vorderen 
Fußpaare nicht fheerenförmig... Der After; ift- hinter. den Floſſen⸗ 


fuͤßen. Die Speiferähre. erweitert ſich in: einen. -fleifhigen Ma» 


gen, aus dem-.ein gerader Darm. kommt, welcher dig. Galle aus 
der Leber durch 2 Gänge - aufaimmt.- Dad Uebrige iſt mit: den 
Eyerſtoͤcken oder den -Milchorgagen angefült. ‚Röngs: den Rüden 
läuft die Werte ‚mit Sajtengefäßen., ‚Das: Narnenfaftem. iſt wie 
bey ‚den Krebſen. Sie, finden ſich in. Sfinkien,.. an, China, Japan 
und in. Weſtinpien mit. einigen Pesfhiedenheiten, und find unter 
dem Namen, dad moludifhen Krebſes bekannt. Sie leben, pnaw 
weife. an moraftigen, Strändern, heſonders an Japa, wy man aus 
den Even ſchangckhaften Bocaſſen. ‚ging, Kt, Kapigr ad. Ar pie 


e 
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Bilden brauchen den Schwanzſtiel. zu ihren Pfeilen. Die Ver⸗ 
wundungen werden⸗ gefaͤbrlich weil der Stachel gezäbnelt. iſt. 
Rumpb- Rar.. Kamm. T. 1% Clusius exotica VI,, cap. 14. 
pag. 128. Seba III. T. 17. F. 1. Kämpfer Japan T. 13, 
8 Schäffer Infecten II. T. 7. F. 4 J Knorr Deliciae 
tab. F. fig. 1. Leach Zool. misc. tab.‘ 74, Findet fi aud) 
bisweilen verfleinert, Knorr Monumenta diluvii J. t. 14. 


6. ZSuaft. ShmanzıRrchfe. 
Zwey geſtielte und eingelenkie Augen, hinter einem großen Benfſchilb 
ein kleiner Bauch oder Schwanz, 5 Paar große Bruſt⸗ und meiſt5 


var feine Bauchfüße, 6 Paar Kiefer, 4 Fühlhörner, Kiemen an 
den Schenkeln. 


Der Leib der eigentlichen‘ Krebſe zerfaͤllt zwar nur in zwey 
deutlich unterſchiedene Theile, nehmlich Bruſt und Schwanz, wos 
von beide Füße tragen; allein der Kopf iſt doch von der Bruſt 
abgefept, indem die Augen niemals auf dem Bruſtſchild ſelbſt 
ſtehen, wie es beym moluckiſchen Krebs der Fall iſt. 

Die Zahl der Bruſtringel iſt in der Regel 5 mit eben bo viel 
größeren Fußpaaren, welche die ‚ordentliche Zahl der Gelenke has 
ben, und wovon dad erſte Paar gewöhnlich fheerenförmig: ift. 


. Bad man Krebdfehwang nennt, ift eigentlich Bauch und Schwanz 


zugleich, weil der Darm fich ganz hinten offnet. Der Band: bat 


5 verfrüppelte Fußpaare, woran gewöhnlich dfe Eher hängen; 
am Schwanz endlich hängen mehrere Blaͤtterpaare, die auch als 
verwandelte Fuüße zu betrachten find: Die Kiemen hängen "ges 
möhnlich als Gefaͤßkaͤmme an den’ Schenkeln der Bruſtfüße, unter 
dem Ruͤckenſchild⸗,, welchen das Warferi-zuläßt: - Um: der Mind 
haben ſich die Füße: in Kiefer: verwandelt, und zwar ftehen zu 
vorderft 2 ſtaäͤrkere Oberkiefer mit einen Taſter, meldyer den Ze⸗ 
bengliedern: der. Fuͤße entfpricht; Dahinter: 2 Paar Unterkiefer und 
noch. 3 Paar ſogenannte Kieferfüße, wovon die 2 hintern; auch 
noch Kiemen tragen, macht zufammen: 6. Paar. Diefg,A Paar 
Kieferfüße liegen eigentlich am Halſe, und find diejenigen, welche 
bey ben vollfommenen Infesten allein noch 13 Füße übrig, bleis 
ben. Sie baben ehenfalß an, der Seite einen, ‚geißgift rmigen, Ta⸗ 
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fer. hängen. Bor den Kiefern liegen 2 Paar. lange Fühlhörner, 
ziemlich eingelenft wie bie Süße. Sie ftelen gleihfam nichts 
als geißelförmige Tafter vor. Außer den Kiefern find no im 
Magen, der faft im Kopfe felbft Liegt, ein Paar zabnartige Stüde 
nebft einem ungeraden, die ebenfalld als Kiefer wirfen und eigents 
lich Schlundkiefer vorſtellen. 


Die Eyhergaͤnge öffnen ſich durch 2 Löcher an der Wurzet des 
dritten Paars Bruſtfuͤße, die des Milchs am fuͤnften Paar. Der 
Darm iſt gerad und empfängt die Galle aus der Leber, welche aus 2 
traubenartigen Buͤndeln von Bälgen beſteht. Neben dem Magen 
‚findet man zur Zeit der Häutung im Frühjahr 2 faft linfenförs 
mige kalkige Körper, die man Krebsaugen nennt, und fonft in 
Apotheken gegen faured Aufftoßen gehabt hat. Sie verfhwinden 
nad) der Häutung, und man fennt ihre Bedeutung noch nicht. 


Die Schale ift zwar hornig, enthält aber viel Eoblenfaure 
Kalferde. Sie wird jährlich gegen das Ende ded Frühjahrs ab> 
geworfen, und nachher ift der Krebs ganz weich und fchmadhbaft. 
Die Schale ift meiftens fahl oder braun, und wird beym Kochen 
roth. Die Füße brechen gern in den Gelenken ab, und werden 
bey der Häutung wieder erfept. Sie entfieben und leben alle im 
Waſſer, und freffen gern todtes ſtinkendes Zleifch, daher man fi e 
auch leicht mit todten Fröfchen. fangen kann. Sie verbergen fich gern 
in Löcher. Manche, in beißen Ländern, geben felbft aufs Land, 
balten fich jedoch in feuchten Höhlen auf. Sie find ein allges 
mein gefhäpted Nahrungsmittel, befonders die langfchmänzigen, 
weil die Schalen nicht fo hast find und ſich auch leichter trennen 
laſſen. Im ſuͤßen Waffer werden fie nur einige Zoll lang; im 
Meer aber ein und den andern Fuß, und die fogenannten Kurz⸗ 
fhwänze über Spanne breit und halb fo did, Ä 

Sie theilen ſich in drey Sippfcbaften. Bey ben einen bins 
gen die Kiemen wie Floſſen frey an den Bauchfüßen; bey den 
andern an den Bruſtfüßen wie Kämme unter dem Ruͤckenſchild, 
und. diefetheilen fidy wieder in Lang⸗ und Kurzſchwaͤnze. 

4. S. Die Floffenfiemer 

haben Kiemenbfätter an den 5 Paar Bauchfüßen, welche zus 

gleich Schwimmfütz find, und der Leib if in eine vordere und 


\, 
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hintere Hälfte getheilt. Sie leben bloß in den geitiäßtgten‘ Mee⸗ 
ren, und ihre Fortpflanzung ift noch unbekannt. Stomapoden. 


1. G. Die Blattkrebſe (Phyllosoma) 

baben einen quergetheilten Rückenſchild, wovon der vordere, 
viel größere, den Kopf bededt, der hintere. den Hald und die 
Bruft, und mithin auch die 2 Hald» und die 5 Bruſtfüße, welche 
faſt alle fadenförmig find und ein gewimperteß Seitenblätt als 
Kieme tragen. Die 2 vordern Paar Halsfüße find furz Die 
Schilder find fo dünn wie ein Lauhblatt, durchfichtig und ber 
Bauch fehr Hein. Diefe fonderbar geflalteten Thiere finden fi ch 
im atlantiſchen und indiſchen Meer, ſchwimmen fehr langfam an 
der Oberfläche und murden erſt in der heuern Zeit naber be⸗ 
kannt. Leach in Tuckeys Reiſe (Iſis 1818. ©: 2084. T . 25). 
Quoy und Gaimard in Frepcinetd Reife T. 82. 


2.6. Die Goger (Squilla) 

haben zwar nur einen Rüdenfchild, der aber ı nur . den Kopf 
und die 2 erften Paar Bruftfüße bedeckt, fo daß dieſe und, die 3 
Halöfüße dicht am Munde ftehen und Feine - ‚Scheeren bilden, 
die erftien Bauchfüße. aber eine Art Kneipzange, indem ſich daß 
legte Glied einfchlagen kann. Die 3 hintern Paar Bruftfüße ſte⸗ 
hen am Hinterleib und endigen in Schwimmborſten; der Leib iſt 
ziemlich gleichfoͤrmig breit, und der Hinterleib viel länger als 
der vordere, mit. einem abgerundeten gezäbnten Schwanzringel; 
auf dem Kopf liegt. noch ein Heiner Schild; der Hinterleib, wel⸗ 
cher noch die 3 hintern Bruſtfüße trägt, beflebt aus 10 Ringein, 
wovon 3 auf die Bruſt 6 auf den Bauch und 2 auf den Schwanz 
kommen. 


1) Der gemeine (Sg. mantis) wird: 7 “fang und 4" breit 
und bat 6 Dornen an dem letzten Gliede der Kireipfüße. Sie fin⸗ 
ben fich häufig im Schlamm vergraben im mitteländifhen Meer, 
wo fie gegeffen werden, obfihon fie wenig Fleiſch Haben, weil ib» 
nen die dicke Scheere fehlt. Man nennt fie auch Baͤrenkrebs, 
ital, Canocchia. In Benedig ſtehen fle fchon gefbtten zum Kauf, 
Aldrovand de Crustatis. P. — 42 f 2 Degen vi 
T. 30. Herbſt. T. 33. F. 0.0: ra 


2) Der gefle dte (Sq- * arenaria) "wird ben | 


% 
‘ 
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lang. und. 2: ‚Finger, breit, und, katıa am beweglichen Zebenglied der 
Kneipfüße. 10 Dornen. : &8.;gipt., zweperley Arten,, Land⸗ und 
Sandkneiper, die rerſtern ‚größer und „über. fpannelang;, der Leib 
ift bellroth ‚mit, Weiß und Braun gemengt, die Kneirzangen ganz 
weiß; auf dem Schild ſind 3 dunkle Querbander. In den Kneips 
zangen haben fie große Kraft. ‚Sie bohren damit in den Grund, 

werfen Sand und Steine weg, ind” ſchlagen damit kleine Fiſche 


u todt, welche fie nachher in Stüde zerſchneiden und mit den Hals⸗ 


füßen an den Mund bringen. Will man ſie fangen, ſo ſchlagen 
ſie heftig mit den Kneipzangen und dem ſtacheligen Schwanz an 
die Hände, fo. dag man fie mit Striden muß zu. bekommen 
ſuchen. Ihr Fleiſch iſt weiß und gut zu, eſſen, ſchmeckt wie Gar⸗ 
neelen. Sie balten ſi fie h am Strand auf, wohin das Meerwaſſer 
nicht leicht koinmt, beſonders an der Mündung der Flüffe Man 
fieht dafelbft viele aufgeworfene Sandhaufen, wie Mullwurfs hau⸗ 
fen, unter die fi e fi ch 3—4' tief eingraben, bis fie auf harten 
Grund kommen. Ben Nacht oder bey abgelanfenem Waffer kom⸗ 
men fie heraus, um Nahrung zu ſuchen, ‚die fi fie in ihre Höhlen 
ſchleppen. Um ſie zu fangen, fhhrt man der Sandhaufen weg, 
legt‘ eine’ Schlinge von Roßhaaren an einem Stock mit etwas 
Aus hin, ſo daß fie durch die Schlinge riechen‘ müſſen; doch 
kneipen fie oft die Schlinge ab; wenn man nicht bald dazu 
Fomint: Sie'werden meiften® gebraten, umd die Kneipzangen als 
Seltenbeiten aufbewahrt, weil ſie nicht häufig ſind. Man hält 
das Fleiſch für gefünder als von andern Krebſen. Rumph 
Sf. 3. Sig, E: zu 
. 215) Der Sandtneiper oder Schwanenkrebs (89. sey 
larus) iſt kleiner aber viel ſchoͤner gefärbt, nehmlich dunkelgrün 
and: uͤberall blau gefpfenkeltz': die Enden der Füße roth; die 
Kneiper haben - keine Dornen. :Geklocht werden ſie nicht. roth, 
fondern matt grün. Das:Fleiſch iſt heſſer alsnbey den vorigen. 
Sie leben tiefer an! Strande in ähnlichen Höblen. Die abgeriſ⸗ 
ſenen Kneiper Fehen fehr..gierlich auß;;;wie. ein. Schwanenhals, 
und: daher werden ſie aufbemahst.: Numpb T:3 F. F. Es 
gibt noch. Sleinene, nur 47 lang, welche ſo ſcharfe Kneipzangen 
haben, D daß fie Fifche wie mit einem Meffer duschfchneiden koͤn⸗ 


—8 Fe (- laufen: , ”; 2 UI, 42 Zr Br 0: 
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nen, daher man fie nicht anfaflen. darf, ſondern in den Hals 
ſtechen muß. - J | 

2.8. Die Langfhmänzge . 

haben nur einen Rückenſchild, welcher Kopf und Bruſt be⸗ 
deckt, und immer länger als breit: iſt. Der Hinterleib iſt gerad, 
. und beftebt aus. 5 Bauch⸗ und 2 Schmanzringeln. Dad vorderfte 
Paar der Bruſtfüße iſt meift größer und fiheerenförmig. Die 
Scheere bildet Bein eigened Organ, fondern befteht nur quyä,den 
2 letzten Gelenken, wovon daß vorlepte ſich in einen Zapfen Prey 
längert, an welchen fich das Ichte Glied wie ein Zangenpiatt aus 
legt. Die Bauchfüße find ſebr Mein und meiftend zugefpigt, und 
am vorlegten. Schwanzringel hängen 2 drepgliederige Sloffen oder 
Borſten; das letzte Ringel. lellt eine einfache Floffe vor. Die 
Kiemen ſtehen an den Schenkeln, der Bruftfüße nacy oben gerichtet, 
und gleichen elliptifchen Laubblaͤttern mit. einer Mittellippe und 
fiederigen GSeitenrippen wie ein Doppelfamm. Die Eyerz und 
Milchgänge Öffnen ſich an den Schenfeln der bintern Bruffüße. 
Sie leben meiftens im Meer, nyr wenige in ſüßem Waſſer, und. 
geben felten ins Trodene; fie flerben bey Weitem nicht fo bald 
in der freyen Luft ald die Fiſche. Bon ihnen gilt, was von den 
Kiefern und dem innern Bau gefagt worden... . 

a. Die einen haben lauter. Schwimmfüße ohne Scheren; 
fie find fadenförmig, und .gefpalten, haben nebmlich . ein langes 
Anhängfel am Schenkel, wie ein. Ruder oder ‚eine Geißel. Sie 
tragen die.Eyer an der Bruft .zwifchen Klappen, und nicht am 
Schwanz. Sie leben alle im Meer und. find fehr Hein. Schi» 
zopoden. 

1. G. Der Geißelktebs. (Mysis oculata). 

iſt > lang, bat einen walzigen Schild. und faſt baarför⸗ 
mige Doppelfüße, und findet ſich an Grönland. 0. Fabrioiug: 
Fauna Groenlandica Fig. 1. 

b. Andere haben einfache Füße nit Scheeren, und tragen 
die Eyer unter dem Schwanze. Der Leib ziemlich weich und ges 
bogen. DU Stirn. perlängert;; zſich nach vorn; die äußern Fühls 
börner find fehr lang. ‚und die. inneen enden meiſſens in, 3, Fäden. 
©ie haben 5 blattförmige Bauchfuͤße, und finden m in Menge 
in allen Meereen. 
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2.6. Dir Garn at (Palaemon squilla) 

wird ungefähr 2° lang und Hleinfinger&did; beide Paar 
Vorderfüße fcheerenförmig, daB zweyte größer. Finden: ſich vor> 
ztıglich um Frankreich und Stalien, und werden in. großer Menge 
gegeffen. Sie fhwimmen in der Nähe der Küfte ziemlich burtig 
vor⸗ und rückwärts und werden mit Neben gefangen, und befons 
derd im Brübjabr, wo fie vol Eyer find, an allen Küftenorten 
verfärfft. In Frankreich beißen fie Salicoques, Bouquets. Ba: 
net &so. R. 3. F. 5, 6. Seba IM. %.21.8.9. Herbſt, 
ART. .. 

2) Der italiäniſche Garnat (Nica edulis) 
iſſt ziemlich fo, aber Heiner, und das erfte Fußpaar ungleich, 
indem nur der eine Fuß feheerenförmig ift, und beyhm zweyten 
Paar der eine viel länger als der andere; Farbe rötblich und 
gelb gedüpfelt. Sie find fehr bäufig am füdlichen Sranfreich, 
und kommen zu Nizza auf den Markt, wie bey und die ges 
meinen ®arneelen, ' Risso Prod. p. 71., Crustaces 85. t. 3. 

3.©. Die Sarneelen (Crangon vulgaris, Cancer 
crangon) °'_ oo 

ift 2° Yang, kleinfingersdick, blaßgelb und grau gedüpfelt. 
Die vorderen Scheerenfüße find größer ald die andern, der Zas 
pfen an der Scheere if ſehr kurz, und daB letzte Glied ſchlaͤgt 
fi) daher darüber. Das zweyte Fußpaar ift ebenfalld ſcheeren⸗ 
förmig. - Findet fi zu Millionen an den nördlichen Küften von 
Sranfreih, England und Deutfchland, und wird überall in Menge 
gegeffen. In Holland gewinnen viele Menſchen damit ihren Les 
bendunterhalt. Wer geihidt damit umzugehen weiß, wird in 
furzer Zeit mit einem Hundert fertig, während .ein Sremdling 
kaum ein Dutzend abfchälen kann. Man fept fie indeffen ge: 
wöhnlih nur am Ende des Tifched auf zur Befchäftigung ber 
Gaͤſte. Sie follen bey jeder Hochfluth, d. 5. alle 14 Tage, Ever 
legen. Sie häuten fih im Herbfl. Sie fteffen junge Mufcheln 
und Schneden. Heißen in Frankreich Cardons, Crevettes et 
Chevrettes. Leeuwenhoek Epist. Cont, VII. pag. 195 et 
204. Seba IM. La. $ & Baſter ©. 37. T. 3. © 1—h. 
Röfel DH. 6.357. T. 65 

4.08. Der Furchenkrebs (Penaeus suloatus) 
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iſt ſpannelang, roſenroth und die 3 vorderen Fußaare ſind 
ſcheerenfoͤrmig, das dritte iſt das längfte; bat auf dem Schild 2 
Längsfurchen mit einem geſpaltenen Kiel, vorn mit 11 Zähnen. 
Iſt im mittelländifhen Meer fehr gemein in der Tiefe, und wird 
unter dem Namen Caramote an: Italien und Frankreich häufig 
gefangen, gegeflen, auch eingefalgen und nad) Griechenland und 
der Levatıte geſchickt. Rondelet Pisces pag. 394. Risso 
Crustaces 90, 1. 

c. Andere haben die Geſtalt unſeres Flußkrebſes, vorn große 
Scheeren und dahinter gleihförmige kleinere Züge zum Gehen; 
leben im füßen und gefalzenen Waſſer. 

5. ©. Die Scheerenkrebſe (Astacus) 

baben außer den großen Scheeren auch Heine Scheeren an 
den 2 folgenden Zußpaaren, einen. breiten Schwanz und daß 
Außere Blättchen der feitlihen Schwanzfloffen bat, eine Quernaht. 

4) Der Flußkrebs (A, fluviatilis) iſt ungefähr 4“ lang 
und 1° did, grünlihhraun, die Scheeren find am innern Rande 
rauh und die Stirnfpibe hat jederfeitd 2 Zähne. 

Sie leben bekanntlich in allen Bächen von. Europa. Man 
kann fie in Troͤgen boͤchſtens einige Tage lebendig erhalten, auch 
wenn man ihnen immer friſches Waſſer gibt, Mit feuchten 
Pflanzen, befonderd Neffeln, bededt, laffen ſie ſich jedoch weit 
verſchicken. In Eſſig und ſelbſt in Branntwein leben ſie mehrere 
Stunden. Dieſe Gattung wurde ſehr häufig anatomiest, und von 
ihr gilt vorzüglich Die anatomifche Belhreibung.. Am- beften ha⸗ 
ben fie Roͤſel III. ©. 307. T. 54—61, Degeer vu. 3.29 
bi8 22, Sudom in einer eigenen Abhandlung, und Brandt 
und Rapeburg in ihren Arznepthieren geliefert. Reaumur bat 
die Häntung und die Reproduction verlorener Theile -befchrieben 
in Mem. Acad. 1712. p. 236, et 1718. p. 263. 

Obſchon die Krebfe 20 Jahre Leben können, fo werden fi e 
doch hoͤchſtens/J Pfund ſchwer. Sie wohnen vorzüglid in Slüfs 
fen und Bächen, und halten fih den Winter hindurch in-den- 
Uferlöchern und unter alten Stöden auf; zur Sommerszeit aber, 
fonderlic bey ſchwuͤlem Wetter, wandern fie fomohl bey Tag als 
bey Nacht beftändig im Waffer herum und geben ihrer Nahrung 
nach, welche aus andern Thieren beſteht, beſonders aus Mufcheln, 
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Schneden;: Fröfchen und todten Fiſchen; gibt mair ihnen außer 
dem’ Waſſer Rüben, Hollfunderbeeren und ander Früchte, Milch 
und Kleyen, fo laſſen ſi e 88 ſich wohl ſchmecken; Gras und Kraut 
aber freſſen fie nicht. Will' man Krebſe fangen, ſo Tann man fie 
im Herbft, Winter und Fruͤhling mit den Händen aus den Lö⸗ 
chern holen, ſonſt ſich der Fiſchreuſen bedienen, in welche fie durch 
einen Köder gelockt werden; auch eineß ausgeſpannten Garns, 
welches man mit einer Stange am Grunde bevefliget; des Nachts 
geben ſte gern den’ Faͤckeln nach und laffen’ fü ch mit den Händen 


baſchen. Am meiſten bekömmt man in einem’ Netz an einem ei⸗ 


ſernen Ring, in das man‘ einen geſchundenen Graẽfroſch thut, 
denn andere beißen’ ‘fie nicht an; In 6-10 Minuten iſt der 
Froſch ſchon oft von 2-4 Krebfen aufgezehrt, und man muß das 
ber daB Netz früher beraufziehen. Hat man mehrere Netze, ſo 
kann man“ das erfte heraufziehen, ſo bald das letzte geſetzt iſt. 
Wann 'der Werfen blüͤht, fallen die Krebfe < am liebſten an, und 
ſteht zugleich‘ ein’ Donnerwetter am Himmel, wobey fie ihre 23% 
her verlaffen, fo’ kann 'malı in kürzer Zelt 34h Schock fangen. 
Db man ſie Übrigen® auch mit! einer gewiſſen Melodie, die man 


ibnlerr vötpfeift,; aus ihren Löchern locken Fann, wie in den’ Bres⸗ 
"Hauer Saimnlungen erſuch XII. S. 576. y gemeidet wird, iſt 


nicht weiter" unterſucht. Wenn nah dein: Köder der Schwanz 
gerad ausftebt;, ſo iſt es Zeichen, daß fie ſchon vorher todt ges 


weſen. & werden nicht alle hochroth, fonderm die fogenannten 


Steinkrebfe,’ welche in Bachen mit ſteinigem Grund leben, 
bleiben "dunkel und fleckig. Man kann auf dein Teller ſebr 
Yeicht :die Maͤnnchen von den Weibchen uintetſcheiden; jene haben 
groͤßere Scheeren, dieſe breitere Schwaͤnze zum Bedecken der Eher, 
und ihre 5 Paar Schwanzfüße find gleihförmig und: nach Innen 
geſchlagen, während bey jenen die vorderen ſtielfoͤrmig und vor⸗ 
waͤrts gerichtet ſind. Sie find in den Monaten, worinn fein R 
ift, beſſer, weit fie fi ip nicht paaren und begieriger der Nahrung 
nachgeben. Die Paarungszeit dauert vom November bis zum 
April, fie müffen aber 'wenigften® 5 Jahr‘ alt ſeyn; es geſchieht 
in ihren Höhlen. An den Schenkeln des hintern Fußpaars ſieht 
man beym Männchen ein Bläschen; bey den Weibchen dagegen 
eine längliche Oeffnung an derfelden Stelle aber am dritten Fußs 
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paar, die Scheeren mitgegähtt, und daraus kommen die Eyer; 
am Schwanze hat das Weibchen 5 kurze und geſpaltene, nach 
Innen geſchlagene Fußpaare, woran die Eyer zu hängen pflegen; 
beym Männchen haben nur die 3 hintern Paare dieſe Geſtalt, 
die 2 vorderen ‘aber find einfach und nad) vorn gerichtet. Die 
Schwanzfüße ſpielen übrigens beſtändig im Waſſet. Sm Som⸗ 
mer findet man in einer Grube an der Seite des dicken Schlun⸗ 
des oder Magens die Kreböfkeine, im Winter aber nur eine 
weiche grünliche Materie. "Sin! Magen liegt‘ ein Paar ſtarke ge⸗ 
zaͤhnte Kiefer, und im. Gewdibe deſſelben noch ein dritter Heis 
nerer Zahn; fie e "dienen zuin Zermialmen der ‚Speift, Unter’ bem 
Schild findet man, beſonders im December und Januar, bey den 
meiſten den ſogenannten Blutegel des Krebſeß in ‚ziemlicher 
auge. an ‚den ‚Kiemen faugehd, hebt viefen —* ‚Sit häuten 
hefen und wachſen. wobey thnen unter der alten "Schale eine 
neue Hqut wächst. "Sie bewegen’ ſich ſodann bin und ber, wo⸗ 
bey die Haut zwiſchen dem Ruͤcken md dem’ Bauch.‘ aufſpringt. 
Darauf ruhen ſie eine Zeitlang, bewegen aber von’ neuem Leib 
und Füße, bis jener fü weit‘ zurlickgezogen 'ift, baß er aus dem 
Spalt hervordringen kann, worauf auch der Schwan folgt, wo⸗ 
bey jedoch manche ihr Reben einbiißen; aud werden, fie ie bisweilen, 
während fie weich find, von ahdern aufgefreffen. Die abgelegte 
Schale bleibt ſi ch vollkommen ‚gleich; bis auf das zarteſte Haͤr⸗ 
chen, ſo daß man glaubt, 2° Krebfe vor fi ch zu haben. Die 
Scheeren find zwar ſeitwärts ebenfalls geſpalten, f ſchließen aber 
wieder genau an einander. Man findet‘ übrigens vom July bis 
sum September Krebfe, welche fih häuteh. Zu dieſem Gefchäfte 
verſtecken fie fich in ihre Höhlen, wo fie binnen 126 Tagen hart 
werden, Die Kreböfteine, melde man font in den Apöthefen at» 
fo wie aber. im Juny die neue Haut‘ zu wachfen 'anfängt, wer⸗ 
den fie dicker und größer, auömendig rundlich, innwendig bobl. 
Sobald die neue Schale hart geworden, findet man keine Steine 
mehr; nach der' Häutung trifft man fie in Menge in den Behäls 
tern an, worinn die Fiſcher die Krebſe aufbewahren; fie werden 
mithin ausgeworfen, und ſcheinen daher nur ein aberſchümſaet Abſatz 
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‚zu ſeyn, der mit, der Bildung der. Schale entſteht. Wo ſie aber 
| herauskommen, oh mit der. Häutung ded Magens durch den 
‚Mimd. oder unter dem Schild. durch bie Löcher, wodurch das 
Waſſer zu‘ den Kiemen, dringt, weiß man noch nicht. Abges 
brochene Scheeren oder Füße wachfen von felbft wieder nach, auch 
‚außer der Zeit der Häutung. Verletzte Scheren befommen als 
lerley Zaden. Röfel IM. ©. 305. 

2) Der Hummer (A. marinus, gammarus) wird über 1° 
lang und armsdid; die Stirnſpiße hat jederſeitz 4 Zäbne, und 
die Scheeren ſind ungleich; die Schale iſt dunkelbraun marmo⸗ 
riert. Findet ſich in Menge um ganz Europa. in mäßiger Tiefe, 
‚und. wird häufig in Neben gefangen und. in Seeftäbte gebracht, 
„wo. er von ben Reichern als Leckerbiſſen gegeſſen mird. Die 
größten. ‚fängt man in ber. Affe, bey Sothenburg und an Rors 
‚wegen; viele werden von Helgo anb nad) Hamburg, Breinen u.f. w. 
gebracht. Jaͤhrlich geht viermal aus Holland. ein Dutzend Schiffe 
nach Norwegen und Schweden, um, Hummer. zu bolen, wovon 
jedes wenigſtens 12,000 ‚mitbringt, mithin 624,000. Man fagt, 
fie wuͤrfen die ‚Scheeren ab,. wenn. in ber Nähe Kanonen gelöst 
‚würden, waß nicht unpvabrfpeirtich iſt, weil dieſe in den Gelen⸗ 
| ten fih ſehr leicht ablöfen. - Bielleiht erſchrecken die Hummer 

und. fahren. ploͤblich zuſammen. Dieſes ſollen oft Freybeuter be⸗ 
nutzen, und den armen Fiſchern mit. einem Schuß drohen, wenn 
ſie ihnen nicht einen Teil der Kummer zum Geſchenk madyen. 
‚Sie paaren ſich im April, und legen nach 10 Wochen, alſo im 
Julv, Eyer. Solch ein Haufen miegt gegen 2 Unzen, und ents 
balt ‚über. 2,000 Ever, welche an den Schwanzfuͤßen hängen. 
Sie bäuten ſich im Auguſt, und verhalten ſich einige Tage vor⸗ 
ber ſehr traͤg; dann, recken, dreben und biegen ſie ſich auf alle 
Weiſe um den Rückenſchild au, fprengen, zieben allmählich die 
Scheeren aus ihrem. Futteral, ‚und zuletzt den Schwanz, wozu 
6-8 Stunden noͤthig ff ind, . Anfangs. find, fie weich, und werden 
häufig von. ‚ihren Cameraden gefreffen: nah. 3. Tagen ift die 
Schale wieder verbärtet, Abgebrochene Scheeren und. Füße 
wachſen auch wieder nad. Sie werfen aber vorher das Glied 
‚in dem Gelenke dicht am Leibe ‚ab. Die Evyer find Heiner als beym 
GVlugkrebs; ſie haben auch Kreböfleine: Baſter II. S. 5. T. 1. 
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Aldeovand T. 74.“ Pennant brit. Zool. w. t. 10. f. 21. 
Herbſt -% 25. Das’ Gefähfyftem unterfucht von Bojanus in 
der Ifis 1822, v. Lund 48235. ©, 393. T. 3, von Audonin 
et Milne-Edwards in Ann, Se. natur. XL, und wieder 
v. Lund, Iſis 18298. S. 1200, und ‚18350. ©. 1222, Krobn,. 
is 1834. H. VB. 

5) Der Cöwenkeebs (Galathea leo, rugosa) ift auch ein 
großer, gelblicher Meerktebs mit fehr. langen und walzigen Schee⸗ 
ren; der Bauch iſt ſtark eingeſchnitten, dornig und trägt nur 
4 Füße, an der Stirn-3 lange Stacheln, 6 auf dem zweiten, 4 
auf dem folgenden Bauchringel. En findet fih im mittelländis 
(hen Meer, und wird ebenfalld gegeſſen. Rondelet Pisces 
p- 390. Fig. Aldrgvand ©, 43. T 2. F. 7. Pennant 
brit. Zool. IV. t. 13, Leach Malac. t. 29. 

d. Andere haben ‚nicht mehr, als 4 ‚Paar Bauchfüße und 
eine breite häufige ‚Scwanzfloffe, . Die ‚Bruftfüße fi find einander 
ziemlich gleich, auch iſt das erſte ‚Paar „nur etwas dicker, ohne 
Scheeren, uhd der Bruftfhifd verlängert, fih vorn nicht in eine 
Spitze. | 
66 Die Huhn (Palinurus quadri- 
cornis ) 

werden uͤber einen Fuß lang, Haben, fange, flachelige feit= 
lihe Fuͤhlhörner, einen rauben ‚mit; Slaum befepten. Schild, vorn 
mit zwey ſtarken Zähnen; grünlichhraun., der Schwanz gelb. ge 
düpfelt, die Füße roth und gelb marmpriezt, Diefe Thiere find 
im mittelländifchen Meer, was der Hummer, in der Nordfee, und 
werden eben fo häufig gegeſſen, beſonders ‚sur Zeit, wo ſie Eher 
haben, nehmlich vom May bis zum Juih;z ‚in den andern Mo: 
naten zieht man die männlichen vor.- Sp leben außer der Paa⸗ 
rungszeit, beſonders während des Winters, in der, Tiefe, kom⸗ 
men aber im Sommer dem ‚Strande näber... Sie. werden über. 
teles Liber IV. cap. 2. bat fie fon befehrieben unter dem 
Namen Carabos; bei den Römern (Plinrus Lib.‘' IX, 
cap. 30.) ‚waren. fie unter dem ‚Namen’Locusta bekannt, und 
jet noch heißen‘ fie. Langouste. Die Eyer fi hb- roth- wie Co⸗ 
rall, und tragen daher auch diefen: "RameniBElon Aquatil.! 

Dfens aus. Baturg, V. . . KM 
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p. 354. 5. }. Rondelat Lib, 18. cap. 1. Gesner p. 518. 
Aldrovand de Crustatis p- 86. t. 2. £. 1. Herbſt. 8. 29. 
F. 1. ‚Leach Malacostraca Brit. t. 80... - 


2) Der indifche (P. homarıs, guttatns) ift nemlich wie 
der mittelländifche; aber viel dorniger: denn der ganze Rücens 
ſchild ift fo mit vorwärts gerichteten Dornen befeht, daß man 
ihn nicht affaffen Fannz über den Augen fleben 4 fehr große und 
darıınter 4 kleinere; der Schild ift binten behaart. Der Leib 
mißt 14— 15”, die zwei langen Fühlbörner 18-20; er ift hinten 
fingersdid, rund und ſtachelig. Der Schwanz befieht aus 8 
Ringeln, unten mit 6 Floſſen und 5 Schwanzfloffen; nehmlich 
jedes Ringel bat eine Sloffe, und ganz bitten ftebt noch eine 
ungerade. Die Farbe iſt bi‘ mit einzehten weißen Sleden, ges 
kocht ganz rotb. Er bat viel weißes, derbe Fleiſch, daB aber 
füßlih fchmedt und daher nicht gefchäpt wird; ‚bloß aus den 
Fügen und dem Schwanz Fann man eine ganze Schüffel voll 
befommen; das aus der Leibeshöhle wird nicht benußt. Sie 
wohnen ſowohl im hoben Meer, als am Etrand, und werden 
mit Neben gefangen, oder mit Harpunen geftochen. Im Waffee 
geben fie vorwärts und flreden die Füblhörner feitwärts, um 
Nahrung zu ſuchen; bält man fie an, fo riechen fie rückwärts, 
und fehlagen den Schwanz fo veft um einen Stein, daß man fie 
kaum abreißen Bann Von Netzen umzingelt klettern fie nach 
dem 'obern Rand und ſpringen daruͤber. Die Fiſcher ſehen fie 
nicht gern mit Fiſchen beyſammen, weil ſie dieſelben verletzen. 
Der ganze Krebs wird in Salzwaſſer gekocht, Schwanz und 
Füße in Stücke geklopft, das Fleiſch herausgenommen, und dar⸗ 
über eine Brühe gemacht. Iſt ſchwer zu verdauen. Rumph 
S. 2. T. 4. F. A. In Wefltindien beißen fie Hommars und 
werben des Nachts bey Fackelſchein harpuniert. Rocheſort 
antilles cap: II. Marcgrave S. 246. Fig. Seba IN. T. 21. 
F. 5. Hersn 2. 31.8. 1. 


7. G. Die Baͤrenkrebſ e (Soyllarus , Cicadae marinae) 

„weichen: von.den andern. auffallend durch die feitlihen Fuͤbl⸗ 

börner ab,.. welche: ſehr kurz, breit, fchaufelförmig und gesäbnt 

find;... die Bruſſcſiße gleichen ſich und baben ‚Feine Scheeren. 
d. — 


643 . 
Nur beym Weibchen dat das hintere Pate Scheerchen; die Bruft 
if faft fo Did als lang. _ 

- 4) Der ‚gemeine (Bo. arotus) wird banblang, hat. auf 
dem Schilde 3 gezähnte Längskiele, auf dem Bauche allerley Grus 
ben, und die fchaufelförmigen Fühlhoͤrner find voll Zähne. Zins 
det fih häufig im mittelländifhen Meer unter den Namen 
Cigale de mer. Wird. nicht gegeſſen. Ron delet Lib. XII. 
cap. 6. Squilla caelata; .Aldrovand ©. 51. Taf. 2. Fig. 17. 
Ursa minor; Herbft T. 30. F. 3 

2) Der breite (Sc. latus, ‚aequinoctialis) ift aräßer und 


ſo groß als der Heuſchreckenkrebs, rauh, aber ohne Kiele auf dem 


Schild und ohne. Zähne an den Schaufeln. Heißt im Mittels 
meer Ürchetta, Ursetta, und mird gefchäst, befonderd zu 
Rom und Neapel. Belon Aquatilia cap. 33. Aldrovand 
©. 50, Taf. 2. Fig. 16. Squilla lata; Geßner II. ©. 1097. 
3). Der indifche (Sc. indieus, orienfalis) ift eine Spaune 
lang und eine Hand breit, überall mif grauer Wolle bededt, 
Bruſtſchild dicker als lang, jederfeitd audgefchnitten; ein Laͤngs⸗ 
fiel in der Mitte mit drey Dornen. Vorn iſt er am breiteften, 
56 Daumen breit, kriecht in Oſtindien gewoͤhnlich langſam auf 
dem Grund, wo man ihn mit kleinen Harpunen anſticht. Das 
Fleiſch. iſt weiß, bart. und füg, und ſchmackhafter als bey andern 


| Seefrebien „ ift aber nicht häufig. Rump Taf. 2. Herbſt 


⁊. 30. ·F⸗ de: 

es . Andere haben die Schwangfloffen ‚ganz af der Seite, 
und nur, 4, Elyine, Bauchfüße. Die 2 hinteren Brußpaare. find. 
viel Heiner alö die. ‚andern. - 2° 

8... &,, : Davon baben bie Einfiedler- Krebſe (Pagurus) 

einen, meiden und hiden. Bauch; das vordere Fußpaar iſt 


| fheerenförmnig « und auch das Ate und Ste, jedoch viel kleiner; 
nur dag Weihchen bat R Paar; fadenförmige Bauchfüße, woran die 
Sr Hansen, Wie ſiecken oben, weichen. Bauch in Schnecken⸗ 
ſchalen md Arischgn damit herum, Spelang fie -Elein ſind, wob⸗ 
nen ſienjtz Kroéiſalſchnacken, groͤßer intiſt, in Wellenbörnern.. Es 


Abt aueh, muekbez tie Geb im. Schmänmg, und Wurmrobren vers 
Nrap, zund ehtnsuichhiberpfrinhen. «et ae. Oriesden — | 
ſie ————————— Rec}, 1,0: 


. 
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4) Der: Bernbard3: Krebs (Cancer bernhardus) ift 
etwa fingerdlang und daumensdid; die Scheeren ragen aus dem 
Schneckenhorn hervor, find'rauf und die rechte ft größer als die 
finfe. Finden fich bäufig ' an den Küflen: von ganz Europa, in 
der Nähe des Strandes, auf dem fie langſam und unbeholfen 
Berumkriechen. : Ehmals hat man geglaubt, fie 'wären- die natürs 
tichen Bewohner der Schnedenfihalen. ‘ Sie werden nicht gegefs 
fen. Smwammerdamm ©. 19. T. 11. F. 1, 2. Reaumur 
Mem. Acad. 1710. t. 10. f. 19. Bafter I. ©. 74. Taf. 10. 
Fig. 5,4 
2) Im. mittelländifhen Meere findet fi der Diogene Be 
Krebs (P. diogenes), meiften® in Kreiſelſchnecken auf. ben 
Sandbänfen, Herbft T. 60. F. 5, und der eigentliche ' Eins 
fiedler (P. eremita),' Herbft T. 23. 3: 4, in Schalen, die 
immer mit Meerforf überzogen find. Es gibt ähnliche in Oſt⸗ 
indien von verfchiedener Größe und in verſchiedenen Schnecken⸗ 
ſchalen, doch meiſtens in Kreiſelſchnecken. Wenn bisweilen meb⸗ 
rere in Eine Schale kriechen wollen, ſo kommen ſie in Streit 
und fechten ſo lange mit einander, bis der ſtärkſte Meifter wird, 
Sie mahen oft einem vielen Aerger. Legt man nebmlich ſchone 
Schalen zum Bleichen an den Strand, oder ſelbſt auf eine Bank, 
ſo klettern fie in der Nacht berauf, tragen fie fort und laſſen ihre 
alten abgeriebenen liegen. Will man fie herhußzichen, fo wehren fie 
fich fehr und Friechen immer weiter hinein. Hält man dann den 
Wirbel än eine Koble, fo fpkingen -fie' heraus. "Manche Iaffen 
fi jedoch darinn braten. Waͤchst das Waſſer, fo begeben fie 
ſich auf die nächften Klippen; ſobald ſie aber‘ einen Menſchen 
kommen ſehen, ſpringen ſie mit‘ Gerauſch herunter, und graben 
ſich fo ſchnell in den Sand, daß mar von Hunderten kaum 
einen filibet. Trägt man fie nad Haͤuſe, 1’ zieben fie ſich 
ganß zurück, biß NRegenwettereintrikte dann kriechen ſte des 
Nachts in den Kammern herum lund maͤchen ſolchen Laͤrm, daß 
man davon' aufwacht!: Bisweilen riechen le auch AH ‚Terre 
Fruͤchte! “und: Scheeren:' von ligroßen Tafſchenkrebſen. Rumphe 
S. 23.Es gibt auch" in! Weflindich, md fie Soldaten beißen. 
In der Sonne ſchwitzte aus ˖ ihnen Wi DREI welches man gegen | 
die Anſchwellung braucht, womiba dae Menſchen Beſalleir · wetden, 
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welche eine Zeitlang ımmer dein’ giftigen. Mäfkhenilien-Baum der 
ſeſſen haben. Roche forts Antillen. Buch L; Eap. 24.- J 
9. G. Der Beutelkrebb (Biegus crumenatus, latro) - 

findet fi in Oſtindien und wird viel. Irbßer. Der Schwanz 
it härter, faſt rund mit blattfoͤrmigen: Füßen. Der Bruſtſchild 
iſt herzförmig mit der Spitze nach vorn; eine: Scheere iſt groͤßer 
als die anderes das ‚vierte Fußpaar bat. auch Scheeren, iſt aber 
ſehr Bein und das fünfte: nur angedeutet. . Er iſt ein Mittels 
ding zwifchen einem Kurze und Lang Schwanz, und ein Bewoh⸗ 
nee des Lands. Der Rückenſchild ſieht auß wie and A Stücken 
zuſammengeſetzt, wovon das vorderſte Hein.ift. und den, Kopf bes 
deckt; dad Mittelſtück ift der eigentliche Schilbs ‘die zwey andern 
find. über die Seiten :bängende ‘Rappen, wodurch der Leib 4 :/, 
Hand. breit .und lang wird; darauf folat der dicke, runde Bauch 
mit 5' Mingeln‘ und floffenfömmigen Füßen, und .dabinter bee 
Schwanz wie ein aufgeblafener. Beutel... Er. bat zwey gewaltige . 
Sheeren, wovon gewöhnlich Die rechte kleiner ift, beide mit Bars 
fien befegt: Die Farbe iſt hochblau mit ‚weißen ‚NRüdenfleden 
und folchen Streifen an den Füßen... Unter Tags. biegen fie in. 
Belfenhöhlen: ‚verborgen, und ‚geben. bey Nacht ihrer: Nahrung 
nath.. Das Fleiſch iſt weiß und derb, der Beutel iſt mir einer 
(hmierigen. Subſtanz, wie Butter, angefüllt, was daB Beſte an 
dieſem Krebs, ift, und um deffenwillen: man ihn. fängt." Sie 
haben an den Scheeren eine ſolche Kraft, daß man ſie eber zer⸗ 
reißt, als Daß.fie. Josließen, wenn fie eimmal etwas gefaßt: haben. 
Jedoch können fie dad Kitzeln am Schmanze nicht leiden; ſobatd 
man das thut;, Layfen: ‚fie los und werden ſo zornig, daß fie ſich 


mit den Scheeren Telbft-- in -den. Schwanz Fnejpen: ‚und flerben: 


Eine Canariennuß, :die man Baum: mit.einem Stein. eufichlageh 


kann, können fie leicht auflnaden. Ich fuhr- einmal in einem 
Schiff, an deffen Maft mir einen Beutelkrebs baͤngen hatten. 
AB durch Zufall eine Geiß darunter kam, fo. faßte er ‚fie beym 
Ohr und hob fie ganz vom Boden auf, Wir mußten: she zu— 
Hilfe kommen und die Scheere in Stüde, ſchlagen, ehe ſie los⸗ 
ließ. Sie wohnen an Strändern mit, ſteilen hohlen Klippen, 
wo gewöhnlich Socospalmen. ſtehen, af die fie flimmen, um, die 


Nuͤſſe abzukneipen. Dann Eriechen..Be..mieder, herunter, öffnen 


06 


mit den Scheeren die Nuͤſſe und frefien dad Mark. Um fie‘ zu 
fangen, gebt man. daher mit: Faden in finftern Nächten an die 
Klippen, bindet ein Stud Cocosmark an einen Stock, und ſteckt 
ihn. in die Felſenlbcher. Sie faffen den. Stock fo: vrft an, daß 
. man fie beraußziehen kann. Es waͤre gefährlich ;; fie mit den 
- Händen’ angufaffen ; man halt fie: daber mit einem: geſpaltenen 
Stock wie mit einer Stauge, wirft ibnen einen Strick um den 
Leib und bängt fie auf, aber. ja nicht neben einander obne ver» 
bundene Scheeren, weil fie fonft einander todt kneipen. Mit Co» 
cosmarf kann man fie. eine zeitlang maͤſten und lebendig erbals 
ten, ja vor Amboina bis nady Batavia ſchicken. Gie werden 
ganz gekocht, ſodann der Schwanz geöffnet und der Darm bers 
audgezogen,; meil er ſchädlich iſt. Die butterartige Maſſe nebſt 
dem Fett unter den Schildlappen wird mit Eſſig und: Limonien⸗ 
ſaft u einer dicken. Brühe gemadt, darnnter daB Fleifh aus 
ben Füuͤßennund Scyeeren.. geinengt und gegeffen Es wird für 
eine leddere Speife gehalten und. auf Herrentafeln gebracht. Die 
Ehinefen: zahlen für einen Krebd.'/, Reichſsthaler. Max. bit ges 
glaubt, fie wären nur alte Einfiedlerfrebfes allein’ fie haben Eyer 
and finden fi) auch, wo jene nicht vorkommen. Kebrt man dies 
fen Krebs um, Daß der. Beutel nach oben an: ‚bie Stelle. des 
Kopfed Fommt, fo gleicht er vollkommen einem gebarnifchten 
Mann, daber man ihn au -Don :Diego im Harniſch nennt. 
Dean darf fie. weder in gefalzenes. noch füßed Wager ‚bringen, 
weil fie in beiden ſterben. Rumph ©. 7. T. 4. Herbit H. 
o: 34. % 24. Seba IL T. 21. F. 1,2. 

36 Di Kurzſchwänze haben mei einen eben 
fo. breiten. -ald langen, ſehr harten mit ber. Unterfeite des 
Beibes verwachſenen Bruſtſchild mit einem ſehr Heinen ein» 
sefhlagenen Schwanz ohne Bloffen am Ende, und mit 4 
Paar ſebr kuͤnmerlichen Süßen. Die Fühlhörner, bey den 
vorigen meiſt fehr Yang, : find bier ſehr Furz, dagegen die Au⸗ 
genftiele länger. Das erfle Paar der Brufifüße ift immer: ſchee⸗ 
renfoͤrmig und meiſt ſehr groß und ungleich. 

Dieſe Krebſe führen gewöhnlich den Namen Kra bben, und 
die groͤßern unter ihnen den ber Tafchenkrebſe wegen ihrer Ges 
ſtalt. Gs gibt Auferfi wenige im ſuͤßen Waſſer; fie find zwar 
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meißten® fleifäifeeiferib , wech Netlen ſie andy mapligen::Brächten, 
befonder8 Eocodnüjfen, nach, und gehen nicht ſelten aufs Land. 
a. Die einen haben Shrumnfte, und. jivar find deren 
2 hihfere Paare aufiden! Ruͤcken geſchlagen, um mit denſelben 
Meerkorken vi odergl veſtzubalten und' ſich danit ji bedecken. 
Dee Baͤuch obrr Sthwang dat, bet beiden Geſchiechtern J 7 
nz Si en Gi 
9 ‚®. Bey den Froſchkrebſen (Ranina) . 
ind ale Bluſtfaße/ außer den Scheeren, floffenfdrmig, und 


die Schwähz ſtebt gerad’ auß, wie bey- den Langſchwäͤnzen die 
Shatr if langlich und binten zugeſpiht. 


| hy Ser, gemeine . raniformis, seabra) wirb tandaros, 
Schaie platt raub, rom abgeſtutzt und gezäbnelt, ſo wie: die 
Scheeren. Iſt eine jeltfgane Krabbe,.gegen. 4’ lang und vorn 3 
breit, mit, einer faft kugelartigen Schalt, uͤberall mit Spihen bee 
R der Schw az; kaum einem Zoll lang und Jäuft--(pipig 
zu, kann ſich unter ben. Leib verbergen, Die Scheerenfüße find 
blattförmig, gezaͤhnt, weiß und endigen in eine kurze Zange. 
Die 3 folgenden Nußpnare find kuͤrzer, bebaart und endigen im, 
ein ‚herzförmiges Blatt; das letzte Pgar iſt ſichelformig und auf 
den Schwanz geſchlagen. Die, übrigen. Füge Fönnen.in Gruhen am 
Bauch ſo gelegt werden, daß man, fie ‚nicht mehr ſieht und. das 
Ganze einer Kröte gleicht. Sie finden ſich in Oflindien auf 
flachen - Reinigen Strändern und werden zicht beruht, Romoh | 
Seite 28, el 


2). Der Zaußfre kB. (R. dorsipes) if fap wahig: und 
glatt, und hat am Vorderrand 7—9 Zähne, Iſt in ber Sekalt 
ein Mittelding von einer. Garneele und einer Laws, 14% Tang und 
1,‘ breit. Die längliche Schale iſt braungelb mit. weißen Aus 
genflecken. Die Scheeren find kurz, bie ‚andern: Füße ſtehen im 
der -Nähe des Schwanzes, endigen in Lhppen.und. ragen. wenig 
bervor. Den Schwanz iſt ſchmal und ſo lang, daß er unter dem 
Keih geſchlagen faft-an: ben Kopf reicht, unten rinnenſormig, "vd 
die Eyep liegen. Sie Ariechen auf dem and: mit: ausgeſtrecktem 
Schwanz; wenn man fie aber fangen. wii fo verfieden : fie ‘fi 
im: Sand, wo, man. fie bequem aögnaben kann. Die größeren, 
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faſt 2". Yang, kocht dh man wie Gatnerlen. n Rum 
©, 29. T .10. F. Burn sep gt. nen —V — — tt 
2. 6, ‚Der Woltärehs, ‚KPromia),, u 53919 IN .d> 

bat. eing, rundliche, wollige, an den, Seiten, gezaͤhnte Schale; 
die zwen bintern Fußpaare find auf dan, Rügfen -gefhlageiru.umb 
endigen in zwey Haͤkchen. Sie halten damit Merl Mu⸗ 
ſchelſchalen und dergl. auf dem Rüden, und tragen " ie mit 
herum. 

’ 1) Der gemeine (D, lanosa, Cancer Tanosug, " dormia) 
iſt fauftgroß, mit grauem Flaum bedeckt, an jeder Sie — Zähng, 
Diefe' Krabbe wird in Oſtindien für febe ſchaͤdlich ai Ei und 
e8 ift daher fehr gut, daß fie felten ift und fi ch in Zief e aufe 
hält. Sie wird 2 Fäuft groß und 1% Fuß’ breit, "hat kn ‚ges 
woͤlbten Rüden: und an den Kanten 4-5 kurze Zahne. Die 
Scheeren find lang, weiß. wid faſt geſtaltet wie ein Vabagey· 
ſchnabel. Die zwey folgenden Fußpaare haben eine ſpitzide Klaue; 
die zwey hinteren Paare ſind kürzer, haben nen krumnie Klaͤuen 
und find auf den Ruͤcken geſchlagen. Schale und Füße find mir 
grauem Mood bedeckt, das ſich - mie Wollentuch anfuͤhlen "läßt; 
die Schale felbft ift mattgelb. Es ift ein garſliges Thier, daß 
die Fiſcher ſtracks wieder ins Meer werfen, auch weil man es 
für giftig haͤlt, was aber: nicht der Fall if: denn es wird son 
vielen Bölkerfchaften: gebraten und: gegeſſen/ wahrſcheinlich weil 
ſich dann das ſchwarze, vielleicht ſchaͤdliche Blut von’ dem Fleiſch 
abſondert, gerade fo wie 88’ mit ber Aufbluſerfiſchen der ‚Fall if, 
die bald giftig, bald ungiftig find, je nachdem man fie zubeteitet, 
Eigentlich. find Feine Krabben Hiftig,\ und! wenn: Auch tinige Würs 
gen und. Schwindel verurſachen, ſo vergeht «8 Leicht wieder, wenn 
man etwas Syrup nimmt. Bisweilen: faͤngt man, welche mit 
ben 4 binterften Füßen Dirergemwächfe auf dein Rüden tragen, 
um ſich damit zu bedecken. Manchmal ſcheinen dergleichen‘ Dinge 
gufallig. auf dem rauben Rüden bängen zur bleiben, und bann ſtecken 
die ihre hinterſten Füße hinein: Rumpp: J.ta4. F. 4. Im Mit⸗ 
telmeer wird er nur 2/2‘ groB, has einen. roſtbraunen Ueberüg 
mad. roſenrothe Scheeren, woften es dieſelbe Gattung if’ Er 
'Ander. fih ben Venedig: häufig auf: Felſengrund, und heißt Wac- 
chind,. well fein Kleid, Mehnlichkeit:: nit dem :der venekianſchen 
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Laſttraͤger hat,“ traͤgt meiſtens Meerkork auf dem Niden, unb 
geht langſam and ſthlaͤferig damit herum, und muß daber. dor. 
mia, nicht dromia, heißen; iſt eßbar und keineswegs giftig, 
Olivi. S. 46. ‚Martens Beife U, ©. 493. Berbſ T. 18. 
8.1035 on in ; in, 
b.“ Blyı den andern And pie Sovinafüße nicht auf. ben 
Rüden gefchlagen. . . . . vi? BE Eu STE Eee | 
3.8. Beg!den sigentlihen Rrahben. ‚(Portunus): 
hat nur das Hintere: Paar Bruftfüe Floſſen, un: bie Sch 
iſt zemlich batblteisfoͤrmig mit 4° Seitenzähnen. ı :. 
$).Die gemeine Sierbreabbe:(P. maenas)) ‚fh etwa. ge | 
lang und breit, ziemlich viereckig, hinten ſchmuͤler, ‚greulichgehe, 
glatt mit Furchen und: 5 Zähnensan der Stirn. . Fiudet; fich 
ſehr Häufig in der Nordfee und m: ganz. Europa, anter: Steinen 
auf dem Strande. Ben den Männchen .befteht. der Schwanz nus 
au 4 Ringeln :öhne Süße, ben den Weibchen aus 6 mit: Aıbreis 
ken Füßen, woran’ die rothen Eyer hängen, die smanı6 Wochen 
nach der Paarung bemerkt, welche im Aprif vor füh: geht. Im 
dulh und Auguft "fleht man ſchon Junge herumlaufen. und die 
Altene zu diefer Zeit. die Schale: übweifen;. ebenfo, verletzte Füße, 
die dann mieber nachwachſen. Bagkür II. S. 28.1:2. 2.8.1: 
7. Herbiſt IV I 7.8 46. Im mittellaͤndiſchen Meer, 
befonderd in dem: Lagunen von Venedig, wo dad Männchen 
branzo, das Weibchen Masuuettu heißt; findet fie ſich zu Fr 
| lionen and wird von den: Amhern. Leuten häufig gegeſſen. 
hit man ſich ihnen, fo laufen ſie ſeitwärts fehr ſchnell weg, 8* 
vergraben ſich in den Schlamm. Gelingt das nicht, ſo richten 
ſie ſich auf und ſchlagen die: Scheeren mit: Gexäuſch zuſammen, 
um fi zu wehren. Die Fiſcher ſammeln fie kurz vor.der Häu⸗ 
tung, und fegen fie in Körben im die Eanäle,: wo fie fi häuten. 
Nachher kommen fie unter dam: Namen Mollecche auf. die heften 
Tafeln. „Im Spätjahr haben die Weibchen Eyer und Fommen, 
in Handel. In ˖ Sommer. waten Fiſcher imd Fiſchweiber im 
Schlamm' herüm, und'daun ſammeln ſich an ſolchen Stellen dia 
Krabben in Menge,..um: ihre Nahrung zu ſuchen. Die Jungen 
Rerden. fodann gefammelt und auf: Maffer geſtreut, um Sardels, 
kn zu fangen, - weil dieſe darnach ſehr gierig ſind. Man führt 
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deßdalb jahtlich 454,000 Faͤßchen von je Pd ac Iſtrien, 
und löſt daflır 308,000 Lire. Wacchei odercfrifth:gehäuteta wer⸗ 
ben derzebrt 86,000, macht 25, 600 Birt:: Waibchen mit: Evern 
werden verkauft 38,000 Fäßchen zu 70 Pfdefür a Lite,, macht 
452,000 Lire, fo daß der jährliche Ertrag ſich auf eine: halbe 
Million bähnft.. Olive & 55 Martens Reiſe Al. S,i487. 
Sn Oſtindien gibt es ähnliche, die aber gewöhnlich. etund größer 
werden, quierhandiang und breit, nf Den Schüld mige chwache 
Quirfurcher vorn an den Künten 5 tamnße Zaͤhm ufriſch ⸗dun⸗ 
kelgrün, gekocht roth. Es ſind manchinal Anuftern darauftan go⸗ 
wuchſen. Leben am Strand uad werden gegaſſen, find. jedoch bis⸗ 
weiten igiftig, wenn fie: Früchte⸗ von giftigen Banwen gerraimen 
baden; wie vom: Arbor exenscaua:.; Mumpb. ;.c 1 

29) Der Ötriegelfreb,ö:{P.pnber), . 21% Dre; mit gelb» 
hehe Flauta bedeckt; au: der tt 8 Zähnchem, Scheeren ges 
farthte und ſchwaͤrzlich. Findet ſuich in Fraukreich und Eng⸗ 
land⸗ unter "Dein Maıner Ettilke. und: wird; für ſehr fchmadhafl 
gehalten: Har biſt VlI. T. by Pennant IV, E45 8. 
3 82: Deesbläufcche CPL depurator),! mir 54‘ lang, faft 
glatt und hlänlichgrau, am Der tin 5; am Rande, 5, Zaͤhne, und 
dle. Floe am chintern Fußtinar ziemlich are iſt gemein- um 
gang Furbpazniid hat. den Namen Meer⸗Rerniſgeri bekommen, 
wril er die funlenFicche frißt. Ben Venehign Granzela, und 
filidet ich hanfig auf den Sandbänken, wo us ſich, fo. bald er 
Gefahr merkt, ſchnoll 'eingräbt. ..Rondelet.©. 565. Fig. Can- 
Ges lägen; & cha HL. E91 Pennant IV. T. 2. 
ir Herbſt T. 7. F. As en | 
sig. "Die folgenden babzn- Beine weite. Sonimafii, fondeen 
mgepihen 4 Dane . 

4. G.Bey ben Tafchenkreb ſen (Cancer) 

ut die Schale vorn bogeufdrmig ausgeſchweift und hinten 

abgeflupt; der Schwanz bat überall:7 Mingel, 

| 4) Der gemeine Taſchenkrebs (C.- ‚pagurus) wird 
- fpannebreit' and .faft eben fo lang, .ift.glatt mit 51Stiruzaͤhnen 
und-9 Kerben am Rand, gelblih, die: Scheeren ſchwarz, ſehr 
groß, innwendig mit ſtumpfen Hödern. Findet ſich um das 
ganze nördliche Europa, auch im. der Norb» und Ofifee,- am 
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Strande, jedoch immer nur einzeln. Er gebbrt ziıben ſchmack⸗ 
bafteften und gefchäptefter Krabben, kommt aber::mur als eine 
Art Seltenheit auf den Tiſch. Die Schale iſt faſtiſteinhart imb 
Daher ſchwer. zu behandeln; fie wird. im Winter: abgemworfen. 
Heißt in Frankreich Poupart et: Towrteau; : uud. wird bisweilen 
4° breit: und 5 Pfund ſchwet. Pennant Ti Zafı 3. Fig A 
Herbſt J. 395759  :0.0 00T ein nl con 

2) Der: it aliänifche Tafchenkrebs * Spinifrons) iM 
etwnd davon verſcheeden, befonderd durch Die gezähnte: Stirn -umd 
6 Seitenberben, "Äbrigens raub, und iſt der ädjte Prguriis der 
Alten :(Plinius Lib: IX. oap. 84.), ſo wie: überhaupt: aller 
Schriftſteller, welche ihn aus dem mittelländifchen- Meer. Auffühe 
ven, wie von Belon S. 370. Fig. Befner 8.18%: Fig. 
Herbfi T. 11. 5. 65. Bey Venedig hält er ſich in den‘. Ritzen 
der’ Dämme auf, und das Münnchen heißt Granziparo, dad 
Weibchen Poressa. Martens Reifell'S.A89. 1 5 > 

.d. Andere md drevedig, hinten flumpf, vorn fpigig mit 
unebenen und ranhen ‚Schalen, ungleishen Scheeren und. meift 
fer langen Füßen. Man nennt fie wegen ihrer Geſtalt Meer rs 
fpinnen, Maja. 

5.8 Da Beuppige Spinnenkrebt (eartenepe 
horide) | 

iſt rörhlichgrau, wird fauſtdie mit hob. einmal. fo fangen 
Zügen, und ift voll Rauhigkeiten und: tiefer Fnechen. Auf dem 
Rücken ſind zackige große Höcker, und dazwiſchen allerley "Sees 
gewaͤchſe und ſelbſt Corallen, daber ſie oft an Strande zerſchellt 
werden. Die Scheeren werden 1” lang, voll Stacheln, fo wie 
bie - Füße. Sie: leben. in Oftindien in-:der Tiefe, und die Eins 
wohner fürchten fie: fo. ſehr, daß fie dieſelben gleich wieder ind 
Waſſer werfen, wenn fie zufällig an Angeln hängen, : Wan fins 
det. dinweilen, bie. noch einmal ſo groß ſind. Rum ph, S. 16. 
Taf. A 

4) Die Longarmige Krabbe (Lambrus lorigimanus) iſt 
gu. ‚groß, mit einfachen Stacheln bedeckt, Scheeren fehr lang und 
ſtachelig, Fuͤße kurz; ſiebt garftig aus, wie eine Spinne; und iſt 
inimer nit Unrath und Corallinen befeßt, fo daß ‚mänt:fie kanm 


| erlennen tanu. Die. Scheeren ſind faſt fpaunelung ;: fingekseit 
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and dreykantig, :bißweilen meffen beide zufammen eine Elle; die 
Farbe ift ſchmutziggrau. und aͤndert ſich nicht’ Beym Kochen, Sie 
balten- ich in Dftindien in der Tiefe‘ auf, und merden wegge⸗ 
worfen, wenn fie ih die Nebe: fommen. Rumph T 8 5.2. ' 
2): Der gemeine Spinnenkrebs (Maja. squinado) wird 
etwa 4” Yang und 8° breit, iR voll behaarter Höder, mit meh⸗ 
seren Stacheln an der Stirn. Finden fih häufig um ganz -Eus 
ropa, wo ſie fih gern unter Felſen und zwifdeh: Vargen berbers 
gen... War ſchon, den: Kite unter dem Namen. Maja bekannt, 
und: kommt auch auf ihren Münzen. vor als Attribut der Diana 
von Epheſus. Das Männdyen heißt bey Venedig: Granzon; daB 
‚ Weibchen :Gramzeola; find dafelbft häufig‘ und werden gegeffen. 
Aldrovand ©. 61. Seba IM. Taf. 18; ° is— 2. Herbſt 
T. 44. F. A. 

5) Der nosbifhe Sopinnenkrebs (Lithodes ‚ärotien, 
“ Cancer maja):wird.A’! Iaug, 3'/.‘ breit, ſtachelig, an der Stirn 
eine gezühnte Spipe, Scheeren.4 '/,” lang, Fußıdes dritten Paars 
71°. : Finden fih in aller nördlichen Meeren, namentlich. in 
der Nordſee, jedoch nicht in Menge. Seba um 2 T. 18. © 10 
Herbſt T. 15. F. 87. | 
E. Andere find theils balbkreisförmig, cheits drevedig; und 
koͤnnen ihre Füße unter dem hinteren Schalenrand ganz verders 
gen; die’ Scheeren find gezähnt wie em Kamm, und fhließen 
fi. genau an den. Borberrand. der Schale an, - daher fie‘ auch 
meine und ſchamhafte Krabben heißen. ' 

‘©. ; Die gemeine Kammkrabbe (Calappa g- 

late). 
iſt * breit und nur za lang, fleiſchrotb mit cemis. 
eothen Flecken, warzig mit 4 Laͤngsfutchen und 7 Seitenzaähnen. 
Sie finden ſich im mittelländiſchen Meer zwifchen. Klippen; kön⸗ 
nen fie den Sturm nicht widerſtehen, ‘fo ziehen ‚fie alle Füße 
ein, und laffen fich wie eine Kugel in die Tiefe fallen, wobey ſie 
oft an den Strand geworfen werden und zu Grunde geben, | Sie 
fehmeden gut, werden aber nicht gegeffen. Heißen franzoͤſiſch 
Migrane.  Rondelet ©. 494. Herbſt T. 12.9. 76. u.’ 

ſ. Andere haben ‚eine ziemlich vieredige oder herzfoͤrmige 
Schale, mit verlängester- Stirn und. 7 Schwanzringeln. Manche 
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feben im füßin Waſfer, nane at dem Band, und Kaufen 
fehe ſchnell. | 

7.6. Der’ Muſch Awächter: Wranoihores veterum) 

iſt nicht viel größer als eine Erbſe; faſt rundlich, duͤnn und 
weich, der Schwanz des Weibchens fehr breit, die Scheeren 
gleich. Man findet gewöhnlich einen in ben Mies⸗ und Schin⸗ 
ken⸗Muſcheln, die ſie warnen ſollen, wenn Gefahr, oder erinnern, 
wern Nahrung in die Schale kommt; deßbalb: haben die Alten 
viel darüber gefabelt. Sie verfteden fi ohne Zweifel, wie bie 
Einfiedlerfrebfe, wegen ibred weichen Panzers, und leben von ans 
dern Heinen krebartigen Thierchen und Würmern. Herbſt N. 
T. 2: F. 27. 0 

8.6 Die Flußfrabbe (Fhelphusa fluviatilis) 

ift ziemlich herzfoͤrmig, und die Zebenglieder find gezähnt.' 
Sie wird etwa 2° groß und ift glatt, ſchwaͤrzlichbraun, mit einem 
rothlichen Fletken auf der Scheere.- Findet fi häufig in Italien, 
Griechenländ; Natolien und Aegypten, in Baͤchen und Seen, 
aus denen fie nicht felten aufs Land fleigt, und ſich Yang daſelbſt 
aufhaͤlt, namientlich im See Albano bey Rom, und im Ste 
Nemi bey Neapel, 

Sie werden fehr Häufig yür Kafkenzeit, beſonders in den aiz⸗ 
ſtern, gegeſſen, und mit Hauen aus dem Schlamm gegraben. 
Die friſchgehaͤuteten und daher noch weichen kommen ſelbſt auf 
die Tafeln der Cardinaͤle und des Pabſtes. Man toͤdtet fie in 
Milch, weil fie dann beſſer ſchmecken ſollen. Sperrt man fle zus. 
fammen, fo Fämpfen ſie, und verſtümmeln fih ſo lang, bis nue 
noch einer-Abrig bleibt. Die Verkäufer tragen fie. daher abges- 
fondert an Schnuͤren; fie haben gewöhnlich ' bie. Groͤße eines 
Hühnerens, und find ſchmackhafter als die Meerkrebſe. Diefer 
Krebs hieß bei den Alten Carcinos potamios, und findet fi ch 
nicht ſelten auf alten Minzen, beſonders von Agrigent in Sici⸗ 
lien: abgebildet Geßner ©. 161: Big ‚Olivier. ‚Voyage: 
t. 30. f. 2% DEDzEEe : 

9. ©. Der Winker (Gelesimus vooans) iR nur 1” groß, 
vorn breiter als bihten; und eine Scheere viel größer als die 
andere, gleicht einer vorgeſtreckten Hand, womit Be m 
Sie halten ſich in Oſt⸗ Hund Weſindien am Sirande auf in 
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ipottenen: chen, welche ſie mit ihrer geofien Echeere verſchlie⸗ 
fen. Sie bleiben oft während ded ganzen Winters darinn, 
Sie koͤnnen ſo ſchnell laufen daß man .fie. kaum einholen Hann, 
auch graben fe; fh. ſehr ſchnell in den Sand, ſind, übrigens oßbar. 
Marcegrave ©. 184. : Catesby. Carolina IL. T. 55... Deaeer 
VII. T. 26. 8. 12. Herb T. E F. 10. J— 

40. G. ‚Der: Reiter (Ocypode cursor). . | 

iſt 1. groß, hat ſehr lange und behaarte Augenſliele, und 
kurze, ziemlich ftarke, faſt herzfoͤrmige Scheeren, Sie finden füch 
im imittelländifchen Meer an der africanifhen..Küfte, und an 
Sprien,. auch an Dfkindien in Strandloͤchern, aus denen fie nur 
ben Nacht hervorgehen, und wurden von den Alten Reiter, Eques, 
Hippeus genannt, vorzüglich weil fie fo ſchnell laufen, daß man 
fie kaum mit einem Pferd einbolen koͤnne. Geßner ©. 194. 
Pallas Spicilegia IX. t. 5.1.7... - 

Hieher fheint die Hundskrabbe (c. caninus) in. O 
indien zu gehören. - Sie iſt 2“ lang und faft eben fo ‚breit, * 
kantig, hinfen ſchmäler, ſchwarzbraun, Ränder. weißlich, Augen 
roth mit weißem; Ring, gekocht, rötblih.. Die Scheeren find kurz, 
dich, ſtark und weiß, die linke iſt größer als die sehte. Das 
nächte, Yußpaar -ift behaart mad fein gezähnt. „Sie-hält .fich fos 
mohl auf dein Land als im Waſſer auf, doch meiſtans unter den 
Klippen; kommt man. ihr auf den.Leib, ſo perbirgt fie fih im 
Sand. Gie laufen ſehr ſchnell, neigen. ſtark, ſind eßbar, werden 
aber ſchlethter weßn fie längere Zeit. auf: dem Lande geweſen 
find, Sieiſt? in Stande Ganariengäge aufzuknachen, wie die 
Bentellrahbs „den Hirſcheber und: der Cacadu; klimmt auch auf 
Cocospalmen, wirft Nüſſe berunter, durſchbobrt fe und ſaugt, das 
Mark aus. Sie macht ihre hohlen Gänge bis. unter die Wohn⸗ 
häuſer, Eriecht bey Nacht aus denſelben und ‚verurfacht großen 
Lärm, beſonders in den Ställen der Hühner welche fir, gu den., 
Füßen packt und in ihre Höhlen ſchleppt Dar. mar ‚üajfer. bins; 
ein, fo kommt fie heraus. Rumpb © _ Tu Se 

Andere im Sheibenfägunig amd —* kugelig J 
214. 26. Die utenkrabben (Leueusja; ergniolaris) „, 
ad Faum FD ‚0 Br. glatt umd gläugendgzan wie zin Steine. 
hen, Mit, Kleinen Scheeren. hie. bunten ‚neh —— uden; auf: 
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dem Ruͤckenſchild farb Eindruͤcke, weiche ein Menfchengeficht nors 
fielen. Sie leben am Strande und fonuen ſich truppweife, wo 
fie mit, ibren glatten Schildern. und rotben Füßen Sehr ſchön 
glänzen. Geht man darauf zu, fo ift.der ganze Trupp plötzlich 
im Sand verfihwunden, mo fie aber von den Enten, die man 
dafelbft warden läßt, mit großer Fertigkeit berausgeholt und ges 
freffien warden, worauf fie vis! Ever legen. Im Magen fchlagen 
fie die Füße zufammen, und Pönnen daher nicht Pneipen und 
ftehen, wie die Garneelen, wovon die Enten oft fterben wie von 
en ale, die. fie an den Ufern auflefen. Rumph 
S. 27. 8 . 10. F. A, B. Herbſt II. T. 2. F. 17. 


n. Andere haben eine herzformige Schale, hinten abgeſtutzt, 
und balten fich faft ihre ganze Lebenszeit auf dem Lande zwifchen 
den Wendefreifen in Erdlöchern auf, aus weldhen fie nur des 
Nachtd hervorgehen. Zur Paarungszeit gehen Tie beerdenweite 
gerade aufs Meer Io8, und kommen auf diefem Wege felbft. in 
die Häufer, wo fie großes Geflapper verurfachen und gefangen 
werden. Am beſten find fie nad) abgewörfener Schale, wenn fie 
noch weich find. Sie beißen Landkrebſe, gemalte Krebſe, und in 
den franzoͤſiſchen Beſitzungen von Süd-America Tourlouroux. 


12. G. Die Bartkrabbe (Gr. barbatus, penicilliger) 

ift nicht größer als ein Reichsthaler, und zieinlich gebaut 
wie die Hundöfrabbe, bat aber an den großen. Scheren. ginen 
Bufh fihwarzer Borſten, was ihr ein feltfames Anfehen giht., 
Ste leben in Dflindien in Slüffen, in welchen fie jäbrlich in. 
großen Truppen .2—3 Tage herunterſchwimmen, um ins Meer 
zu kommen; denn nachher ſieht man fie das ganze Sapr- va 
mebr. Rumpb ©. 26. T. 10. F. 2. J 

13. G. Die Mangokrebſ e (Grapsus cruentatus), | 

find ziemlich -vieredig, platt und. haben gleiche Scheeren, 
glatt und blutrotb gefärbt. Sie balten ji. in America, vorzüg⸗ 
ih an den. Mindungen „des ˖Flüſſe, unter. den. Mangobäumer. 
auf, und beißen. daber-Grahes des, Baldtaviers,, leben ‚von nus⸗ 
geworfenen todten Schnecken und Fiſchen. ‚Maxtgrave nennt; 
fie Aratu. Sie geben immer ſeitwärts, uud: find in Menge: 
beyfamınen. Berlolst on he, fo ſuchenn fe: mit großen Eet⸗ 
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raͤuſch, indem fe die Scheren an einander ſlagen, das Waſſei 
zu gewinnen. Degeer VII. T. 26. 

14. ©.: . Die gemeine. Zandfrabbe (Gecareinns ru- 
ricola) 
wird handgroß , it blutroth und gelb geflect, mit einem 
Eindruck auf dem Rüden wie H. Heißt in. Süd⸗America viv⸗ 
lette und gemalte Krabbe. Seba DL. Taf. 20. Fig. 5. 
Herbſt 1 T. 3. F. 36. 

Dieſe Krebſe ſind in etlichen Gegenben von Jamaica und 
am veſten Lande ſehr häͤufig, und haben eine dunkle Purpur⸗ 
farbe, die aber auch ändert und oft gefleckt vorkommt. Sie 
halten ſich vornehmlich auf dem trockenen Lande auf, beſuchen 
jedoch des Jahrs einmal dad Meer, um ihre Eyer abzufeben, 
und geben fodann wieder nach den hochliegenden Orten zurüd, 
wo fie die übrige Zeit des Jahres verbleiben; aud die Jungen 
folgen ihnen nad, fo bald fie nur im Stande find zu riechen. 
Die alten Krebfe ziehen gewoͤbnlich gegen das Ende des Juny 
in die Gebirge, 4 bis 3 englifche Meilen weit vom Strande, 
‚machen fich dafelbft bequeme Höhlen, in welchen fie den größten 
Theil des Tages zubringen, und nur ded Nachts der Nahrung 
nachgeben. Im December und Jänner werden fie vol Ever, 
fett und ſchmackhaft, und nehmen darinn zu bis zum May, mo fie 
laihen. Im Hornung fuchen fie tiefere Gegenden; im März 
und April find fie oft außerhalb ihrer Höhlen, um ſich zu paas 
ven. Nachher verlieren die Männden ihre ſchoͤne gelbe Farbe 
und ihre Saftigkeit. Die Eyer kommen einzeln aus zwey runs 
den Deffnungen ‚unten in der Mitte der Schale, und bleiben 
dann durch ihre Klebrigkeit an den vielen äftigen dafelbft ftehens 
den Haaren bängen, fo lange’ bis die Krebſe in dad Meer ges 
ben, wo fie abgewafchen werden. So lang der Krebs mager ift, 
enthält er einen ſchwarzen bittern Saft, der aber gelb und fehr 
ſchmackhaft wird, fobald der Krebs anfängt fett Zu werden. Ges 
gen das Ende des July oder Auguffnehmen die Krebfe wieder 
auf dem Lande zu‘, und bereiten fi zum Ablegen der Schale; 
zu dem Ende füllen fie Ihre: Löcher mit dürrem "Grad, Blättern 
mb: winer - Menge anderer Materien; dann begibt fich jeder im 
fein’ Loch, verſtopft den’ Zugang, umd harrt ohne alle Bewegung 
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biß die. Schale abgelegt iſt; file herftet auf dem Nüden und an 
den Seiten. Zu diefer Zeit ift der Krebs am faftreichften und 
nur mit einer zarten, pergamentartigen Haut umgeben, die mit 
einer Menge rötblicher Aderm durchzogen iſt; nachher wird fie 
allmählich hart, Während diefer Zeit erzeugen ſich im Leibe 
2—4 Steine, welche zunehmen, und fi) nach und nad) wieder 
auflöfen, fo wie die neue Schale vollkommener wird. Diefer - 
Krebs läuft fehr geſchwind, und bemüht ſich allezeit, bey Annäs - 
berung der Gefahr eine Höhle zu erreichen: doch läßt er es 

nicht bloß auf feine Lift und Gefchwindigfeit ankommen, fondern, 
indem er ſich zurückzieht, thut er die beiden Scheeren auf, und 
iſt bereit zu zwicken, was er erreichen Fann. Dabey lüßt er ge« 
meiniglich die Scheere fahren, welche aber doch noch faft eine 
Minute lang mit unglaublicher Stärfe zu zwicken fortfährt, wäh: 
rend welcher. Zeit der Krebs, ohne auf feinen Verluſt zu achten, 
bemüht ift, zu entwifchen, zufrieden, feine Scheere bey der näd)> 
fen Verwandlung wieder erfegen zu können. Er läßt fih8 auch 
gern gefallen, nocd einige Füße zu verlieren, um den ganzen 
Reid zu erhalten; indeſſen Täßt er’ fie immer mit mehr Widers 
fireben fahren, je mehr fich ihre Anzahl vermindert Wenn fie 
fett und vollkommen find, fo übertrifft ihr Saft, ber oft etwas 


bitterlich und daher leichter verdaulich ift, alles au Wohlgeſchmack. 


Sie werden häufig gekocht; gebraten aber, wenn fie auf vors 
nehme Tafeln kommen follen. J. Browne Jamaica ©. 423. 

Man findet fie in Menge zu allen Jahreszeiten, und fie 
find am beften in denjenigen Monaten, worinn ein R ift, am 
bäufigften zur Legzeitim May, wo die Erde, im buchfläblichen 
Sinn, von ihnen bededt if. Es ift unmöglich, fi) dann vor 
ihnen in den Häufern, und felbft in den Schlafzimmern zu vers 
wahren, mo fie bald mit ihren großen Klauen Eragen, bald mit 
einm Geklapper durch den Gang laufen, daß ein Fremder nicht 
wenig dapor erfchreden würde. Wenn man bisweilen Stiefel 
anzieht, wird man unverfebend von einem gefneipt. Einige Wos 
den lang kann man fo viel fammeln ald man will, und die Res 
ger thun ed nicht wenig; felbft die Schweine paden fie an, aber 
nicht immer ungeftraft: denn bisweilen bangen fie fich ihnen on 
Okens allg, Naturg. V. 42 


658 


die Schnauze, fo daß dab Schwein mit großem Geſchreh dar 
von Läuft: 


In den Monaten, mo fie beffer find, fammelt man fie des 
Nachts mit Fadeln, und legt fie in bedeckte Körbe. Alle Abend 
geben Truppe von Negern, mit Fackeln und Körben, an meinem 
Haufe vorbey nach einem Wald, von mo fie noch vor Mitternacht 
wieder ganz ‚beladen zurückkehren. Ein Korb faßt 40 Krabben, 
wovon 56 5 Denny koſten (31); Den. Sterl.), fo daß ein Nes 
ger im Abend 2 Schilling 6 Den. gewinnt. Faule, welche nicht 
arbeiten wollen, leben faft bloß von diefem Handel. Für 60—70 
Krabben befommt man 100 Paradied: Feigen (Plantains), wertb 
5 Schilling; 2 Krabben mit folchen Feigen oder Yams geben ein 
gutes Mahl, Ich babe an einem Abend über 100 Neger mit 
vollen Körben zurückkommen fehen, und fie hatten noch mehrere 
Krabben mit Schnüren oben auf dem Dedel beveftiget. Sch rechne 
nicht zu viel, wenn ich annehme, "daß fie zufammen 3000 Stud 


bhatten. Faſt jede Neger-Familie bat auf der Flur ein durch⸗ 


Yöchertes Faß mit Krabben, welche mit Feigenfchalen gefüts 


tert werden. 


Es gibt eine Menge Arten, wovon aber nur zwey gegeffen 
werden; die ſchwarze ift die befle, und wird für den größten 
Lederbiffen gehalten, ſelbſt Schildfröten nicht außgenommen; fie 
feben in Bergmwäldern auf fleinigem Boden von abgefallenem 
Laube. Die weiße (ift aber vielmehr purpurroth) ift größer, und 
‚gleicht im Gefchmad unferm Krebs. Sie leben amphibiſch, und 
finden fi in Niederungen, befonderd in Wäldern, wo fie, wie 
gefagt, mit Fackeln gefammelt werden; fie find die Hauptnah⸗ 
zung ſowohl der Neger als auch der Weißen. Uebrigens find 
fie auch zahlreich in den Feldern, und verurfachen oft auf den 
niedrig liegenden Bütern, bey trodenem Wetter, großen Scha⸗ 
den, indem ſie die Blätter des jungen Zuckerrohrs und Korns 
abfneipen. Die Neger erkennen. an der Höhle, ob eine Krabbe 
darinn ift, graben mit einer Hade bis fie auf Waffer fomınen 
(18 - 24 Zoll tief), und verfchließen dann die Höhle mit einer 
Hand voll Grad. Einer Fann in einem Morgen 2-3 Dupend 
folder Höhlen verftopfen. Nach 4 Stunden kommt er wieder, 


659 


amd zieht dad Grad, woran der Gefangene wie halb betrunken 
bangt, heraus. 

Im Jahr 1811 gab es befonderd eine große Menge ſchwar⸗ 
zer Krabben. Im Juny oder July war der ganze Diſtrict von 
Manchioneal (mo die große Kette der blauen Berge an der Oſt⸗ 
füfte endet) mit Millionen von diefen Gefchöpfen bedeckt, welche 
vom Meer nach den Bergen fchmärmten. Als ich den Quobill 
berauf ritt, fchien die Straße wie mit rothem Staub bededt. 
Ich flieg ab, und fand zu meinem Erflaunen Myriaden junger 
ſchwarzer Krabben, fo groß wie ein Fingernagel, ziemlich hurtig 
über die Straße gegen das Gebirg wandern. Ich ritt längs der 
Küfle 15 englifhe Meilen, und fand überall alles voll, fo daß 
bey jedem Huftritt wenigftens 10 ihr Leben verloren. Als ich 
am andern Tag zurüd ritt, war es noch immer fo. Woher diefe 
ungeheure Menge fommt, ift nicht zu begreifen; man weiß zwar 
wohl, daß fie ihre Ever einmal im Jahr, und zwar im May, 
legen, aber obſchon ih an der Küfte wohne, fab ich doch nie, 
außer dießmal, ein Dupend jünger Krabben beyſammen; auch 
bemerkte man zu diefer Zeit Feine ungewöhnliche Menge alter 
Krabben, und die Jungen famen von einer gang von fchroffen 
Klippen ſumgebenen Küſte ber, worauf die Vögel wohnen, und 
woran die Wellen bucch die Paffatwinde beftändig fchlagen. Nie 
mand bat bey Menſchengedenken eine folde Menge gefehen. 
Barclays View of Slavery. (Iſis 1832. ©. 817.) 

2) Andere nennt man in Weflindien weiße Krabben 
(Cancer cordatus); eben fo groß, gelb, mit rosben Streifen. 
Sie verlaffen Abends beerdenweife ihre Höhlen um Nahrung zu 
fuhen, und irren in den finnpfigen Wäldern mit großem Lärm 
umber, gewöhnlich quer gehend und die größere Scheete aufges 
tihtet, Sie werden ſowohl von den Soldaten ald von den Wils 
den gefangen und gegeffenz fie ſetzen fich gegen die Verfolger 
zur Wehre. Es gibt ihrer: fo viele, daß ganze Horden davon 
Ieben können; beißen bey Marcgrave Guanhumi. Seba HL 
T. 25. F. 4 Herbfi T. 6 F. 38. | 

3) Die Sumpflrabben (C. Uca) find ziemlich ſo, aber 


dlivengelb, ſehr behaart; die rechte Scheere iſt größer. Sie bei⸗ 


ben in Braſilien Uca- Una, und merden gern gegeffen. Sie 
42 e 
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leben in Höhlen im Schlamm, und bedecken zur Zeit der Ebbe 


alle Stränder. Bancroft Guiana ©. 123. Herbſt Taf. 6. 
Fig. 38. | | 


II. Drdnung. Spinnenartige Infectem 


Leib rundlich, ein⸗ oder zweytheilig, mit Paar Bruſtfüßen und Luft⸗ 
löchern, ohne Fühlhörner und Flügel. 


, Der Leib dieſer Thiere iſt nicht mehr wurmfoͤrmig, ſondern 

hat ziemlich die Geſtalt der gewöhnlichen Inſecten, meiſtens mit 
einem dicken, ſchwanzloſen Hinterleib, der keine Füße trägt und 
ſelten vom Vorderleibe getrennt iſt. Bruſt und Kopf ſind immer 
mit einander verwachſen, und zwar ſo, daß die einfachen und 
vielzähligen Augen meiſt auf dem Rücken zu ſtehen ſcheinen. 
Der Mund hat faft durchgängig Kiefer, die fich jedoch manchmal 
rüffelförmig an einander legen. Davor ſtehen Scheeren, die bald 
ſich feitwärtd Öffnen, bald hafenfürmig von oben nah unten 
fhlagen. Die Füße find einfache Gehfuͤße mit Klauen, wie bey 
ben gewöhnlichen Inſecten. _ 

Die meiften dieſer Thiere leben ver ſtect, entweder als 
Schmarotzer auf andern Thieren oder in moderigen Pflanzen⸗ 
ſtoffen; manche ſind räuberiſch, fangen andere Inſecten, freſſen 
ſie aber ſelten, ſondern ſaugen ſie nur aus. Der After iſt immer 
hinten am Leibe; die Mündung der Eyergänge aber gewöhnlich 
vorn am Bauche, ungefähr wie bey den Krebfen. Sie legen 
nicht viel Eyer, vermehren ſich aber dennoch febr ſtark, weil fie 
meiftend mebrmal im Sabre legen. Manche bringen aus dem 
Ey nur 3 Paar Füße mit, und befommen die andern erft nad) 
mehreren Häutungen. Eine wirkliche Berpuppung findet eben fo 
wenig flatt, al8 bey den vorigen. 

Sie theilen fih in drey Zünfte. Die einen find fehr Flein, 
baben alle Reibeötheile mit einander verwachfen, kurze Füße und 
unvollftändige Freßmwerfzeuge, die Milben. 

Andere haben ebenfalls einen rundlichen Leib, aber mit gros 
sen Füßen und volllommenen Freßwerlzeugen nebſt Haken⸗ 
Scheeren, die Spinnen. 











Andere endlich haben einen länglichen, meiſt geſchwaͤnten 
Leib mit großen Seitenſcheeren, die Scorpionen. 
} ‚ 


4. Zunft. Milben — 


Ale Lelbestheile faft kugelfoͤrmig verwachſen, mit verfimmenten | 
Freßwerkzeugen. 


Die Milben ſind kleine, ſelbſt microſcopiſche Thierchen, 
bey denen der Bauch viel groͤßer als Bruſt und Kopf iſt, welche 
beide ſo damit verwachſen ſind, daß man kaum einen Unterſchied 
wahrnehmen "Tann. Manchen fehlen alle Kiefer; bey andern ift 
ein Paar vorhanden, dad ſich oft wie eine Saugröhre an eins 
ander legt; bey andern zeigen fi auch fümmerliche Scheeren. 
Sie haben nur 2 oder 4 einfache Augen. Sie leben größtens 
theils ald Schinaroger auf Thieren aller Art, felbft andern Ins 
fecten, und faugen diefelben aus. Manche nähren fi auch von 
Käs, Mehl, verdorbenem Obſt u. dergl., und find den Eßwaaren 
und Thierfammlungen ſehr ſchädlich. Auch bey der Kräbe fohen 
fie fih entwideln, und die fogenannte Lauskrankheit foheint auch 
bieber zu gehören. Sie fommt gewöhnlich bey Menfchen vor, 
welche ein unnatürliches Leben führen. Vergl. Kirby Einleis 
tung in die Entomologie I. ©. 95. 

Sie tbeilen fih am beſten ab in Saugmilben, deren zwey 
Kiefer fi rüſſelfoöͤrmig an einander legen; in Nagmilben, welche 
zwey Beine Scheeren haben, und ziemlich auf derfelben Stelle 
ſihen bleiben; und in Schnapps oder berumfchwärmende Milben, 
theild auf der Erde, theild im Waſſer. Ä 

1. S. Zu den Saug⸗ oder Rüffel-Milben gehören: 

1. G. Die Schmarotzer⸗Milben (Astoma parasitica), 

bey denen man nur einen einfachen Mund ohne Rüſſel und 
Tafter wahrnimmt; fie haben ſehr lang nur 3 Paar Füße, find 
roth und figen meiftend an Mucken und andern Infesten, wie 
Heine Kügelchen. Degeer VII ©, 50. 8. 7. 5. 8. 

2. G. Die AerntesMilbe (Leptus autumnalis) J 

hat einen Sauger und Taſter, iſt oval und ſo klein, daß ſie 
ohne ihre glänzende Scharlachfarbe unſichtbar ſeyn würde. Sie 
findet ſich im Herbſte häufig auf Gras und ‘andern Pflanzen, 
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auch in der Aernte im Getreide, von dem fie an der Schnitter 
Hände. Ffiecht, fih an den Haarwurzeln in die Haut bohrt, und 
ein unauöftebliche8 Juden, mie bey der Kräße, bervorbringt, 
wodurch Entzündung, Gefhmulft und manchmal Fieber entfteht. 
Dieſes Uebel beift die Rötbe, franzöfifch Rouget. Shaw Nat. 
Misc. II. t. 42. Eine ähnliche plagt auf der Mosquito : Küfte 
"und in der Hondurad-Bay die Holzhader und Anfiedler, und 
heißt der Doctor; eine andere beißt auf Martinif Böte rouge, 
, fallt die im Feld: ftehenden Soldaten an, und erregt fo ſchlimme 
Geſchwüre, daß bisweilen das Glied abgenommen werden muß. 
Kirbys Ent. J. 112. 

2) Hieher gehört auch die Infecten: Milbe (Trombidium 
insectorum, phalangii), oval und roth mit ziemlich langen 
Füßen, deren anfangs auch nur 3 Paar vorhanden ſind; der 
Rüſſel ſteht wie ein Schnabel vor, die zwey Augen find ſchwarz. 
Sie hängen in Menge, fehr veft, im Auguft an den Afterfpins 
- nen und an andern Inſecten. Degeer VII. 2.7.8 5, 6. 

3. G. Die Zeden (Ixodes, Ricinus)' 

find ziemlich did und groß, baben eine derbe Bauchtaut, 
einen nach vorn gerichteten Schnabel aus zwey hornigen und ge⸗ 
zaͤhnten Rüſſelkiefern zwiſchen zwey klappenartigen, dreygliederigen 
Taſtern; an den Füßen haben fie zwey! ſtarke Klauen. Augen 
undeutlich. Sie leben in Waͤldern an Pflanzen, und hängen ſich 
dann an vorbeygehende Säugthiere, beſonders an Hunde und 
Schafe und ſelbſt an Menſchen, in deren Haut fie die zwey vor⸗ 
deren Füße ſchlagen und den Schnabel einſtechen, um Blut zu 
augen. 

4) Die Hunde zecke d. caninus, ricinus) ift fo groß als 
ein Hanfkorn, dunkelviolett, Kopf und Füße braun. Man findet 
fie häufig an den Jagdhunden, welche fie auß dem Walde mits 
bringen, wo fie ſich aufhalten. Sie hängen fi mit ihrem Rüſ—⸗ 
“ fel, der vol Widerhafen ift, fo veft an, daß man fie felten los⸗ 
machen kann, ohne fie zu zerreißen, und fie faugen fich fo voll 
Blut, daß fie an Eichhörnchen und Holghebern fo groß wie Erbs 
ſen, an Hunden wie eine Feine Hafelnuß werden, und dann aſch⸗ 
grau audfehen mit einem braunen Rückenſchild. Oft graben fie 
fih audh mit dein Kopf in die Arme und Waden der Menfchen 


fo tief ein, daß berfelbe ſtecken Bleibt, wenn man fie abreißen 
will, worauf Entzündung. und Eiterung entfteht. Gießt ınan 
einen Tropfen Baumöl darauf, fo fallen fie gleih ab. Sie wer» 
den von den. Sägern Holzböde genannt, und find eine mahre 
Diage für Menfchen und Thiere. Sie halten fidy am. liebflen im 
Moos auf, und kaum darf man fid) niederfegen, fo find die 
Süße vol davon. Degeer VOL T. 5. 8. 16—19. Göze im 
Naturforſcher XIV. ©. 101. T. 5. 8. 5. 

2) Die Schafs zecke (R. ovinus, reduvius) iſt oval und 
ziemlich platt, f&hiefergrau, vorn mit ſchwarzem Fled, Nüdens 
fhild und Füße ſchwarz. Mean findet diefe Zecken, welche größer 
als die Bettwanzen find, im Sommer an Schafen, Rindern und 
Hunden, an den erftern gewöhnlich roth, an den andern grau, 
mit dunkeln Düpfeln und Strichen. Der Leib ift an ieder Seite 
etwa3 eingezogen, und bat oben drey, an den Seiten zwey 
ſchwache Furchen, dahinter jederfeitd ein Luftloch. Die Haut ift 
ganz glatt, fo.bart und lederartig, daß ınan fie nicht leicht zer. 
brüden kann; die ſchwarze Rüdenplatte ift bornartig und chagri⸗ 
niert. Sie finden fich gewöhnlich auf fumpfigen Wiefen und im 
Rohr, von wo fie an dad Vieh fommen, Sie friedhen langſam 
und fchwerfällig, fünnen fid) aber auch auf dem glätteften Spies 
gelglafe fortbelfen, ohne Zweifel mittels der Bläschen an den 
Zußenden, welches wahre Saugfolben find; an diefen Bläschen 
fteben noch zwey Klauen.» Vollgeſogen find fie faſt 2,“ lang und 
al did. Die Männden find nicht größer ald ein Nübfamen, 
und Saufen gewöhnlih an den viel größeren Weibchen berum. 
Degeer %.6.F%.1—. Müllers Naturſpſtem V. T. 30. 
$ 2. Schrank, Insecta Austriae p. 508. t. 3. f. 1. 

-3) Die americanifhbe Milbe (A. americanus, Nigua, 
Pique) ift oval, platt und roth, bat einen weißen Rückenfleck und 
folhe Fußgelenke. Sn den Wäldern von Nord- und Süd-America 
gibt ed eine ungeheure Menge dieſer ziemlich großen Milben, 
welche eine wahre Geißel.für Menfhen und Thiere find. Ges 
woͤhnlich find fie fo groß wie ein Hanfkorn, vollgeſogen aber ſo 
did wie eine Fingerſpitze, und gegen /z‘‘ lang. In Pennfploas 
nien beißen fie Waldläufe (Pou des bois), in Carthagena Ni- 
gua, in Peru Pique. Der Leib ift- hart und lederartig, faft 
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zirfelrund, oben. und unten. platt mit einem aufgewdrfenen Saum. 
Der Kopf ift Hein, hängt an einem bornigen, dreyeckigen Bruſt⸗ 
ſchild. Der Rüffel iſt rundlich und ‚niederhängend; die ‚Füße 
‚find fünfgliederig mit gwen Krallen. Sie haben viel Aechnlichkeit 
mit, den Hunds⸗ und Schafd-Jeden. Nah. Kalm (in den ſchwe⸗ 
difchen Verhandlungen 1754. S. 49) halten fie fi) den ganzen 
‚Sommer dyeh an Sträuchern und Kräutern, befonder® unter 
verfaulten Blättern, in ſo großer Menge auf, daß man fih nicht 
‚niederfepen darf, ohne Gefahr zu. laufen, daß Kleider und Körper 
ganz damit bededft werden. Auf Wiefen, angebauten Länderepen 
und andern Ebenen finden fie fih nicht. Wer baarfuß gebt, 
fühlt fie bald in den Waden. Sie plagen auch Pferde und dad 
Hornviehb, dad fogar dfterd davon ftirbt. Ihr Stich ift fo fein, 
daß ed die geftochenen Perfonen nicht eber merken, als bis fi 
die Milbe bis zur Hälfte eingebohrt bat, wo dann ein ſtarkes 
Jucken entfteht, auf dad empfindlicher Schmerz und eine Entzüns 
dung von der Größe einer Erbfe folgt. Reißt man das Thier 
ab, fo bleibt der Kopf fleden und die Wunde geht in Eiterung 
über. Das befte Mittel ift, das Fleiſch zu fearificieren und bie 
Milbe mit einer eigend- dazu eingerichteten Zange: herauszuneb⸗ 
men, wobey man aber oft Stüde der Haut mit abreißt. Pferde ' 
find oft unter dem Bauche fo voll damit befest, daß man Feine 
Mefferfpipe dazwifchen bringen kann; fie mergeln erbärmlich aus 
und ſterben biömweilen unter großen Schmerzen. Haben fie ſich 
recht vol Blut gefogen, fo fallen fie von felbft ab. Sie machen 
aber vorber, nah Ulloa (Reife I. ©. 58.), in der Wunde ein 
weißes feinwolliged Neſt, wie eine platte ‚Perle, gegen 2° lang, 
worein fie binnen 4—5 Jagen eine unzählige Menge Eyer legen, 
‚ID daß ınan fich nicht wundern darf, wenn in kurzer Zeitdie Thiere 
aanz davon bededt find und zu Grunde geben.” Degeer VIL 
©. 63. T. 47. F. 9-13. 


4.8. Die Saum:Zeden Fihyncheprlon, Argas) 

baben einen gefäumten Leib und einen nach unten gerichteten 
Schnabel mit vorwärtd ſtehenden, viergliedrigen Zaftern. 

4) Die Tauben⸗Zecke, (A. marginatus, reflexus) iſt 
laͤnglich, blaßgelb, mit rothen Strichen und einem weißen Rand, 
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und Ast bäufig. auf den jungen. zauben, benen fe das Blut 
ausſaugt. Hermann T. 4. F. 1 

2) Die perſiſche (A. —8 ſieht aus wie eine Wanze, 
iſt aber größer, ganz platt, ziemlich oval, 3". lang und 2° breit, 
ſchmutzig braun, mit: blutrotben Flecken. Dad. Thier beftcht 
eigentlich nur aus einem yergamentartigen Schild, welcher beis 
berfeitö fehr weit über den Heinen Xeib bervorragt. Das vordere 
Fußpaar ift, wie Sangarıne, nad vorn gerichtet, die drey bins - 
tern nach hinten und einwärts gebogen. Sie hat viele Aehnlich⸗ 
feit mit der Nigua. Iſis 1818. ©. 1567. Taf. 19. Fig. 1-4. 
Diefes Thier ift feit alten Zeiten als giftige Wanze von Miana 
in Perfien bekannt, welche Stadt füdlih von Tauris Liegt, wo 
gemöhnlich die europäifchen Gefandfchaften übernachten mäffen. 
Der jüngere Kobebue erzählt in feiner Reife durch Perſien 
Solgended davon: Die Stadt Miana und die Gegend ift durch 
giftige Wangen berühmt. Sie balten fi bloß in Mauern auf, 
und zwar je älter dad Gebäude, deſto häufiger und giftiger find 
fie. Man braudt nur ein Stüdchen von einer Hausmauer los⸗ 
zufchlagen, -fo findet man Hunderte darunter. Man findet mebr 
rere verlaffene Dörfer, von denen die Perfer verfichern, daß diefe 
giftigen Wanzen die Einwohner vertrieben hätten. Um nicht in 
Mina, der eigentlichen Neftdenz der Wangen, zu übernachten 
ſchlug die Gefellfchaft-ein Lager, eine Stunde meiter, auf. Die 
Häufer befteben bloß aus Lebmmaſſe mit Hädiel. Im Winter 
liegen die Wanzen flarr in den Wänden, und find nur im Eoın> 
mer bey großer Hitze gefährlich, wo fie aber nur bey Nacht her⸗ 
vorfommen. Das merkwürdigfte iſt, daß -fie die Einwohner nicht 
beißen, wohl aber jeden Sremden, und der Biß fen in 24 Stun⸗ 
den tödtlich. „men „Europäer haben dadurch ihre Bedienten ver: 
boten. Sie hätten einen ſchwarzen Fleck am Fuße gebabt, Hibe 
am ganzen Körper. gefpürt, feven darauf wahnfinnig und müs 
tbend geworden, und unter fürchterlichen Convulfionen geftorben. 
Die Einwohner riethen einen Ochfen zu ſchlachten ımd den Fuß 
in die warıne Haut zu wideln, was. aber nichts geholfen hat:, 
lie behaupten, einige Gebiffene fenen dadurdy gerettet worden, 
dag fie 40 Tage lang nichts als Waffer, mit Zuder und Honig, 
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genoffen hätten. Die Einwohner nehmen fie ohne alle e Befabe 
in die Hand, ' z 
2. S. Die Nags oder Scheeren- Milben | 
baben am Kopf eine Art Scheere,. die aber nur darinn bes 
flebt, daß das letzte Glied fih wie eine Meſſerklinge einlegen 
läßt, vorfpringende Tafler und zweh Augen; der Vorderleib ift 
etwas abgefondert und trägt das erfle Sußpaar. 
4. G. Die Krab-Milben (Acarus, Sarcoptes) 
find fehr Hein und weich, baben ſehr Furze Taſter und an 
den Enden der Füße einen blafenfürmigen Ballen, 
4) Die Kädmilben (A. domesticus, casei, hiro) find faum 
fihtbar, oval, weiß mit braunen Sleden, langen Haaren und 
gleih langen Füßen, und finden fi in großer Menge an altem 
Köfe, den fie in Mehl verwandeln, in altem Brod, Zudermerf, 
getrockneten Zmwetfchen, die davon wie verzudert audfeben, auch 
auf geräuchertem Fleifh, audgeftopften Bögeln und Inſecten, 
felbft in der Erde der Blumentöpfe. und im Schimmel an den 
Faͤſſern. Sie laufen fehr geſchwind. Der Leib ift did, hinten 
sundlich und in der Mitte eingezogen. Die Weibchen find etwas 
größer und baben hinten eine kleine Legroͤhre. Unter dem Vers 
‚größerungdglafe fehen fie wie Igel aus. Die Haare bh. ben kurze 
Seitenfpisen, und können willführlich bewegt werden. Sie legen 
weiße Eyer, felbft im Winter, welche nach 8 Tagen auskom⸗ 
men und nur fech6 Füße haben, Degeer VIL ©. 59, Taf. 36 
Fig. 1-11. 
Die Mehlmilben cä. farinae) find eben. fo, aber nody 
Heiner, weiß, Kopf und Füße röthlih. Da fie den bloßen Au⸗ 
gen unfichtbar find, fo kann man beurtheilen, wie viel Millionen 
mit altem Mehl in den Magen fommen würden. ‚Wenn ge: 
doͤrrte Zwetfchen alt werden, fo befommen fie einen weißen Bes 
fchlag, daß fie wie verzudert ausichen, und von manchen Leuten 
eben fo gern gekauft, als von den Krämern verkauft werben. 
Diefer Zucker ift aber nicht? anderes ald Millionen von Milben, 
. welche an der Zwetfche zebren. Kaum hat man Rofinen 8 Tage 
etwa in eine ladierte Dofe verfchloffen, fo werden fie ebenfalls 
weiß aus berfelben Urſache. Degeen VH. T. 5. % 15. &ie 
finden fid auch in Menge auf der Hefe, welche von ſauerwer⸗ 
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denden Weinen fommt. Schrank Ins, Austriae. Nro. 1051. 
tab. 8. fig. 4. - . 

Auch ben der Ruhr bat man ganz’ ähnliche mit dem 
Stuhl abgeben ſeben. Vielleicht kommen fie von: Speifen ber, 
die aus altem Mehl zubereitet werden, oder von verdorbenke 
Bierbefe, worinn man fie ebenfalls gefunden bat. Auch glaubt matt, 
daß die Muhr, welche bey häufigen Zeldlagern überhand nimmt, 
som Trinfen aus hölzernen Gefäßen fommt, mworinn Bier oder 
Wein fauer geworden find. Linne Amoenitates V. p. 97. 

2) Die Krätzmilbe (A. scabiei) ift kaum davon verfchits 
den; nur baben die zwey hinteren Fußpaare eine lange Borſte. 
Sie halten fich nicht im Eiter der Kräpblafe ſelbſt auf, ſondern 
auswendig daran und in den Furchen der Haut, in iweldye fie 
fi) eingraben und Gänge bilden, wie die Mulfwürfe in ber 
Erde. Durch Kraben verfähleppt man fie an andere Theile de& 
Leibes, und eben fo werden fie durch Kleider weiter verbreitet. 
Man glaubt auch, daß die Kinder die Kräbe befommen, wenn. 
man ihre verfehrten Stellen mit altem Mehl, flatt mit Bärlapps. 
ſamen, beftrent, woraus man fohließen will, daß die Krätzmilben 
von den Mehlmilben nicht mwefentlich verſchieden ſeyen. Linne 
Amoenit. V. p. 85. Degeer VL ©. 41. T. 5. 5. 12, 13, ' 

5) Auf den Kohlmeiſen ind den Hänflingen finden fich ähn⸗ 
lihe weiße Milben (A. avieularum, pari) mit 4 ſehr langen 
Haaren hinten am Leibe und Blafen an den Zußfpigen, in gres 
Ber Menge zwiſchen den Hald: und Kopf:Sedern. Sie friechen 
bald von dem Bogel ab mann er todt ift, wie es auch alle K4- 
fers und Hummnel» Milben thun. Degeer VII. Taf. 6, Fig. 9 
Schranks Beyträge ©. 38. T. 1. 8. 56. 

4) Befonderd an den Federn der Spapen und Finken findet 
man in Menge außerordentlich geftaltete und nur punctgroße 
Milben (A. passerinus), die graulich, raupenfdrmig, Yang bes. 
baart find, und deren dritted, nach binten gerichtete Fußpaar 
ungewöhnlich did und ang ift, fat wie Krebsſcheeren, mit zwey 
flarfen Krallen, womit fie. fich veftbalten. Degeer VIE Taf. 6 
Big. 12, 

2. G. Die Faden: Milben (Uropoda vegetans) 

welche manche Käfer fo fehr bededen, daß fie davon ganz 
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ekelbaft ausfehen, find. ganz außesordentlihe Geſchoͤpfe, mit 
einem hohlen Faden hinten am Leibe, durch den fie an den Käs 
fern bängen, und, wie man glaubt, diefelben ausfaugen; fie find 
‚nur punctgeoß, roſtfarben, bornartig, eben gewölbt, unten flach, 
und bangen, befonderd an Hister rufipes und an Leptura, klum⸗ 
‚penweife und durch die Fäden felbft mit einander verbunden, fo 
‚daß eine aus der andern die Nahrung zu zieben feheint, welche 
‚bie erfte aus dem Käfer ziebt. Sie können aber von einander 
Ioslaffen und herumfriehen. Hält man fie einige Zeit im Trocke⸗ 
‚nen, fo fterben fie bald. Es ift indeffen wahrfcheinlich, daß fie 
ebenfalld mit ihrem Munde die Nahrung zu fich nehmen, und 
ſich mit dem Schwanzfaden nur anfeben wie Die Blutegel. 
Friſch IV. T. 9. Degeer VII. T. 7. 5. 15—19. - 

3. G. Die Bücher-Milben (Cheyletus eruditus) 

find oval und blaß mit einigen Härchen; die Tafter aber. 
find fehr "did, arm⸗ und fcheerenförmig, faft wie Kreböfcheeren, 
und das vordere Fußpaar ift fehr lang und vorwärts gerichtet. 
Sie halten ſich unter der Rückendecke der Bücher auf, wenn fie 
an feuchten Drten ſtehen, und verzehren den Kleifter. Mit 
‚freyen Augen find fie kaum fihtbar, Schrank Ins. Austriae 
tab. II. fig. I. 

4.08. Die TaftersMilben (Gamasus) 

baben zweyfingerige Scheeren und große fadenförmige Taſter, 
und finden fih auf Thieren und Pflanzen. 

41) Die Käfer-Milben (A. coleoptratorum) find von 
‚vielen Schriftfiellern befchrieben und abgebildet worden, weil fie 
an febr vielen Inſecten, befonder8 den Hummeln, Way: und 
Mil: Käfern und Todtengräbern in "großer Menge vorkommen. 
Sie wohnen eigentlid in der Erde und hängen ſich nur gelegent- 
lich an die Infecten, den Hummeln um den Hals, den Käfern 
an den Unterleib. Sie find fo groß als ein Mohnkorn, hart, 
gelblihbraun, mit einem dunklern NRüdenfleden und längern 
Vorderfüßen, übrigens glatt. Man fieht bisweilen, wie fie ihre 
geferbten Scheeren fehr geſchwind vorftoßen, wahrfcheinlih um 
ihre Nahrung zu ſuchen. Degeer VIL T. 6. 8. 15. Im Mift 
laufen fie in den Löchern, welche die Käfer gebohrt haben, häufig 
und ſchnell herum. Nach der Paarungszeit werden die Pillen« 
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Föfer matt, und dann feben fich diefe Milben daran jn folcher 
Menge, dag die Unterfeite ganz davon bedeckt if. Sobald der 
Käfer todt ift, Iaufen die Alten davon, die Jungen aber Friechen 
noch einen Tag lang” bin und ber, bis fie flerben. Friſch IV. 
©. 17. Taf. 10. Sie ſitzen manchmal zu Hunderten auf den 
Hummeln, und laufen fehr lebhaft herum, ald wenn fie ihnen 
den Honig ableden mollten; auch fiehbt man zu Taufenden auf | 
den Waben berumlaufen. Reaumur VL ©. 23. T. 4. F. 13. 
Bann die Todtengräber eine Maud oder einen Mullwurf 
eingefharrt und fih 5—6 Tage unter der Erde aufgehalten bas 
benz; fo kommen fie ganz von diefen Milben, die wie Meine 
Spinnen audfeben, befebt wieder heraus, werden matt und fan» 
gen an zu ſterben. Sie baben feine Klauen, fondern. runde 
Knöpfe an den Fußenden. Die Weibchen find dider und legen 
die länglichrunden Eyer an bie todten Käfer. Auch - fiebt. man 
fehr häufig an den im Frühjahr aus der Erde kommenden Hums . 
meln und Roßkäfern. Röſel IV. ©. 19. T. 1. F. 10—15. 

2) Die Hühner-Milbe (A. gallinae) ift größer als bie 
Spatzen⸗Milbe und fihtbar, oval, grau und glatt, mit violettem 
Rand und längeren Borderfüßen, welche beym Kriechen wie Fühls 
börner bewegt werden. Degeer VII. T. 6. 5. 13. 

3) Auh auf den Zauben (Hermann T. 1. F. 13.) und 
auf den Fledermäufen (Fig. 14.) finden ſich ähnliche Milben, ja 
bey einem Menfchen hat man fogar eine auf dem Hirnbalfen ge> 
funden (A. marginatus. Hermann T. 6. F. 6.); fie kommt jes 
doch auch unter faulen Pflanzen und im WMifte vor, ift hart, 
oval, braun und behaart mit einem weißlichen, bäutigen Saum 
um den Bauch. 

4) Die Weber: Milben (A. telarius) machen ein ſebr 
feine8 feidenartige8 Gewebe an ber Unterfeite der Blätter ver» 
(hiedener Pflanzen, befonders der Linden im Herbft, und in ben 
Gemächshäufern, wodurch die Pflanzen ind Stoden gerathen. 
Sie find kaum fichtbar, röthlich, haben an jeder Seite einen duns 
kein Sleden und gleich lange Füße. Die Taſter find nur 
2 lange Haare. Sie kriechen beftändig unter dem Gefpinnfte 
bin und ber, und flechen ind Blatt, worauf ein gelblicher Zleden 
folgt... Aus welcher Stelle das Geſpinnſt hervor fommt, hat man 
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noch nicht bemerken koͤnnen. Degeer VIL T. 7. 3. 20—2& 
Sie finden fich gewöhnlich auf der unteren Seite der Blätter 
folder Pflanzen, die nicht genug. freye Luft haben, ımd find unter 
olen Milben, welche fih von Pflanzen nähren, die fhädlichften, 


indem fie ſowpohl die Blätter anflehen und audfaugen, als auch 


durch ‚Ihr zartes Gewebe die Ausdünkung bemmen. Iſt daB 
Blatt einmal Frank, fo finden fich bald andere Peine Infecten 
ein, weldhe die Pflanze gemeinfchaftlich zu Grunde richten. Sie 
häuten fih, und man findet oft die Häute unter ihrem Gewebe. 
Schranks Beyträge ©, 35. T. 1. F. 31, 32. 

8.8. Die Schnapp: Milben 

fehen aus wie Feine Spinnen, laufen freu auf der Erde oder rudern 


im Waſſer herum, baben auch Scheeren: oder behaarte Schwimm⸗ 
füße, und fchnappen ihren Raub weg, wo fie ihn antreffen. 


1. & Die Erd» Milben (Trombiditim) 

haben an ber Scheere und an den Taſtern ein bewegliches 

Glied, 2 deutliche Augen und den Leib in zwey Theile geſchieden, 
wovon der vordere auch da& erfte Fußpaar trägt. 
A Vy) Die rotbe (A. holosericeus) laͤuft zwar einzeln, aber 
doch häufig, ben fchönem Wetter, im Frühjahr am Graſe und an 
der Rinde der Obſtbäume berum, und ınan bat ebemald ‚geglaubt, 
daß das Rindvieh fterbe, wenn es fie mit dem Grafe verfchlude. 
Sie find ziemlich groß, oval, prächtig fharlachrorh wie Sammet 
behaart, und die hinteren Füße fleben meit aus einander, Sie 
feben ziemlich aus wie Spinnen und Warfermilben, können aber 
nicht im Waſſer leben. Der Leib ift vol Runzeln und Kalten, 
send am Heinen Ropfe ſteben ſchwarze geftielte Augen, an den 
Füßen zwey Krallen, die eingezogen werden können, wie bey. 
Katzen. Die 2 Paar Vorderfüße fieben diht am Kopfe, die 2 
Paar bintern mitten am Leibe. Die Haare baben Geitens 
bärte, wie bie Haare der Raupen. Degeer VI af. 8, 
Fig. 12—18. 

2) Die Farben: Milde (A. tinctorius) findet fih in 
Guinea und Surinam, ift oval, fo groß als eine Erbfe und 
ganz zinnoberrotb behaart. Sie finder fih in ganz Weftindien 
auf Bäumen, und läßt eine ſchöne rotbe Farbe anäzieben. Au⸗ 
gen bat man Feine daran wahrnehmen koͤnnen. Slabbers mie 
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croſcopiſche Wahrnehmungen Taf. 2. Pallas Spieilegia IX. 
p. 41. t. 3. f. 1. | 

2.68. Die Waffer» Milben (Hydrachna) . 

baben Schwimmfüße, feben wie Heine Spinnen aus, und . 
sudern ſchwankend im Waffer umber. 

4) Die gemeinen (H. aquatica) haben einen Rüffel und 
einfache Tafter, find oval, linſengroß, etwas niedergedrüdt, ſchar⸗ 
lachroth und rungelig, und gleichen fafl ganz den rothen Erdmil⸗ 
ben, welche jedoch, wenn man fie ind Waffer thut, immer oben 
auf ſchwimmen und untergetaucht erfaufen, während diefe auf dem 
Trockenen nicht fortfommen, .und zufammenfallen wie eine mit 
rothem Saft balbangefüllte Blafe, als. wenn fie zerfließgen wol 
ten; vertrocknen auch bald und flerben. Haben vorn zwey ſchwarze 
Augen und die zwey bintern Fußpaare ſtehen faft in der Mitte 
des Leibes. Finden fih in allen Sümpfen, und Fönnen eigents 
lih nicht ſchwimmen, weil ihnen die Schwimmbaare fehlen, fon» 
dern Friechen .nur langfam auf dem Boden und den Waflerpflans 
zen herum, Der Leib ift faft gallertartig und nimmt, wegen ber 
vielen Runzeln, alle Augenblid eine andere Geftalt an, faft wie 
eine Wegſchnecke, zerfliegt auch bey der geringſten Beruͤhrung. 
Sie legen mehrere Eyer zuſammen in einer Art Laich; die Jun⸗ 
gen find weit lebhafter und Fönnen auch auf dem Trockenen ſehr 
gefhwind laufen. Nöfel II. Taf. 25. Degeer VI. Taf. 9. 
Fig. 15 20. 

2) In allen ſiehenden Waͤſſern findet man den ganzen Som» 
mer hindurch eine große Menge blutrother, ſchoͤner Milben, die 
darinn fehr geſchwind herumſchwimmen, non der Größe der Lins 
fen mit ſchwarzen unregelmäßigen Schattierungen auf dem Rüden, 
und eingedrücten Puncten in vier Zängsreiben. Sie heißen dar 
ber eingedrädte Waffer- Milben (H. impressa), find 
faft rund und haben die Füße ziemlich nah bepfammen, nebſt 
longen Taftern und ſchwarzen Augen. Gie legen ihre rothen 
Eyer an Warferinfecten, befonder8 an den fogenannten Waffers 
forpion (Nepa), deffen Bauch oft ganz damit überzogen ift. 
und der fich dabey fehr übel befindet. Deg eer VII. Taf. 9. 
Big. 5-9. 

5) Kaum davon verfchteden iſt vie ſogenannte rothe won 
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 ferfpinne (H.’ abstergens.) mit ſchwarzen Zieratben, welche 
ein mehrarmiged Kreuz auf dem Nliden vorftellen, und- deren 
Eyer ebenfalls wie Niffen an den Wafferwanzen hängen.˖ Ste- 
brauchen 14 Tage bis zum Ausfchliefen, und feheinen von Infu⸗ 
forien zu leben; wenigſtens fterben fie bald in reinem Brunnen» 
waffer, gedeihen aber in Sumpfwaſſer. Sie bäuten ſich von 
Zeit zu Zeit, und befominen erft fpäter die Zeichnungen, und 
werden oft fo groß wie eine Erbfe. Sie fpinnen bisweilen einen 
Faden aus ihrem Hinterleib, und man -hat.gefehen, mie fie -die 

Eyer an die Wafferwanzen legten, und zwar an die fihmalen 
(Nepa linearis). Trembley bat feine Polypen mit diefen ros 
tben Milben gefüttert, wovon fie roth gefärbt wurden. Röf el III. 
©. 159. ?. 24. 


2. Zunft, Die Spinnen 


haben einen dicken Hinterleib ohne Schwanz, vollfommene Süße, Ober⸗ 
Kiefer mit einfchlagbaren Häkchen oder Scheeren, einfahe 
J Taſter, Feine Fühlhörner. 


Dieſe gewöhnlich rundlichen Thiere ſind überhaupt größer 
ald die Milben, und haben vollfommenere Füße, mehrere Paar 
Kiefer und 2—8 einfache Augen. Der Kopf iſt immer mit der 
Bruft verwachſen, der Bauch aber oft ganz abgefondert. Sie 
leben beftändig im Trodenen, und wenn auch einige ind Waifer 
geben, fo können fie doch nicht ſchwimmen. Sie laufen fehr 
fhnell überall herum, auf der Erde, an Bäumen, Mauern u.f.m., 
und halten ſich fehr reinlih, indem fie nie mie die Milben, in 
moderigen oder faulen Subftanzen fleden. Sie freifen andere 
Sinfecten, welche fie durch Schnelligkeit oder Liſt fangen und 
ausſaugen. 

Es gibt welche, deren ſaͤmmtliche Leibestheile mit einander 
verwachſen ſind, wie bey den Milben; bey andern iſt Bruſt und 
Bauch unterſchieden; bey noch andern ſind ſie nur durch einen 
Stiel mit einander verbunden. 

1. Sippſchaft. Die Milbenſpinnen 

haben einen ovalen, vorn ſpidigen, ganz verwachſenen 
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Leib, lange Fuhe, aber fun, einfade Laſteꝛ, und nur zen 
Augen. | 2. 


1. G. Die Afterſpinnen, Habergeißen. oder Weber 
Inechte (Phalangium) 

haben alle 3 Leibestheile, wie die Milben, mit einander ver⸗ 
wachſen, ſehr lange Fuüͤße, kurze Oberfiefer-Scheeren, noch mehrere 
Paar Kiefer mit fadenfoörmigen Taſtern, 2 Augen und, 2. Rus 
löher unter den bintern Süßen, mit verzweigten Luftroͤhren, wie 
bey den ächten Inſecten. 


Sie laufen gewöhnlich des Nachts an Mauern ſehr ſchnell 
herum und legen ihre weißen Eyer an feuchte Orte, auf Pilze 
u. dergl. Sie baden Feine Spinnwarzen und Fönnen daher keine 
Fäden bervorbringen. Sie freffen meiftens Fliegen und ‚Milben. 
Faßt man fie an den Beinen, fo geben diefe Leicht ab, und zits 
teen noch Stunden lang fort. Es ſcheint daß fie ihnen wieder 
nahmachfen. | | 

Die gemeine (Ph. opilio) bat einen ovalen, graulich 
braunen, unten mweißlichen Leib fo. groß wie eine Erbfe, mit viel 
langern, braun gefledten Füßen. Dad Weibehen bat am. Hin» 
terleibe zwey ſchwarze Rängsftreifen und ganz. binten einen folchen 
Flecken. Dean findet fie das ganze Jahr, außer im Winter, ah 
Bäumen und Mauern, wo fie den ganzen Tag flil fiben und 
nur ded Nachts berumlaufen, wenn fie nicht beunrubigt werden. 
Die Füße ſitzen an der Bruft dicht an einander, und dad zweyte 
und vierte Paar ift 1°/ Yang. Sie beftehen aus 4 Stüden, 
wovon das letzte über 40 Blieder bat, und in eine einfache 
Klaue endet. Beym Laufen tragen fie den Leib wie auf Stelzen, 
in der Ruhe aber liegt er auf. Die 2 Oberkiefer oder Fallſcheeren 
befleben aus 2 Gliedern, wovon dad erfte gerad vorſteht, das 
zweyte nach unten gerichtet ift und die Scheere trägt. Damit 
fangen fie ihre Beute, koͤnnen fie aber nicht vergiften, meil fie 
nicht durchbohrt find, wie bey den Achten Spinnen. Das Männs 
chen ift Eleiner, hat aber längere Füße. Wenn man. fie zufammen 
fperet, fo bringen die flärfern die fchwächern um und faugen fie 
aus. Degeer VOL ©. 67..%, 10. 8. 1—11. Gevffroy I 
2.20.56 Herbſt T. 4. 1 
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3. Sippf Saft 
begreift die Scorpion»Spinnen mit einer Berengerung 
zwifchen Bruſt und Bauch, und" mehr als 2 Augen. j 
4.6. Die Walzenfpinnen (Solpuga, Galeodes) 
ſind länglich, weiß und baarig, haben 2 große, ftarf gezähnte 
Kieferfcheeren und fußartig vorragende Tafter, aber ohne Klauen; 
zwey Augen auf der ſehr großen, kopfförmigen Bruſt. Der Bauch 
beſteht aus 9 Ringeln. | 
Die gemeine (Phalangium äraneoides) ift grau, wird 
4%/2‘‘ Yang und faft Fleinfingerödid, fiebt ziemlich aus wie eine 
Grylle, welche die Flügel verloren hätte, und findet ſich in Pers 
fien, Taurien und an der füdlichen Wolga, in den Wüften, be: 
fonder® im Schilf, wo ſie Bychorcho heißt. Die Scheeren ſind 
ſehr dick und ſtehen ſo, daß die Blätter derſelben über einander 
liegen, der bewegliche Daumen unten; die drey vorderen Zußs 
paare ſtehen an der Bruſt, dad hintere in der Verengerung zwi⸗ 
ſchen Bruſt und Bauch, alle mit zwey Klauen, mit Ausnahme 
des erſten Paard; an den Schenkeln des hinteren Paares hängen 
Peine Wlättchen, faft wie die Kämme der Scorpion. Sie 
wird. für außerordentlich giftig gehalten, und fol vorzüglidy den 
Pferden, den Rindvieh und den Cameelen, aber nicht den Scha> 
fen, ſchädlich ſeyn; ihr Biß bringt heftige Schmerzen, blajfe 
Geſchwuͤlſte, Irrereden und fogar biöweilen den Tod berver. 
Pallas Spicilegia IX. pag. 37: t. 3. f. 7—9.; deffen neue 
nordifche Beyträge IL ©. 345. Diefes tarantelartige Thier ift 
ganz gewiß giftig, und wird von den Kalmlden bey Aftrachan 
Bychorcho genannt. Es iſt ziemlich fo lang und did wie 
die italiänifche Tarantel, gelb oder aſchgrau; der Rüden ift 
höderig, der Bauch Yänglich, weich und geringelt. Es ift befon- 
derd eine Qual für die Cameele, weldie im Sommer, wo fie 
ibre Haare verlieren, graufam von demfelben behandelt, nebmlich 
mit den dunkelgelben Scheeren, worinn da8 Gift verborgen liegt, 
geftochen werden. Dan beobachtet, daß der Mafldarm bey den 
Verwundeten herausfällt, daß alle Zeichen einer heftigen Entzüns 
dung im Unterleibe vorhanden find, und daß fie dennoch durch 
ein ängfiliched Gefchrey ihren Schmerz zu erfennen geben, fons 
dern rubig fipen und fich erheben, und daß ſich endlich ihre Plage 
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gemeinigli am dritten Tage mit dem Tode endigt. . Auch wenn 

Denfchen wn dieſem Inſect gebiſſen werden, finden ſich alle 

Umſtände einer heftigen Entzuͤndung ein. Die Kalmücken laſſen 

ſolche Verunglückte in Kuh⸗ oder Cameel-Milch baden und geben 

ihnen darauf den aus derfelben abgezogenen Branntwein oder 
Kumyßg zu trinken. 

3. Sippſchaft. 

Die ächten Spinnen haben einen abgeſetzten Bauch, 6 
oder 8 Augen und hinten Spinnwarzen. 

1. G. Die Spinnen (Aranea) 

haben den Hinterleib durch einen Stiel von der mit dem Kopf 
verwachfenen Bruſt getrennt, 6—8 einfache Augen, 4—6 Spinn⸗ 
warzen hinten am Leibe, und zwey durchbohrte Fallſcheeren. Sie 
baben nur noch ein Paar Kiefer und einfache Taſter, welche bey 
den Männchen einige Spitzen haben, deren Bedeutung man nicht 
fennt. Sie baben ein großes Nüdengefäß und einen vollkom⸗ 
menen Kreislauf, einige Luftlöcher am Bauch, welche zu. einem 
oder 2 PaarıLuftblafen führen, die wie Kiemen aus Blättdyen 
zuſammengeſetzt find, und fi. nicht in Spiralröhreh verlängern. 
Hinten am Leibe befindet fih eine große Deffnung, morinn 
2—3 Paar fleifhige Warzen, jede mit 1000 Oeffnuͤngen, fteben, 
woraus eben fo viel Fäden fommen. Dazwifchen liegen noch 2 
Heine Spiben, welche wahrfcheinlich den Haltzangen anderer In⸗ 
ſecten entſprechen. Alle diefe Zäden treten fodann zufammen, 
und bilden erft den Spinnenfaden, welchen mir fehben, und wo⸗ 
von 400 noch nicht fo die find ald ein Barthaar. (Leeuwen- 
hoek Arcana p. 320. Reaumur Mem. Acad. 1710. p. 386. 
Baker Microſcop S. 212.) Bon den Drüfen geben eine Menge 
Röhren ab, melche durch den ganzen Leib laufen, und die klebe⸗ 
tige Spinnmäterie abfondern. ” 

Die Spinnen leben immer .einfam und find febe grauſam, 
fo daß die größeren- Weibchen oft die Männchen ködten und aus⸗ 
faugen, wenn fie fi) ihnen zur Ungeit nähern, was daher immer 
mit großer Vorſicht gefchieht. Ste greifen alle Arten von In⸗ 
fecten an, vorzüglich. aber die Mucken. Einige faugen fie nur 
aus, andere verzehren fie ganz, daß nur wenig übrig bleibt. Sie 
würgen fich felbft unter- einander, befonderd wenn Fremde zu⸗ 
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fällig in ein Neb geratben. Da fie oft lang auf Beute lauern 
müffen, fo können fie auch lang bungern, Fangen fie aber viel, 
ſo freffen fie auch viel und wachfen dann zuſehends. Sie flerben 
‚ bey der geringften Verlegung, und dazu reicht ein ausgeriſſener 
Fuß hin. 

Die meiſten bringen den Winter im Erſtarrungszuſtande zu; 
andere ſterben im Herbſt und laſſen die Eyer in einer zarten 
Hülle zurück, die dann im Frühjahr auskommen. Sie häuten 
ſich mehrmals und hängen dabey an einem Faden; die Bruſt 
ſpringt der Laäͤnge nach auf, und der Leib zieht ſich bald ſammt 
‚den Füßen heraus. Obſchon fie meiftend 8 Augen haben, fo 
fcheinen fie doch wenig zu feben, weil fie nicht auömeichen, wenn 
man ihnen auch mit dem Finger noch fo nahe kommt; ihr Ges 
fühl ift dagegen defto feiner, indem- fie die geringfte Berührung 
des Nebes bemerken. Die Augen haben beftimmte Stellungen, 
fo daß man die Spinnen darnad) abtheilen kann. Bey den Neb> 
fpinnen ftehen 4 im Viereck und 2 an jeder Seite; bey den 
Wolfsfpinnen eben fo, aber die 4 anderen davor in einer Quers 
linie; bey den’ Läufern fiehen fie in parabolifcher Linie; bey den 
Kreböfpinnen ſtehen die A bintern in einer geraden, Die vordern 
in einer mondförmigen Linie. Der Bauch der meiften ift bes 
baart, und viele haben Stacheln an den Füßen, welde von vers 
fchiedener Länge find. 

Will die Spinne einen Faden ziehen, fo drůͤckt ſie die War⸗ 
zen irgendwo an, läuft dann fort, wodurch die kleberige Materie 
ausgezogen wird und zu einem dickern Faden zuſammentritt. 
Sie ziehen auch mit den Hinterfüßen den Faden aus, und übers 
fpinnen damit die Fliegen. Oft Iaffen fie fih an dem Faden 
berab, der fi dann durch ihre eigene Schwere auszieht, und an 
dein fü e wieder ſehr geſchickt hinaufklettern können, indem fie dens 
felben in ein kleines Knäuel zwifhen den Füßen zufammens 
wickeln. Ob fie von freyen Stüden.den Faden in die Luft 
ſchießen Fünnen, ift noch nicht audgemadt. Um dad Neb zwi⸗ 
fchen entfernten Zweigen, und felbft über Waffer, audfpannen zu 
können, laſſen fie fich herunfer, vertheilen den Faden, laffen den 
einen flattern und fleigen am andern wieder herauf; auch koͤnnen 
fe mit den Hinterbeinen einen Baden außzieben und dann fliegen 
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laffen. Hat fi jener irgendwo angeklebt, fo begeben fie fi 
dahin und ziehen nun einen flraffen Faden. Dann geben fle in 
die Mitte deffelben zurüd, während fie den neuen Faden mit 
einem Hinterbein vom vorigen entfernt halten, und in der Mitte 
bevefligen. ‚Durch diefed Hins und Hergehen entſtehen die Strabs 
len des Kreifeds. Dann fepen fie fih in die Mitte und geben 
fpiralförınig immer um den Mittelpunkt herum, wodurch der 
Einfchlag in den Zettel gemacht wird. Manche follen aud von 
außen nach innen arbeiten. Die Spinnen mögen friehen, wo 
fie wollen, fo laſſen fie immer einen Faden zurüd; menn- fie 
aber eine liege überfpinnen, fo kommen ganze. Schichten von 
Fäden zum Borfchein; folglich können fie fo viele Spinnwarzen 
öffnen als fie wollen. Die Jungen und gewiffe, Feine Spinnen 
fönnen- vermittelft ihrer Fäden, die fie abbafpeln, durch Die Luft 
fliegen, mad man. befonderd im Frühjahr und Herbft oft fiebt. 
Diefe Fäden find unter dem Namen fliegenber Sommer und 
Mariengarn bekannt. 

Ale Spinnen, fie mögen Nebe ſtriden oder nicht, ſchließen 
ihre Eyer in einen Sad ein, ſelbſt die Wolfs⸗, Lauf⸗ und 
Kreb3- Spinnen, obfchon fie Feine Fangnebe machen. Die 
Garten-Spinnen madhen im Herbft eine doppelte Hülle um 
die Eyer, hängen fie an eine Mauer oder einen Baumſtamm 
und flerben. Andere, befonderd die Kreb8-Spinnen, ver: 
fleden den Eyerfad in Wandrigen oder in ein zufammengefpon> 
nene® Blatt, und hüten fie biß die Jungen auskommen, um ihnen 
aus dem Sade herauszubelfen. Manche hängen die Hülle an 
einem Faden auf. Die Wolfs-Spinnen ſchleppen biefelbe 
unter dem Bauche mit fi berum, und Yaffen fich eher tödten, 
ald daß fie fie hergäben. Sie machen endlich ein Loch in die 
Hülfe, meil fonft die Zungen nicht beraus kämen. Sie Friechen 
nicht, wie andere Inſecten, aus dem Ey, fondern wie Raupen, 
die fich bauten, indem die Eyerſchale weich wird und fich nad) 
der Geſtalt des Körperd dehnt, fo daß alle Theile fichtbar were 
den, faft wie bey einer Käferpuppe, Nah A bis 5 Tagen 
plast die Enhaut auf dem Rüden, und die Spinne friecht ber- 
aus, Ein bis vier Wochen lang find die Jungen matt, bäuten 
fi) dann und laufen davon. 
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Die Hand» und Feld-Spinnen find fo zahlreih, daß 
pft Bäume, Zäune und ganze Wiefen wie mit einem Schleier 
überzogen find, was man befonder8 ded Morgens fieht, wann 
noch der Thau darauf liegt. Es wird nicht leicht ein Thier- 
gefchlecht geben, bey welchem die Lebensart, das Betragen, die 
‚Lift, die Kunfttriebe, die Art ihre Beute zu fangen und die Woh> 
nungen zu. bauen fo verfchieden wäre, wie bey den Spinnen, 
Es gibt auch faft keihen Platz auf. der Erde, wo fie nicht anzu⸗ 
treffen wären, felbft in Erdlöchern und unter dem Waffer. Die 
einen ftelen Netze aus, die andern befchleichen ihr Schlachtopfer, 
die andern fpringen wie Tiger darauf. Es ift zwar Fein Zweifel, 
daß ihr Speichel, den fie aus ihren Scheeren in die Wunde 
fließen laffen, "für andgre Infecten giftig ift; allein größeren 
Thieren und den Menſchen fchadet der Stich nichtd, wenn man 
vielleicht einige riefenmäßige Spinnen in heißen ändern aus⸗ 
nimmt. Gie haben dagegen auch viele Feinde unter den Fleinern 
Vögeln, befonderd aber unter den immenartigen nfecten, die 
man Raupentddter nennt, und von denen fie in ihre Wefter, 
zur Nahrung der Jungen, getragen werden. 

Es ift fonderbar, daß manche Menfchen einen eigenen Appe⸗ 
tit nach Spinnen haben, und diefelben verfchluden, wo fie fie bes 
fommen können; fie follen mie Hafelnüffe ſchmecken. Manche 
ftreichen fie.fogar handvollweiſe aufs Brod, und verzehren fie um 
ſich auszularieren, ein Beweis daß fie im Darmcanal nicht ald 
Gift wirken. Daß eine befondere Feindfthaft zwiſchen den Spin» 
nen und Kröten obwalte, und diefe zerplabten wenn fie vpn 
jenen geftochen würden, ift ein Mährchen, fo mie die Edelfteine, 
welche verfchloifene Spinnen hervorbringen, und die gegen allers 
ley Gift dienen ſollen. Da die Fäden der Eyerhülſen ſtärker al 
die andern ſind, fo hat man fie wie Seide zu verarbeiten ge— 
fuht, und Strümpfe und Handſchuh davon gemacht; allein 
Reaumur bat gezeigt, daß die Seide weniger fein und glän= 
zend ift ald die der Seidenwürmer, und man über 600,000 Spins 
nen haben müßte, um nur 1 Pfund Seide zu befommen; auch 
‚wären nicht genug Fliegen in ganz Europa aufzutreiben, um 
eine folge Spinnenanflalt zu füttern; endlihd müßte man jede 
Spinne befonderd einfchliegen, weil fie einander auffräßen. 
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Mem. Acad. 1750 Die Spinnen murden anatomkrt von 
Roͤſel IV. ©. 251 T. 37—39;. vorzüglich aber von R. Tres 
viranus: über den Bau der Spinnen. Ihre Entwickelung 
wurde: verfolgt und abgebildet von Herold. und Rathke. 

Man bat in der neuern, Zeit die Spinnen, unnöthiger Weife, 
in eine Menge Befchlechter getrennt und verfchieden eingetheilt. 
Obſchon die Unterfchiede nicht von Außern Umftänden, mie von 
Nefterbau, Lebensart u. dergl. bergenommen werden follten, fona 
dern von dem abweichenden Bau der Drgane des Leibes felbft; 
fo ift doch bier jene Berüdfichtigung die paffendere und nüglichere. 
Ale Spinnen machen eine Hülle oder ein Neſt für die Eyer. 
Es gibt aber, welche nichts weiter fpinnen, fondern herumſchwär⸗ 
men um ihre Nabeung zu fuchenz- andere, welche fih eine Zelle 
oder Röhre zur Wohnung machen, und bdarinn auf ihren Fraß 
lauern; andere endlich, die ein Netz verfertigen, in dem fie, wie 
in einer Sale, ihren Raub fangen. 

1. Reflfpinnen oder Shwärmer, theilen ſicht in Sprin⸗ 
ger, Wolfs- und Krebs⸗Spinnen. 

a. Bey den Springern ſtehen die Augen in einer para⸗ 
boliſchen Linie, und die Füße ſind ziemlich gleich lang, jedoch die 
hintern länger. Sie wohnen auf Bäumen und Sträuchern, und 
ſchwärmen, ohne ein Neb zu machen, liberal nach Beute herum, 
befonderd an den Wänden bey belem Sonnenfchein, laufen vor« 
und rückwärts und fangen die liegen durch einen Sprung, wo⸗ 
bey fie fich aber immer an einem Baden halten. Sie haben ein 
gutes Geſicht; denn fie richten fich gleich gegen den Finger, den 
man ihnen vorhält; berührt man fie, fo fallen fie durch einen 
Sprung berunter. In Oeftalt und Zeichnung mahnen fie an 
die Ameiſen. 

41) Die Springfpinne (Salticus scenicus) ift von mäßi: 
ger Größe, länglich, fchmarz mit drey weißen Sparren auf dem 
Rüden, wie Harlekinskleid, und findet ſich gemöhnlid an fonnis 
gen Mauern und auch an Fenftericheiben berumfpapieren, befons 
derd im Frühjahr, wann fie ben: Winter überlebt hats man 
trifft fie aber auch in Wäldern an Baumflüämmen an. Bes 
merkt fie irgendwo eine Mude oder fonft ein Eleined Inſect, fo 
fhleicht fie fich langfam, wie eine Kape, berbey, richtet ben 
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Kopf und die Vorderfüße in die Höhe und fpringt plöglich dar⸗ 
auf, bisweilen felbft an einer Wand herunter, meil fie immer 
. durch den Faden gehalten wird, Im Spätjahr fpinnen fie fidh 
-an beiden Enden offene Säde, um darinn zu übermintern. 
Degeer VI T. ı7. F. 8—10. Schäffer Icones tab. 44. 
fig. 11. 

b. Die Wolff pinnen haben vor den Vieredaugen noch 
vier andere in einer Querlinie; die Hinterfüße find länger, daß 
Weibchen trägt den Eyerſack unter dem Leib; Übrigens machen 
fie fein Neg, fondern geben auf die freye Infectenjagd. 

2) Die braungeftreifte (Dolomedes mirabilis) ift mäßig 
groß, laͤnglich, graulihbraun mit einem röthlichen und wellens 
förmigen Rüdenftreif und fehr langen Füßen, wodurch fie bäß- 
lich und faft wie Weberfnechte ausfeben. Wenn man auf 
Spapiergängen ,. befonder8 im Wald oder im Gebüſch, aufmerf> 
fam auf den Boden fiebt, fo wird man bin und wieder eine 
Spinne laufen ſeben, die einen erbſengroßen Sack von Spinnen⸗ 
webe nach ſich ſchleppt. Sie hält ihn mit den Scheeren, und 
läßt fich eher damit in die Höhe zieben, ald daß fie ihn fahren 
ließe. Hat man ihr endlich denfelben entriffen, fo gebt fie nicht 
‚von der Stelle, fondern läuft immer in der Nachbarfchaft berum, 
um ihn wieder zu fuchen, und bat fie ihn gefunden, fo faßt fie 
ihn und Jäuft fo fchnell ald möglich davon. Im July befommt 
der Sad eine Deffnung, und gegen 200- Junge foınmen almäb: 
lid) beraus. Sie bäuten fih nach 14 Tagen. Zu andern Zeis 
ten, wo fie Seinen Sad haben, laufen fie furchtfam davon. 
Degeer VIL Taf. 16. Fig. 1—8. Clerck Aran. tab. 5. 
fig. 10. u 

3) Die Sumpffpinne (D. fimbriatus) ift ‘größer, längs» 
lich, braun, bat an jeder Seite des Leibes ein weißes Band und 
braune Süße; dad Weibchen bat auf dem Hinterleibe noch zwey 
Reihen weißer Puncte. Man findet fie unter Pflanzen und 
Sträuchern, jedoch gewöhnlich auf dein Waſſer der Sümpfe febr 
ſchnell herumlaufen und auch wohl untertauchen, ohne naß zu 
werden, mwahrfcheinlich wegen der vielen Härchen, womit fie bes 
det find. Sitzen fie rubig auf dem Waffer, fo find die Füße 

ringsum audgeftredt, wie die Strahlen eined Kreiſes. Sobald 
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fie aber auf dem Waller oder an einer Waſſerpflanze ein Inſect 
bemerken, fahren fie darauf zu und bemächtigen ſich deffelben. 
Bey der Legzeit begibt fi das Weibchen an ein Kraut oder an 
einen Strauch neben dem Waffer, zieht ein großes, unregels 
mäßiged Gewebe an den Stengeln und Zweigen in der Rundung, 
legt mitten binein einen Haufen Eyer und umfpinnt denfelben 
mit einem Sad, den es nie verläßt. Degeer VIL Taf. 16. 
Sig. 9-11. 

4) Die Erdfpinne (Lycosa ruricola) hat einen 1/,” lan- 
gen, ovalen, graubraunen Leib mit einem ®öthlichen Längdftreifen 
von Haaren auf Bruft und Rüden. Sie laufen nicht fehr ges 
ſchwind und laffen fich daher leicht fangen. Sie fipen gewöhn⸗ 
lich unter Steinen mit dem Hinterleibe auf einem erbfengroßen 
Sad, den fie nicht verlaffen. Er enthält über 400 Ever. Des 
geer VII. T. 11. 8. 13, T. 17. F. 1. 

5) Die Uferfpinne. (Lycosa littoralis, saccata) ift nicht 
groß, oval, ſchwarz und weiß gefledt. lan findet fie fehr häufig 
an feuchten und fumpfigen Stellen fehr fchnel herumlaufen und 
untertauchen. -. Der Eyerſack hängt im Juny binten an den 
Spinnmwarzen; nimmt man ihr denfelben, fo zieht fi ein Faden 
nah; reißt may ihn ab, fo läuft fie ftundenlang mit der größten 
Aengftlichkeit herum, um ihn zu ſuchen. Im July enthält er 
gegen 100 Junge. Der Sad bat einen weißlichen Kreis, wo er 
dünner ift und ſich Öffnet. Die Jungen bäuten fih vor dem 
Ausfchlüpfen, Plettern dann auf den Leib der Mutter, wodurch 
fie wie von Milben befept erfcheint und allenthalben berumläuft. 
Degeer VIL T. 15. F. 17—24. Cler@ T. 4. F. 7. 

6) Hieher gehört die berüchtigte Tarantel (L. tarentula) 
weil fie in der Nähe von Tarent die Schnifter durch ihren Stich 
fo vergiften fol, daß fie eine Art Krampf befommen, bey dem 
fie unwillführlich tanzen müßten, und wovon fie nur durch Muſik 
fönnten "geheilt werden. Es ſcheint aber, daß der Glaube von 
diefer Vergiftung, und daher die Furcht nad dem Stich am 
meiften zur Hervorbringung diefer Erfcheinungen beytrage. Sie 
ift einen Zoll lang, unten roth, oben mit dreyedigen ſchwarzen 
Sieden. Befindet fih im ganzen füdlichen Italien und auch in 
der Barbarey. Albinus Aran. tab. 39. Olearsi Museum . 
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t. 12. £. 4. Sie dat, die Groͤße abgerednet, daB Ausſehen ber 
Haudfpinne. Ihre Bruft flieht aus wie Schildfrott. Die Augen 
aller andern Spinnen find hart, ſchwarz oder rotb; die der Tas 
rantel aber weich und fallen nah dem Tode zufammen , gelblich» 
weiß, glänzertd und funkelnd wie die Augen der Kape bey Nacht; 
4 ſtehen im Viereck und 4 Fleinere in einer geraden Linie am 
vordern Rande der Stirn. Sie beißen fehr gern, befonderd bey 
heißem Wetter; bey Rom fürchtet man fie jedoch nicht, weil 
man kein Vepfpiel bat, daß. fie jemanden gefchadet hätten mie 
bey Neapel, vielleicht weil es dafelbft heißer il. Homberg 
Mem. Acad. 1707. pag. 351. t. 8. f. 6. Nachrichten über die 
Tarantel und die vermeintliche Wirkung ihres Stichs findet man 
in Baglivis medicimifhen Werken, in Senguerds und. de 
Mallerius Abhandlungen: de Tarantula, und von Geofs 
froy in den Hist. Ac. 1702. p. 16. Die wunderbare Eigen» 
Schaft, die man ihr zu allen Zeiten zugefchrieben bat, dag fle 
nehmlich den fogenannten Taranteltanz oder Tarantismus vers 
urfachen follte, hat befonder8 der fhwedifche Arzt Kähler genau 
zu unterfuchen Gelegenheit gehabt. Wenn ein Menfch ftiller 
wird als zuvor, viel nachzudenken fcheint, fletd unruhig ift, den 
Appetit verliert, fchwere Glieder befommt, mark: nnd Fraftloß 
wird, ein Drücen unter dem Herz, große Beängſtigung empfins 
det, eine gelbliche Gefichtöfarbe bekommt; endlih die Zähne 
wadelig werden, der Harn häufig und bleich abgeht, und der 
Menſch allmählich ſcheu und melancholiſch wird: wenn diefer Zus 
ſtand 2—3 Jahre dauert, und dad Uebel in dem heißen Sommer 
flärker wird; fo glaubt man die Tarantel habe ihn geftochen, obs 
ſchon weder er noch jemand anders etwas davon weiß, und daß 
Uebel müffe durch Mufif gehoben werden. Man läßt fodann 
Mufikanten kommen, meiftend mit einer Geige oder Either, 
welche nun eine eigene Melodie fpielen, wozu der Kranke ans 
fangs den Tact 'gibt mit einem hohlen und jämmerlihen Ges 
ſchrey, roth im Gefiht wird und endlich in völligen Tanz ges 
räth. Je älter und fchwerer die Krankheit ift, defto länger 
dauert der Tanz, und oft 2 Stunden ohne Unterbrechung. Wolls 
ten die Muſikanten früher aufhören ald der Anfall voräber ift, 
fo glaubt man, daß: der Kranke fterben müßte. Bey einem 
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falſchen Ton thut er einen jaͤmmerlichen Schrey, ruͤckt den gan⸗ 
zen Leib und gebärdet ſich, als wenn er die graͤßlichſte Pein 
ausſtünde. Zuweilen wird das Herzdrücken und die Angſt fo 
heftig, daß er nicht mehr tanzen kann: dann faßt er mit den 
Händen einen Tiſch oder Stuhl, und tritt den Tact mit den 
Fuͤßen. Iſt der Anfall vorüber, fo fällt er in ſtarken Schweiß, 
und ınan gibt ihm ein Glas Waffer oder Waffer mit Wein und 
läßt ihn eine Stunde ruhen. Nachher läßt man ihn noch drev 
Tage hinter einander tanzen, aber immer nach einer befonderen 
Mufit, weil eine andere nicht auf ihn wirft. Hört er während 
diefer Zeit zufällig diefelbe Mufif, fo Fann er fich ded Tanzens 
nicht enthalten; nachher aber bat er das ganze Jahr Feine Luft 
mehr dazu, ald bi8 wieder die nämliche Zeit, fommt, wo daB. 
alte Heilmittel wieder verfuht wird. Es gibt Leute welche 16 
bi8 25 Jahre getanzt haben. Gebt die Krankheit zu Ende, fo 
fommt an irgend einem Gelenk eine Geſchwulſt, worauf man bie 
Blätter von der Efelögurfe Iegt, um fie in Eiterung zu bringen. 
Vornehme Leute halten die Krankheit geheim. Bey meinem 
Aufenthalt zu Tarent ließ ich zwey Muſikanten kommen, um 
diefe Muſik zu Iernen. Zufällig gieng ein Mädchen durch daß 
Zimmer und fieng fogleich, ald ed die Mufif hörte, an zu tanzen 
und "hielt damit 3 Stunden an, obfchon ed nicht von einem 
Tarantelftih wußte. Das ganze Uebel ift’ offenbar nichts als 
eine Art Milzfucht, welche durch Die finende Lebensart, befonderd 
ded weiblichen Geſchlechts, in der ſchmutzigen Stadt bervorges 
bracht wird. "Sie ift fo unrein, daß fich die Einwohner im 
Sommer auf den Gaffen vor den Flöhen nicht bergen Fünnen, - 
und daher Strümpfe von Leder tragen müſſen. Ihre meifte 
Nahrung befteht aus Hülfenfrüchten und Auftern, welche dafelbft 
fo häufig und fo berühmt find wie die Iucanifchen Auftern der 
alten Römer. Uebrigens .effen fie auch andere Meerfchneden in 
großer Menge. Die Weiber halten fi immer in den Häufern, 
und befchäftigen fih faft bloß mit der Baummolle, welche 
bier ungemein fein und theuer verarbeitet wird, Die Männer 
Dagegen beforgen alle Gefchäfte außer dem Hauſe; daher auch 
unter Taufend Tanzenden faum ein Dann vorlommt, und wenn 
ein folcher tanzt, fo bat er allemal eine ftillfipende Lebendart ge» 
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führt. Fremde, Kinder und fehr alte Perfonen merden nicht 
von diefer Krankheit befallen; die Zarantel hält ſich nicht in 
den Häufern auf, fondern auf den Feldern in Erdköchern, die fie 
nit einem feinen. Gewebe außtapezieret. Dean findet fie auch 
in der Romagna, in Toscana und in der Lombardey, mo man 
doch nichts vom Taranteltanz hört; endlich tanzen alle zu einer» 
ley Zeit, am Ende ded Juny und durch den ganzen July; auch 
iſt noch niemand daran geftorben. Alle diefe Umftände beweifen, 
daß die Krankheit nicht vom Tarantelfti herrührt. Schwed. 
Derbandl, 1758. S. 30. Wer weiß, ob da8 Uebel nicht gar 
von den vielen Slobftihen herfommt? Eine etwas Fleinere, 
unten ſchwarze Gattung findet ſich im füdlihen Frankreich, be> 
fonder8 im Narbonefifchen. Walckenaer Faune frangaise tab. 1. 
St " 


Die Tarantel findet fi auch bey Aftrahan, und gräbt in 
Iehmigen, ſumpfigen Boden ſenkrechte Höhlen, welche fie ganz 
ausfült. Der ganze Leib ift mit einer Art Wolle bededt, an 
welcher fich die afhgraue und ſchwarze Farbe wechſelsweiſe mifcht; 
befonder8 find die Füße am meiften bebaart. Die A vorderen 
Augen ſtehen in einer Querlinie, die 4 hinteren paarweife. Der 
Leib ift ziemlich in Kopf, Bruſt und Bauch gefchieden, wovon 
der lehtere über die Hälfte einnimmt, faft Pugelrund und grau 
ft, mit ſchwarzen Puncten beftäubt; die ziemlich kurzen und 
dicken Scheeren find gelblich, die Spipen ſchwarz. Es gibt Feine 
zuverläßige Erfahrung, daß ihr Gift fhädlich gemefen wäre, und 
man nimmt ſich daher auch vor derfelben gar nicht in Acht, was 
auch von fehr wenig Erfolg feyn würde, da fie bey Negenmwetter. 
fih in großer Menge feben läßt: dennoch ift es den Kalmüden 
an der Wolga vor ihnen fehr bang, und fie halten fie einmütbig 
für giftig, aber nur im July und Auguft, wann die Sonnenhibe 
am ftärfften if. Dann verfammeln fie ihre Schafe um ihre Kis 
bitfen des Tages über berum, und belegen die Derter, wo fie 
geftanden haben, mit Filz, weil der Schafsgeruch diefen Infecten 
unerträglich fey. Gmelins Reife II. ©. 484. Taf. 54. Es 
gibt eine etwas Fleinere in Spanten, welche außerordentlich fchnell 
läuft, ſich drohend zur Wehr flelt und daher G. intrepidus 
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beißt. Ob fie aber giftig if, weiß man nie Leon Dufour 
in Ann. gen. Sc. phys. IV. p. 370. t. 69. f 7. 

c. Die Kreböfpinnen ſehen aus wie Meerfrabben, bas 
ben einen platten Körper, feitwärtd ausgeſtreckte Füße und Fries 
hen auch nad der Seite; 4 Augen ſtehen grad, und 4 andere 
davor im Halbmond; die Füße find ungleich; fie machen fein. 
Netz, ziehen jedoch einen Faden nach, und ſpinnen für die Eyer 
eine Hülle, 

7) Die gelbe ( Thomisus citreus), von mäßiger Größe, 
rundlich, gelb mit eines rothen Seitenlinie, die 2 Paar hinteren 
Füße Fürzer, wohnt meiftend auf Weiden in zufamınengefponnes 
nen Blättern, die von allen Seiten mit einem weißen, ftarfen 
Gewebe überzogen find, und den Eyerfad von der Größe eined 
Kirfchfteind enthalten. Ihr Gang ift völlig Frebdartig; in der 
Ruhe find die Vorderfüße feitwärts audgeftredt. Wenn fie ers 
fhreden, fo zieben fie alle Füße zufammen mie ein Knäuel. 
Degeer Taf. 18. Fig. 17—22. Schäffer Icones tab. 19. 
fig. 13. 

8) Die gefhädte (Philodromus. igrinus) iſt weiß mit 
ſchwarzen Flecken und 4 kurzen Hinterfüßen, wohnt beſonders an 
Gartenwänden und Baumſtäaͤmmen in den Schrunden der Rinde, 
und lebt wie die vorige. In einem Glad zieht fie Fäden Freuzs 
weiß durch einander, daß die Mucken darinn hängen bleiben, fie 
ſelbſt aber fegt fih an die Wand auf den Eyerſack; fie überfälle 
jedoh auch Mucken außer dem Gewebe. Die Ener legt fie zu 
verfchiedenen Zeiten, und macht alfo mehrere Säde. Im Octo⸗ 
ber wird fie matt und ſtirbt. Degen Taf. 18. Fig. 25: 
Friſch 10. T. 14. 

2. Die Zellens oder Bauer» &pinnen wohnen in einer 
zellen⸗ oder roͤhrenfoͤrmigen Hülfe, und fangen den Raub ohne 
Geweb. Sie theilen fih in Waffere, Miniere und Sad 
Spinnen. 

a. Die WaffersSpinnen 

baben Augen und Füße wie die Weber, jedoch eben. die 
Seitenaugen weiter von «inanderz fie leben im Waſſer felbft, 
und find von den Wolffpinnen, welche nur auf deſſen Ober⸗ 
flaͤche laufen, verſchieden. 
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9) Die gemeine (Argyroneta aquatica) ift ziemlich groß, 
känglicy, ſchwarz oder fchmarzbraun, bat lange haarige Füße, 
große Scheeren und am Hinterleibe tiefe Quer⸗Runzeln, und 
fieht garftig aus. Die Männchen find wider die Negel größer. 
Finden fich zu allen Jahrszeiten in ſtehenden Wäffern und Grä⸗ 
ben, und laufen nicht, wie andere, bloß darauf herum, fondern 
ſchwimmen und wohnen in denſelhen, obwohl ſie auch im 
Trockenen aushalten können. 

Beym Schwimmen kehren ſie immer den Bauch in die Hoͤbe, 
und glänzen wie Silber von Luftbläſchen, womit Hinterleib und 
Süße wie mit Perlen bededt find. Hält man fie beyfammen im 
Waſſer, ‚fo betaften fie einander, wenn fie fich begegnen, und 
fperren die Scheeren auf, ald wenn fie einander angreifen wollten, 
indeffen ſchwimmen fie bald mieder aus einander; fo bald man 
ihnen aber ein anderes Inſect gibt, fallen fie e8 an und faugen 
es aud. Oft ſieht man fie ruhig an der Wafferfläche einen Theil 
bes Hinterleib8 beraudftreden, vermuthlih um Luft zu holen. 
Unter dem Waffer machen fie fich eine Taucherglodde von dichter, 
weißer Seide, fo groß als ein halbes Taubeney, mit der Deff» 
nung nad) unten, und beveftigen diefelbe mit verworrenen Fäden 
an die Glaswände oder an Wafferpflanzen. Nachber kommen 
fie immer an die Oberflähe, um Luft zu holen, und diefelbe fo 

lang in ihre Glocke zu tragen, bi fie damit angefüht if, und fie 
nun darinn ruhig fiben, athmen und auf ihre Beute lauern koͤn⸗ 
nen. Die Luft bleibt nehmlich zwifchen ihren Haaren hängen, 
fo daß fie bey jedem Untersauchen von einer ganzen Luftblafe 
umgeben ſind. Im December verfehließen fie. ihre Glode ganz 
und gar, machen einen Riß in die Zelle, daß die Zuft heraus⸗ 
geht; dann wird fie vollends von der Spinne zerriffen und fie gebt 
berau8 und faugt felbft im Winter Waflerdffelu aus, wenn fie 
auch gleich fhon 5 Monate Yang. verfchloffen\gefeffen hatte. Die 
Eyer find gelb und nehmen etiba den vierten Theil der. Glocke 
ein. Degeer VIL T. 19. 5 5-15, Cherck T. 6.5. 8 

Beym Baden in’Bächen, befonderd me dad Waller durch 
eine Schleuße gehemmt iſt, wird man biöweilen durch die wun⸗ 
berbare Erfcheinung von filberglängenden Luftblafen überrafcht, 
weldhe um einen berumfchwimmen. Bey genaierem Zufeben 
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gudt aus der Luftblafe der Vorderleib fammt den Füßen einer 
Spinne heraus. Fängt man bdiefelbe und trägt fie in elnem 
Buderglafe nach Haufe, fo fann man ihre merfmürdige Lebensart 
genauer verfolgen. Sie gleichen im Ganzen den Erdfpinnen, 
jedoch bat der Hinterleib die Geſtalt einer Spindel, und bie 
Spinnmarzen- ragen bervor; der Leib ift ganz mit grauen Haas 
ren bededt. Sie wohnen zwar eigentlih im Waſſer, bleiben 
aber bisweilen 3 Tage lang am trodenen Rande ded Glafed und 
verzehren ihren Raub bald da, bald dort. Man Fann fie mit 
Muden füttern, welche fie bald ausfaugen, bald ganz auffreffen, 
bi8 auf die härteren Theile, nehmlich Fuͤße u. dergl. Sie braus 
hen oft 24 Stunden biß fie damit fertig find. Sie find wohl 
nicht ihre gewöhnliche Nahrung, fondern wahrſcheinlich Waflers 
milben und die Sumpffpinnen, welche hurtig auf dem Waffer 
berumlaufen und nicht untertauchen. Eingeſperrt freffen fie 
einander felbft auf; auch werden fie vom Wafferfcorpion und 
von den Larven der Wafferjungfern verzehrt. Im Waffer fiebt 
man fie unter 3 Zuftänden. Bald find fie ohne alle Hülle oder 
nur mit ihren Haaren bedeckt, bald von einem Firniß überzogen, 
der wie Spiegelbeleg glänzt, bald von einer Luftblafe, fo groß, 
wie eine Hafelnuß, umgeben. Sie rudern faft befländig in ihrer- 
Blafe fehr Iebhaft herum; bisweilen fchlafen fie aber fo veft, daß 
man fie faft nicht aufwecken kann. Oft fiebt man Alte und 
unge unter einander ſchwimmen, diefe oft fo Klein, daß man fie 
nur an der Luftblafe erfennt; jene nie fo groß als die dideren 
Landfpinnen, Bisweilen hängen fie verfehrt an der Oberfläche 
des Waſſers, fireden den binteren Theil des Leibes heraus und 
bleiben fo ftundenlang in diefer befchwerlihen Lage. Um ihre 
Taucherglode zu beveftigen, ziehen fie an der Wand des Glaſes 
oder an Warfferpflanzen einige Fäden; dann treiben fie, wie es 
fheint, aus der Mitte der Spinnwarzen einen glaßbellen Teig 
oder Firniß hervor, den fie mit den Hinterflßen Fneten und um 
den Leib reichen fo meit fie langen Fünnen. Dann empfängt 
ibn das zweyte und endlich das dritte Fußpaar, bis der ganze 
Hinterleib überfirnißt ift, wobey fie allerley poffierliche Stelluns 
gen annehmen. Das thun fie im Zimmer felbft während des 
Winterd. Diefer Ueberzug bleibt fü weich und Sleberig, daß er 
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abgeftreift eine leere Blaſe bildet, ſich wieder fchließt und daß 
die Spinne an jeder beliebigen Stelle bineins und wieder ber» 
ausfchliefen Fan, ohne daß Waller eindringt. Sie fommt dann 
an die Oberfläche des Wafferd, bleibt eine Zeitlang verkehrt 
daran hängen, ald wenn fie Athen holte. Allmählith wird Die 
Firnißhülle von Luft außgedehnt, fo daß eine Zuftblafe oft von 
der Größe einer Hafelnuß rings um den Bauch der Spinne ents 
ſteht. Sie taucht dann unter, Plebt die Hülle an die Wand des 
Glaſes und an die Fäden, und fehlüpft heraus. Dieſes iſt nun 
ihre Fünftige Wohnung, welche ringsum ganz gefchloffen ift und 
etwas Luft enthält, wie eine Seifenblafe. Darauf überfirnißt 
fie fi) wieder, holt auf neue Luft und trägt fie in ihre Glocke, 
‚indem fie diefelbe an einer beliebigen Stelle durchbohrt. Diefes 
gefchieht fo oft, bis die Glocke faft fo groß ift wie eine melfche 
Nuß. Dann bleibt fie oft Tage lang ganz ruhig darinn fiben, 
and geht wahrfcheinlich nur heraus, um ihre Nahrung zu fuchen. 
Zur Paarungdzeit im Frühling macht da8 Männchen eine andere 
Glocke neben die vorige; nähert fih dann derfelben und zieht 
eine Art Gang oder Hald nach fih, wenn ed fi in die Glode 
des Weibchens begibt, fo daß beide durch eine Röhre mit eins 
. ander zufammenhängen, ungefährt wie zwey entfernte Waffers 
tropfen ſich mit einander verbinden. Später macht dad Weib: 
chen noch einige Eleinere Gloden neben die feinige, legt Ever 
hinein und überziebt fie aud> und innwendig mit ſilberglänzen⸗ 
den Fäden. Sobald die Jungen ausſchliefen, hüllen ſie ſich eben⸗ 
falls. in Luftblaſen ein und ſchwimmen in Menge herum, häu⸗ 
sen ſich mehrmal, und laſſen die Häute auf der Oberfläche des 
Waſſers flöpen. Mem. pour servir ä commencer l’histeire 
des araignees aquatiques. 1749, 8. 80. 

b. Die Miniers Spinnen 
ve haben Augen ziemlich wie die Weber, aber 2 Paar Athem⸗ 
ſaͤcke, machen fih im füdlihen Europa an. der Sonnenfeite 
trocdener Anhoͤhen Gänge in die Erde, bisweilen 2 Fuß tief in 
verfchiedenen Biegungen, und verfchließen die Deffnung mit einer 
ordentlichen Fallthüre aus Gefpinnft und Erde. 

10) Die gemeine (Cteniza caementaria) wird über einen 
halben Zoll lang, ift braunroth und hat ſchwaͤrzliche Scheeren; 
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der Bauch iſt fein behaart, mausgrau und dunkel gefledt, und 
bat Dornen am erften Zebenglied. Sie finden fih im füdlichen 
Sranfreich und in Spanien. Bey. den Infecten gibt e8 täglich 
etwad Neues zu bewundern: die Gewebe der vorigen Spinnen 
geben biezu Stoff genug; die gegenwärtige fpannt zwar Feine 
Nege aus, gräbt aber Gänge, wie Kaninchen, in die Erde, und 
was noch mehr ift, madt davor eine bewegliche Thüre, welche 
fo fein fchließt, daß man kaum eine Nadel dazwiſchen bringen 
kann. 

Sauvages zu. Montpellier bat alles genau an diefer 
Spinne, welche faft wie die Kellerfpinne außfieht, . beobachtet. 


Sie fcheint alle mit ihren großen Zangen zu vollbringen. Zus - | 


erft wählt fie einen fteilen Abhang, wo ſich das Regenwaſſer nicht 
halten fann, und der aus bindender Erde ohne Steine und ohne 
Gras befteht. Dafelbft gräbt fie einen Gang von 4—2’ Tiefe 
und fo weit daß fie ſich frey darinn bewegen kann, und tapeziert 
ibn mit einem Gewebe aus, damit er nicht einfällt, damit fie 
leichter darinn herumklettern kann, und vielleicht auch, damit fie. 
im Grunde deffelben merken kann, was am Eingange vorgeht. 
Hier ift ed, wo ihr Kunſtgeſchick fih am glängendften zeigt. Sie 
macht ſich nebmlih eine Fallthüre, wovon Fein Bepfpiel im 
Ihierreich vorkommt, außer bey dem Nefte eines fremden Vogels, 
den Seba abbildet. ‚Sie befteht aus verfchiedenen Erdfchichten _ 
durch Fäden mit einander verbunden, ift volfommen rund, aus⸗ 
wendig platt und uneben, innwendig erhöht und glatt, und dafelbft 
von einem dichten Gewebe überzogen, von deffen oberer Seite 
Fäden zu dem Gewebe ded Ganges geben, fo daß die Thüre an 
einem Geile oder an einer Art Angel hängt und durch ihr eiges 
ned Gewicht zufällt, und in eine Art Falz fo genau eingreift, 
als wenn alle8 mit dem Zirkel abgemeffen wäre. Die Spinne 
fheint daber fi vor Ueberfällen zu fürchten, und daher auch 
dad Aeußere des Dedeld erdig und uneben zu laffen, fo daß man 
ihn ohne genaue Unterfuchung nicht bemerkt. Dazu fommt noch 
ein befonderes Geſchick und eine eigene Kraft, um das Aufma⸗ 
hen der Thüre zu verhindern. Als. Sauvages die Thüre ents 
det batte, und diefelbe mit einer Nadel aufheben wollte, fo 


fand er einen Widerfland, der ihn in Verwunderung fehte: es 
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war die Spinne, welche bdiefelbe zubielt. Durch den Spalt fab 
er fie auf dem Ruͤcken liegen und mit Kiefern und Beinen fich 


 - an der Thüre und an den Wänden ded Ganges anklammern. 


Auf diefe Weife gieng die Thüre bald auf, bald zu, und als fie 


endlich gefprengt war, lief die Spinne nad dem Keffel ihres 


Gangs. So oft er aber wieder etwas an der Thüre machte, 
kam fie berbeygefprungen, um fie wieder zu halten, woraus 
man fchließen inuß, daß fie durdy die Fäden fogleich fühlt, wenn 
auswendig etwa vorgeht. Endlidy grub er ‚mit einem Meffer 
das vordere Stüd de8 Ganges aud, und nahm eB weg, obne 
daß die Spinne von der Thüre gemwichen wäre. Go bald fie 
and Tageslicht kommt, erfcheint fie matt und wie erftarrt, und 
gebt nur mwanfend herum. Sie gebt daber wahrfcheinlich de 
Nachts auf ihren Raub aus, und baut den Gang bloß um die 


Eyer binein zu legen. Mém. Acad. 1758. pag. 26. Leon 
Dufour in Ann. gen. Sc. phys. V. p. 96. t. 73. £. 5. 


6. Die Sackſpinnen | 
machen ſich in Ritzen ein fadfürmiges Gewebe, Sie haben 
auch jederfeitd & Luftlöͤcher. 


41) Die Vogelfpinne (M. avicularia) gehört bieber, 
obfhon fie nicht gräbt, fondern in Felfenrigen oder in Baum» 
fhrunden eine weiße und dichte Röhre macht, faft wie Muffelin, 
etwa fpannelang und 2’ weit; darinn ift em nußgroßer Sad 
und etwa Hundert Eyer. Sie Ieben in America zwifchen den 
Wendekreiſen in ziemlicher Menge, auf den Antillen, in Cayenne, 


- Gurinam, Brafilien u.ſ.w., felbft in Wohnungen. Der Leib ift 


1'/2° lang, ſehr behaart und fhwärzlich, die Füße roͤthlich und 
meffen ausgeftrecft im Umfang 67”; ihre Enden find rundlich 
verdickt und haben ein Haͤlchen. Sie laufen Abends berum, um 


Ameifen und andere Infecten zu fangen, und follen felbft Colibri 
tbdten. Die Menfhen befommen von ihrem Stidy eine heftige 


Entzündung, die nad Umftänden gefährlich werden kann. Gie 
beißen in Brafilien Nhamdiu  Marcgrave ©. 248, Fig. 
Pifo S. 284. Fig. Meridn Infecten von Surinam Taf. 18. 
Kleemann I. ©. 85. Taf. 11, 12. Degeer VII. ©. 122. 
2. 38. 5. 8—10. Es gibt auch ähnliche in Oſtindien und am 
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Vorgebirg der guten Hoffnung. Latreille Mom. da Mun. 
VII: pag. 456. | 
12) In Weftindien findet fi) fehr gemein in allen Häuferii 
die Jagdſpinne (M. venatoria, nidulans), faſt einen Zoll | 
lang, braun mit fchwarzgefledten, Iangen Süßen: Sie reinigt 
die Häufer von ben Kücdhenfchaben, und wird daher gefchont: 
Sie läuft an den Deden der Zimmer mit ihrem Eyerſack uins 
| ber. Marcgrave ©: 249. Fig P. Bromne ©. 420. T. 46; 
F. 3. SIoane ll. ©. 19. T. 2355. 5.14, 2 
Ä 3. Die Nepfpinnen machen ein Gewebe, in dem fie 
ihren Raub wie in einer Schlinge fangen. ie theilen ſich in 
Zeltfpinnen, Weber, Tapezierer und Striden 

a. Die Zeltfpinnen maden ein papierartiged Zelt, unter 

dem ſie ſich verbergen. 

13) Die gemeine ( Clotho maculata} ift gegen 5° Tang, 

zottig, dunkelbraun, und bat auf dem Bauche 5 gelbe Flecken. 

Sie findet fi in den Felfen des füdlichen Frankreich und Spas 

miens, und macht in Risen oder unter Steinen ein Zelt über 1“ 
breit, mit 78 Einfchnitten am Rande, deren Spiben durdy 
Fäden am Stein beveftigt find. Es ficht aus mie der feinfte 
Zaffet mit mehreren Sagen, wovon die eine am Stein liegt, die 
andere davon entfernt, fo daß die Spinne dazmifchen Plab hat, 
Bey jeder Häutung feheint eine neue Lage dazu zu fommen. 
Sie legt die Ever erfi im December und Jänner, und macht 4 
bis 6 Neſter. Ihre Nahrung ſucht fie außerhalb den Zelt. 
Leon Dufour Ann: gen..Sc. phys. V. pag. 198. tab. 76, 
Be. 1. Ä 

b: Die Weber baben Augen. und ße wie die Strider, 
machen aber ſebrt unordentliche Gewebe, welche ſich zwiſchen 
Zweigen der Bäume, Sträuchern und Wänden, beſonders an 
dunfeln und feuchten Drten mandyfaltig durchfreuzen. Sie ver: 
fielen fih in irgend einen. Winkel, machen dafelbfi eine Art. 
Neft, und ziehen vor demfelben auf allen Seiten Fäden hin, 
worinn fich die Zliegen vermwideln. 

14) Die Krangfpinne (Theridion redimittm) ift mie 
iine Heine Erbfe, länglich, weiß mit einem rothen Ring auf dem 
| Rüden, und wohnt, in. einem zufammengemidelten, innwendig 
| A4q Zu 
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mit ‚Seide uͤberzogenen Blatt; in welchem fie eine Deffnung läßt, 
‚  au8 der fie auf eine vorbeplaufende Fliege losfährt, fie überfpinnt 

und ausfaugt. Die Enerhülfe neben ihr ift rund, bläulichz; fie 
verläßt fie nie, und ihre m ütterliche Liebe iſt ſo groß, daß ſie 
ſich damit aus dem Blatt ziehen laͤßt, oder dieſelbe an ihren 
Scheeren mitnimmt, wenn man ſie heraustreibt. Damit die 
Jungen herauskommen, macht ſie ihnen im Auguſt ein Loch in 
die Hülfe, worinn oft gegen 800 ſtecken. Degeer VII. Taf. 14. 
Fig. 4—12. 

45) Die dreyedige (Linyphia triangularis) ift mie eine 
Heine Erbfe, oval, unten braun, oben mit weißen und braunen 
zadigen Sleden und Streifen, und findet fi) häufig im Herbfte 
an Sträuchern, Wachholder, Fichten und Tannen, in fühligen 
Geweben, melde an vielen fenfrechten und fehrägen verwirrten 
Fäden hängen, und daher nad) oben gemölbt find; fle fipen uns 
ter dem Gewebe in verfehrter- Lage. Fängt fi oben in den 
‚ Fäden eine Fliege, fo zerreißt fie es, bolt fie herunter und 
faugt fie aus, ohne fie zu Üüberfpinnen. Sperst man mehrere zus 
fammen in ein Glas, fo erwürgen fie einander obne Erbarmen. 
Im Spätjahr findet ıman auch dad Männchen mit den Gewebe, 
aber in einem_abgefonderten Winkel; es ift viel kleiner und ficht 
ganz anderd aus, faft ganz dunkelbraun mit einem doppelten, 
graulichen. Seitenſtreif. Degeer VII Taf. 414, Fig. 13 — 22. 
Walck. V., 9, 

16) Die Kellerfpinne (Segestria senoculata) ift von 
Mittelgroͤße, oval, fehr behaart, dunkelgrau mit einem audges 
zackten braunen Rüdenftreif und brauner Bruſt. Es ift merke 
würdig, daß fie nur 6 Augen hat. Die 3 vorderen Fußpaare 
ſtehen nach vorn und bedecken Bruft und Kopf. Ihre Scheeren 
find ſo lang und ſtark, daß ſie ſich ſelbſt an Weſpen wagt und 
ſogar in das Inſtrument beißt, womit man ſie gefangen hat. 
Sie iſt ſehr keck und räuberifch, und fällt auch andere Spinnen 
an; felbft eingefperrt ergreift fie ſogar Kliegen und faugt fie aus. 
Sie lebt angefpießt noch zweymal 24 Stunden, während andere 
Spinnen faft augenbtidlicdy fierben. Sie wohnt in hoblen Maus 
ern, an Fenflerriben in einem walzigen, hinten und vorn. offenen 
Gewebe, aus dem fie die Vorderfüße flredt und gleich hervor» 
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kommt, wann ſich etwas fängt. Sie macht Fein Gewehe, fon 
dern zieht aus ibrer Zelle nur 7—8 Zoll Yange Fäden um dad Loch 
in der Mauer, wo fie wohnt. Sobald ein andere Inſect an 
folh einen Faden ftößt, fo fährt fie plöglich heraus und fängt es 
weg. Dan fiebt fie felbft fehr Eräftige Welpen fortfchleppen, an 
welche fich andere Spinnen, theil8 wegen ihres Stachel, theild we⸗ 
gen ihrer harten Leibesſchienen, nicht wagen. Die Bruſt und 
die Füße diefer Spinne find fehr hart, und der Bauch iſt mit 
einer dicken Lederhaut bededt, daß fie wahrfcheinlich den Stachel 
nicht fürchtet, und mit ihren flarfen und harten Freßzangen ift 
fie im Stande, die Schienen der Welpen zu zermalmen. Hom- 
berg Mem. Ac. 1707. p. 348. Degeer VII. T. ı5. 5. 5—10. 
Walck. 5,7. 

417) Die bunte (Clubiona atrox) ift von ‚Mittelgröße, 
oval, braun, oben mit einem fihwarzen, gelbbefrängten Flecken, 
und findet fich häufig in hohlen Wänden und Löchern, mworinn 
fie ein malziged Gewebe macht, um daifelbe verwirrte Faden 
zieht und fi) ganz. fill hineinfegt. Kaum berührt eine Fliege 
einen folhen Faden, fo bleibt fie hängen, ein Beweis, daß er 
Heberig if. Die Spinne padt fodann die Fliege, und läßt fie nicht 
eber 108, als bis fie ganz todt ift, worauf fie ins Loch gezogen, 
aber nicht überfponnen wird. Der Stich ift fo giftig, daß große 
Fliegen fterben, wenn nur ein Fuß verleht wird. Der Eyerſack 
ift weiß und rund, wie eine Beine Erbfe, und hängt irgendwo 
an. Degeer VII T. 14. 5. 24. 

418) Die Atladfpinne (Clubiona holosericea) ift längs» 
ih, vol atlasgrauer Haare, unten und vorn am Hinterleib 2 
gelbliche Flecken. Sie wohnen in Kammermwinfeln, unter abges \ 
lösten Rinden in einem weißen Gewebe, unter welchen Die 
Spinne ſitzt, und in einem befondern Gefpinnft, wie eine Seidens 
büfle, überwintert. Ihre Ever legt fie in ein Baumblatt, deffen 
Ränder fie mit Fäden zufammenzieht und innwendig ein dichted 
weißes Gefpinnft macht, in dem fie fih verftedt. Im Zuly hat 
fie etwa 60 grünliche Junge, von denen fie nicht weicht. Des 
geer VII. T. 15. F. 135—16. .Walck.t. 4. f. 3, 

oc. Die Tapezier-Spinnen haben auch 4 Augen im 
Viereck, die 2 feitlihen aber Reben weiter aus einander; Die 
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Hinterfäße find Yänger und 2 Spinnwarzen fliehen vor. Sie 
ftricten regelmäßige, fühlige, fehr dichte Gewebe in den Mauer⸗ 
und Fenfter: Winkeln, auh auf Pflanzen und Zäunen, und felbft 


“unter Steinen; oben darauf fipen fie in einer Röhre . 


19) Die Haußfpinne (A. domestica) ift von Mittel 
größe, graulichbraun, oval und etwas flaumig mit fehwarzen 
Flecken marmoriert. Die Haus: oder Winkfel-Spinnen find jederman 
binlänglich_befannt, da man ihre Gewebe von Zeit zu Zeit in den 
Häufern, Schöpfen und Kirchen megfegen muß. Der Hinterleib 
ift fehr weich, und plapt bey der mindeften Berührung. Das 
Gewebe liegt flach, beftebt aus mehreren Schichten fich Freuzen> 
der Fäden, ift daher ſehr dicht, und gemöhnlich mit Staub und 
Rauch belegt; fie ſitzen binten im Winkel in einer an beiden 
Enden offenen Röhre, in melche die Fliegen gefchleppt werden; 
fält aber ein größeres Inſect hinein, dem fie nicht gewachfen 
find, fo laufen. fie wieder davon und fehen fi an die Hinter⸗ 
thüre ihrer Röhre. Degeer VIL T. 15. 5. 11, 

Wil fie im Winkel eines Zimmerd ihr Neb anlegen,. fo 
öffnet fie ihre a Spinnwarzen, und ed zeigt ſich ein kleines 
Tröpfihen Fleberiger Saft, den fie an die Wand drückt und dann 


fortgeht, indem fie einen Faden. nadhyzieht, bi8 an die andere 
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Wand, wo fie den Faden zum zweyten Mal anbeftet. Dieſes ift 
ber äußerfie, mitbin längfte Baden des Zetteld. Dann tritt fie 
eine halbe Linie weiter herein, beftet mieder einen Baden an und 
Jäuft am erfien zuruͤck. Das treibt fie fo fort, bis alle parallelen 
Fäden gemacht find. Dann Jäuft fie quer über den Zettel und 
macht den Einfchlag, indem fie ein Ende des Fadend an bie 
Mauer beveftigt und den andern an den längften oder erften Fa⸗ 


den, Alle diefe Querfäden Zleben an den zwifchenliegenden an, 


wodurch dad Gewebe Beftigfeit befommt. Wir geben diefelbe 
unfern Geweben durch VBerfchränfung des Zetteld mit dem Ein» 
flag. : Den Rand des Gewebes verftärkt fie mit 3—afachen 
Fäden. Da fie außerdem ſehr häufig auf dem Gewebe herum» 
Jäuft, befonderd wenn fie etwas fängt, fo bilden ſich endlich 
mehrere Schichten über einander, wodurch das Gewebe fo dicht 
und veft wird, daß man einige Gewalt anwenden muß, um es 
zu zerreißen, Zerflört man ed, fo Bönnen fie 2—3 Mal ein Ge⸗ 
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webe verfertigen; dann .gebt ihnen -aber die Materie dagu aus, 


‚und fie müffen dann entweder zu Grunde gehen oder ein anderes 


erobern oder ein verlaffened finden, was nicht fo fchwer ift, da 
die Jungen 2 Gefpinnfte machen. Sie legen wenig Eyer. Gie 
bäuten fih alle Jahr einmal, und leben mwenigftend 4 Sabre, 
während welcher Zeit aber nur die Füße länger werden. Manch⸗ 
mal, befonder8 in wärmern Ländern, werden fie fo von Milben 
und Schuppen befept, daß fie ganz ſcheußlich ausfehen. Sie lau⸗ 
fen dann faft beftändig herum, und fchütteln fich, um die Milben 
und Schuppen abzumerfen. Die lestern find wohl nicht8 anderes 
ald die Milbenhäute. Homberg Mem. Acad. 1707. p. 343. 
tab. 8. fie... 


d. Die Strider baben vier Augen im Biere und zweh 


zu jeder Seite, laͤngere Vorderfuͤße und machen ſenkrechte Nebe 


jwiichen Bäume, Benfter, Wände u. dergl., feben ſich in bie 
Mitte mit-dem Kopf nach unten, um auf die Fliegen zu lauern. 


Sie haben einen diden, sundlichen Hinterleib mit Flecken und 


Streifen. 

Die Art, wie ſie ibr Netz verfertigen, wird noch etwas ver⸗ 
ſchieden beſchrieben. Zuerſt zieben ſie einen Faden von einem 
Anheftungspuncte zum andern, und verſtärken denſelben, indem 
fie 3—Amal darauf bin und ber gehen; dann laufen fie an dem 
einen Zweige berunter und am andern wieder herauf, und be⸗ 
veſtigen ſtellenweiſe Fäden, fo daß ein vieleckiger Kreis entſtebt, 
ſodann ſuchen ˖ſie einen Durchmeſſer anzubringen, von deſſen 
Mitte aus die Strablen angelegt werden, worauf ſodann die 
Kreisfäden in einer Spirallinie folgen und zwar vom Umfang 
gegen den Mittelpunct, wo ein etwas weiterer Raum gelaſſen 
wird. Am Ende machen ſie an einem verſteckten Ort, etwas vom 
Gewebe entfernt, eine Zelle, um darinn zu wohnen und zu wars 
ten, bis etwas ind Netz fliegt, worauf fie fogleich berbey kom⸗ 
men, es tödten und mit Fäden ummideln. Kleine Zliegen 
(hlepven fie uneingewicelt in ihre Höhlen. Die Eyerhüllen häns 
gen fie an Blätter, Stämme und Mauern. . 

20) Die Kreuzfpinne (Epeira diadema) iſt viel größer 
als eine Erbfe. ‚Der Hinterleib ziemlich rund, rothbraun, auf 
dem Rüden ein drevfaches Kreuz von weißen oder gelben Dur 
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pfen, auf einem großen, dunklern Flecken; vorn an beiden Seiten 
des Hinterleibd ſteht ein Höcker. Diefe ift eine der gemeinften, 
größten und zugleich fchönften Spinnen in Europa, der man faft 
überall in den Gärten begegnet. Sie fipt Tag und Nacht in 
der Mitte ded Netzes, und iſt im October ausgewachſen. Im 
Herbſte legt ſie gegen 1000 gelbe Eyer, überſpinnt ſie mit einer 
hellgelben dichten Huͤlle, macht eine zweyte Schicht von lockerer 
Flockſeide darüber, heftet ſie an eine Mauer und ſtirbt bald nach⸗ 
ber. Die Jungen ſchliefen im May aus, bleiben 2—3 Tage 
ganz ruhig im Neft, Friechen fodann herum und fangen glei an 
zu ſtricken. Degeer VII ©. 90. T. 11. F. 58. Röſel IV. 
©. 241. T. 35 —40. 

Die Gartenſpinne hat ibr Gefpinnft nicht fo Teicht zu 
machen, wie die Hausſpinne, weil fie nicht leicht von einem 
‚ Anbeftpuncte zum andern kommen kann. Bey ruhigen Wetter 
fest fie fi) daher and Ende eined Zweig, hält fih nur mit 
6 Füßen vet, zieht mit den 2 bintern nach und nach einen 
Faden 2—3 Ellen lang heraus und läßt ihn fliegen, bis ihn der 
Wind irgendwo antreibt. Gie zieht von Zeit zu Zeit den Baden 
an, um zu erfahren, ob er noch ſchwebt oder angellebt iſt; dann 
flrecft fie ihm und beftet ihn mit den Spinnwarzen an. Er dient 
ihr nun als Brücke oder Leiter, um mehrere Mal darauf bin 
und ber zu laufen und ibn zu verflärfen, je nachdem er ed, in 
Rückſicht auf feine Länge, braucht. Dann febt fie fi in die 
Mitte und läßt 'einen andern Baden fliegen, den fie ebenfalls 
verflärft, wenn er irgendwo veft hängt. Das wiederholt fie fo 
oft, bis fo viele Strahlen entftanden find, daß fie von dem Ende 
ded einen zu dem Ende ded andern gelangen fann. Dann läuft 
fie von der Mitte an. einem Strahl fort, bi8 an fein äußeres 
Ende, indem fie einen Baden neben demfelben berzieht. Daffelbe 
tbut fie auf dem neuen Faden u.ſ.f., bis fie herum ift und alle 
Strahlen gezogen bat. Nun fängt fie von der Mitte an fpiral» 
fürmig die Kreis⸗ oder die Einfchlag:Fäden zu ziehen, indem fie 
immer dem äußern Umfang näher rüdt, und dann aufhört, wenn 
ihr da8 Gefpinnft groß genug zu ſeyn fcheint. Dann febt fie 
fi unter Tags ruhig in die Mitte, mit dem Kopf nach unten, 
wahrſcheinlich weil fie das einfallende Licht ſcheut. Bey Nacht 
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oder bey Negenwetter, auch bey flarfem Wind, zieht fie fich in 
eine kleine Zelle zurüd, die fie am Ende ihres Gewebe unter 
einem Blatt oder fonft an einem gefchüpten Orte gemacht bat, 
meiftend am obern Rande, weil fie fchneller auf: ald niederfleigen 
konn. Fällt eine Peine Mude in die Schlinge, fo faßt fie fie 

mit ihren Kieferflauen und trägt fie in die Zelle, um fie audzus 
fangen; ift aber die Mude zu groß, und ſchlägt fie beftig mit 
Hlügeln und Füßen um fih, fo widelt fie fie ein, bis fie ſich 
nicht mehr rühren kann, und trägt fie fodann in ihr Lager. Kann 
fie nicht Meiſter werden, fo bilft fie ihr heraus und zerreißt wohl 
ſelbſt das Gefpinnft, um fie lo8 zu werden. Nachher flidkt fie es 
aus, oder macht ein neued; 5—6 Männchen find nicht fo fchwer 
old ein Weibchen, was bey den Säugtbieren und Vögeln ges 
wöhnlich umgekehrt if. Sie legen viele Eyer, wie die Webers 
Inehte. Die Eyer umfpinnen fie mit einem Neft und feben ſich 
darauf. Sagt man fie fort, fo nehmen fie ed zwifchen ihren 
Kieferzangen mit. Sobald die Jungen auögefchloffen firıd, fangen 
fie auch an zu fpinnen, und wachen fichtbarlich 2—3 Tage lang 
umd Doppelte, obfehon fie nichts freffen. Bisweilen find 100 
beyfammen, welche fich in wenig Tagen im ganzen-Öarten ver» 
breiten und die Gewächſe verderben: um fie zu zerflören, braucht 
man nur etwas Terpentindl darauf zu gießen; Weingeift Dagegen, 
Scheidwaffer und felbft Vitrioldl thut ihnen nichts Homberg | 
Mem. Acad. 1707. p. 344. t. 8. f. 2. " 


21) Die grüne (E. cucurbitina) ift nur halb fo groß, 
gelblihgrün, bat an den Seiten 3 beilgelbe Längsſtreifen, auf 
dem Rüden ſchwarze Dupfen und hinten einen beaunen Bleden, 
Sie fpannt ihre Nepe zwifchen Weidens und Erlen⸗Zweigen auß, 
legt im Julius die Eyer in eine gelbe Hülle, fpinnt ein Baums 
blatt darum und verläßt fie nicht eber, als bis die Jungen aus⸗ 
gefrochen find, Degeer VIL T. 14. 5. 1—3. Walckenaer 
Aran. III. 3. 


22) Die braune (E. fusca) hat ziemlich diefelbe Größe, 
einen ovalen, braunen Leib mit ſchwarzen Nebelfleden und ſehr 
longe gefleckte Füße. Sie machen, beſonders in den Abtritten, 
Tepe mit großen Mafchen, und leben im Frühjahr friedlich mit 
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den Männchen bepfammen. Degeer. VI. T. 11. F. 9—12. 
Walck. 5, 2. 

23) Die audgefttedte (Tetragnatha extensa) ift etwas 
Heiner, faft mwalzig, graubraun,) bat auf dem Rüden einen 


dunkelbraunen, und an den Seiten einen weißgrauen Streifen, 


und trägt die 2 Paar Borderfüße vorwärts geſtreckt, daB hintere 
rückwärts. Sie macht ihr Neb zwifchen Sträucher und Kräuter, 
und fist in der Mitte deffelben. Man fiebt die Jungen an 
ſchoͤnen Herbſttagen in dem fliegenden Sommer durch die Luft 
fchweben. Der Zaden hinter ihnen verlängert fi allmählich fo 
wie er vom Wind fortgetrieben wird, und fie brauchen ihn daher 
nicht von ſelbſt audzufchießen, um fo weniger, da er gewöhnlich 
an größeren fliegenden Flocken bängt, welche ihm einen Anhalts⸗ 


punct geben wie Zweige u. dergl. EB gibt Üübrigend noch an» 
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dere Spinnen, welche mit ibrem losgeriſſenen Gewebe in der 
Luft ſchweben. Degeer VII Taf. 49. Fig. 1-4. Walocke- 
naer 5, 6, 
Es iſt merkwürdig, daß bey feinem alten Schriftftelis eine 
Sn vorkommt, welche man auf die fliegenden Sommerfäden Deus 
ten koͤnnte. Der Engländer Chaucer, welcher 1400, flarb, bat fie 
zuerft in feinen Gedichten befungen, Im Frühjahr, mehr aber 
im Spätjabr, find bekanntlich alle Heden, Wiefen und Stoppeln 
mit dergleichen Fäden fo bedeckt, daß man feinen Schritt thun 
fann, obne die Füße und Kleider voll davon zu befommen. Bor 


> etwa 1'a Hundert Jahren baben Hulfe und Lifter bemerkt, 


daß die Fleinen Spinnen im Herbfle den Hintern in die Höhe 
richten und die Fäden mehrere Ellen lang, glei einem Waifers 
ftrahl, bervorfpripen, welche fodann in die Luft fliegen, die Spin⸗ 
nen mitnähmen und diefelben thurmhoch meilenweit fortführten. 
Die Spinnen unternähmen diefe Reife nicht bloß zu ihrem Ber: 
gnügen, fondern um Feine Schnaden u. dergl. zu fangen, welche 
im Herbft in unglaublicher Menge in der Luft ſchweben. Würs 
ben fodann die Fäden vom Thau benept, fo fielen fie auf den 
Boden, fo daß alfo die Gewebe auf den Stoppelfeldern ihren 
Urfprung in der Luft hätten, wogegen aber ihre gerade Richtung 
fpriht, da fie vielmebe Plumpenmeife liegen müßten. (Phil. 
Trans, Nro. 30 et 65.) Andere meunten, eine fo große Menge 
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von Faͤden, die fo plöplich an heiteren Tagen erſchienen, koͤnnten 
nicht von. Spinnen hervorgebragt werden, wenn auch ihre Zahl 


noch fo groß wäre, und glaubten, fie fämen eher von Ausdüns 


flungen der Pflanzen ber, welche fich in der Luft verdichteten und 
niederfielen. Im banndverifchen Magazin, Stüd 78, beftätigte 
daB Ausſchießen der Fäden der Prediger Flügge zu Oſterode, 
und in Boigtd Magazın 1789. ©. 53. zeigte Bechſtein, dag 
eine befondere, glänzend ſchwarzbraune Spinne von der Größe 
eined Stecnadelfopfs, die ee Sommerfäden:- Spinne (A. 
obtextrix) nannte, im Dctober und Noveinber auf den Stoppels 


feldern die befannten Gewebe 'verfertige, Gbermintere und bey. 


fonnigem Wetter. im März wieder bervorfomme, um die Felder, 
Wiefen und Heden aufs neue mit Fäden zu Überziehen, welche, 
befonder8 im Thau, wie ber feinfte Flor erfcheinen. Einzelne 
Faͤden reißen fih los und fliegen herum, und dann fagt 
der Landmann: der Sommer kommt an; im Herbſte dages 
gen, wo die Fäden häufiger find: er fliegt weg. Die Spins 
nen halten fich auf der Erde auf; am hellen Mittag aber find 
fie mit ihrem Gefpinnfte befchäftigt. Die Ener bleiben wahrs 
fheinlih bi8 im Herbfte liegen. Bullmann in den neuen 
Schriften der halliſchen Geſellſchaft 1810. 

Strack zu Wertheim hat dieſe Sache volllommen be⸗ 
ſtaͤigt. Im Frühjahr ſieht man oft 20—30 Spinnen, 
welhe ſich an Gebüfchen, unter denen fie beffer überwins 
teen können, von den Zweigen berunterlaffen. Sm Octo⸗ 
ber verſtecken fie fi) in die Möhren der Stoppeln oder laſſen 
fih fhnel auf den Boden fallen, fobald man fi ihnen 
nähert: denn fie merfen ſchon von ferne die Fußtritte und die 
Erfhätterung Ber Fäden: daber ed kommt, daß man ohne ges 
naues Suchen nicht. eine einzige Spinne wahrnimmt. Wartet 
man des Morgens, bid der Than verdunftet und das Gefpinnft 
trocken geworden ift, fo fängt alle an zu wimmeln, und man 
fann von einem einzigen Grashalm 20—50 Spinnen abftreifen, 
und in einer halben Stunde einige Tauſende fammeln. In, 
10 Minuten ift ein großer Feldſtein von 50 Spinnen nad) allen 
Richtungen uͤberzogen. Bon einer fchiefftebenden Stoppel laffen 
ſit ſich berunter, laufen an einer liegenden fort, fleigen an einen 
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aufrechten wieder in die Höhe und legen den Faden an; biömeilen 
treibt fie auch der Zuftzug von einem Halm, oder von einem 
Zweig zum andern. Im Glad, worinn ein Raſen liegt, fpinnen 
fie bald eine Menge Fäden, welche ganz gleich find denen auf 
den Stoppeln und denen, welche in der Luft ſchweben. Sie frefs 
fen aber feine Muden, und fterben lieber nad 4 Wochen. Bes 
fprist man aber den Raſen, fd faugen fie gierig die Tropfen ein, 
und leben bis zum December. Was fie daber freifen iſt unbes 
kannt, aber gewiß, daß fie ihre Fäden ziehen wie andere Spins 
nen, und. nicht in die Zuft fchießen. Sie reißen fi nur durch 
Wind und Wetter los, wahrfcheinlich auch, weil fie durch die 
Sonne verfürzt werden, fleigen wegen ihrer Leichtigkeit auf und 
nehmen zufällig einige Spinnen mit. Ausgewachſen find diefe 
Spinnen 2'/,° lang, der Hinterleib oval, oben dunkelkupferbraun 
mit 2 weißen, zadigen Streifen, ganz nadend; unten weißgrau 
und fein behaart; die Bruſt mit dem Kopf glänzend ſchwarz. 
(Shenda.) Nach diefer Befchreibung ſcheint diefe Sommerfädens 
Spinne (A. obtextrix) von der ausgeſtreckten nicht verfchieden zu 
feyn. C. Schmieder hat fodann die Sommerfäden und daß 
Geſpinnſt der Hausipinne chemifch unterfucht und Feinen Unter: 
fyied gefunden. Mineralfäuren löfen die Maffe auf, Eifiafüure 
nicht, fo. wie auch nicht Seide. Sie hat am meiften Aehnlichkeit 
mit dem thieriſchen Faſerſtoff. 


6. Zunft. Die Scorpione 
Dberfiefer, Klauen und Zafler-Scheeren. 


Die Scorpione unterfcheiden ſich von den Spinnen durch 
breite Berwachfung des Hinterleibes mit der Brut, und dadurch), 
daß nicht bloß die Oberkiefer, fondern auch die Taſter fich in 
große Scheeren verwandelt haben. 

Site balten fih an dunkeln Orten, unter Steinen, Papieren 
u. dergl. auf, und faugen andere Inſecten aus, 

1. S. Bey den Milben-Scorpionen 

find alle Leibestheile, wie bey den Milben, verwach⸗ 
ſen; fie haben nur 2 oder 4 Augen, und Luftröhren wie die 


Juſecten. 
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1. G. De Buͤcher⸗Scorpion (Chelifer, Obisium 
cancroides) 

ift niedergedrüdt, binten breiter ald vorn, flumpf und bat 
febr Iange, arm⸗ und fcheerenförmige Tafter. Der Leib iſt fo 
geoß wie keine Wanze, bdunfelbraun, jederfeitd ein Auge, die 
Scheeren zweymal fo lang, alle Füße gleich lang mit einem eins 
zigen Zebenglied und zwey Klauen. Er hält fi unter allem 
Papier, in Büchern, Schränfen, in Risen alter Gebäude, auch 
unter Baumrinden in ganz Europa, Sommerd und Winters, auf, 
fängt dafelbft kleine Inſecten, befonder8 Milben und die foges 
nannten Staub» oder Holz-Läuſe (Psocus pulsatorius), welche 
befonder8 den Schmetterlings» Sammlungen febr fhädlich find, 
indem fie denfelben den fogenannten Staub von den Flügeln 
freffen. Er ift daher nüplich, und verdient geſchont zu werden. 
Der Bauch befteht aud 11 Ringeln, und jeder Fuß bat 5 Ge⸗ 
lenke. Er kann vors, feits und rüdwärts ſehr bebende geben, 
wie der eigentlihe Scorpion, hat’ feinen Stachel und ftelit fi 
auch Feinedwegs zur Wehr. Die weißen Ener werden auf Häufs 
hen gelegt. Roͤſel III ©. 366. 2. 64. Degeer VII ©. 138. 
T. 19. 5. 14. | 

2.6. Die Spinnen: Scorpione 

baben große. Scheerentafter und Scheerenkiefer, 8 Augen und 
2 oder 4 Paar Zungenfäde, mie die Spinnen, einen länglichen 
Bauch ohne Schwanz, und die Borderfüße endigen in einen lan⸗ 
gen Faden ohne Klauen. 

2. G. Der Geißel⸗Scorpion (Phrynus reniformis) 

ſieht ziemlich aus wie eine Spinne, iſt 1“ lang, wovon der 
Bauch über die Hälfte wegnimmt, und hat eine nierenförniige 
Bruſt, Scheeren lang vorsagend und gegen einander gebogen, die 
Vorderfüfie haarfdrinig, 6° lang, flehen nach vorn, 'wie die Sühls 
börner der Krebfe, und befteben aus 2 Hälften, wovon die: bins 
tere 45 Glieder, die vordere nicht weniger als 100 hat; die 8 
anderen Fußpaare find nur 2*/,’ lang, beſtehen &u8 den gewoͤhn⸗ 
lichen Gelenken, Zehen dreyglicderig mit:2 Klauen. Der Bauch 
ift Hänglich und gemölbt, und braungrau. Findet fich im beißen 
America, ob er aber giftig ift, weiß man!nidt.. Pallas Spi- 
eilegia IX. pag. 83. t. 3. f. 8,4. Blaucard' Theatr.. Ins. 
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werden, indem fie diefelben bloß mit dem Damen und Zeigs 
finger vorn am Kopf anfaflen, wohin fie mit dem Schwanzftadyel 
nicht reichen Fönnen. Wenn man ihnen dad Holz immer mit 
Zuckerwaſſer feucht. hält, und ihnen von Zeit zu Zeit eine Mude 
oder ein andered Inſect bineinwirft, fo kann man fie einige Wo⸗ 
chen lang lebendig erhalten. So bald fie von der Fliege berührt 
werden, ftechen fie nad) allen Seiten auf fie lo8 und treffen fie 
meiftens, worauf fie bald ſtirbt. Ich gab ihnen einmal einen 
Naubfäfer (Staphylinus olens), der anfangs tüchtig um ſich 
big und einen großen Lärm verurfahte. Sie fuchten ihn mit 
den EScheeren zu paden und nach ihm zu flechen; nun fleng er an 
zu fliehen; er wurde aber endlich doch mit einer Scheere gefaßt, 
und nit dein Stachel ganz bedächtlich in den Nüden des Bauchs 
geftochen. Dann ließ ihn der Scorpion laufen; er fepte' fich 
subig in einen Winkel, und flarb nach wenigen Minuten. Sonft 
leben diefe Käfer, wenn man fie mit Muden füttert, wochenlang. 
Die Fliegen wurden nur audgefogen, nie gefreffen, indeffen bes 
baupten andere, daß diefelben wirklich ganz verzehrt würden. 
Wenn fie des Nachts aus ihren Schlupfwinkeln herrorfommen, 
fo laufen fie meift fchnell herum, bewegen die geöffneten Schees 
ren bin und ber, beben den Schwanz in die Höhe, und feben 
drohend und fürchterlih aus. In fiedendem Waller werden fie 
nicht roth. Die Sage, daß fie fich felbft todt flächen, wenn man 
fie in einen Kreis von glübenden Koblen einfchließt, ift unrichtig. 
Sie mögen wohl aus Schmerzen, während fie zu entfommen 
ſuchen und ſich .dabey brennen, wie nah Feinden um fich ftechen, 
‚und dabey fich zufällig vermunden. Während man fie hält, brine 
gen. fie bisweilen 2—3 Dupend Junge hervor, die immer auf ber 
Muster berumfriehen: Sie find anfangs milchweiß, bäuten ſich 
mebrmald, brauchen aber 2—3 Jabre, bis fie ihre volllommene 
Größe erhalten haben. Den Tag uͤber halten fie fi verborgen, 
liegen ganz ſtill und ziehen die,Scheeren fo an den Leib, daß fie 
nab vor den Kopf zu liegen kommen; der Schwanz wird auf 
den Ruͤcken gefchlagen, fo daß den Stachel auf. dem bten Bauch⸗ 
glied liegt, von binten.an gezähltse Der Darm. läuft auch durch 
ben. Schwanz, der. daber.inichtB andered als verlängerter Bauch 
iſt, und eben deßhalb auch Nervenknoten enthält. Das Herz iſt 


. , 705 
ein langes Mädengefäß, wie ben den gemöhnkichen Infecten, hat 
aber Arterien und Venen. Die 4 Paar Luftlöcher am’ Baudhe 
führen zu fiemenartigen Zuftbläschen, wovon jedes aus 2 Dupend 
Blättern befteht, welche wie die Blätter eined Buchs auf einans 
der liegen. Die Bauchbähle ift mit einem Fettkoͤrper ausgefüllt, 
wie bey den gewöhnlichen Inſecten, nicht mit einer Achten Xeber, 
wie bey den Krebſen; daber find auch A zarte Gallengefäße vor: 
banden. Röſel II: ©. 377. Taf. 66. Fig. 1 — 4. Redi 
Experimenta.. Degeer VII Taf. 40. Fig. 11. Herbft 
Zaf. 5. Fig. 1, 2. Treviranud. Bau der Arachniden Taf. 1. 
anatomiert. 

2) Im füdlichen Frankreich, in Spanien und in der Bars 
barey findet fich der röthliche (Sc. tunetanus, occitanus), wel⸗ 
her 8 Augen hat, aber etwas größer und gelblichroth ift, einen 
längeren Schwanz hat und an jedem Kamm 30 Zähne. Sein 
Stich iſt gefährlicher, befonder8 wenn er alt iſt; man wendet das 
gegen flüchtiged Zaugenfalz an. Degeer VIL T. #1. 5. 5—8. 
Herb IL F. 3. > 

Bey Montpellier gibt e8 2 Arten von Gcorpionen. Der 
Haußs und der Feld⸗Scorpionz jener ift viel Fleiner und 
caffeebraun; der andere 2° lang und gelblichweiß. Er findet fich 
in folder Menge in: der Gegend, daß die Bauern einen Pleinen 
Handel damit treiben, indem fie fie unter Steinen fammeln und 

an die Apotheker verkaufen, welche diefelben gegen den Scorpions 
biß anwenden.' Man ließ einen Hund am Bauche 4 mal ſtechen; 
eine Stunde nachher ſchwoll er, fieng an zu wanken und gab 
alles von fih, mas er im Magen und in den Därmen hatte; 
3 Stunden lang erbrach er von Zeit zu Zeit einen kleberigen 
Schleim; der Baudy fiel etwas ein, ſchwoll aber. bald wieder, 
biß neues Brechen erfolgte. Endlich befam er EConvulfionen, big 
in die Erde, fchleppte fi auf den Vorderfüßen und flarb 5 Stuns 
den nad dem Stich. Die Stiche zeigten nur einen rothen Punct 
mit etwas Blut, aber Peine Gefchwulft, welche nur allgemein 


war. Ein anderer Hund wurde 6 mal geflohen, ohne Folgen, 


außer daß er. bey jedem Stich aufſchrie; 4 Stunden nachher 
mwurbe er von mehreren Scorpionen zehnmal geftochen, befand ſich 
aber immer wohl, ſoff und fraß, und kam immer wieder, wenn 
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t.17, B. Patrick Browne Jam. p. 409. tab. 41. Bg. /3. 
Tarantula. 

3.6 Der Kaden-Scorpion (Thelyphonns caudatus) 
| bat eine ähnliche Geftalt, aber dickere und kuͤrzere Scheerens 
tafter, eine ovale Bruft und einen länglihen Leib, wie die Feld» 
grylle, hinten mit einem Schwanzfaden, welcher Feine Regröhre 
if. Er ift fo groß, wie der europäifche Scorpion, bat 2 Augen 
vorn auf der Bruft, 2 auf jeder Seite und noch eines hinten. 


Die Kieferfheeren find fehr kurz und parallel, wie bey den Spin: 


nen; bie Tafterfcheeren dagegen di und faft halb fo Yang als 
der Leib, und raub; die Füße mäßig, dad erſte Paar länger mit 
8 Zebengliedern ohne Klauen, die 3 andern mit 43 Gliedern 
und 2 Klauenz. der Bauch befteht aus 8 hornigen Ringeln; der 
Schwanz aus 2 Ningeln, endet in’ eine Borfle, wie, daB 
Fühlhorn eines Krebfed, und befteht aus 24 Oliedern. Die 
Sarbe ift ſchön dunkelroth, und die Haut zwifchen den Ringeln 
milchweiß. Diefed fonderbare Thier kemmt aus Oftindien, ift 
aber feiner Lebendart nach nicht befannt, Pallas Spicile- 
gia IX. pag. 30.1. 3. f. 1,2. Schal. T. 70. F. 7, 8. € 


. gibt auch eined auf Martinit, welches daſelbſt Vinaigrier 


heißt. Journ. phys. 1777. 

3.6. Ben den aͤchten Scorpionen 

iſt der Bauch feiner ganzen Breite nach mit der Bruft vers 

wachſen, und endigt in einen geringelten Schwanz mit einem 
Giftſtachel. 

4. G. Die Scorpione (Scorpio) 
- find fang und ziemlich dick, und enden in einen Schwanz 
mit 6 Ringeln, monon dad letzte die Geflalt eines ſebr feinen, 
aufmärtögebogenen Stachels, mit 2 Spalten an den Seiten vor 
der Spike, porſtellt. Auf der vieredigen Bruft ſtehen vorn 2 oder 
5 Paar Augen, in der Mitte 2 andere, Die fehr kurzen Obers 
kiefer find ſcheerenfoͤrmig, und an ihnen bängen die Taſter, 
faft fo. ang als der ganze Leib, .mit Scheeren, dabinter 
ſtehen noch 2 Unterkileſer, welche nur Anhängfel der 2 vorderen 
Tußpaare find.: Der Bauch ohne den Schwanz bat 6 Ringel, 
Die Füße find gleich Iang und beſtehen aus 6 Gliedern, wovon 


die :3 letzten die Zebenglieder find mit 2 Klauen, und hintere 
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den Füßen find 2 ungegliederte Kämme, wie Kiemen. Vor Dies 
fen :Kämmen liegt eine Deffnung zum Ausgang der. Eyer oder 
des Milchs; außerdem liegen im Xeibe noch blättchenförmige 
Luftblafen, zu welchen 4 Paar Löcher führen. Der After Liegt 
unten. vor dem letzten Schwanzglied. Sie finden fih nur in 
wärmern Ländern, und ed kommen Beine nördlich den Alpen vor, 
unter Steinen, in alten Gebäuden und feuchten Orten, und felbft 
in den Wohnungen, oft unter Papieren. Sie geben febr fchnel 
vor= und rüdmwärtd, paden andere Infecten mit den Scheeren, 
ftehen fie todt und faugen fie aus, freffen fie aber nit. Gie 
bringen gegen ein Dupend lebendige Junge bervor zu verfchies 
denen Zeiten. Diefe Eriechen der Mutter auf den Rüden, und 
werden von ihr einen Monat lang herumgetsagen. Sie müffen. 
2 Jahr alt werden, ehe fie ſich fortpflangen koͤnnen. 

4) Der gemeine (So. europaeus) ifl niedergebsüdt, duns 
felbraun, und hat nur 6 Augen, an.jedem Kamm 9 Zähne; der 
Leib obne den Schwanz mift 1”, eben fo viel der Schwanz und 
die Scheere. Dan findet fie in ganz Italien und felbft in der 
Schmeiz, ‚in Tyrol an der füdlichen Seite des Alpengraths uns 
ter Steinen, zwiſchen Baumrinden. und in alten Häufern, in 
Mauerrigen, in den Abtritten unter den: Brettern, und felbft bis 
weilen in den Zimmern unter Papieren. Man bält daher immer 
fogenannted Scorpiondl auf den Abtritten, um ed gegen den 
Stich anzuwenden, weldyer übrigens nur Geſchwulſt und Schmers 
zen bervorbringt. Es ift Olivenöl mit einem Scorpion, den 
man darinn bat fterben laffen. Es fol auch gegen die Stiche 
der Bienen und Welpen gut feyn, und daher. tragen Tyroler 
ganze Schadhteln voll lebendiger Scorpione in Deutfchland herum, j 
und verkaufen: dafelbft das Stüd für einige Grofchen nebft einem 
Glaͤſschen Scorpiondl. In den Schachteln haben fie befeuchtetes 
Eoftanienholz, weil dieſes ſuͤßer als anderes fey, und die Scor⸗ 
pione fich lieber darunter aufbielten, fo mie. fie denn auch in 
Italien gern unter Eaflaniens Wurzeln: lebten. Nach der Schweiz 
bringen fie ſie meiſtens von dem berühmten: Klofter Bobbio, uns 
weit Mailand , wahrfcheinlic wegen der uralten Verbindung mit 
Sanct Gallen. Diefe Leute holen ohne Furcht die. Scorpione 
aus den Schachteln, nehmen ſich jedoch in Acht geſtochen u 
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werden, indem fie diefelben bloß mit dem Damen und Zeigs 
finger vorn am Kopf anfaffen, wohin fie mit dem Schwanzftachel 
nicht reichen Fönnen. Wenn man ihnen dad Holz; immer mit 
Zuckerwaſſer feucht. hält, und ihnen von Zeit zu Zeit eine Mude 
oder ein anderes Inſect hineinmwirft, fo kann man fie einige Wo⸗ 
chen lang lebendig erhalten. So bald fie von der Fliege berührt 
werden, ftechen fie nad) allen Seiten auf fie lo8 und treffen fie 
meiftend, worauf fie bald flirbt. Ich gab ihnen einmal einen 
Naubfäfer (Staphylinus olens), der anfangs tüchtig um ſich 
big und einen großen Zarın verurfahte. Sie fuchten ihn mit 
den Scheeren zu paden und nach ihm zu flehen; nun fleng er an 
zu flieben; er wurde aber endlich doch mit einer Scheere gefaßt, 
und nit dem Stachel ganz bedächtlich in den Nüden ded Bauch 
geftochen. Dann ließ ihn der Scorpion laufen; er febte ſich 
subig in einen Winfel, und flarb nach wenigen Minuten. Sonft 
leben diefe Käfer, wenn man fie mit Muden füttert, wochenlang. 
Die liegen wurden nur audgefogen, nie gefreffen, indeffen be> 
baupten andere, daß diefelben wirklich ganz verzehrt würden. 
Wenn fie des Nachts aus ihren Schlupfwinkeln hervorkommen, 
fo Laufen fie meift fchnell herum, bewegen die geöffneten Schee⸗ 
sen bin und ber, heben den Schwanz in die Höhe, und feben 
drohend und fürchterlich aus. In fiedendem Waller werden fie 
nicht roth. Die Sage, daß fie fich felbft todt flächen, wenn man 
fie in einen Kreis von glübenden Koblen einfchließt, iſt unrichtig. 
Sie mögen wohl aus Schmerzen, während fie zu entkommen 
ſuchen und ſich dabey brennen, wie nah Feinden um fich flechen, 
‚und dabey fich zufällig vermunden. Während man fie hält, brine 
gen, fie biöweilen 2—3 Dugend Junge bervor, die immer auf der 
Muster herumfriehen: Sie find anfangs milchweiß, bäuten fid) 
mebrmald, brauchen aber 2—3 Sabre, bi8 fie ihre vollkommene 
Größe erhalten haben. Den Tag Über halten fie fi verborgen, 
liegen ganz fill. und zieben die, Scheeren fo an den Leib, daß fie 
nab vor den Kopf zu liegen kommen; der Schwanz wird auf 
den Rücken gefchlagen, fo daß dern Stachel auf. dem 5ten Bauch⸗ 
glied liegt, von binten.an gezählt: Der Darm. läuft auch durch 
den Schwanz, der. dabher nichts anderes als verlängerter Bauch 
iſt, und eben deßhalb auch Nervenknoten enthält. Das Herz iſt 


— — 


706 


ein langes Ruckengefäß, mie ben den gewöhnlichen Infecten, hat 
aber Arterien und Venen. Die A Paar Luftlöcher am’ Baude 
führen zu fiemenartigen Zuftbläächen, wovon jeded aus 2 Dupend 
Blättern befteht, welche wie die Blätter eined Buchs auf einans 
der Tiegen. Die Bauchhähle ift mit einem Fettlörper ausgefüllt, 
wie bey den gewöhnlichen Infecten,-nicht mit einer ächten Leber, 
wie bey den Krebſen; daher find auch 4 zarte Gallengefäße vor: 
handen. Röſel IH: ©. 377. Taf. 66. Fig. 1—4. RBedi 
Experimenta. Degeer VIL Taf. 40. Fig. 11. Herbft 
Taf. 5. Fig. 1, 2. Treviranus Bau ber Arachniden Taf. 1. 
anatomiert. 

2) Im ſuͤdlichen Frankreich, in Spanien und in der Bars 
barey findet fich der röthliche, (Sc. tunetanus, occitanus), mwels 
der 8 Augen hat, aber etwas größer und gelblichroth iſt, einen 
längeren Schwanz bat und an jedem Kamm 30 Zähne. Sein 
Stich iſt gefährlicher, befonder8 wenn er alt iſt; man wendet das 
gegen flüchtiged Zaugenfalz an. Degeer VII T. 41. F. 5-8. 
Herbſt IL. 8. 3. 

Ben Montpellier gibt eß 2 Arten von Scorpionen. Der 
Hauds und ber Feld⸗Scorpionz jener ift viel Feiner und 
caffeebraun; der andere 2 lang und gelblichweiß. Er findet ſich 
in ſolcher Menge in der Gegend, daß die Bauern einen Pleinen 
Handel damit treiben, indem fie fie unter Steinen fammeln und 
an die Apotheker verkaufen, welche diefelben gegen den Scorpions 
biß anwenden, ' Man ließ einen Hund am Bauche 4 mal flechen; 
eine Stunde nachher ſchwoll er, fieng an zu wanken und gab 
alles von ſich, was er im Magen und in den Därmen: hatte; 
& Stunden lang erbrady er von Zeit zu Zeit einen kleberigen 
Schleim; der Bauch fiel etwas ein, ſchwoll aber bald wieder, 
biß neues Brechen erfolgte. Endlich befam er Eonvulfionen, biß 
in die Erde, fchleppte fih auf den Vorderfüßen und ftarb 5 Stuns _ 
den nach dem Stich. Die Stiche zeigten nur einen rothen Punct 
mit etwas Blut, aber Peine Gefchwulft, welche nur allgemein 


war. Ein anderer Hund wurde 6 mal geflohen, ohne Folgen, 


außer daß er bey jedem Stich auffchries;s 4 Stunden nachher 
wurde er von mehreren Scorpionen zehnmal geftochen, befand fi ch 
aber immer wohl, ſoff und fraß, und kam immer wieder, wenn | 
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aufredhten wieder in die Höhe und legen den Faden an; biöweilen 
treibt fie auch der Zuftzug von einem Halm, oder von einem 
Zweig zum andern. Sm Glas, worinn ein Nafen liegt, fpinnen 
fie bald eine Menge Fäden, welche ganz gleich find denen auf 
den Stoppeln und denen, welche in der Luft fchweben. Sie fref 
fen aber Feine Muden, und fterben lieber nad 4 Wochen. Bes 
fprigt man aber den Raſen, fd faugen fie gierig die Tropfen ein, 
und leben bis zum December. Wad fie daber freien ift unbes 
kannt, aber gewiß, daß fie ihre Fäden ziehen wie andere Spins 
nen, und. nicht in die Zuft ſchießen. Sie reißen ſich nur durch 
Wind und Wetter los, wahrſcheinlich aud, weil fie durd die 
Sonne verkürzt werden, fteigen wegen ihrer Leichtigkeit auf und 
nehmen zufällig einige Spinnen mit. Ausgewachſen find dieſe 
Spinnen 2%/,' Yang, der Hinterleib oval, oben dunkelkupferbraun 
mit 2 weißen, zadigen Streifen, ganz nadend; unten weißgrau 
und fein behaart; die Bruſt mit dem Kopf glänzend ſchwarz. 
(Shenda.) Nach diefer Befchreibung feheint diefe Sommerfädens 
Spinne (A. obtextrix) von der ausgeſtreckten nicht verfchieden zu 
feyn. C. Schmieder hat fodann die Sommerfäden und das 
Geſpinnſt der Hausſpinne chemiſch unterfucht und feinen Unters 
fhied gefunden. Mineralfäuren löfen die Maffe auf, Eifiafüure 
nicht, fo wie auch nicht Seide, Sie bat am meiften Achnlichkeit 
mit dem tbierijchen Faſerſtoff. 


6. Zunft. Die Scorpione, 
Dberfiefer, Klauen und Zafler-Scheeren. 


Die Scorpione unterfcheiden fid, von den Spinnen durd 
breite Bermachfung des Hinterleibed mit der Brut, und dadurch, 
daß nicht bloß die Oberkiefer, fondern auch die Tafter ſich in 
große Scheeren verwandelt baben. 

Sie halten fih an dunkeln Orten, unter Steinen, Papieren 
u. dergl. auf, und faugen andere Inſecten aus. 
4. S. Bey den Milben-Scorpionen 

find alle Leibestheile, wie bey den Milben, verwach⸗ 
ſen; fie haben nur 2 oder 4 Augen, und Luftröhren wie die 
Inſecten. 
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1. G. De Buͤcher⸗Scorpion (Chelifer, Obisium 
cancroides) 

ift niedergedrüdt, hinten breiter ald vorn, flumpf und hat 
ſebr lange, arm und fcheerenförmige Taſter. Der Leib ift fo 
groß wie eine Wanze, dunkelbraun, jederfeitd ein Auge, die 
Scheeren zweymal fo lang, alle Füße gleidy lang mit einem ein» 
zigen Zebenglied und zwey Klauen. Er bält fi unter allem 
Papier, in Büchern, Schränfen, in Risen alter Gebäude, auch 
unter Baumrinden in ganz Europa, Sommer und Winters, auf, 
fängt dafelbft Eleine Inſecten, befonder8 Milben und die foges 
nannten Staubs oder Holz:2äufe (Psocus pulsatorius), welche 
befonder8 den Schmetterlings » Sammlungen ſebhr ſchädlich find, 
indem fie denfelben den fogenannten Staub von den Ylügeln 
freien. Er ift daber nüplich, und verdient gefchont zu werden, 
Der Bauch beftebt aus 11 Ringeln, und jeder Fuß hat 5 Ges 
Inte. Er kann vor, feits und ruͤckwaͤrts ſehr bebende gehen, 
wie der eigentliche Scorpion, bat’ Leinen Stachel und ſtellt fi 
auch keineswegs zur Wehr. Die weißen Eper werden auf Häufs 
hen gelegt. Roͤſel II. ©; 366. T. 64. Degeer VI ©. 138. 
T. 19. F. 14. | 

2.6. Die Spinnen: Scorpione 

haben große. Scheerentafter und Scheerenkiefer, 8 Augen und 
2 oder 4 Paar Lungenfäde, wie die Spinnen, einen länglichen 
Bauch ohne Schwanz, und die Vorderfüße endigen in einen lan⸗ 
gen Faden ohne Klauen. 

2. G. Der Geißel⸗Scorpion (Phrynus reniformis) 

ſieht ziemlich aus wie eine Spinne, iſt 1’ lang, wovon der 
Bauch über die Hälfte wegnimmt, und bat eine nierenfürniige 
Bruft, Scheeren lang. vorragend und gegen einander gebogen, die 
Vorderfüße baarförınig, 6° lang, ſtehen nach vorn, ‘wie die Fuüͤbl⸗ 
börner der Krebfe, und beſtehen aus 2 Hälften, wovon die: bins 
tere 45 Glieder, die vordere nicht weniger ald 100 hat; die‘ 8 
anderen Bußpaare find nur 2/2’ lang, befiehen’ aus den gemöhns 
lihen Gelenken, Zehen dreygliederig mit"2 Klauen. " Der Bauch 
ift Iänglih und gemölbt, und braungrau. Findet fich im beißen 
America, ob er aber giftig ift, weiß man! nit. Pallas Spi- 
eilegia IX. pag. 33. t. 3. f. 8,4. Blancard' Theatr.. Ins, 
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t. 17, B. Patrick Browne Jam. p. 409. tab. 41. Bg. 3. 
Tarantula. oo 
83.6 Der $aden-Scorpion (Thelyphonus caudatus) 
dat eine Ähnliche Geftalt, aber dickere und fürzere Scheerens 
tafter, eine ovale Bruſt und einen Jänglichen Leib, wie die Feld⸗ 
grulle, hinten mit einem Schwanzfaden, welcher Feine Legroͤhre 
if. Er ift fo groß, wie der europäifche Scorpion, bat 2 Augen 
vorn auf der Bruft, 2 auf jeder Seite und noch eines hinten. 
Die Kieferſcheeren ſind ſehr kurz und parallel, wie bey den Spin⸗ 
nen; die Taſterſcheeren dagegen dick und faſt halb ſo lang als 
der Leib, und rauh; die Füße mäßig, das erſte Paar länger mit 
8 Zebengliedern ohne Klauen, die 3 andern mit 15 Gliedern 
und 2 Klauen; der Bauch befteht aus 8 bornigen Ringeln; der 
Schwanz aus 2 Ringen, endet in eine DBorfle, wie, daB 
Fühlhorn eined Krebfes, und beftehbt aus 24 Gliedern. Die 


Sarbe ift ſchön dunkelroth, und die Haut zwifchen den Ringeln 


milhweiß. Diefed fonderbire Thier kommt aus. Oftindien, ift 
aber feiner Lebensart nach nicht bekannt. Pallas Spicile- 
gia IX. pag. 30.1. 3. f. 1,2. Sebal. 2.70. F. 7, 8. Es 
gibt auch eined auf Martini, welches daſelbſt Vinaigrier 
heißt. Journ. phys. 1777. | 

3. S. Ben den äͤchten Scorpionen 

ift der Bauch feiner ganzen Breite nach mit der Bruft vers 
wachfen, und endigt in einen geringelten Schwanz -mit einem 
Giftſtachel. — 

4. G. Die Scorpione (Scorpio) 
find lang und ziemlich did, und enden- in eineh Schwanz 


“mit 6 Ringeln, wonon dad Iepte die Geflalt eines fehr feinen, 


aufmärtögebogenen Gtacheld, mit 2 Spalten an den Seiten vor 
der Spitze, vorſtellt. Auf der vieredigen Bruſt fleben vorn 2 oder 
5 Paar Augen, in der Mitte 2 andere, Die fehr furzen Obers 
kiefer find fcheerenförmig, und an ihnen bängen die Tafter, 
faft fo. ang als der ganze Leib, mit Scheeren, dabinter 
ſtehen noch 2 Unterkieſer, welche wur Anhaͤngſel dee 2 vorderen 
Fußpaare ſind. Der Bauch ohne den Schwanz bat 6 Ringel, 
Die Füße ſind gleich Yang und beſtehen aus 6 Gliedern, wovon 


die :3 leuten die Zebenglieder find mit 2 Klauen, und bintes 
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den Füßen find 2 ungegliederte Kämme, wie Riemen. Vor Dies 
fen Kämmen liegt eine Deffnung zum Ausgang ber Eper oder 
des Milchs; außerdem Tiegen im Leibe noch blättchenförmige 
Zuftblafen, zu welchen 4 Baar Löcher führen. Der After liegt 
unten vor dem legten Schwanzglied. Sie finden ſich nur in 
wärmern Zändern, und ed Fommen Feine nördlich den Alpen vor, 
unter Steinen, in alten Gebäuden und feuchten Drten, und felbft 
in den Wohnungen, oft unter Papieren. Sie geben febr fchnell 
vor= und ruͤckwaͤrts, paden andere Inſecten mit den Scheeren, 
ſtechen fie todt und faugen fie aus, freffen fie aber nit. Gie 
bringen gegen ein Dubend lebendige Junge bervor zu verfihies 
denen Zeiten. Diefe Friechen der Mutter auf den Rüden, und 
werden von.ihr einen Monat lang berumgetsagen. Sie müjfen 
2 Fahr alt werden, ehe fie ſich fortpflanzen Fbnnen. 

4) Der gemeine (Sc. europaeus) iſt niedergedrüdt, duns 
kelbraun, und bat nur 6 Augen, an jedem Kamm 9 Zähne, der 
Leib ohne den Schwanz mißt 1”, eben fo viel der Schmanz und 
die Scheer. Man findet fie in ganz Italien und felbft in der 
Schweiz, in Tyrol an der füdlichen Seite des Alpengraths uns 


ter Steinen, zwifchen Baumrinden. und in alten Häufern, in 


Mauerrigen, in den Abtritten unter den Brettern, und felbft biös 
weilen in den Zimmern unter Papieren. Dean hält daber immer 
fogenannted® Scorpiondl auf den Xbtritten, um ed gegen den 
Stich anzuwenden, welcher übrigens nur Geſchwulſt und Schmers 
zen hervorbringt. Es ift Dlivenöl mit einem Scorpion, den 
man darinn bat flerben laffen. Es foll auch gegen die Stiche 
der Bienen und Welpen gut feyn, und daher. tragen Tproler 
ganze Schachteln voll lebendiger Scorpione in Deutfchland herum, 
und verkaufen: dafelbft das Stuͤck für einige Grofchen nebft einem. 
Bläschen Scorpiondl. In den Schadhteln haben fie befeuchtetes 
Eoftanienholz, weil diefes füßer-ald anderes fey, und die Scor⸗ 
pione ſich Lieber darunter aufbielten, fo wie fie denn auch in 
Italien gern unter EaftaniensWurzefn. lebten. Nach der Schweiz 
bringen fie fie. meiltens vor dem berühmten: Klofter Bobbio, un« 
weit Mailand ,. mwahrfcheinlicy wegen der uralten Verbindung mit 
Sanct allen. Diefe Leute bolen ohne Furt die. Scorpione 
aus den Schachteln, nehmen ſich jedoch im Acht :gekoden u 
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werden, indem fie Diefelben bloß mit dem Damen und Zeigs 
finger vorn am Kopf anfaffen, wobin fie mit dem Schwanzſtachel 
nicht reichen Fönnen. Wenn man ihnen dad Hol; immer mit 
Zuckerwaſſer feucht. hält, und ihnen von Zeit zu Zeit eine Mude 
oder ein andered Inſect hineinwirft, fo Fann man fie einige Wo⸗ 
chen lang lebendig erhalten. So bald fie von der Fliege berührt 
werden, ftehen fie nad) allen Seiten auf fie los und treffen fie 
meiftend, worauf fie bald flirbt. Ich gab ihnen einmal einen 
Rauhkäfer (Staphylinus olens), der anfangs tüchtig um fich 
big und einen großen Lärm verurfahte. Sie fuchten ibn mit 
den EScheeren zu paden und nach ihn zu ſtechen; nun fleng er an 
zu flieben; er wurde aber endlich doch mit einer Scheere gefaßt, 
und mit dem Stachel ganz bedächtlich in den Ruͤcken des Bauchs 
geftochen. Dann ließ ibn der Scorpion laufen; er fepte‘ fich 
ruhig in einen Winkel, und flarb nach wenigen Minuten. Sonft 
leben diefe Käfer, wenn man fie mit Mucken füttert, wochenlang. 
Die Kliegen wurden nur audgefogen, nie gefreffen, indeflen bes 
baupten andere, daß diefelben wirklich ganz verzehrt würden. 
Wenn fie des Nachts aus ihren Schlupfwinteln bervorfommen, 
fo Laufen fie meift ſchnell herum, bewegen die geöffneten Schees 
ven bin und ber, beben den Schwanz in die Höbe, und feben 
deohend und fürchterlih aus. In fiedendem Waller werden fie 
nicht roth. Die Sage, daß fie fich ſelbſt todt flächen, wenn man 
fie in einen Kreis von glübenden Kohlen einfchließt, iſt unrichtig. 
Sie mögen wohl aus Schmerzen, während fie zu entlommen 
fuchen und fich dabey brennen, wie nach Feinden: um fich ſtechen, 
‚und dabey fich zufällig vermunden. Während man fie hält, brine 
gen, fie biöweilen 2—3 Dupend Junge bervor, die immer auf der 
Mutter herumkriechen. Sie find anfangs milchweiß, bäuten fich 
mebrmald, brauchen aber 2—3 Sabre, bis fie ihre volfommene 
Größe erhalten haben. Den Tag Über halten fie ſich verborgen, 
liegen ganz fill: und zieben die Scheeren fo an den Leib, daß fie 
nab vor den Kopf zu liegen kommen; der Schwanz wird auf 
den Ruͤcken gefchlagen, fo daß den Stachel auf, dem 5ten Bauch⸗ 
glied liegt, von hinten an gezählt: Der Darm läuft auch durch 
den. Schwanz, der. daher nichts anderes als verlängerter Bauch 
ift, und eben deßhalb auch Nervenkupten: enthält. Dad Herz iſt 
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ein langes Ruckengefäß, wie bep den gewöhnlichen Inſecten, bat 
aber Arterien und Venen. Die 4 Paar Luftlöcher am’ Baudhe 
führen zu Fiemenartigen Luftbläächen, wovon jedes aus 2 Dupend 
Blättern beſteht, welche wie die Blätter eined Buchs auf einans 
der liegen. Die Bauchhoͤhle ift mit einem Fettkoͤrper ausgefüllt, 
wie bey den gewöhnlichen Inſecten, nicht mit einer ächten Leber, 
wie bey den Krebfen; daber find auch A zarte Gallengefäße vor« 
handen. Röſel II: ©. 377. Taf. 66. Fig. 1—4. Redi 
Experimenta.. Degeer VIL Taf. 40. Fig. 41. Herbft 
Taf. 5. Big. 1, 2. Treviranus Bau der Arachniden Taf. 1. 


anatomiert. 


2) Im füdlichen Frankreich, in Spanien und in der Bars 
barey findet ſich der röthliche (Sc. tunetanus, occitanus), mwels 
her 8 Augen bat, aber etwas größer und gelblichroth ift, einen 
längeren Schwanz bat und an jedem Kamm 30 Zähne.‘ Sein 
Stich iſt gefährlicher, befonder8 wenn er alt iſt; man wendet das 
gegen flüchtiged Laugenfalz an. Degeer VII T. #1. 5. 5—8. 
Herbfi IL. 8. 3. \ 

Ben Montpellier gibt e8 2 Arten von Gcorpionen. Der 
Haus⸗ und der Feld⸗Scorpionz jener ift viel Fleiner und 
eaffeebraun; der andere 2” lang und gelblichweiß. Er findet ſich 
in folcher Menge in der Gegend, daß die Bauern einen Heinen 
Handel damit treiben, indem fie fie unter Steinen fanmeln und 
an die Apotheker verkaufen, welche diefelben gegen den Scorpions 
biß anwenden. ' Man ließ einen Hund am Bauche A mal ſtechen; 
eine Stunde nachher ſchwoll er, fieng an zu wanken und gab 
alles von fih, waß er im Magen und in den Därmen: hatte; 
5 Stunden lang erbrad er von Zeit zu Zeit einen Fleberigen 
Schleim; der Bauch fiel etwas ein, ſchwoll aber. bald wieder, 
biß neues Brechen erfolgte. Endlich befam er Convulfionen, biß 
in die Erde, fchleppte fi auf den VBorderfüßen und ftarb 5 Stuns 
den nach dem Stih. Die Stiche zeigten nur einen rothen Punct 
mit etwas Blut, aber Peine Geſchwulſt, welche nur allgemein 


war. Ein anderer Hund wurde 6 mal geftochen, ohne Folgen, 


außer daß er bey jedem Stich aufſchrie; A Stunden nachher 
wurde er von mehreren Scorpionen zehnmal geftochen, befand ſich 
aber immer wohl, foff und fraß, und Bam immer wieder, wenn 
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man ibn etwas anbot, obfchon er mußte, daß er würde geflochen 
werden. Ganz friſch aus dem Felde geholte Scorpione ließ 
man. nachher wieder 7 Hunde ſtechen ohne den geringſten Zufall; 
Deßgleichen 3 Hühner. Der Stich ift mithin felten tödtlich, und 
dad Scorpiondl oder die zerdrüdten Scorpione, welche mar auf 
die Wunden Iegt, find daber wohl überflüffig. Fir die Anmens 
dung diefer Mittel erzählt man eine Befchichte von 2 Mäufen, 
wovon eine durch den Biß geftorben, die andere aber mobl ges 
blieben wäre, meil fie den Scorpipn. gefreffen hätte. Zum Vers 
fuch. that man 3 Scorpione zu einer. Maus: fie wurde geflohen, 
fhrie, biß die Scorpione todt, fraß aber nichtd davon und blieb 
dennoch gefund. Der Tod hängt mithin von Zufällen ab, die 
man noch nicht Fennt. Diefer Scorpion bat-an jeder Seite des 
Stacheld einen Spalt, den. man ſchon mit der- Blaßlinfe. ſieht. 
Aus. jedem. kommt beym Drud ein Tröpfehen.:Gift, Mehrere 
Diefer Scorpione wurden in, einen Kreis von Kohlen gefept: als 
fie einen Ausweg fanden, fo Tiefen fie. über die Kohlen und ver: 
brannten fich etwas; mieder bineingefebt waren fie zu matt, un 
wieder barüber..gehen zu.. fönnen. Sie farben bald, aber ohne 
iin Geringſten Hand an ſich zu legen. Auch. würde: e8 ibnen 
ſehr ſchwer fallen, da ihr Panzer fo hart iſt, wie.der der Krebfe, 
Sie ſchlagen freylidy heftig mit. beim ‚Stachel umher, und ſo kön⸗ 


‚nen diejenigen, welche nicht genau zuſehen, glauben, daß fie fich 


ſelbſt verwundeten. Sie bringen. 27—65 Junge hervor. Ein 
Eingefperrter fraß fie ale auf; eben fo blieben von Hundert 
Alten, die ‚zufammengefperrt waren, nach einigen Tagen nur 4A 
übrig. Gibt man ihnen Muden und Kelerajfeln, fo freffen fie 
Diefelben, wüthen aber bald wieder gegen einander. Große Spins 
nen find jedoch ihr Lieblingsgericht; ſelbſt ganz kleine Scorpione 
greifen viel groͤßere Spinnen an, und freſſen fie ganz auf. 


. Maupertuis Mem; Ac. 1731, pag..22#. tab. 16. Thier und 


* 


Stachel fehr vergrößert. Amoreyx, in-Journ. Phys. 35, 

3) Der indifche (Sc. indus, afar). bat 8: Augen und. 43 
Kammzähne, wird faft 1/’ lang und fingerddid‘,, Leib braun, Kopf, 
Scheeren und. Schwanz ſchwarz, die Scheeren ſehr rauh und 
etwad behaart. Er kommt aus Indien, vorzüglic aus Ceylon, 


au und, aud von Guinea, und hat ziemlih die Größe des 


⸗ 
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| Flußkrebſes. Der ſchwarze Kopf⸗ oder Bruſt⸗Schild iſt langs. 


gefurcht und trägt in der Mitte zwey große Augen Dicht beys 
ſammen; an jedem Bruftrand ftehen noch 5 Meine, die man für 
zweifelhaft hält, Der Bauch beftebt aus 7 Ningeln und der 
Schwanz aus 6, die wie hinter einander liegende Knoten aus—⸗ 
ſehen. Ihr Stich ift fehr giftig und felbft deu Menfchen gefähr⸗ 
id. Swammerdamm ©. 41. T. 3. F. 3. Sebal. T. 70. 
F. 4. Roſel III. ©. 370. T. 65. Es gibt übrigens in allen 
wärmern Ländern Scorpione, in Kleinaſien, Perfien, Indien und 
in America, welche lebtere nicht viel größer als die tinferigen. 
find. Ehrenberg bat mehrere Gättungen aus Aegypten in 
feinen Symbolis physicis auf 2 Tafeln abgebildet. 


il o s 
| . | 
Die vorzüglichften Schriftflelfer über die flügellofen In 
fecten oder die. Krabben, mworinn man gute Beobachtungen, 
Befhreibungen und Abbildungen findet, find folgende: 


— A— Ueber verfchiedene Ordnungen: 


Smwammerdamms Bibel der Natur 1752. ßol. 
Baster Opuscula subseciva II. 1762. 4. 
Leach Malacostraca Britanica 1815. 4, 
Defen Crustacea; Myrlapoda et Arachnides in Linnean 
Transactiots XI, 18:5. 4. (Iſis 182..5 
A Heilen Crustacevlogy- in Brewsters. Edinburgh Eucyelopae- 
ia Vi 
Desmarest Gonsjderations sur les Crustacös 1855, 8. 
Deſſen Hist. nat, des Crustaces ſossiles 1832. 4. 
Röfels Infecten-Belnftigungen. II. und IV. 1755 
f Ka Abhandlungen. zur Geſchichte . der Saricien 1783. 
:Lb.atreille Hist. nat. des Crustaces 1802. 8. 
Genera Crustaceorum et Insectorum 1806, 8. I und bie Infec- 
ten in Cuviers. Rögne animal 1820). IV, V. 
Cours FPntomologig; 1831. 
Audouin et Milne- Edwards Hist, nat, da Littorale de 
la Fratice 1835, 
Brandt nnd, Kaschurgs medieiniſche Zoologie (Spinnen, 
Krebs). 1834. 4. 
Strauss Dürckheim, Eonisiderztions sur Anatomie des Ani- 
maux articu!es 1838. 4. 
Geoffroy Insectes 1762. IL 4. 
Herbig ungeflügelte. Infecten 1797. 4 
Risso, Hist. nat. des Trustacés de Nice 1816. 0 
Risso, Productiom de Europa merid. T. V. 1846. 8. 
Robrneau, Organisation des Crustaees 1643. 3. 


45 * 
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B. Ueber die Affeln: 
Shäffers Pleine Schriften 1752. &. 
_Pallas Spicilegia Zoologica 1767. IX. 4 


Al. Brongniart Hist, nat, des "Trilobites in Desmarest Cru- 
stacös foss. 1825. 


C. Leber die Mufchel:Infecten. 
O. Müller Entomostraca 1792. 


4. 
Ramdo hrs micrographiſche Beytraͤge 1805. 4. 
Jurine Histoire des Monocles 1820. 4. 


D. Lieber die Fifchläufe: 
Tordmanns micrographifche Beyträge 1832. 4- 


E. Ueber die Krebfe: - 


Rumphs NaritäteneFammer 1707. Fol. 
Herbſts Naturgefchichte der Krebfe, 4. Bd. II. 1782, 
Suecows Anterfuhungen über Inſecten und Kruftentbiere 
1818. 4. (Krebs.) 
Cavolini, Erzeugung ber Fiſche und Krebſe 1787. 4. 
Cuvier, die Krebſe der Alten in Ann. du Mus. Il. 1803. 
epneider, die Krebfe des Arifioteles, im Berliner Mag. 
180 
Rathke, Entwicelung des Krebſes. - Sol. 


F. Weber die Milben: 
Schranfs Benträge zur Naturgefchichte 1776. 8. 


O. Müller, Hydrachnae 1781, 4. 
Hermann Memoire apterologique 1804. &. 


G. Ueber die Spinnen: 


. Lister, de Araneis 1678. 6., überf. von ‚Ode 4778. 
Albinus, Nat. hist. of Spiders 1736. 
Clerk, Aranei suecici 1757. 4. 
— Reyer, die Spinnen um Goͤttingen 1790. 8. 
Meyer, Naturgefchichte der giftigen Inſecten. 
Walckenaer, Tableau des Araneides 1805. 


Histoire des Araneides, Abbildungen in Tas _ 
fchenformat , 5 Hefte. 


alckenaer, Araneides de France in der Faune frungaise, 
R. Treviranus, Ban der Arachniden 1812 4. 

erold, Bildungsgefchichte-der Spinnen 1824. Fol. 

undevall, fchwed. Spinnen, in ſchwed. Verbandi. 1832. 


H. Ueber die Scorpione: 


Amoreux, Insectes de la France venimeux 1789. 8. 
Marcari, Mem, sur le Scorpion de Cette 1810. 8. 








Neunte Elaffe 


Luftröhrenthiere — Bliegen. | 
Leib dreptheillg. 


Diefe Thiere begreifen die geflügelten Infecten, welche aus⸗ 
fhließlich in der Luft Ieben und diefelbe durch Deffnungen an 
den Seiten des Leibes einziehen. Ihr Leib ift deutlich in drey 
Theile gefchieden, nehnlich in Kopf, Bruft und Bauch oder viels 
mehr in Kopf, Hals und Hinterleib, indem der letztere aus zehn 
Ningeln beftebt, mithin, mit den Krebfen verglichen, aus 5 Brufls 
und 5 Bauch⸗Ringeln. Es find demnach bey den ächten Infecten 
die Bruft: und die Bauch⸗Fuͤße verfchwunden, und nur die Hals» 
füße übrig geblieben, welche den drey hinteren Kiefern der Krebfe 
entiprehen. Man könnte daber Fürzer diefe Infecten ſolche ges 
Anti Thiere nennen, welche nur Haldfüße übrig behalten 
aben, 

a. Der ganze Leib befteht aud hornigen Ringeln, wovon man 
bey jedem im Allgemeinen 4 Stücke unterfcheiden kann, 4 Rüden» 
Rüd, 2 Seitenflüde und 4 Bruſtſtück; jedoch zerfallen die feits 
lihen manchmal noch in einige andere. Am Hald oder der ſoge⸗ 
nannten Bruft find diefe Stücke deutlicher zu unterfcheiden. Er 
beſteht aus drey Ringen, jedes aus den genannten 4 Stüden, 


wovon daB feitliche oft noch 2 Nebenftüde hat, welche an das 


( 


— 
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Bruſtſtuͤck oder fogenannte Bruftbein und an den Schenkel flogen. 
Man unterſcheidet dad vordere, mittlere und bintere Haldringel, 
An jedem bängt ein Pagr Füße dicht über;dem Brufttein, und 
diefe befiehen aus dem Schenkel, der Knieſcheibe, dem Schien⸗ 
bein, dem Ferfenbein und den Zehengliedern, meift 5 an der 
Zahl und unter dem Namen Fußwurzel (Tarsus) befaunt, Am 
lesten Zebenglied hängen 2 krunme Klauen, biömweilen dazwiſchen 
noch ein Paar, | 

b. Die Haldringel find übrigens nicht immer mit einander 
verwachfen und vom Hinterleib abgefondert. Ben den Käfern, 
Wanzen und Heufchreden fpielt bloß das vordere Ringel frey, 
und die 2 bintern find mit dem Hinterleibe vermachfen: es beißt 
daher Kragen oder franzöfifh Corselet. Bey den Muden das 
gegen, den Immen und Kaltern find alle drey verbunden und 
durch einen Stiel vom Hinterleibe wie vom Kopf abgefondert; 
bisweilen ift felbft ein und der andere Hinterleiböring damit vers 
wachſen. Das NRüdenftüd des zweyten Ringels wird gewöhnlich 
ſehr groß, und heißt ſodann das Schildchen (Seutellum). Die 
andern bleiben klein und unfcheinbar. 

o. Flügel gibt es nur auf dein zweiten und dritten Halsringel; 
bey mandyen altern jedoch finden ſich aud Spuren davon auf 
dem erften Ringel. Sie find nichts anderes ald die vertrockne⸗ 
ten Kiemenblätter, wie ſie bey den Krebſen an den Schenkeln 
ſtehen und ebenfalls aufwärts gerichtet ſind; auch ſind ſie wirk⸗ 
lich nichts anderes, als eine zuſammengedrückte Blaſe, und be⸗ 
ſtehen daher aus 2 Blättern, in welchen verzweigte Blutgefäße 
und Luftroͤhren laufen, die gewöhnlich ein manchfaältiges Netz 
bilden, deffen Fäden und Felder oder Zellen man zur Unterfdeis 
dung der Geſchlechter und felbfi der Gattungen benupen kann. 

d, Der Kopf befteht wahrfcheinlich auch aus 3 Ringeln, die 
jedoch nur durch Furchen ſchwach angedeutet find, und man daber 
bloß durch die 3 Kieferpaare der Käfer darauf ſchließen kann. 
Die Kiefer find völlig gebildet und in Gelenke getheilt, wie die 
Züge, jedoch mit befondern Abänderungen in der Geftalt und in 
der Zahl. Der Schenkel iſt nebinlid dad Hauptorgan, verdidt 
und gezähnt, und dient eigentlich zum Beißen; die Übrigen Fuß» 
theile Reben feitwärtd davon ab, wie bie Zehenglieder ohne Klauen, 
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und haben den Namen Palpen, Freßſpitzen oder Tafter erbalten. 
Dad vordere Kieferpaar ift ftärfer und härter, beißt Oberfiefer 
(Mandibulae) und bat Beine Tafter; das folgende Paar ıft Feiner 
ud weicher, hat Tafter und beißt Unterfiefer (Maxillae); 
daB dritte ift gewöhnlich noch Feiner, bautig und beide Theile 
find mit einander vermachfen, daber ınan es Unterlippe (La- 
bium) nennt, welche ebenfalld 2 Tafter trägt und eigentlich Hins 
terfiefer beißen follte. Vor den Oberkiefern liegt ein, ungerades 
Hauts oder Horn=-Blätthen, da8 man Oberlippe (Labrum) 
nennt. Die Haldfiefer, wie fie bey den Krebfen vorkommen, 
fehlen mithin; daher muß man die drey Paar ächten Füße da» 
für halten. u oo 
An den Seiten des Kopfes fteben 2 Augen, welche aus vies 
fen einfachen zufammengefept find, und daber eine Menge Flächen 
bien, wie ein gefhliffener Cryſtall. Diefe Augen find eigents 
ih nur die gemdlbte und verdünnte Oberhaut, zu welcher die 
Sehnerven gehen, die fich zgerfafern und zu jeder Fläche einen 
eigenen Faden ſchicken. Auf der Stirn bemerft man bäufig drey 
hlängende Puncte, melde man einfahe Augen (Ocelli sive 
Stigmata) nennt. Bor den Augen ſtehen die 2 Fühlhörner (An» 
tennae), die feinem dieſer Infecten fehlen. Sie find gegliedert 
jiemlich wie die Fußwurzeln, ald wenn fie die abgelößten Tafter 
der Oberfiefer wären. Da bey den Krebfen an ibrer Wurzel 
die Paufenhöhle Liegt, fo bat man fie auch bey diefen Inſecten 
dafelbft gefucht, aber nicht gefunden; dennoch follen die Fühls 
hörner die Ohrmuſcheln vorftellen. Außer den Augen und den 
Fühlorganen bat man Feine Sinnorgane entdedt, wenn man 
etwa eine Meine Erhöhung im Munde ausnimmt, die man viels 
licht al8 Zunge anfprehen könnte. Won einer Nafe ift Feine 
Spur vorhanden, obfhon die Anfecten einen guten Geruch ba» 
ben. Einige haben ihn an den Luftlöchern gefucht; andere in 
eine weichen Stelle ‚hinter der Oberlippe; andere in den FZühls 
hoͤrnern. | | 
e. Der Hinterleib befteht aus 10 Ringeln (Segmenta), 
wovon die 5 Frften für die Bruft, die 5 andern für den Bauch ges 
tchnet werden ınlıffen, von dem man jedoch gewöhnlich auswen⸗ 
dig einige Ringel weniger fiept, weit die hinteren eingeſchoben 
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oder mit der PLegröhre verbunden find, die ald der eigent⸗ 
lihe Schwanz betrachtet werden muß. Die obere oder Rüdens 
feite diefer Ringel ift gewöhnlich weich und häutig, und trägt an 
. jedem Rande ein Luftloch (Spiraculum, Stigma), welches aber 
an den bintern Ningeln verfünnmert und ſich ſchließt. Zwiſchen 
den Halsringeln find übrigens: oft auch noch 2 Paar offene Luft⸗ 
loͤcher. Die untere oder Bauchfeite der Hinterleiböringel ift hor⸗ 
nig und hart, und enthält außer etwa einer Haardecke nichts bes 
fondered. Jedes Luftloch führt zu einer Spiralröhre (Trachea), 
faft wie die Spiralgefüße der Pflanzen. Diefe Spirals oder 
Luft-Roͤhre fhict einen Zweig zum Nachbar, fo daß jederfeits 
‚eine Längsröhre entfteht, die durch den ganzen Hinterleib läuft. 
Beide find durch Querröhren mit einander verbunden, wodurch 
ein regelmäßiges Gitter entfteht. Außerdem entfpringen aus der 
urfprünglichen Luftröhre innerhalb eines jeden Lochs eine Menge 
„anderer Nöhren, die fich verzweigen, zu allen Eingemeiden, felbft 
zum Hirn und zu allen Bewegungsorganen, zu den Sühlbörnern, 
Kiefern, Süßen und Flügeln geben, wodurd der Sauerftoff zu 
allen Theilen des Leibes, befonderd zu den Muskeln, welde in 
den hohlen Gliedern liegen, geführt wird. Alle Leibedringel ftels 
len daher nur Kiemenbögen vor oder Luftröhrenringe, von wels 
chen nad allen Seiten, ſowohl nach Innen ald nah Außen, 
Eleinere Luftröhren abgehen, etwa fo, wie wenn ımfere Luftröbrens 
äfte fich durch den ganzen Leib verzweigten. Daß Inſect ift das 
ber ganz und gar Luftorgan, zwifchen deffen Zweigen fid) die ans 
‚ deren Eingeweide nur durchwinden, und feine Ringel koͤnnen 
demnach nicht mit Wirbelbeinen verglichen werden, hoͤchſtens mit 
Rippen, weil die Eingemweide von ihnen umfchloffen find. | 
£ Der Darm beginnt im Munde, und endigt immer am 
hintern Ende des Leibes; er beftebt, wie bey den höheren Thieren, 
aus drey Häuten, einer innern, Schleimhaut, einer Außern oder 
Muskelhaut, und einer mittlern oder Sehnenhaut. Er ift ges 
wöhnlich gerad und kurz, und erweitert fih in 2 Mägen, hinter 
denen 2, 4 oder 6 Gallengefäße einmünden, die als zarte und 
einfache Fäden mehrmal im Leibe hin und her laufen, und hins 
ten neben’ den Maſtdarm blind endigen. _ Der ganze Leib ift 
audgefüllt mit dem fogenannten Fettkörp er, welcher aus 
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lauter Fleinen, mit Fett angefällten Bläschen beftebt, und an die 
Leber der Krebſe erinnert, aber weder mit dem Darm nody mit 


den Gallengefäßen in offener Verbindung flieht. In den Mund 


Öffnen fi 2 Speichelgefäße. " 

g- Die Blutgefäße befteben aus einem langen Rückenge⸗ 
füß, welches der Aorta entfpricht, mit farblofem Blut angefüllt ift 
und pulfiert. In der Jugend geben davon GSeitengefäße aus zu 
allen Theilen des Leibes, auch durch die Flügel. Aus ihnen keh⸗ 
ren Denen zurüd, von denen man aber nicht weiß wo fie endigen. 
Im Alter vertrocknen alle Nebengefäße, und es bleibt nichts als 
daB Ruͤckengefaͤß übrig. Das ift wabrſcheinlich die Urfache des 
baldigen Todes der Infecten. Wie der Nahrungsfaft aus dem 
Darm in das Gefäßfuftem kommt, weiß man nicht. Man glaubt 
er ſchwißze aus, und werde von den Gefäßen, zulept aber von 
allen Theilen des Leibes felbft aufgefogen. 

h. Das Nervenfpftem befteht aus zwey dicht neben einans 
der laufenden und auf jedem Ringel zu einem Knoten anfchwel- 


Ienden Baden auf der inneren Bauchflähe. Bon jedem Knoten -- 


geben einige Seitenfäden ab zu den Eingeweiden und Füßen. 
Aus jedem vordern Kuoten ſchlaͤgt fich ein Faden um den 
Schlund, welche beide fich auf deinfelben vereinigen und zu zwey 
Knoten anfchwellen, aus welchen die Nerven zu den Augen, Fühls 
hörnern und Kiefern geben, und auch einige nach hinten auf die 
Speiferöhre und den Magen. Man nennt diefe oberen Knoten Hirn. 
ie Die Zahl;der Muskeln ift fehr groß. Sie liegen alle 
. innerhalb der Leibesringel oder der hohlen Füße. 

k. Es gibt unter den ächten Inſecten Feine Zwitter. Die 
Eyerſt öcke beftehen aus zwey langen Röhren, welche ſich oft in 
mebrere Dupend andere theilen. Beide vereinigen. fi) ‚hinten in 
einen Eyergang, der unter der Oeffnung des After endigt, und 
an dem einige Blaſen hängen, worinn ein Saft ift, welcher die 


Ever Üüberzieht, damit fie an einander und an andere Körper kle⸗ 


ben. Eine diefer Blafen entfpricht vielleicht der Harnblafe, und 
ihr Saft ift bey manchen giftig. Die Organe des Milch 8 find 
faſt ebenfo gebaut, beftehen aber nur aus zwey einfachen Röhren, 
welche ebenfalls hinten in eine zufammenlaufen. Diefe beftehbt aus 
mebrern Gelenten, welche fi wie ein Fernrohr verlängern 
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Können, Die Weibchen find in. der Negel größer, baben aber 
oft weniger Glieder an den. Fuͤblhoͤrnern, und ſi ſind manchmal 
flügellot. 

Die Eyer ſind in großer Zahl und ſehr manchfaltig geſtal⸗ 
tet. Sie werden immer an Orte gelegt, wo die ungen fugleich 
ihre Nahrung finden. Diefe Jungen find bey den meiften ſebr 
von den Alten verfchtieden, und beißen daher Larven. Gleichen 
fie Eingeweidwürmern und fehlen ihnen die Füße, fo beißen fie 
Maden, mie bey den Mucen und Immen; Ralıpen, wenn 
fie Füße an den 3 Haldringeln und noch andere am Bauch und 
Schmwanze haben, wie bey den Schmetterlingen oder Faltern; 
Engerlinge, wenn fie nur Haldfüße haben, wie bey den Kä⸗ 
fern. Ben manchen” ift die Vermandelung nur unvollfommen, 
wenn fie nebmlich fogleich in der bleibenden Geftalt und mit 
vollfommenen Füßen aus dem Ey fchlufen, und erft bey nach» 
folgenden Häutungen: Flügel erhalten, wie die Wanzen, Heus 
fhreden und Wafferjungfern. Bey allen andern ift die Bermans 
delung oder die Verpuppung vollfommen. In dieſem Larvenzus 
ftande bringen die Inſecten die meifte Zeit ihres Neben zu, meh⸗ 
vere Monate, mashe ein ganfed Jahr oder gar zwey, während 
welcher Zeit fie ſich mehrmal häuten. 

1. Bey der leuten Häutung werden fie von einer hornartigen 
Haut bedeckt, melche Feine Füße und Peine Sreßwerkzeuge mehr 
bat. Sie liegen daher während dieſer Zeit mehrere Wochen lang, 
oft einen ganzen Winter hindurch, rubig, ohne zu freſſen und 
Gh zu bewegen, und beißen in diefem Zuftande Puppen oder 
Nymphen. Unter diefer Haut bildet fih allmählih das volls 
kommene Inſect oder die Fliege mit feinen drey Leibesabtheis 
ungen, mit feinen neuen Freßwerkzeugen, Füßen ımd Flügeln 
aus; endlich plabt die Haut auf dem Rücken, das Inſect kriecht 
beraus, wartet einige Minuten, bis e8 trocken ift, und läuft oder 
fliegt fodann davon, um meiſt andere Nahrung zu ſuchen oder 
fich fortzupflangen. . 

Diefe fluffenweife Entwickelung nennt man Berwandes 
Jung oder Metamorphofe. Gie entipricht den drey Claſſen 
der geringelten Thiere. Ad Larven find fie Würmer, als 
Puppen ſind fie Krabben oder Krebſe, und ald Fliegen 
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erft treten fie in den Zuftand der vollfommenen Snfeeten. Im 
Ey durchlaufen fie die Thierclaffen der zwey niedern Stuffen, 
nebinlich der Schleim: und der Schale Thiere. Auf diefe Weife 
ducchlaufen auch die höheren Thiere, während ihrer Entwidelung, 
ale unter ihnen flebenden Thierclaffen, was fich befonders da» 
durch zeigt, daß alle zu einer gemiffen Zeit Kiemenlöcher am 
Halfe haben, wie die Fiſche. Das ganze Thierreich ift daher- 
nichts anderes als eine ſelbſtſtaͤndige Darſtellung der Verwande⸗ 
lungen des einzelnen Thiers; und darauf allein muß ſich die 
wiſſenſchaftliche Elaffification gründen. Der menfchliche Leib ift 
daher auch zu einer gewiſſen Zeit gleich einem Polypen, einer 
Schnecke, einem Krebs, einem Fifche zu vergleichen u.f.w. 

m. Bey feiner Thierclaffeift die Lebensart fo verfchieden 
wie bey den Inſecten. Die Nefter für ihre Eyer find hoͤchſt manch⸗ 
faltig. Viele werden einzeln in Pflanzen oder Thiere geftochen, 
worinn fie. fich entwickeln und zugleich ihre Nahrung finden; ans 
dere werden nur darauf gelegt, und die Larven freffen fi) fodann 
ein; für andere nagt die Mutter ein Loch in Holz oder in die 
Erde, wohin fie oft einen Vorrath von Nahrung trägt und dad 
Ey hinein Jegts andere bauen denfelben befondere Zellen von 
Blättern, Holzfplittern oder von Wachs. 

Gewiſſe Nefter werden aber auch von den Larven felbft vers 
fertigt, wie die Gefpinnfte der Raupen, welche aber nicht and bes 
fondern Drüfen, mie bey den Spinnen, fondern aus den Speis 
heldrüfen kommen. 

Die meiſten Infecten leben einzeln und Fümmern fich nicht 
um einander, auch wenn fie in großer Menge beyfammen find, 
Davon machen aber die Ameifen, Termiten, Wefpen, Hummeln 
und Bienen eine merkwürdige Ausnahme, indem fie gefellig ger 
meinfchaftliche Nefter flir ihre Jungen verfertigen. 

Ihre Ernährungsart ift eben fo mandfaltig ald ihr Nefters 


bau, 8 gibt pflanzenfreffende, fleifch> und alles freffende. Jene 


faugen- nur Säfte, freffen nur — Samen und ſelbſt Holz; 
die andern freſſen bald todtes lebendiges Fleiſch; die letz⸗ 
teren endlich mulmige a pertrodngte Thiere, Miſt 
und dergl. 

Ihr Aufenthalt iſt noch Mandfaltiger. Es jr kaum eine 
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Materie auf der Erde, worinn nicht Inſecten wohnen koͤnnten, 
indem fie diefelben zernagen oder fonft zubereiten. Nur in Steine 
find fie nicht im Stande zu dringen, was doch manchen Mufcheln 
möglich) ifl. Viele Ieben im Waffer und fommen an die Obers 
fläche, um Luft zu fchöpfen, andere an feuchten dunkeln Orten, 
viele in Mift, viele in Holz, andere auf Thieren, Blättern und . 

Blumen. 

Sie finden fi) auf der gangen Erde zerftseut in allen Elis 
maten und geben bis an die Gränze des Schneed. Dean bat in 
diefer Hinfiht die Erde in verfchiedene Climate eingetheilt und 
auf diefe Weiſe eine Art Inſecten⸗Geographie entworfen, welche 
aber noch weit von ihrem Ziel entfernt iſt. 

Auch finden ſich bey den Inſecten diemeiſten geiftigen Ber: 
fdiedenheiten und Kunfttriebe. Manche vertheidigen fi mutbig, 
andere fuchen zu entfliehen, andere ftellen fich todt, andere laſſen 
fi berunterfallen, andere wählen Stoffe, welche gleiche Farbe 
mit ihnen haben, damit fie nicht von ihren Keinden bemerkt wer⸗ 
den u.ſ.w.; einige haben Gedächtniß, kennen die Menfcyen, welche 
fie pflegen, und Iaffen fi) daher zähmen, wie die Bienen. Im 
Bau ihrer Neftes und ihres Wohnungen übertreffen fie nicht fels 
ten die Vögel. | 

n. Endlich iſt der Nupen und Schaden, welchen fie dem Men⸗ 
ſchen verurfachen, größer ald bey irgend einer. andern Thierclaffe, 
wenn man die Säugtbiere ausnimmt. Sie zerftdren ihm feine 
Aernten, Früchte und Wiefen und freffen ihm dad Getreide auf 
dem Speicher auf; fie plagen und tödten wohl gar dad Bich, 
ja fie peinigen ihn felbft durch Stiche; durch Unreinlichkeit ers 
gegen. fle.ihm Krankheiten und freffen ihn fo zu fagen felbft auf, 
‚ wie in der Läufefucht. Dagegen verzehren fie viele Unreinigfeiten, 
- vertilgen viele andere ſchaͤdliche Thiere, liefern ihm Honig, 
Wachs, Lack, Farben und Seide zu ſeiner Bedeckung. Man fin⸗ 
det dieſe Verhältniſſe am vollſtaͤndigſten und lesbarſten geſchildert 
in Kirby und Spences Entomologie, Stuttgard bey Cotta, 
eine muſterhafte Arbeit für allgemein gebildete Leſer, wie keine 
Thierclaſſe eine ſolche aufzumeifen hat. 

0 Was die Eintheilung der geflügelten Infecten oder der 
Fliegen betrifft, fo müffen dabey die drey Claffen der Ringelthiere 


m 


berüchfichtigt werden. Sie serfallen darnach in drey Abtheilungen, 
welche jenen drey Elaffen entfprecdhen.. 

4) Bey den Muden, Immen und Faltern tritt überall 
der wurmartige Character hervor, ſowohl in der Larve als dem 
volllommenen Inſect. Die Larven der Muden und Immen find 
weiß und fußlos, und gleihen fo auffallend manchen Spuhlwürs 
mern, daß fie felbft ſchon daflır gehalten worden find. Die Raus 
pen der Falter haben zwar 35 Paar hornige Haldfüße, aber noch ger 
wöhnli 4 Paar ganz weiche und ungeglieberte Brufts oder Bauch⸗ 
Füße, wie bey vielen Meerwuͤrmern. Beym volllommenen Infeck 
find die Hals» oder Bruftringel ganz mit einander verwachlen, 
und haben fogar oft noch Bauchringel mit ſich verbunden, was 
alled an den wurmförmigen Bau erinnert. Auch find ihre Freß⸗ 
werkzeuge ſehr unvollommen, die Kiefer verfümmert und meis 
ftend in eine Art Saugrüffel verwandelt. Die Zlügel endih 
find gleihförmig, häutig, fteif und laffen ſich auf Feine Art fal⸗ 
ten. Auch Ieben die Larven der Muden gewöhnlich in Waſſer, 
Schlamm, Mift u. dergl., und felbft in den Eingeweiden und 
unter der Haut der Thiere, wie Eingeweidwürmer. Daß ift felbfl 
noch) bey manchen Immen der Ball. 

2) Bey den Wafferjungfern, Heufhreden und Ban 
zen läͤßt fih der affele oder Frebsartige Character nicht 
verfennen. Sie kommen fogleich hornig und mit ihren gewöhn⸗ 
lihen Füßen aus dem Ey, aber ohne Flügel, für die erft all» 
maͤhlich pergamentartige Scheiden hervorwachfen, faſt wie Ruͤcken⸗ 


| ſchilder. Viele davon Ieben im Waſſer und haben floffenartige 


Seitenfiemen, wie manche Affeln. Die Sreßwerkzeuge find meis 
ſtens vollfommene Kiefer, die Haldringel von einander getrennt, 
ziemlich wie bey den Käfern, und die 2 Paar Flügel find in ber 
Subftanz und in der Geflalt von einander verfchieden, indem die 
obern pergamentartig, die untern aber bäutig und meift faltba® 
find, Am Hinterleibe haben fie fehr häufig Zangen ober Klaps 
pen, wie manche Affeln und Krebfe. - 

3) Die Käfer. haben endlich bie vollfommenfte Stuffe 
erreicht; ihre Larven haben 3 Paar hornige Halsfuüüße, aber 
keine an Bruft und Bauch; ihr vorderes Halsringel ſpielt 
ganz frey, die Kitfer find volfommen und die 2 Paar Blügel 
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ganz von einander verfchieden, indem die vorderen bornige 
Dedel geworden find, unter welche die bintern gelenfartig mie 
Füße fich einfchlagen und-der Quere nach falten können. 

Für diefe drey Abtheilungen müjfen nun die äußern Kenn⸗ 
zeichen gefunden werden. Sie liegen in der Abfonderung der 
drey Leibeötheile, vorzüglid der Haldringel, in den Freßwerkzeu⸗ 
gen und in den Flügeln. 

Es wurde ſchon bemerkt, daß bey den Muden, $ Immen und 

Saltern alle Halsringel, woran. die Züße fliehen, mit einander 
verwachſen find, und daber einzeln Teine Beweglichkeit habenz 
bey den Käfern dagegen ift das vordere Ringel mit feinen Füßen 
ganz abgefondert und die zwey .bintern find mit Dem Bauche vers 
wochen. Ziemlich fo verhält es ſich auch: ben, den Waſſerjungfern, 
Heuſchrecken und Wanzen. 
Ein anderer Hauptunterſchied Liegt in der Subſtanz und in 
dem Bau der Flügel, Die Käfer haben zweherley, hornige 
und häutige. Jene bedecken meiſtens ganz den Hinterleib, 
und ſchließen durch eine gerade Nath an einander; dieſe ſind 
baäutig, länger als der Leib und gelenkartig unter die vorigen 
geſchlagen. 

Bey den Wanzen und Heufhreden finden fih auch 
zweyerley Slügel, doch weniger ungleich, indem die vordern nur 
pergamentartig find, noch Adern zeigen, und fih nicht in einer 
geraden Nabt an einander fügen, fondern überfchlagen. Bey den 
Wanzen find die bintern Zlügel ebenfal8 ‚länger ald der Leib, 
und ſchlagen fich gelenkartig ein wie bey den Käfeen; bey den _ 
Heufchreden dagegen laſſen fie fih nur der Länge nach oder 
fecherartig falten. Die Wafferjungfern haben ſteife Flügel, ziem⸗ 
lich wie die Immen, aber viel groͤßer als der Leib, und voll 
Adern, welche ein feines Netz bilden. Sie verwandeln ſich üͤbri⸗ 
gens ebenſo wenig als. die Heuſchtgcten und Wanzen, ſondern 
Jaufen als Larven und Puppen herum, bäuten ſich mehrere mal, 
bekommen auch meiſtens zuerſt Blhgeiiheinen und. freſſen. in allen 
Zuſtaͤndeen. 

Bev den. Immen und Kaltern” fi nd. 'peibe dlgelpaare 
einander gleich, häutig, ſteif und vo; Adern; bep.den letztern 
groͤßer als der Leib und ‚mit Stayb bedeckt. beb ‚jenen klein, 
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durchſichtig und mit. Längdadern, Die wenige Rebe oder Zellen 
bilden. Ben den Muden ift nur dad vordere Flügelpaar, Flein; 
bautig und durchfichtig übrig geblieben, und das bintere fcheint 
fi in 2 Fäden mit Kolben, die man daher Schwingkolben— 
(Halteres) nennt, verwandelt zu haben. 

Ein anderer mwefentlicher Unterfchied findet fih in den Freß⸗ 
wergeugen. Die. Käfer baben harte, bornige und meifk. flarf 
gegäbnte Dberfiefer, die wie Zangen von der Seite ber: wirs 
fen, und zum Veſthalten und Beißen der Nahrung dienen; .fers 
ner Pleinere, weiche faft häutige Unterkiefer mit Freßſpitzen, 
und eine aus 2 äbnliden Stücken verwadhfene Unterlippe, 
gleichfalls mit Sreßfpipen, Zr 

Ziemlich fo find die Freßwerkzeuge gebaut bey den Heu» 
(hreden, Walferjungfern nnd Immenz bey ben Ieptern 
verlängert. ſich jedoch gemöhnlic das Mittelflüd ‚der Unterlippe 
in einen zungens oder rüffelförmigen Baden, der aber nicht hohl 
iR, und daher nur leden, aber nicht faugen Fann. 

Bey ‚allen andern find diefe Kiefer fonderbarer Weife vers 
Himmert, verftaltet und verwachfen. Sie dienen’ nicht mehr zum, 
Beißen und Veſthalten, ſondern bloß zum Saugen. 

Bey den Wanzen hat ſich die Unterlippe in eine hornartige 
und gegliederte Rinne verlängert, in welcher die zwey Ober⸗ und 
zwey Unter⸗Kiefer als lange Borſten wie Stempel in einer Luft⸗ 
pumpe ſpielen, wodurch das Saugen hervorgebracht wird, Wan 
nennt dieſes Werkzeug Schnabel. - 

Bey den Muden findet fich derſelbe Bau, aber die Unter“ 
lippe ift meift in eine weiche, ungeglieberte Rinne verlängert, 
welhe gemöhnlib am Ende -in 2 weiche Ballen, wie ädhte 
Lippen, ſich verdickt. In diefer Rinne fpielen gleichfall8 die bors 
fenförmigen Kiefer, welche aber noch mehr verfümmart find, fo 
dag manchmal nur 2 übrig bleiben — Rüſſel.: | 

Ben den Faltern find Peine unbrauchbare Oberkiefer 
vorhanden, fo wie eine Unterlippe mit ihren Tafternz bie’ Unters-. 
kiefer aber haben ſich außerorpentlich verlängert, ‚und find -mit 
einander faft bis zur Spitze yerwarbfen, wodurch eine, gemähnlich 
ſpiralformig eingerollte Sgugroͤbre entflebt, in melden mithin 
keine Borſten ſpielen. Sig müſſen daher durch Leibesbewegungen 
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einen leeren Raum. im Ruͤſſel bervorbringen und dadurch eins 
ſaugen. Diefed Werkzeug heißt Pumpe. Man Fann alfo diefe 
Abtheilungen und ihre ‚Ordnungen auf folgende Art unters 
ſcheiden: 

Erſte Abtheilung. 

Alle Halsringel mit einander verwachſen: die glügel gleich, 
bäutig und fleif mit wenigen meiſt geraden Adern; die Larven 
fußlos oder mit Bauchfuͤßen nebſt den Halsfüßen; volllommene 
Berpuppung. 

Erfie Ordnung. Die drey Haldringel vom Bauch ab» 
gefondert;z nur zwey Flügel; eine rüffelartig verlängerte Un⸗ 
terlippe, worinn die Kiefer als Borften ſpielen. Muden 
(Diptera), 

Zweite Ordnung. Ein Bauchringel mit dem Halſe ver⸗ 
wachſen; vier durchſichtige Fluͤgel; Kiefer mit einer verlängerten 
Unterlippe. Immen (Hymenoptera). 

Dritte Ordnung. Kein Bauchringel mit dem Halſe vers 
wachſen; vier gleiche, fteife, bäutige und beftäubte Fluͤgel; Unter 
Biefer in einen langen Saugrüffel oder Pumpe verwachfen. Sale 
ter (Lepidoptera). 

Zweyte Abtheilung. | ' 

Erſtes Halsringel meift von den andern getrennt; vier Flürs 
gel, wovon die 2 vosdern meiflend pergamentartig und nepfürs 
mig find, und in der Ruhe fi nicht in einer geraden Naht an 
einander legen; Kiefer oder eine bornige Unterlippe, worinn 
Borften fpielen; die Larven find, mit Ausnahme der Flügel, 
dem volllommenen Inſect gleich; felten Verpuppung. 

Bierte Ordnung. Die Wafferjungfern oder Bolden 
baben 3. verwachfene, vom Bauche getrennte Bruſtringel; gleiche, 
fleife und nepreiche Fluͤgel; Kiefer; hinten am Schwanze meift 
Haltzangen, Larven mit Halsfüßen, und bisweilen Verpup⸗ 
pung. (Nevroptera.) 

Fünfte Ordnung Die Heufhreden oder Schriden 
haben daB vordere Haldringel frey, die zwey bintern mit dem 
Bauche verwachſen; die Flügel ungleich, die zwey vorderen pers 

gamentartig, die zwey hintern längdgefaltet; Kiefer; hinten am 
Schwanze Haltzangen ober Klappen. (Orthoptera.) 


\ 
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Sechſste Ordnung Die Wangen baben die Halsringel. 
und Flügel eben fo, aber die hintern Flügel laſſen fich einfchla» 
‚gen; die Unterlippe ift in eine bornige, gegliederte Rinne ver« 
längert, worinn Borften fpielen; Feine Zangen am Schwanze, 
(Hemiptera.) . 

Dritte Abtheilung. 

Die Käfer haben ebenfo gebaute Haldringel; bornartige 
Sherflügel, welche fih in einer geraden Nabt an einander legen, 
einfhlagbare Lnterflügel; Kiefer; oft Klappen am Schwanz. 
(Coleoptera.) - 

Siebente Drdnung Bierglieberige: An allen 
Sehen 4 Glieder. 

Achte Ordnung. Ungleichgliederige: An den Zehen 
der zwey vordern Zußpaare 4 Glieder, an den andern 5. 
| Neunte Ordnung. Bünfgliederige: An allen Zeben 
s Glieder.. 

Wir wollen nun dieſe Abtheilungen und Ordnungen mit den 
wichtigeren Geſchlechtern und Gattungen insbeſondere betrachten. 


— 


| 
Erfte. Abtheilung. 


| Burmartige Fliegen 
| Alle drey Halsringel verwachlen. 


Die Muden, Immen und Balter flimmen in vielen 
Dingen mit einander überein. Sie haben nicht nur die vollfoms 
menfte Verpuppung, indem man in der Puppenbülfe von der 
Tünftigen Geftalt des Thierd noch gar nichtd erkennt, und fie 
auch gewöhnlich. ganz unbeweglich iſt; ſondern auch ihre. Larven 
von dem entwidelten Thier fo febr abweichen, daß man nicht 

| errathen Bönnte, was einft baraud werden wird, wenn man es 

ı nicht ſchon durch lange Beobachtung wüßte, und man mürbe fie 

| ohne weiters für Würmer halten, welche nie beflimmt find, fich 

in Infecten zu verwandeln. Die meiften find weiß und ganz 
fußloß, und daher oft mit Eingeweidwürmern verwechfelt worden. 
Wenn die Raupen Halsfüße baben, fo finden fih doch immer 
noh, wie bey den Meerwürmera, Hauenlofe Bauchfüße dabep, 

Otens allg. Raturg. V. 46 


722 
‚während die Larven der andern Infecten nur drey Halsfüße 
“und nie Bauchfüße haben. Es bleibt auch Feine diefer Larven 
‚länger. als einen Sommer in ihrem Zuflande, fondern verpuppt 
‚fih allemal: aım Ende deffelben, und oft ſchon fo früh, daß die 
Fliege noch in demfelben Sommer ausfommt, worinn dad Ey 
gelegt worden iſt. Die fußlofen Larven oder die Maden der 
Muden leben meiftens in Pfüben, Schmup oder Unratb, und 
verpuppen ſich auch dafelbft oder wenigſtens in der Nähe; die 
Maden der Immen leben immer in.einem engen Kerfer, der 
ihnen meiftens felbft zur Nahrung dieht, wie in Raupen, Bläts 
teen, Holz u. dergk Den Raupen der Nachtfalter oder Motten 
gebt es nicht befferz nur die der Abend» und Tag-Falter wohnen 
im Freyen, auf Blättern. Die Puppen .find aber meiſtens in 
der Erde verborgen. 

ı Was die volllommene. liege betrifft, ſo iſt der Hinterleib 
walzig, und, mit Ausnahme der Immen, weich und leicht zu 
durchſtechen. Er hat ſelten Anhängſel, welche man mit Zangen 
oder Klappen, vergleichen koͤnnte. Der Hals iſt etwas härter, 
ziemlich Pugelfdrmig, und die Nähte der Ringel find fehr uns 
deutlih. Die fteifen Flügel feben einander gleich, find häutig 
und faft nur mit Längsadern durchzogen, melde wenige Quers 
zweige haben. Mit Ausnahıne der Falter find: fie zum Leibe 
unverhältnißmäßig Fein, uud Fünnen nicht weit tragen; bie 
Thiere find jedoch häufig in Bewegung, und ſitzen nur auf kurze 
Zeit ſtill. Es find aber Feine Beyſpiele befanrit, daß fie wirk⸗ 
liche: Wanderungen anftellten, die Meilen weit giengen, ‘hie ed 
dagegen. bey Waſſerjungfern und Heufchreden. der Ball iſt. Die 
, Immen zeichnen fid ‚allein durch Kunfttriebe und ein längere8 
Leben aus, während die Muden und Zalter ſterben, fobald fie 
ihre Eyer, für welche fie.ziemlid wenig Sorge tragen, gelegt 
haben. Man Fünnte defhalb veranlaßt ſeyn, die: Immen viel 
böber zu ſtellen: adein ihr ganzer Baur, und bifonbeis'ißre fuß⸗ 
loſen Maden bringen ıfi e neben die Muden. "= - 

Merfwürdig iſt ed, und, mit Ausnahme der Wafferjungfern, 
auch nur in Diefee Ordnung vorfommend, daß der Kopf dieſer 
drey Zünfte faft aus nichts als den zwey Augen und den Freß⸗ 
werkzeugen befteht, ſo daß man bien. Bau faft als Character ans 
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nehmen fönnte. Wan bat berechnet, daß daB Auge eines Schmet⸗ 
terlings über 17,000 Flächen babe, oder vielmehr auß fo viel 
einfahen Augen beſtehe. Dazmifchen liegt eine ſehr fihmale 
Stirn, gewöhnlich mit 5 einfachen Augen, womit, wie man 
glaubt, Die Infecten in die Höhe fähen. Die Züße find bey als 
len mäßig lang, dünn und ſchwach, und felten behaart, die Fühls 
hörner dagegen find in der Länge und in der Zahl der Glieder 
fer verſchieden. Ihre Nahrung nehmen fie größtentheilß, mit 
Audnahme der Mucken, aus dem Pflanzenreiche. 

Sie laſſen fi von einander ſowohl nad) den: Bfäge, als 
auch nach den Freßwerkzeugen unterfcheiden. 

Sie haben entweder nur zwey Flügel und einen Rüſfel, 

oder vier durchſichtige Flügel und Kiefer, | 

oder vier beftäubte Flügel und eine Punpröhre. 


Erfte Drdnung. Muden. (Diptera). 
Saugrüffel und nur 2 Slügel. 


Die Wurden entfprehen den Eingeweidwärmern und fi nd 
größtentheils kleine Inſecten. Es finden fi auch die Bleinften 
unter ihnen, folche, die man nur mir dem VBergrößerungsglafe 
deutlich fehen kann. Man kann unfer& Stubenfliege ald die Mits 
telgeöße betrachten: ‚denn: e8 ‚gibt äußerſt wenige, welche über 
a“ lang. werden. Bey allen iſt Kopf, Hald und Hinterleib nur. 
duch einen Faden oder dünnen Haͤls verbunden. Der Kopf bes 
ſteht, wie ſchon früher gefagt, aus zwey großen Augen, vor des . 
nen oft drey einfache ſtehen und die zwey Fühlhörner dicht: bey: 
ſammen. Unten dardn! liegen die Freßwerkzeuge meift in einer 
tiefer Grube, in welche fie ſich zuruͤckziehen können, Sie beftes 
ben aus einer langen Unierlippe, welche am Ende gewöhnlid) 
zwey verdichte Lappen :wie Schwämme hat. Hinten daran ftehen 
zwey Taſter, gewöhnlich ſehr Furz, und nur zwey⸗ oder dreyglie⸗ 
derig. Sie bilder: nad) oben eine enge Rinne, in welcher die 
Unter und Ober⸗Kiefer als 2 oder 4 Borften wie Stempel, fpie» 
ken, : je nachdem fie verwachſen oder getrennt find: denn eigent⸗ 
lid, :follten es immer 4 ſeyn. Bisweilen finden fih auch 6, und 
dann fielen wahrſcheinlich die 2 überfchüffigen die Taſter der 
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‚Unterfiefer vor. Diefe Borſten find meiſtens biegſam und flumpf; 

bisweilen jedoch auch fo fleif und ſpitzig, daß fie ftechen koͤnnen. 
Diefer Rüffel ift bloß zum Saugen von Slüffigkeiten brauchbar, 
und die Fliegen Eönnen daher Feine veften Theile verzehren. Sie 
nähren fich entweder von Honigfäften der Pflanzen oder von 
Säften und Blut der Thiere. Die Fühlhörner ſtehen meift dicht 
bepfammen auf der Stirn, und befteben nur aus 2 oder 5 Glies 
dern, meift mit einer Seitenborfte. Die Schnaden allein haben 
Yange, vielgliederige, bisweilen gefiederte Füblhoörner. 

Der Hals oder die fogenannte Bruſt beftcht aus 3 verwach⸗ 
fenen Ringeln mit 3 Sußpaaren, deren Zeben fünfgliederig find, 
und meiftend am Iepten Glied 2 Ballen haben, mit denen fie 
auch an glatten Körpern, felbft an Glas ſich veſthalten fönnen. 
Am Ende fliehen 2 Klauen. Oben auf dem zweyten Haldringel, 
welches bey weitem das größte ift, fleben die Zügel, die jedoch 
biömweilen fehlen, dünn und durchfichtig, mit wenig Längsadern 
und fühlig audgebreitet oder “auf den Hinterleib gelegt. Sie 
machen damit. beyin Fliegen, indem fie ſehr fehnell zittern, das 
befannte Geſumme. Hält man fie an den Flügeln, fo Fönnen 
auch mande fo heftig mit den Füßen zittern, daß dadurch gleich» 
als ein Geſumme entſteht. Am bintern Ringel fiehen flatt der. 
Klügel 2 Blöttchen und 2 kurze Fäden mit einen Endkolben, 
welche man Schwingfolben (Halteres), nennt. Sie zittern beym 
Fluge ebenfalls, find aber zu. undedeutend, um einen Ton bervor» 
zubringen. An jedem diefer 2 Ringel ift ein Luftloch. 

Der Hinterleib befiebt zwar aus 40 Ningeln, allein bey 
manchen beinerft man. nur 5 deutlich, weil die hintern Bauch 
zingel Feiner und in einander geſchoben find. Jene 5 Mingel 
ftelen daber eigentli die Bruf vor, und nur an den 2 oder 
3 vorderen bemerkt man noch Luftlöcher. Die meiflen legen. Eyer, 
und nur fehr wenige bringen lebendige Junge hervor. . 

Die Larven find weiß, meiſt fpindels oder zapfenfürmig, wie 
Eleine Spubhlwürmer, und haben feine Füße, ‚jedoch bisweilen 
einige Fleifchwarzen in eines oder zwey Neihen längs dem Bauche. 
Sie find. hinten dider ald vorn, und haben dafelbfi neben dem 
‚After zwey große Luftlöcher und noch zwey im erſten Halsringel, 
wenn man nehmlich das vordere Ringel ald den Kopf betrachtet. 
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Die meiften haben jedoch Feinen eigentlidyen Kopf und Feine Aus 
gen; fondern das erſte Ringel ift weiß, weich und veränderlich, 
wie ein Nüffel, enthält ein oder zwey fenfrechte Häfchen, und 
oft noch dazwifchen eine Borfte, Spieß oder Pfeil, mit denen fie 
fi) vefthalten und den Hinterleib nachziehen. Andere, und das 
zu gehören die Schnaden und Raubmuden, baben einen’ bornis 
gen Kopf mit ordentlichen Kiefern, und zum Theil mit Aigen. 
Diele leben im Waſſer, die meiften aber in Unrath, Mift, fatıs 
lem Fleiſch, Käs, Früchten u. dergl., welche Stoffe durch den 
vielen Schleim, den fie abfondern, bald in Fäulniß gebracht wers 
den. Deffen ungeachtet leben die Fliegen, welche daraus entſte⸗ 
hen, größtentheils von Honigſäften. 

Die Puppen ſind eben ſo mauchfaltig. Die Larven mit bor⸗ 
nigem Kopf bäuten ſich, mit Ausnahme der Metallfliege, vor 
der VBerpuppung wie andere Larven, und befommen dann, befons 
derd wenn fie im Waffer leben, flatt der Lufilächer im Schwanze, 
zwey Atheınröhren auf dein Halfe, mit denen fie an die Obers 
fläche des Waifer8 fommen: denn auch ald Puppen können fie 
fi bewegen, obſchon fie während der Zeit nicht freffen. Die 
Maden, mit weichen, veränderlichem Kopf, wie die der Schmeißflies 
gen, wachfen in wenigen Tagen zu einer ungeheuern Größe, ohne, 
fi) zu bauten. Endlich verhärtet die Haut, wird braun; die 
Larve verpuppt fih darunter, und entwidelt ſich zur Stiege, 
welhe mit ihren Kopfe das vorderfie Ringel der vertrodneten 
Larvenhaut abfprengt, und wie aus einem Faß beraus riecht. 
Man nennt fie daher Tonnenpuppen. 

Die volllommenen Stiegen abmen nicht felten durch ihre 
Geſtalt, Färbung und Behaarung anderen Inſecten nad. Die 
Schaffliege fiebt aus mie eine Spinne, andere wie Bienen, 
Welpen, Hummeln, Schlupfmefpen, Abendfalter, Wanzen u. dgl. 
Sie leben in der Negel nicht länger als einen Sommer. Die 
Puppen überwintern in Mift unter der Erde, in Pflanzenſten⸗ 
geln u. dergl. Sie find übrigens über die ganze Erde verbreitet, 
und die kleinern erfiheinen bäuflg in unfäglidher Menge, befon« 
der8 in fumpfigen beißen Ländern. 

‚Nupen fhaffen fie-wenig, außer daß fie manche fehädliche 
Infecten zerſtören, und die Larven daB faule Waſſer durch ihre 
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befländige Bewegung und vielleicht durch ihre Nahrung Flar mas 
den, und daher die fchädlihe NAusdünftung verhindern. Die 
meiften ärgern uns durch ibre Umverfchämntbeit, indem fie fich 
nicht vertreiben laffen. Andere prinigen und und dad Vieh durch 
Stihe, um’ Blut zu faugen, oder verderben und den Appetit, 
indem fie in Speife und Getränk fallen; andere endlich zerftören 
ald Larven Wiefen und etreidefelder; noch andere machen 
fih ihre Neft in die Haut der Thiere, in die Stirnhöhlen und 
feibft in den Magen, wo fie, wie alles Lebendige, nicht verdaut 
werden, | 

Es gibt eine 'erflaunliche Menge von Gattungen, und wahr⸗ 
fheinlih mehr als Schmetterlinge; wegen ihrer Kleinbeit aber 
baben fie die Neifenden in fremden Welttheilen faft gar nicht bes 
achtet. Berückſichtigt man bey der Kintheilung den Bau der 
Maden, fo zerfallen fie zunächft.in zwey große Haufen, in Mas 
den mit und ohne Kopf. Die Eopflofen verpuppen fih ale in 
der Larvenhaut, und verwandeln fich daber in Tonnen. Die volls 
kommene Fliege hat meift nur Furze, drepgliederige Fühlhoͤrner 
mit einem fehaufelfürmigen Endglied und einer Seitengranne, 
welche in dem Gelenk zwiſchen dem lebten und-vorlepten Glied 
entfpringt; ferner einen weichen und dien Saugrüffel mit zwey 
großen Fleiſchlippen. 

Die Kopflarven bäuten und verpuppen fi) wie andere In⸗ 
. feeten; ihre Fliegen haben Feine Seitengranne an den Fühlhör⸗ 

nern, welche bald drengliederig und flielförmig find, bald mehr⸗ 

gliederig und fadenförmig; der Rüſſel ift bald dünn und bornig, 
bald did und fleifchig mit Lippen. Es gibt jedoch Ausnahmen. 
Manche Eopflofe Maden mit Tonnenpuppen verwandeln fich in 
liegen mit ftielförmigen Fühlhörnern; manche bekommen einen 
bornigen Nüffel ohne Fleiſchlippen; manche baben gar Feinen. 
Ebenſo gibt ed einige Kopfmaden, welche ſich nicht bäuten, oder 
andere, die Feinen eigentlichen Rüffel haben. 

— Gut wäre ed, wenn man fie nach dem bornigen oder fleifchis 
gen Rüffel abtheilen Fönnte, meil fi) darnach die Lebendart zu 
sichten ſcheint; obſchon jener nicht immer fliht, und dieſer nicht 
immer faugt, auch weder die VBerpuppung noch der Bau der 


Fuͤhlhorner fih darnach richtet. 
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Am beften thut man dabder, fle nach den Kählhdrnern und 
dem Nüffel zu ordnen, und darnach zerfallen fie in 3 Zünfte. 

A. Die Fühlbörner find entweder vielgliederig und faden⸗ 
förmig, wie bey den Schnaden — Fadenmuden. 

B. Oder fie find nur drepgliederig und kurz. 

a. Ben den einen flebt ber Ruͤſſel fchnabelförmig vor,- if 
nebmlich bornig und ohne Lippen, wie bey den Schwebfliegen — 
Shnabelmuden. 

b. Bey andern ift der NRüffel fleifchig, umd bat am Ende 
zwey große Lippen zum Aufleden der Säfte, wie bey den Stw 
benfliegen — Lippenmuden. 


Erfte Zunft. Die Fadenmuden oder Schnaden 
baden lange, vielgliederige Zühlhörner und einen dünnen Leib mit 
langen Füßen. 


Diefe Thierchen find allgemein befannt durch ihren dünnen, 
audgemergelten Leib, durch ihre Menge, welche meiftend Abends 


in der Luft mit einem pfeifenden Geſumme ſchwebt, und endlich 


durch die Stiche, welche und manche verfepen. Der Hals oder 
der Ruͤcken ift gewöhnlich dicker und budelig, und trägt zivey 
lange Flügel mit ganz freyen und unbededten Schwingfolben; 
der Hinterleib bat 9 deutliche Ringel, und bey den Männden 
Haltzangen. Der Kopf ift. immer Pleiner ald der Hald oder die 
Bruft, und bat entweder einen fenkrechten, hornigen Rüffel mit 
Borften, oder nur zwey Fieferartige Lippen mit ſehr langen Tas 
ftern ohne Stechborften; fie Fünnen daher nur Säfte leden. Die 
Kühlhörner haben 6—16 lieder, und find bey den Männchen 
oft behaart oder gefiedert. Manche. find fo Plein wie Sonnens 
fläubchen und gleihfam die Infuſionsthierchen in der Luft; ans 
dere dagegen 1“ lang mit Stelzenfüßen, die fie ausſtrecken wie 
die Weberfnechte. Ihre Lebensart ift außerordentJich verfchieden. 
Manche faugen Blut, mande Pflanzenfäftes von vielen weiß 
man nicht, wovon fie leben. 

Die Larven find in ihrer Xebendart und in ihrer Geſtalt 
eben ſo verſchieden; ſie haben aber alle einen hornigen Kopf ſelbſt 
mit Augen, und haͤuten ſich mehrmal. Die einen leben im 
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Waffer, andere im Mift, andere in Pflanzen oder in ber 
Erde. Iene baben oft fußartige Anhängfel, aber feine Kiemen, 
fondern eine Athemröhre am Schwanz, meift von Borſten umges 
‚ ben, mit denen fie fih an der Marferfläche aufhängen. Ihre 
Puppen verlieren die hintere Möhre, bekommen aber 2 andere 
auf dem Naden, die fie oft zum Waſſer herausftreden: denn fie 
Fönnen auch ſchwimmen. | 

Aus den Larven de Kuhmiſtes fommen die Fleinften, oft 
faum ſichtbaren Fliegen, und meift in folder Menge, daß fie wie 
Wolken die Luft verdunfeln. 

Die Pflanzen: und Erd:Farven haben oft Fußwärzen, 
faft wie Raupen, und leben von Pflanzenftoffen, unter denen fie 
manchinal in großer . Menge vorfommen, und nicht felten den 
Wiefen und Gärten fhädlich werden. 

1.65. Die Wafferfhnaden entwideln fih im Waffer, 
Imd die Fliegen haben Fühlhörner von 8—44 Gliedern, und meis 
flend einen NRüffel mit Stechborften. Ä j 

1. G. Die Stechſchnacken (Culex) 

haben einen langen, hornigen, ſteifen und ſenkrechten Ruͤſſel 
mit 5 Stechborſten, und Fühlhoͤrner mit 14 Gliedern, bey den 
Männchen behaart; außerdem lange, 5—5 gliederige Freßſpitzen, 
Beine einfachen Augen; die Flügel deden einander, und haben Fleine 
Schuppen auf den Rippen. 

1) Die gemeine Stechſchnacke (C. pipiens, franzöf. 
Cousin) wird 4° lang, ift grau und geringelt, und bat unge⸗ 
fledte Flügel. Die Weibchen find es vorzüglich, welche Abends 
in’der Nähe des Waſſers in großen Schwärmen und mit-einem 
pfeifenden Gefumme in der Luft auf und ab fehweben, und durch 
ihren Stich dem Menfchen und dem Vieh fo läftig werden. In 
den heißen Ländern find fie, wie jedoch noch mehrere andere 
Gattungen, unter dem Namen Musquitos oder Maringouins 
befannt, und verfolgen die Menſchen bey Tag und Nacht, daß 
fie nur unter feinen Gasnetzen fchlafen Fönnen. Ibre Stiche ers 
regen Entzündung, daß die Haut oft mie gegeißelt audfiebt. 

» 88 gibt wenig Infecten, Über die wir und fo viel zu bekla⸗ 
gen baben, wie über die Schnaden. Wenn uns andere audy 
noch fehmerzhaftere Stiche bepbringen, ‚fo verfolgen fie und doch 
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hicht mit einer ſolchen Hartnäckigkeit mie dieſe; auf.dem Rande 
weiß man fi) vor ihnen richt zu retten, und felbft in den Gtäds - -- 
ten iſt man nicht fiher vor ihnen. Das ift aber nichts gegen 
die Erzählung der Neifenden, welche aus America, Africa und 
Alten kommen. Wenn fie und gleich bisweilen durch ihr Pfeifen 
im Schlafe flören und uns etwaß Blut abzapfen; fo fommt man 
doc gewöhnlich mit einer ſchwachen Anfchwellung und einigen 
rothen Flecken davon. Leute jedoch, welche baarfuß in ſumpfi⸗ 
gen Gegenden fih aufhalten, und von vielen geftöchen werden, 
befommen bisweilen ganz gefhwollene Süße mit gefährlicher 
Entzündung; in heißen Ländern aber muß mat fich oft deßhalb 
mit Bett einfchnieren und mehrere Tage das Bett hüten. Dieſe 
erflärten Feinde des Menfchengefchlecdhtd find daher auch von 
einer Menge Schriftfteller, befonder8 Smammerdamm, Leeus 
wenboek, Barth (Diss. 1737), Reaumur, Degeer und 
Kleemann beobachtet, befchrieben, anatomiert und abgebildet 
worden. * - 

Die 2 Paar Luftlöcher an den Haldringeln flehen nah am : 
Kopfe und find fehr deutlich, Unter dem Microfcop zeigen fich 
die Flügel beftäubt, wie bey den Schmetterlingen. Sie gleichen 
ebenfalls Pleinen Schuppen von verfchiedener Geftalt, und fiben 
nur wie Pleine Blätter an den Rippen, wodurch die Flügel ein 
fehr zierliches Ausfeben befommen; aud bilden noch dergleichen 
einen Saum am innern Rand, Die Fühlbörher der Männchen 
bilden felbft fürs freye Auge ſehr fehöne Federbüfches unterm 
Mierofcop fieht man, daß aus jedem Gelenk zwey Haarbüfchel 
gegenüber entfpringen, fo daß das Ganze ausſieht, wie ein 
Schachtelhalm in der Ferne, 

Sp fein der Rüffel ft, ſo iſt er doch nicht weniger zufams 
mengeſetzt als der der kurzleibigen Mucken. Was man davon 
ſieht, iſt nur das Futteral oder vielmehr die Scheide, welche die 
Inſtrumente zum Durchſtechen unferer Haut und zum Saugen 
unfered Blutes einfchließt, ziemlich fo wie die Lanzetten, die in 
dem Beſteck eines Wundarzted liegen. Das Futteral gleicht einer 
rundlihen Mefferfcheide. Faßt man die Schnade am Hals und 
Kopf, und drüdt den Nüffel etwas, fo treten die Borften heraus 
wie eine Meſſerklinge; fchneidet man fle ab, bringt fie unter 
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dad Microfcop, und trennt ınan fie mit einer Nadelfpibe, fo ent⸗ 
Det man nicht weniger als fünf Borften; Andere haben nur 4, 
Andere 6 gefeben, Sie liegen wieder wie Klappen in einander, 
2 davon find breit wie Lanzetten, und baben am Ende Widers 
häkchen, daber fie fleden bleiben und abbrechen, wenn man die 
Schnaden plöglich verjagt. Dadurch wird die Verlegung fchlims 
mer, und es folgt eine flärfere Entzündung. Läßt man ſich ges 
duldig flechen, fo fieht man, daß fie vorher 3—4 Hautftellen pros 
bieren; dann dringt aus der etwad verdidten Spibe der Scheide 
fheinbar ein einfacher Stachel, und Öffnet die Haut: dehn die 
Scheide ift viel zu dick, als daß fie felbft eindringen könnte; fie 
knickt daber in der Mitte ein, bildet nach Hinten einen Bogen, 
und fchlägt ſich endlich doppelt zufammen, wenn der Stachel ganz 
in die Haut, nehmlich biß zur Tiefe von °/,, eingedrungen iſt. 
Dann füllen fie zufebends ihre Eingemweide mit Blut, und ziehen 
den Stachel nicht eher zurüd, als bis fie davon firopend voll 
find. Während der Zeit geben fie durch den Hintern einige 
Tropfen hellen Saft von fih. Der Stachel ift fo dünn, daß er 
ſich zu einer Nadel verhält, wie diefe zu einem Degen. Der 
Stich ſchwillt fodann an, nicht fowohl wegen der unbedeutenden 
Verletzung, ald weil aus dein Rüffel etwas beller Saft einfließt, 
welcher ohne Zweifel ſchädlich wirkt, obfchon feine Beflimmung 
nur zu ſeyn fcheint, dad Blut zu verdünnen, fo wie andere 
Muden einen Tropfen auf Zuder fallen laffen, um ihn aufzus 
löfen. Es ift alfo Speichel, der diefelben Dienfte verrichtet, wie 
bey unferm Kauen. Dan thut daber am beften, wenn man die 
geftochene Stelle fogleich mit alten Waſſer wäſcht. E8 ift nicht 
mwahrfcheinlich, daß die vielen Millionen Schnaden alle Blur zu 
ſaugen Gelegenheit finden follten. An beißen Tagen fihen fie 
ruhig unter Blättern, wo fie vielleicht Saft faugenz wenigftens 
fheinen fie fich befeuchteten Zucker ſchmecken zu laffen. 

Shre Ever legen fie in ſtehendes Waffer, und daber erfchei: 
nen fie auch viel häufiger in naffen Jahren. Stellt man ein 
- aß mit Waffer in einen Garten, fo ift man ficher, daß ed nad) 
einigen Wochen mit Schnadenlarven- ganz bevölkert iſt. Jedes 
Weibchen legt an 300 Eyer, welche in 3—4-Wochen fchon aus⸗ 
fhliefen und wieder legen Fönnen, fo dag in einem einzigen Soms 
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mer die fechBten biß fiebenten Enfel da find, woraus man auf die 
ungeheure Zahl fehließen kann. Gtüdlicher Weife find fie eine 
Lieblingsfpeife der Vögel und befonderd der Schwalben, welche 
und verlaffen, wann es keine Schnaden mebr gibt. 

Die Eyer find laͤnglich wie Flaſchen, und ſchwimmen, dicht 
an einander geflebt, auf dem Waller wie Flöße, etwa 3 lang. 
umd 1 breit. Sie find weiß, werden nach einigen Stunden 
grünlich und nach einem halben Tag graulih. Es jft fchwer zu 
begreifen, wie die langen Eyer, welche .einzeln gelegt merden 
müffen, alle aufrecht und neben einander geftellt werden. Das 
Weibchen fett fich, gewöhnlich des Morgens früh, aufein Blatt, 
und berührt mit dem Hintern die Oberfläche des Waſſers. In 
Zeit von 2 Minuten find 30 Eher gelegt und neben einander ges 
Hebt, und das gefchieht durch die zwey bintern Füße, wodurch) 
die Eyer aufrecht erhalten werden. Nach 2 Tagen fchliefen fchon 
die Larven auß, und zwar aus dem untern dideren Theile des 
Eys, und die Ieeren Schalen ſchwimmen fodann auf dem Waffer 
berum, bis fie endlich zerftört werden, 

Ausgemachfen erreichen die Maden etwa die Ränge von Az 
fie hängen faft immer ‘mit dem Schwanze an der Oberfläche des 
Wafferd, um zu athmen, und verlaffen e8 nur auf furze Zeit. 
Oben auf dem letzten Ringel ftebt unter einem fchiefen Winkel 
bie Athemroͤhre; fie ift länger ald die drey letzten Ringel zuſam⸗ 
men. Auf diefe Werfe fieht man immer eine Menge neben eins 
ander hängen, aber bey .der geringften Störung lebhaft unfers 
tauchen, herumſchwimmen und bald wieder herauskommen. Uns 
ter dem bintern Ringel gebt noch eine kuͤrzere zmengliederige 
Röhre ab, an deren Ende der After ift, von vielen Haaren ſtrah⸗ 
kenförmig umgeben und von 2 Paar oralen Blättchen, wie Slofs 
fen. Der ganze Leib beftebt, mit Ausnahme des abgefonderten 
hornigen Kopfs, aus 9 Ringeln, wovon dad vorderfte, welches 
dem Hals entfpriht, das größte ift und 3 Paar Haarbüfchel 
trägt, welche den Fünftigen Füßen entfprehen und andeuten, ' 
daß diefed Ringel eigentlich aus drey zufammengefebt ift. Der 
Hinterleib beftebt mithin aud 8 großen Ringeln, und rechnet man 
die 2 Ringel der Afterröbre dazu, aus 40, wovon die 5 vordern , 
auf die Bruft, die 5 bintern auf den Bauch kommen, aljo we 
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bey den Krebſen Jedes der 8 Ringel des Hinterleibes hat Abris 
gens ein Paar Borftenbüfchel flatt Fügen. Der Leib ift fo durch» 
fihtig, dag man den koͤrnigen Unrath im Darm fi) bewegen 
fiebt, und an deffen Seiten 2 Luftröbren, welche in die Athem⸗ 
roͤhre Jaufen, aus der man biöweilen Luftblaſen kommen fiebt. 

Der Kopf ift braun, bat 2 einfache Augen und ein Paar 
Kiefer mit Haarbüfcheln, welche befländig in Bewegung find; 
außerdem 2 bogenfdrmige Fühlhörner mit einem einzigen Ges 
lenk an der Wurzel und mit Wimpern an der gemölbten Seite. 
Sie häuten fi) mehrmal an der Oberfläche ded Waſſers und 
zwar gebogen mit dem Halfe nad) oben. Diefer fpaltet fi und 
der Spalt verlängert fi auf die 2 nächften Ringel, worauf der 
Leib beraudfriecht. Binnen 14 Tagen oder 3 Wochen thun fie 
dad drey Mal und nad dem vierten Mal haben fie fih in eine 
Puppe verwandelt. 

Diefe ſieht ganz anderd aus, und ift fo zufammengeroflt, daß 
der Schwanz unter den Kopf fommt und der Rüden nad oben 
flebt, ans deffen Naden 2 Hörnchen bervorragen, melde num 
die Atheinröhren find. Die Puppe kann eben fo burtig ſchwim⸗ 
men wie die Larve, durch Schnellen mit dem Schwanz, moran 
2 Bloffen hängen. Der Kopf ift mit dem Halfe verfloifen, und 
viel dicker als der Hinterleib, welcher ebenfalld aus 8 Ringeln 
beftebt. Im dien Theil fieht man durch die Haut ſchon die 
"Süße der Pünftigen liege ganz deutlich zufammengefchlagen lies 
gen, fo wie aud) die vielflächigen Augen; auch die Sreßwerfzeuge 
und die Flügel find fehon vorhanden. Die Puppe bleibt durch 
ihre Leichtigkeit immer oben, und fie muß fi) mit dem Schwanze 
helfen, wenn fie unterfinfen will. In diefem Zuftande athınet fie 
nur, frißt aber nicht. Nach 8 Tagen fpaltet ſich die Haut zwi⸗ 
ſchen den Athemröbren, und die Fliege Friecht beraus, ſtützt fich 
auf die leere ſchwimmende Hülle, fodann aufs Waffer, wartet 
ein wenig, bis fie trocden ift, und fliegt fodann davon. Gebt 
während der Zeit ein Wind, fo fallt die Hülfe um, und bie 
Schnade erfäuf. Reaumur IV. 2. Mem. XIII. pag. 573. 
tab. 3944. Swammerdamm Taf. 31, 32. Kleemann 
©. 125. T. 15, 16. 

2) Die Slobfhnade (C. pulicaris) ift nicht! größer als 
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ein Floh, braun mit.bebaarten und gefpalterien Kühlhörnern und 
drey dunkeln Flecken auf den Flügeln. Linder fi in Wäldern, 
und fällt, befonder8 in Lappland, beym Untergang der Sonne 
legionenweife die Menfchen an, indem fie auf der Haut Priecht, 
in ben Mund, die Nafe und die Augen dringt, und durch Ste⸗ 
hen ſehr läflig wird, auch ſich weder durch Blaſen noch durch 
Abwehren «nit den Händen vertreiben läßt. In Surinam heißt 
fie Mombira, und man glaubt, fie fey das Inſect, welches 
bey Mofed unter dem Namen Kinnim vorlommt. Linne,' 
Fauna suecica N. 1117. Derham Physico-Theol. Kaib. I. 
cap. 11. f. 5, 6. 

5) Von den brafilifhen Stechſchnacken erzählen Marcgrave 
und Pifo Folgendes: Es gibt drey fhädliche und fehr gemeine 
Stechſchnacken, welche von den Einwohnern wegen ded Stichs 
fehr gefürchtet werden. Die Marigui find unter allen die grau⸗ 
famften und fo Hein, daß fie mehr dur -da8 Gefühl ald durch 
das Gefiht wahrgenommen werden. Sie fliegen, wie andere 
Schnaden, beerdenweife, und.erfcheinen, wenn fie nicht der größte 
Hunger treibt, nur Abends unter den Sumpfbäumen, welche 
Mangues heißen, hefonderd bey Bol» ımd Neu: Mond. Diefe 
läftigen Geſchöpfe peinigen nicht bloß die entblößten, fondern 
auch die befleideten Theile mit fo fchmerzbaften Stichen, als 
wenn man mir Nadeln geflochen würde. Ih fuhr einmal auf 
einem Schiffe, und dann fhwoll mir von ihren Stichen dad Ges 
fiht von DBlafen und Röthe fo auf, daß mich meine beften 
Freunde nicht mehr erfannten. Sch babe gefeben, daß Neger, 
von ihren graufamen Derren eine ganze Nacht an einen Pfahl 
gebunden, fo ſchrecklich zugerichtet wurden, daß fie den andern 
Zag von Sinnen famen und vor Schmerzen flarben. 

Die andere heißt Nhatiu, deutfh Langbein, kaum 4 mit 
gefiederten Fühlfäden; der Leib iſt gelb und ſchwarz gefhädt, und 
binten wie. ein Scorpion⸗Schwanz, aber nad unten eingebos 
gen, bat ſehr lange Beine und auch einen langen Rüffel zum 
Blutfaugen, was fie felbft durch leinene Kleider thun Fann. Sie 
ſchwärmet des Nachts am Meer und an Sümpfen, wie die 
vorige, wird aber noch befonders den Schlafenden durch ihr pfeis 
. fendes Getoͤn laͤſtig, und laͤßt fich durch nichts, felbft nicht durch 
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Feuer, vertreiben, außer durch den Rauch von getrocknetem Kind» 
miſt. Die dritte läſtige Mucke beißt Mberobi, hat aber 4 Flü⸗ 
gel, iſt gruͤn, mit Gold gemiſcht und hat einen Stachel, der tief 
eindringt und ein Ey in der Wunde läßt, welches ſich daſelbſt 
entwickelt. — Dieſes Thier gehoͤrt mithin zu den Gold⸗ oder 
Schlupf⸗Weſpen. 

2. G. Die braͤune Wafferfhnade (Coret! ura culici- 
formis) 

fiebt aus mie eine Fleine Stehfehnade; der Mund ift in 
eine Schnauze verlängert, die Fühlhörner haben 14 Glieder, find 
beym Männchen gefiedert, beym Weibchen behaart, fo wie die 
furzen fi deckenden Flügel; die Füße find fehr lang, und am 
Schwanze des Männchens ift eine Haltzangez fie ift Fleiner als 
‚bie Stechfchnade, Hald braun, Hinterleib grau mit zwey dunkeln 
Sleden auf den Flügeln. Sn den Wafferfirbein, wo die Feder⸗ 
fhnaden ſich entwickeln, finden ſich auch weiße, Froftallbelle Mas 
den, nicht größer al8 die der Stechfchnaden, faft ſteif, Fönnen ſich 
“ aber durch Schwanzfchläge. fortfchieben. Bor dem Kopfe haben 
fie zwey drepgliederige Hafen, wahrfcheinlich Kiefer, die nad) un» 
ten gerichtet find, und darunter zwey kurze Freßſpitzen; aus dem 
Mund Fann man eine Art Rüffel drücken; an den Seiten fliehen 
2 Augen. Im Haldringel liegen 2 nierenfürmige ‚braune Körs 
pers; eben ſolche im fiebenten Ringel des Hinterleibed, der aus 10 
Ringeln beftebt; da8 lebte Ringel :endigt in 2 fleifthige Spipen 
und darunter 2 Floffen mit verzweigten Gefäßen, wahrſcheinlich 
Kiemen. Sm July. und. Auguft verwandeln .fie ‚fih ın Puppen 
mit 2 nad, vorn gerichteten Hörnchen. auf dem Halſe; hinten am 
Schwanze 2 Floſſen. Nach 12: Tagen ſchlůpft die Fliege aus. 
Reaumur V. T. 6. F. 4 27. 3 
Die ind Braune fallenden Maden haben 2 ſchwarze Augen. 
Aus den nierenförmigen Körpern im Bruſtringel entfpringen die 
2 Seitenluftröhren, erweitern ſich im ſiebenten Ringel und endigen 
auf dem letzten in eine Athemröhre. Sie unterſcheiden ſich von 
den Larven der Stechſchnacken dadurch, daß fie quer'im Waſſer 
liegen, und, wie dia Fiſche, immer mitten darinn: bleiben, und 
nur durch einige .Stöße mit dem ‚Schwanz herauf kommen koͤn⸗ 
nen. Steben fis ftil, fo finken fie allmaͤblich durch ihre Schwere 
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zu Boden; fie ſchwimmen andy nur ſtoßweiſe. Da fie fo felten 
:an: die Oberfläche des Wafferd fommen, fo müffen fie auc das 
Athemholen nicht fo oft, als die vorigen Larven, nötbig haben, 
und vermuthlich in’ den nierenförmigen Erweiterungen der Luft⸗ 
roͤhren viel Luft beherbergen. Die Puppen find leichter als dad 
Waſſer, und koͤnnen nur durch Schwanzftöße zu Boden geben; 
die Hörnchen auf dem Naden find wirklich Athemröhren; fdhneis 
det man fie ab, fo lebt fie zwar fort, entwidelt ſich aber nicht. 
Die künftigen Augen find fehr deutlich. Degeer VI. S. 444. 
T. 23. F. 5—12. 

3. G. Die graue. Bafferfänade (Ptychoptera con- 
taminata) 

bat nur einfache Güblhörner, ovale Augen ohne einfadhe Aus 
gen, ange Füße, eingebogene Tippen an ber Schnauße und halb 
offene Flügel; der Leib ift */2’ Jangz fie entſteht aus einer fehr 
fonderbaren Puppe in ſtehendem Waſſer, aus deren Naden ein $a> 
den kommt, der wohl 2—Samal länger als ſie felbft und hobl iſt; 
fie hängt damit faft beftändig an der Oberfläche des Waſſers und 
athmet Luft. -- Sie verwandelt fih nah 5—6 Tagen in eine 
graue Schnacke mit braungeflecten Fluͤgeln. Reaumur V. 
©. 28. T. 6.F. 1-3. u = 

4. G. Die Falten: Schnacke (Limonia replicata) 

bat eine kurze Schnauze, koͤrnige aufgebogene Fühlhörner 
mit 15 Gliedern, ifb 7° lang,.braun, mit der Länge nach. falte 
baren Flügeln, -faft. wie ‚bey Welpen. Die Larven find 4’ lang 
und 1:/.' breit, fonderbar gebaut, und friechen Yangfam an 
MWalferpflanzen herum, deren Blätter fie freffen. Gie find mit 
vielen baatförmigen, : beweglichen Dornen befebt,. faft mie die 
Dornraupen. - Wenn man- fie beruͤhrt, fo rollen. fie fich wie Raus 
pen zuſammen. Gie find vben-bräunlichgeim mit grünen. Flecken, 
unten ganz "grün, Kopf und -Stacheln braun, die Spiben: der letz⸗ 
tern weiß. Der Leib beſteht außer dein Kopf aus 11 Ningeln, 
nehmlich ein 'Drentbeiliges für den Hals und 40 für Bruſt und 
Bau. Der bornige Kopf bat 2 kurze Fühlbörner nnd 2 ges 
jähnelte Kiefer, 2 Taſter an der Unterlippe und 2 ſchwarze Aus 
gen. Das merkwürdigfte find die weichen, überall mit Wimperit 
bedeckten, theils einfachen, iheils gabeligen Stachelnz; an den drey 
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erſten Ringeln nur einfache bis zum zehnten, außer denſelben 
noch 2 gegabelte, deren alſo 14 find; am letzten Ringel nur ein⸗ 
fache. Sie ſitzen alle oben auf dem Leibe und an den Seiten, 
:find bohl mit einer Luftröhre und dienen mithin zum Athmen. 
Am Schwanze fliehen 2 Paar Häfchen, womit fie fih an den 
Pflanzen vefthalten. Sie froren während des Winters ein, leb⸗ 
ten im May wieder auf und verwandelten ſich nad 12 Tagen 
in grünliche, ſchwarzgedüpfelte Puppen, an ben drey bintern Rin⸗ 
geln 5 Paar bornartige Häkchen zum Beftbalten an Wafferpflans 
zen; mit vier kurzen Schwanzfpipen und zwey Atbembörnern auf 
dem Nacken, melde etwas aus dem Wafler bervorragenz vers 
wandeln fih nah 6 Tagen. Degeer VL ©. 138. Taf. 20. 
Big. 1—16. 

56 Die Federſchnacen (Chironomus) 

entſtehen auch aus Waſſer⸗Larven, und. ſehen wie Stech⸗ 
ſchnacken aus, haben aber einen kurzen Rüſſel mit Lippen, und 
Einen nicht ſtechen; die Füße ‚find fehr lang, und die Kühl 
bömer beym Männchen gefledert; die Flügel liegen dachfürmig, 
die Augen find audgerandet; die Vorderfüße Ategen von den an⸗ 
dern entfernt gegen dei Kopf und. zuden -beftändig. Die Larve 
bat unter dem Kopf 2 fußartige Anhängfel, und hinten mehrere 
lange Fäden und Nöhren. 

Die gemeine (Ch. plumogss) iſt . * fang, grau und 
ſchwarz geringelt, auf den. Flügeln 3.braung Flecken. Sie ver 
mehren fih außerordentlich, und werden gewöhnlich mit dem 
Stechfchnaden vermehfl. - 5 . 

Man braudt nur Waſſer in einem "Kübel an die Luft zu 
fielen, um ſogleich eine Menge diefer Larven darinn zu haben, 
welche ſich ſogleich:von allen andeyn durch ihre ſchoͤne rotbe Farbe 
unterſcheiden. Man findet ſie von verfchichener Größe, bald wie 
die der Stechfihiaden, bald 2—3mal längere, und man weiß 
noch nicht, ob fir verfchiedenen Gattungen Angebören. 

Beym exrſtem Blick fieht man fie nicht, fondern nur an den 
Wänden Peine Häufchen, wie von Erde, bin und wieder zerfireut; 
gerdrüct man fie, fo findet man in jedem einige rothe Würmer, 
Auf dem Boden find gewöhnlich die meiften. Sie ſind länglich, 
kleinfingersdick und durchloͤchert wie Beine Waben, aus denen bie 
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Maden von Zeit zu Zeit den bornigen Kopf fleden, woran man 
feine Kiefer bemerkt; nah am Kopf aber ſteben 2 Auhaͤngſel wie 
Fußſtummeln, häutig, ohne Gelenke und nicht zurückziebbar, aber 
der Rand ift von kurzen Härchen umgeben; die Larve kann ſich 
damit fortſchleppen. Die Zahl der Ringel iſt 12, am vorletzten 
haͤngen 2 fleiſchige Fäden und 2 in dem Gelenke zwiſchen dem⸗ 
felben und dem Iepten, welche ausſehen wie Polypenarıne, daher 
man audy diefe Xarven Polypenmaden oder Polypenwürmer nennt. 
Sie dienen dem Thier zum Veſthalten in der Röhre. Der After 
ift am Ende ded hintern Ningeld und von 2 Paar olivenfürmis 
gen Körpern umgeben, nebſt einem Paar größerer, die am 
Ende gemimpert und bloß zum Fortſchieben, aber- nicht zum 
Athmen beftiimmt find. Bisweilen geben fie aus den Röhren, 
und fhwimmen, fich windend, herum, hängen fi auch wohl zu 
Hunderten an Blätter unter dem Waſſer, und ſchwingen fich mit 
dem Kopfe. Tage: lang bin und ber, was ſehr poflierlich außfieht. 
Meiftend halten fie fih indejfen in ihren Röhren, welche fie. auß 
Laubfplittern und Erdkörnern verfertigen, indem. fie dieſelben 
wabrfcheinlih durch Fäden aus dem Munde verbinden; menigr 
fiend machen fie Bewegungen wie fpinnende Raupen, indem fie 
nach allen. Seiten um fidy herum taften, die Körner mit den 
2 Fuß- oder Kiefer-Stumneln faffen und den Kopf zum Schwanze 
biegen, um fie dafelbft abzuſetzen. 

Sie verpuppen fich in der Röhre ſelbſt, woben fie fi ch ganz 
häuten und ziemlich die Geſtalt der Puppen der Stechſchnacken 
annehmen, aber mehr. Zierathen baben, einen großen und dichten 
weißen Federbuſch auf dem verdickten Hals, deſſen Haare gefie⸗ 
dert find. Auf. jeder Seite ſtehen 5 Stiele mit mehrern gefles - _ 
derten Zweigen, ziemlich wie die gefiederten Fühlhörner, was fie 
aber nicht find; denn fie fallen mit der Hilfe ab, flehen nicht _ 
am Kopf und vertreten wahrfcheinlich die Stelle der Kiemen. 
Am Schwanze ift auch ein Haarbufch in Geftalt eines Fechers, 
und an deſſen Grunde ſtehen zwey Haltzangen. Der Hinterleib 
bat 10 Ringel. Zieht man fie aus ihrer Röhre, fo Erümmen fie 
fih im Waffer hin und ber. Nach 10—12;Tagen gehen fie von 
felbft auß der Höhle und kommen an die Oberfläche, wo fie einen 
Tag lang warten, ehe fie auöfchlüpfen Fönnen, was ganz wie bey 

Dfens allg. Naturg. V. 47. 
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den Stehfchnaden gefchieht, denen fie auch fo gleichen, daß man 
fie anfänglich dafür anfiebt. Sie haben aber feinen Rüſſel, fons 
dern einen einfachen Mund wie die Erdfehnaden, bloß mit zwey 
ZTaftern, und die Fühlhörner der Männchen find viel-ftärfer bes. 
baart. Der Hinterleib bat 9 Ringel. Sie fliegen ſehr häufig 
herum, befonders in der Näbe der Sümpfe, und erfcheinen zwey⸗ 
mal im Jahr, zuerft im März und dann im May. Reaus 
mur IV. T. 14. 5. 12. V. S. 29. T. 5. F. 1—10. 

2. S. Die Miftfhnaden 

find in der Negel außerordentlih Plein, meift nicht viel 
größer ald ein Floh, raub, haben Purze, 9—12gliederige, Feulen» 
förmige Füblhörner, fih dedende Flügel und können nicht 
fliehen. Sn der Luft erfiheinen fie fchaarenmweife bey warınem 
Sonnenfhein, fahren immer auf und nieder, bleiben aber an 
derfelben Stelle. 

1. G. An feuchten Mauern, befonder8 aber auf Abtritten, 
bemerft man oft | 

4) die Mottenfchnade (Psychoda phalaenoides), grau, 
nicht größer ald ein Floh, mit niederbängenden, großen, bebaars 
ten Flügeln, bald ftillfigend, bald fhnel im Kreife fih bers 
umdrebend und nicht felten von braungelben Milben befept. 
De Beer VI..©. 158. T. 27. 8. 6—9. 

2) In Kuhmiſt finden fih oft viele Taufende von Maden, 
ohne daß man e8 weiß. Hält man ihn in einen Glas, fo kom⸗ 
men oft ploͤtzlich Schwärme der kleinſten ſchwarzen Schnaden 
hervor, welche nicht Yo groß find als ein Nadelkopf mit hängens 
den, weißen Flügeln und blaffen Süßen (Chironomus pallipes). 
Das merkwürdigſte an ihnen ift, daß fie Iebendige Maden zur 
Welt bringen, wad man jeden Augenblick bemwerkftelligen kann, 
wenn man fie etwas drüdt. Sie find fchlangenförmig, und’ 
kaum u da8 Microfcop zu erfennen, NReaumur TV., 2 
©. 186. T. 29. 5. 10-13. 

5) Ebenſ kleine findet man im Pferdmiſt (Tipula sterco- 
raria), ſchwarz mit weißen, aber audgefpannten Flügeln, die an 
fhönen Herbfitagen in großen Haufen in der Luft fchweben, und 
fo Plein find, daß man fie nicht ſehen würde, wenn fie nicht 
in Menge beyfammen wären. Die Larven find auch fchlangen» . 
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förmig, 2’ lang, graubraun mit 2 Mundhäbkchen; der Leib bes 
ſteht aus 42 Ringeln, und unter dem erften liegt eine Heine 
Sleifchwarze, womit fie fich fortbelfen; auf glatten Klächen bies 
gen fie ſich Preisförmig, und fchnellen fi fort wie die Käfemas 
den. Sie Überwintern im Miſt, und verpuppen_fich erſt im 
April. Degeer VI ©1149. T. 22. 8. 14—20. 

2. © Die Abtrittöfchnaden (Scatopse latrinarum) 

haben walzige, koͤrnige, eilfgliederige Fuͤhlbörner, nierens 
fürmige Augen, aber feine Nebenaugen und Feine Dornen an 
den Süßen, find faum 41 lang, umd beſchmugten ſehr häufig die 
Abtrittödedel, indem fie daran herumkriechen und wurmförmige 
Streifen hinter fih laſſen. Degeer VI. S. 160. Taf. 28. 
Sig. —4. 

3. G. Die Marcusſchnacken (Bibio marci) 

ſind behaart, haben koͤrnige, neungliederige Fuͤhlhoͤrner, drey 
Nebenaugen, einen Stachel am Schienbein und 3 Ballen an den 
eben; fhwarz, Flügel braun oder weiß mit fchwarzem Rand. 
Sie haben zwar nichtd beſonders, fallen aber den Gärtnern vors 
zuͤglich dadurch auf, daß fie in manchen Jahren um den Marcus⸗ 
tag in der Mitte des April zu Millionen erfcheinen, und bie 
Knoſpen der Obſtbäume benagen follen. Häufiger findet man fie 
indeffen auf den Blumen als auf den Knofpen. Sie find von 
mäßiger Größe, aber viel Meiner alß die dicken blauen Fleiſch⸗ 
mucken; Pönnen nicht beißen, vielleicht aber den Saft aus den 
Knofpen fangen, wodurch fie vertrocdnen. Der Mund ift wie 
bey den Wiefenfchnaden, bat nebmlih 2 Klappen und Tafler. 
Die Männchen haben viel größere, ſchwarze Augen als die Weib: 
hen. Die Flügel deden fi, find etwas länger ald der Leib, 
welcher ſehr uneben: if. Sie fliegen ziemlich ungeſchickt, und 
laffen Leib und Süße hängen. Einige find ganz ſchwarz, andere 
roͤtblich. Sie entfteben aus Larven unter der Erde, melde auch 
von Dammerde leben, auch im Kuhmift, vom Dectober an. durd 
den ganzen Winter, wo man fie zu Tauſenden findet. Da e8 
um diefe Zeit Feine Fliegen gibt, fo muß man annehmen, daß 
die Larven fhon vom Frühjahr her unter der Erde Ieben und 
fi nur dahin ziehen, wo ein Kuhfladen niederfällt. Sie haben 
keine Küße, aber eine Menge Haare nach hinten gerichtet, einen 
47° 
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hornigen Kopf mit 2 Häfen. Anfangs März perlaffen fie wie: 
der den Mift, geben in die Erde, und verwandeln‘ fi in Der 
Mitte April. Das Männchen bat „hinten 2 Haltzangen. Nach 
3 Wochen find alle diefe Schnaden verfhmwunden. Reaumur V. 
S. 70. %. 7.5 1-19. 
2) Die Johannisſchnacken (B. Johannis) find auch 
ſchwarz aber glatt, und haben einen ſchwarzen Punct am Flügel» 
rand, und kommen um Jobhannis, in der Mitte des Juny, eben» 
falls in Menge aus fußlofen Kubmifllarven. Degeer 14. 
©, 159. T. 27. 5. 12—20. / 

Die Larven ähnlicher Mucken find es wahrfcheinlich, melde 
unter dem Namen | 

Heerwurm befannt find, beffen ſchon Schwendfeldt 
(Theriotropheum Silesiae 1603) erwähnt unter dem Namen 
Ascarides ‚militares. Es ſeyen Meine weißlihe Wuͤrmchen, 
welche wie eine Kette an einander biengen und in langen Reiben 
auf. den Bergen kröchen, wie ein marfchierended Heer; richteten 
fie fi bergauf, fo bedeute es Hungersnoth, abwärts aber ein 
fruchtbare Jahr nad der Mepnung der Bergbewohner. Doctor 
Kühn. bat davon die umftändlichfte Befchreibung gegeben.. Im 
Monat July 4774 gieng das Gerücht, es ließe fi) eine Stunde 
von der Stadt Eifenady wieder ein ‚großer Heerwurm, mie im 
Jahr 1756, feben. Die meiften Leute zitterten ſchon vor dem 
Krieg, der fih nun auch in diefe Gegenden, wie damals, aus⸗ 
breiten würde. Es 309 täglich viel Volk in den Wald, um diefen 
omindfen Wurm zu betrachten; man befchrieb ihn als eine fieben 
Ellen lange graue Schlange mit vielen Köpfen, worauf viele 
Taufend Maden bherumfröchen; er ließe fih nur des Morgens 
von 8-9 Uhr feben, wann er an der dortigen - Duelle - feinen 
Durft löfchte, und fein Zug gienge allzeit von Morgen nad) 
Abend. Ich gieng nun felbft in den Wald, und. fand ihn. zu ders 
felben Zeit, wo ihn ſchon vor 8 Tagen die Leute gefeben hatten, 
nebinlih an einem Fußpfad nicht meit von -einem fumpfigen 
Graben. Er zog fi langfam, wie Schneden, den Berg binuns 
ter, und er fiel mir gleich auf den vom Winter ber daſelbſt lie⸗ 
genden gelben Blättern in die Augen. Bey näherer Betrachtung 
fah ich, daß er aud einer Proceffion vieler Taufend an einander 
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ſchließender grauer Maden beſtehe. Dieſe fo genau vereinigte 
Geſellſchaft fühlte ſich an wie ein Stück Eis, und wälzte ſich 
vorn eine Hand breit aus einander, wurde aber hinterwärts 
immer ſchmäler, ſo daß nur 3 und 2 Maden neben einander 
hinſchlichen, und endlich eine einzige die Spitze des ſogenannten 
Schwanzes machte. Während ih in der Nähe ein Aas oder 
tbierifchen Unratb ſuchte, in welchen fich diefe Maden Fönnten 
aufgehalten haben, war der Heerzug derfelben um einen Schub 
fürzer geworden. Deßhalb untergrub ich fogleich den vermeints 
lichen Kopf mit einem Meſſer, und bemerkte, fo wie viele andere 
umſtehende Leute, febr genau, wie fich viele Klumpen diefer Mas 
den fchon unter dad Laub und einige Zoll tief in die lodere 
Tbonerde unter die Baumwurzeln gezogen hatten. ch fänmte 
daber Peinen Augenblid die ganze Eolonie forgfältig aufjguraffen 
und in einem Topfe nah Haufe.tragen zu. laffen. Kaum batte 
ih fie gegen Mittag in eimem fehattigen Baumgang im Garten 
ausgefchüttet, fo fiengen fie ihre gewöhnliche Proceffion an und 
wollten gleichfam aus dein Haufen hervor, aber in einer ganz-ans 
dern Richtung, nebinlich von Mittag nady: Mitternacht; mithin iſt 
es eine Babel, daß der Wurm nur in einer gewiffen Stunde 
und nach einer gewiffen Himmeldögegend zöge. Jeder vorkom⸗ 
mende Stein u. dergl. änderte feinen Weg; ja er theilte fich in. 
ſolchen Umſtänden oft links und rechtd, und ſchloß alddann feine 
Glieder wieder veſt zuſammen. Traf der Zug auf leichte Körper, 
wie Blätter, Holzſtückchen u. dergl., fo ſchlüpfte er darunter weg, 
und: nahm fie wie ein reißender Strom auf feiner breiten glatten 
Oberflaͤche mit fich fort. Ich raffte auß feiner. Mitte eine Hands 
„vol Maden weg, aber der dadurch gerriffene Zug wurde bald 
wieder Durch die Menge der in der Ordnung hinten nadfihleis 
chenden Maden hergeftelt. Der abgeſonderte Klumpen hatte ſich 
nad einer Viertelftunde ebenfalls geurdnet. und nach verſchiedenen 
Wendungen ſich wieder mit dem Hauptheer vereinigt. In der 
Nacht: überfhmenmte ein Gemwitterregen den Garten, und: des 
Morgend fand ich fie im Schlamm wie ein. Ameifenbaufen: übers 
einander gezogen unter Waſſer; viele waren fortgeſchwemmt; 
ihre. Anzahl, die fich vorher gewiß über eine Million’ belief, mar 
nunmehr kaum noch 10,000. Sie hatten übrigens nicht gelitten! 
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kaum war der Boden ein wenig treden, fo fiengen fie ihren 
Heerzug von neuen an. Sie waren alle einander gleih, und 
batten daher feinen Heerführer, wie man erzählt, Gie waren 
*/z Yang, und ſchlugen bev der geringften Reipung beftig um 
fih. Die Haut ift weiß, glatt, durdhfichtig und glänzend mit 
einem bdunfelgrauen Darın, der Kopf dunkelbraun. Der Leib bes 
ftebt aus 7 Ringeln und an jedem zeigt fi ein Paar erhöhte 
Zuftlöcher. ohne eine Spur von Füßen, außer 2 Warzen am 
Schwanz. Sie fondern befländig Schleim ab, wodurd fie an 
einander Pleben. Um fie vor dem einfallenden Landregen zu 
fihern, bradte ich fie mit Gartenerde in einen großen Topf. 
Nah einem Monat fand ich aber nichts ald A große gemäfltete 
Megenwürmer, welche mithin daB ganze Heer aufgefreffen hatten. 
Naturforfher I. 1774. ©. 79. — Sm Jahr 1781 fept er 
biefe Gefchichte fort, indem er bemerkt, wie viele Jahre oft erfors 
dert werden, um die Natur und die Deconomie eineß geringen Inſec⸗ 
te8 audzuftudieren. Er hatte nichtd mehr vom Heermwurm ges 
bört, ald bi8 zum Jahr 1778, wo die Jäger wieder Spuren von 
dieſem Wunderwurm gefunden haben wollten. Er entdedte ihn 
auch in einem dunkeln Wald an einer fumpfigen Stelle, nabm 
ibn nach Haufe, Fam aber wieder darum. Die Maden bleiben, 
verindge des Schleimd, der durch ihre Ringel dringt, an allen 
Körpern hängen, vertrocdnen an der freuen Luft in einer 
Stunde; fie fönnen in der Noth Eleine und Furze Fäden fpins 
nen; fie wohnen nicht in der Erde felbft, fondern in der freyen 
Luft im Schatten und an feuchten Orten. Im Sommer 1781 
befam er wieder von diefen Maden, die er nun Jänger. beobachten 
konnte. Diefer Heerwurm war über 12 Ellen lang, bandbreit 
und daumensdif, woraus man auf die zabllofe Menge der eins 
zelnen Maden fchließen kann. Er brachte denfelben in einen 6’ 
langen Kaften mit Gartenerde. Er zog des Morgens flüh in 
hönfter Ordnung im Kaften berum, fuchte aber immer dad Tas 
gedlicht zu vermeiden, und roch um 9 Uhr unter dad Laub, wos 
bey er fich Fugelförmig zuſammenzog. Wo er gekrochen war, 
entfland eine fhwarze Straße von feinen Auswurf. Nach eini> 
gen Tagen fieng er feinen Zug ſchon ded Abends an, und fepte 
ibn bis zum andern Morgen fort, ohne eine ſchwarze Straße 
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hinter fi zu laſſen, wahrfcheinlih weil e3 ihm an Nahrung 
feblte; auch Tagen mehrere Hundert todt umher. Es wurde ihm 
frifcher Mift gegeben, und nun zog er ſich Flumpenmweife hinein 
und ließ fich nicht mehr fehben. Ald ihm nachher in ein anderes 


Ed Laubdünger gelegt wurde, verließ er den alten Haufen und 


quoll wie Quedjilber dem neuen zu. Wahrfcheinlich thut er dafs 
felbe im Walde, und der Grund feiner Proceffionen ift wohl kein 
anderer ald Mift von Wild oder von anderem Vieh aufzufuchenz 
daher denn auch die Jäger bisweilen 60° Jange Züge antreffen. 


Nah einem flarken Negen fuchten fie aus dem Kaften zu ent⸗ 
flieben und krochen in ganzen Säulen in den Eden hinauf, die. 


aber bald ſchwankten und wie ein Baum niederfielen. Nach 
8 Tagen gruben fie ſich tiefer ein, wurden undurdfichtig, gelb» 
lich und fürzer, und verwandelten fich in gelbe Puppen mit einem 
eingebogenen Kopf, violetten ovalen Augen und dunkfelblauen 
Flecken auf dem Rüden; man ſah unter der Hülfe die Burgen 
Flügel und die Beine. Es fchlüpfte aber Feine einzige aus. 
Naturforfher XV. 1781. ©, 96. Ein Jahr darnach befam 
er diefen Wurm wieder, und fütterte denfelben in einem Zuders 
glas mit feuchtem Kubmift, wo, er des Morgend berumzog und 
ge ooͤhnlich einen gefchloffenen Kreiß bildete. So gieng es 3 Wos 
chen lang fort. Am 24. July flreiften fie, wie die Raupen, 
ihre dünne Haut ſammt dem dunfeln Kopf ab, und verwanbelten 
fi) in gelbe Puppen von der Größe eined halben Kümmelforns, 
Nach 12 Tagen fleg das längft gewünfchte bunte Thier aus, und 
war — eine kleine, elende, ſchwarze Fliege, die nicht viel größer 
als ein Floh war, und fipend ihre feinbehaarten Flügel längs 
dem Ruͤcken zufammenlegte; die körnigen Fühlhörner find zmdlfs 
gliederig, die Flügelrippen ſchwarz, Fein Rüffel, aber fchwarze 
Tafler; das Weibchen bat hinten zwey ausgebogene Spipen, und 
auf jedem- Bauchringel einen grünlichfahlen, vieredigen Flecken. 
Sie paaren fi ſogleich und halten fih in Gefelfhaft. Im 
Wald fiebt man- fie wie Bienenfhwärme an Bäumen und Sträus 
chern in Menge bepfammen, und auch auf diefelbe Weife in 


der Luft ziehen. Naturforfher XVIL ©, 226, Taf. 5. 


Gig. A—E. 
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"46 Die Kriechſchnacken (Simulium) 
ſind ſehr kleine Schnacken mit 11gliederigen Fühlboͤrnern, 
nierenfoͤrmigen Augen, ohne Nebenaugen. 
Davon iſt beſonders die Kolumbatfher. Mücke (8. rep- 
tans) durch die Schilderung von Schönbauer (1795. 4. Fig.) 
berühmt geworden, Ein Theil des Temeswarer Bannatd, vorzügs 
lich zwiſchen Uypalanka und Orſchowa an der Donan hat das 
Ungluͤck, jährlich von einer großen Menge kleiner Mücken auf 
eine ſchreckliche Art geplagt zu werden. Den Menſchen und das 
Vieh laſſen dieſe kleine Thierchen ihre Wuth empfinden, und ver⸗ 
breiten eine allgemeine Furcht, fo bald fie erſcheinen. Das Bieh 
verläßt die anlodendften Waiden, der Aderdinann zieht eilends 
aus dem Felde, um feine Ochſen zu retten; das ſonſt gefchäftige 
Landvolk meidet jeden Ausgang, fo viel es nur fanı, und ein 
jeder, den nicht die dringendften Geſchäfte auffordern, bütet ſich, 
zu dieſer Zeit ſeine Wohnung zu verlaſſen. Nicht ohne daB in⸗ 
nigſte Mitleiden iſt es anzuſehen, wenn das durch den Anblick die⸗ 
fer Mücken in. die äußerſte Angſt gerathene Vieh dem Dorfe 
brüllend zueilet, um daſelbſt Schutz zu finden; wenn das von 
denſelben angefallene Vieh ſich ins Waſſer ſtürzt, um ſich davon 
zu befreyeh; wenn ein Ackersmann, der noch vor wenig Tagen 
4 Ochſen vor feinem Pfluge gähblte, fi ihrer plöblih beraubt 
fiebt; wenn das fchönfte Vieh ein Opfer der Wuth dieſer Pleinen 
Thierchen wird, und wenn man endlich die reizendſten Fluren, 
die fonft von unzähligen Heerden wimmelten, im eine traurige, 
leblofe Wüfle verwandelt fiebt. Nie würde ich es geglaubt bas 
ben, welche Niederlage diefed Inſeet unter dem Vieh anzurichten 
‘iin Stande ift, wenn ich nicht während der 3: Sabre, die ich in 
biejen Gegenden ald Phyſicus zubrachte, einige mal ſelbſt Augens 
zeuge gemefen wäre. Allein im Jahr 1783 find 20 Pferde, 
32 Tülen, 80 Rihder, 71 Kälber, 130 Schweine und 310 Schafe 
Durch dieſe Müden getödtet worden, woraus man fi einen Be⸗ 
griff von ber Schoͤdlichkeit dieſes unbedeutenden Thierchens ma⸗ 
‚hen kann. Die obigen Zablen ſind aus amtlichen Berichten 
gezogen. 
Zum Gluͤcke erſcheint dieſe Plage nicht alle Jahre :mit ſolcher 
Wuth, und nicht immer leidet das Vieh ſolche Riederlagen, beſon⸗ 
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der8 wenn die Witterung der Vermehrung nicht guͤnſtig iſt; indeffen 


iſt jährlich der Schaden nicht gering, den dieſe Mücke durch Plagen 
und Derleben ded Viehs der dortigen Viehzucht und dem Aderbau 
zufügt.* Das durch Ddiefelbe geplagte und Fran? gemordene Vieh 
wird während diefer Zeit zur Milch» und Butter- Erzeugung, zur 


Mäftung und Seldarbeit untauglid; der Landmann wird von 
der Seldarbeit abgehalten, oder bearbeitet feinen Ader gar nicht, 


wenn er im vorigen Jahr fein Vieh verloren hat; der ärmere 
Bauer kann fih mehrere Jahre lang nicht wieder erholen. Die 
Regierung bat deßhalb fchon eigene Commifjionen ernannt, um 
dem Uebel zu flenern: allein die der Vermehrung fo günftige 


Lage jener Gegenden, die Menge und Wuth dieſer Thierchen 


trotzte bisher allen angewandten Mitteln. 
So groß auch die Wirkungen dieſer Schnacke find, fo be 
trägt doch die Länge ihres Leibes kaum 41-'/5", und- die größte 


Breite über das Haldftüd Faum 55 die Farbe ift vorn aſch⸗ 


grau, die Augen dunkelbraun, am Hinterleib ſchwärzlich, unten 
gelblichweiß; die Flügel decken fih, find durchſichtig und’ etwas 
länger ald: der Leib; die Füße ſchwarz und weiß geringelt, die 
Füblbörner  ausgebogen, Purz, einfach und beſtehen nur aus 
8 &liedern, wovon das lebte oval und etwaß länger, Der Rüf- 
fel ift kurz, beſteht aus einer eintheiligen, walzigen ‚Scheide, und 


enthält einige Stechborſten; Die Tafler find länger und dreyglie⸗ 


derig; der Hals ift budelig und.mit einem -graulichen Filze be⸗ 
deeft, unter dem die Haut fhwarz.ifl. Der Hinterlerb iſt oval, 


und läßt das Blut durchfcheinen, wenn er wollgefogen iſt, kluwzer 


als die Flügel, beftebt aud.5 Ningeln und bat hinten keine Klape 
yen, wie dagegen die gemeine Stechſchnacke. Die Füße find 
lang und ‚fallen am meiften in die Augen, fo daß man dieſe 
Thierchen leicht von ähnlichen ımterfcheiden kann. Maͤnnchen und 
Weibchen find. einander gleich. 

Die gewöhnliche Wohnflätte find die feuchten, niedrigen, gras 
figen und bufchreichen Ufer, befonderd bey dem Dorfe Golunmbacz 
in Serbien, am rechten Ufer der Donau, ihr Bezirk erſtreckt ſich 
aber 810 Meilen auf und abwärts; man findet fie übrigens 


in ganz Europa, aber nur in geringer Menge: Sie entfernen 


fih nur wenige Meiten über ihre Geburtäflätte hinaus, außer 


u 





x 


786 


wenn fie dem Vieh nachjagen oder durch Sturmminde verfchlagen 
werden. Ein Schwarm kam auf diefe Weife im SJabr 1785 bis 
nad) Siebenbürgen, mo er in wenigen Stunden 11 Stud Rinds 
vieh tödtete, aber bald durch einen Wolkenbruch zerſtreut und ge⸗ 
toͤdtet wurde. 

Sie kommen im April zum Vorſchein und ſind im May ſo 
häufig, daß man keinen Athemzug thun kann, ohne eine Menge 
derſelben mit einzuziehen. Nicht ſelten erſcheinen ſie in ſo dichten 
und großen Haufen, daß man ſie in der Ferne fuͤr eine Wolke 
hält; und in dieſer Geſtalt ſind ſie am gefäbrlichſten. Dann flieht 
alles aus dem Felde; dad Vieh verläßt, plöhlich die Waiden; 
der Feldarbeiter eilet mit feinen Ochfen und Pferden dem Dorfe 
zu, und jeder fehließt fi ein, um diefem Ungemach auszuweichen. 
Wird dad Vieh von einem folden Haufen überfallen, fo wird 
es meiftend ein Opfer defjelben. 

An 3. May, an einem febr beiteren Tage, gerietb ich in 
einem Wald in eine ſolche Mücenmolfe. Unvermuthet verfins 
fterte fi) der Himmel, und eh’ ich mid) verſah, flund ich in der 
Mitte eines dichten Nebeld, der nichtd ald ein Haufen diefer 
Müden war. Eilends zog ich mein Haldtuch über mein Ges 
fiht, und ritt einem Kohlenbrenner: Haufe zu. Das Pferd nahm 
den Kopf zwifcyen die Beine, und rannte unter beftigein Schnau⸗ 
ben und Nießen über Stod und Stein. Der Bewohner machte 
ein glimmendes Feuer von Strob und Moos, und raucherte mich 
und dad Pferd, um und von diefen Gäſten, mit denen wir bes 
dedt waren, zu befreven. Dann begleitete er mich mit einem 
sauchenden Stüd Kienholz, dad mit Stroh und Harz ummwunden 
war, bi8 an meinen Beflimmungsort. 

Gsgen Ende des Juny fiebt man faft feine mehr. Daß ges 
meine Volk glaubt, fie kämen ans Kalfhöhlen, und würden, nebft 
andern giftigen Thieren, in dem Rachen des Drachen ausgebrü⸗ 
tet, den der heil. Georg dafelbft erfchlagen habe. Mean bat daher 
einige diefer Höhlen zugemauert. Allein fie flüchten nur bey 
ſchlechtem Wetter hinein, und Fommen eben deßhalb wie Rauch» 
wolken heraus, mann e8 wieder gut Wetter wird, Da fie wähs 
vend der Zeit bungern mußten, fo fallen fie um fo gieriger auf 
ihre Beute. Sie verfleden fih übrigens auch in Felſenklüfte 
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und hohle Bäume, wo man fie bey regnerifhem Wetter oft in 
fingersdicken Klumpen auf einander antriffl.e Sie legen ihre 
Eyer ind Waſſer. Sie faugen übrigens, wenn man fie einges 
fperrt halt, Zucerwaffer, einen Abfud von -füßen Birnen, wie 
frifche8 Blut; jedoch zieben fie daB Iestere vor. Sie fühen ſich 
fo an, daß fie kaum weiter Friechen Pönnen. Im Glas find fie 
febr unruhig. Sprigt man ihnen aber Zuderwajfer oder frifched 
Blut hinein, fo fammeln fie fi gleih darum, und fliegen nicht 
fort, auch wenn man das Glas offen läßt. Sie führen nur Ans 
fangs ein gefelliges Leben; nach der Paarung geben die Männs 


den zu Grunde, die Weibchen zerfireuen fi und flattern um 


die befchatteten Wärfer berum, um ihre Eyer zu legen. Im Raus 
fen und Fliegen find fie ziemlich fchnell, und daber nicht Teicht zu 


fangen; fie fcheinen immer etwas zu fuchen, befonderd wenn fie 


bungerig find. Ihr Flug ift wimmelnd und büpfend nach vers 
fhiedenen Richtungen, bald bin, bald ber; in großen Haufen 
folgen fie der geraden Richtung. An ſchwarze Dinge fepen fie 
fi) am bäufigften, verlaffen fie aber bald, wenn fie daran ihren 
Hunger nicht flilen koͤnnen, und plagen daher daB fchmarze 
Vieh mehr ald das weiße. Haben fie einen Gegenftand gefuns 
den, an dem fie ihren Hunger ftillen Eönnen, fo laffen fie fich 
leicht fangen, fo fcheu fie auch fonft find. Nach einer ſolchen 
Mahlzeit werden fie ſehr träg und ruhig, und warten unter Bläts 
tern oder fonft an fchattigen Drten die Verdauung ab; eben das 
felbft bleiben fie auch, fo lang die Sonne brennt; fie find daber 
furz nach Aufgang und vor Untergang der Sonne, oder wenn fie 
nur durch die Wolfen fehielt, am thätigften und gefährlichften, _ 
vorzüglich wenn fie wegen fchlechter Witterung lang: verftedt blei⸗ 
ben mußten; übrigens ift ihr Leib ſehr zart und gebrechlich; der 
gelindefte Drud, Regen und Wind nimmt ihnen daß Xeben. 
Auch haben fie viele Feinde fchon ald Larven an den Fifchen und 
dann an den Wafferjungfern und Schmalben, melde beide wie 
Pfeile durch ihre Wolken ſchießen; als Fiſchnahrung kann man - 
fie daher auch nuͤtzlich nennen. 
She Stich verurfacht ein brennendes Juden und eine fehr 
fhmerzende, harte, ſchnell entftehende Geſchwulſt, die kaum nad) 
8 Tagen vergeht. Mehrere beyſammen verurfachen einheftiged Zieber, 
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und bed reigbaren Körpern felbft Convulſionen. Daraus ıfl zu bes 
greifen, wie Taufende diefer Müden in wenigen Stunden große 
Thiere zu tödten im. Stande find, wenn die vielen Fleinen Se: 
fhmülfte zu einer großen fich vereinigen und allgemeine Entzüns 
dung entftebt. Sie fallen vorzüglich auf die zarteren-und haar: 
ofen Theile, wo man fie biömweilen lagenweife wegnehmen kann; 
fie verlaffen daB getödtete Vieh, fo bald es kalt geworden ift, 
Das Bieb flirbt bald an Entzündung, bald an Krämpfen, bald 
an Erftifung, wenn die Luftröhre von diefen Inſecten vollgeflopft 
und angef& wollen iſt; daher flerben manche gleih beym Anfall, 
andere nad) wenigen Stunden, andere endlicdy erft in der nächften 
Naht. Bey der Deffnung babe ich den After,“ die Nafenböhle, 


die Luftröhre und felbft ihre Zweige mit Schnaden angefüllt ges 


funden. Dem Vieh ſchwillt nach dem Tode der Unterleib auf, 
und daber glauben die Einwohner, die Schnaden wären giftig, 
und werfen dad Fleifch weg; allein die Zigeuner, und die Hunde 
verzehren ed ohne Nachtheil. Je zarter die Haut, deflo ſchlim⸗ 
mer die Folgen; daher leiden Krauenzimmer, Kinder und junges 
Vieh mehr ald Männer und altes Vieh. Sch wurde einmal zu 
einer Srau gerufen, welche im Garten überfallen wurde, unzäbs 
lige Stiche im Geſicht, an den Füßen, Schenkeln und am Uns 
terleib bekommen batte. Sie lag in einer brennenden Hitze, 
fprach verwirrt, Hagte über Durft und Brennen ber geflochenen 
sotben und geipannten Theile; der Puls war fleberbafl.e Sch 
ließ wiederholt zur Ader, gab warme Bäder und Umfchläge, und 
Mandelmilch mit Salpeter._ Am dritten Tag. verfhwand die 
Krankheit. . Allein die geftochenen Theile blieben 3- Wochen. lang 
hart und bildeten Knoten. Dan bat Bepyfpiele, daß Säuglinge, - 
welche die Mütter im Zelde etwas entfernt haben liegen laffen, 
getddtet worden find. Gewödnlich flirbt jedoch das. Vieh nicht, 
fondern behält nur eine langwierige Kränklihkeit; Mangel an 
Eßluſt, Magerkeit, Verluſt der Milch, frübzeitiged Werfen, Uns 
tauglichkeit zur Feldarbeit u. dergl. 

Zur Abmehr bedient ınan ſich des Raus, und' hat daher 
immer um die Haͤuſer und auf den Waiden Haufen von Stroh, 
Heu, Laub und gedörrten Miſt, die man glimmen läßt, wenn 
ſich ein Mückenwolke zeigt; das Vieh läuft dann von felbſt und 
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legt fich in den Rauch wohin ihn der Wind treibt." Die Reifens 
den führen immer Fackeln von Kienbplz, Werg, Stroh und Harz 
mit fih. Manche wafhen dad Vieh mit Wermuth, was aber 
natürlicher Weife nicht täglich geſchehen kann. Ich babe eine 
Salbe von einem Tabaddabfud, altem Schmeer und Steindl, 
womit alle banrlofen Theile ded Viehs alle 3 Tage zu befchinies 
ren find, vorgefchlagen, und fie bat fich probat erwieſen. Sol⸗ 
ches Vieh blieb verfchont, wenn die Übrige Heerde angefallen 
wurde. — Obſchon in diefer Schilderung gefagt ift, daß fich diefe 
Schnaden aus Wafferlarven entwidelten, fo ift e8 doch durch Feine 
Beobachtung nachgerwiefen; vielmehr ift es nach dein Bau der 
Fühlhörner, nad der Kleinheit und Färbung, nad) der Menge 
und dem Vorkommen auf Viehwaiden, wo fid dem nach viele 
Kubfladen finden, höchſt wahrfiheinlih, daß die Maden fih im 
Mit entwideln. Nach Pallad (Reife J. ©. 124.) findet fi 
diefe Schnade ebenfalls in großer Menge an der Wolga, wo 
man fih das Geſicht mit einem Netze bededt, wenn man ins 
Feld geht. 

3. S. Die Erdſchnacken 

baben lange, borftenförmige Sühlhörner mit 13 — 16 Sie 
dern, ovale Augen und einen einfachen Mund mit weichen Lips 
pen. ohne Stechborſten. Man kann fie in Pflanzens und eigents 
liche Erd: Schnaden untericheiden. 

a. Die Pflanzenfhnaden 

baben feinen Stechrüffel, fondern nur eine verlängerte 
Schnauze mit "wen meichen Lippen, einfache Fühlhörner mit 
15— 16 Gliedern, Feine NebensAugen, kurze Füße, ſich dediende 
Flügel, und die Larven ſtecken in lebendigen Pflanzen, wodurch 
oft Gallen bervorgebraht werden. Sie verwandeln fih in jebr 
Heine Fliegen. \ 

1.6 Die Sallenfhnade (Cecidomyia) 

bat aufgebogene,. fnotige und behaarte Fühlhörner, beym 
Männchen mit 24, beym Weibchen mit 12 Gliedern, nierenförs 
mige Augen, dachförmig liegende Slügel mit 3 Rippen, feine 
einfache Augen. 

1) Die Wadhholderfhnade (C. juniperina) ift nur 2’ 
lang, ſchwarz, die Blügel weiß, mit haarigem Rand, Im Sep 
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tember und October findet man in den Gallen der jungen Wachs 
bolderfproffen gelbe Larven nur 1° lang. Die Gallen fiten am 
Ende wie Gerftenförner, in der Mitte breit, an beiden Enden 
fpipig, aus drey Blättern zufammengewachfen, und am Ende ges 
Öffnet wie eine Zulpe, in der Mitte ein fpibiger Körper wie ein 
Griffel, worinn die Larve wohnt. "Die Landleute nennen ſie 
Kikbeeren, weil fie diefelben, mie Milch gekocht, gegen den 
Keuchbuften brauchen. Das Inſect fliht in ein Auge des Zwei⸗ 
ge8 und legt fein Ey hinein. Die Larve nagt das Innwendige 
aus, zerfidrt die innern zarten Blätter, läßt aber die drey äußern 
unverfebrt, weldhe nun unmäßig wachfen, weil der Saft aus den 
Heinern Blättern in fie übergeht. Die Larve ift fehr lebhaft, 
bat 12 Ringel, Feine Füße und flebt mit dem Kopf, der eine 
Beine Saugfpipe bat, nach oben. Sie verwandelt fih am Ende 
May in eine gelbe Puppe mit 2 Purzen Arhemröhren am Naden; 
fie bewegt den Schwanz fehr langſam; Flügel und Füge fieht 
man fehr deutlih. Das Weibchen bat binten eine Roͤbre zum 
Eyerlegen. Die Larven find felbft in den Gallen vor Schlupfs 
weſpen nicht fiher. Degeer VL ©. 153. T. 25. F. 7—21. 


2) Die Weidenfchnaden (C. salicina). Am Ende ber 
jungen Zweige der Sablweiden fipen oft Ausmwüchfe wie gefüllte 
Roſen, und in der Mitte derfelben wohnt eine Peine, gelblich» 
rothe Larve in einer Art Zelle, die aus den Heinften Blättern 
zufammengewachfen ift; im May trifft man die Larve in einem 
feinen Gefpinnft. Die Fliegen feben ganz aus wie die Wadhhols 
derfchnaden. Ganz ähnliche Larven finden fih auch in Fleinern 
bolzigen Weidengallen. Beym Audfliegen bleibt die Puppenbülfe 
in der Deffnung ſtecken. Degeer VI. ©. 155. T. 26. F. 1—7. 
Swammerdamm: ©. 296. T. 44. 8. 16—17. Im Juny trifft 
man oft an zarten Zweigen, in barfchen, verdorsten Blättern ge» 
gen 20 fchön hochrothe Maden beyſammen an, welche bloß von 
dem ausgeſickerten Bleberigen Safte leben. Sie madyen fidy end» 
lich ein gemeinfchaftliches Geſpinnſt, um ſich darinn zu verpups 
pen. Anfangs July Priechen die Fliegen aus, nicht größer ald 
ein Sonnenftäubchen, erfcheinen, wenn fie in der Luft fhwärmen, 
roth, wie die Larven, mit ſchwarzen Füßen und langen, wie 
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Perlmutter alanzenden, Flügeln. Swammerdamm ©. 296, 
T. 44. 8. 14—15. | 

3) Die Fichtenfhnade (C. pini) if kaum 2 Tang, 
dunkelbraun, mit rotbem Halsband, filbermeißen Füßen, ovalen, 
zottigen, dreprippigen Flügeln. - An den immergrünen Fichten 
nadeln findet man mitten im Winter kaum 1'/s‘ lange, weiße 
und orale Befpinnfte und darinn gelbrotbe Maden mit 2 Reiben 
Enorpeliger Fußftummeln, je 7. Sie überwintern darinn und 
fliegen im May aud. Degeer VI ©. 156. T. 26. F. 8—19. 
Arbnliche Larven findet man gefellig 9—10 in aufgetriebenen, 
verfchloffenen Blumen des Schotenfleed und der Wicken, woraus 
febr Heine, fhmwarze Schnaden fommen. (C. loti.) Degeer VL. 


©. 157. T. 27. 8. 1—5. 


Es kommen noch ähnliche Heine Schnaden aus der Rinde 
be8 Brombeerſtrauchs, dem umgerollten Blattrand der Linde und 
aus verfrüppelten Wollblumen. 

4) Nicht leicht hat ein Inſect den Regierungen und den Zeitungs⸗ 
ſchreibern fo viel Unruhe verurſacht, wie die ſogenannte Heſſen⸗ 
Fliege (C. destructor), von welcher man irriger Weiſe glaubte, 
ſie ſey durch die Heſſen, welche in den achtziger Jahren nach 
America verkauft wurden, mit Weizenladungen dorthin gebracht 
worden. Sie wurde zuerft im Jabr 1776 bemerkt. Gie zeigt 
fih einmal im Herbft, wann der Weizenhbalm aus der Erde 
kommt, den fie ganz abfreffen fol, bis fie durch den Froſt ver« 
hindert wird. Wie daB zugeht, ift ſchwer zu begreifen. Im 
Srübjahr, wann &8 milder wird, legt fie ihr Ep an den Haupts 
halm. Die Made frißt ſich ein, und ſchwaͤcht den Stengel fo, 
dag die Achre, wann fie in die Milch treten will, abbricht und 
zu Grunde geht. Sie verbreitete fi alımählid von der Küfte 
ans jährlich etwa 7 englifche Meilen weit, und mar im Jahr 1789 
etwa 200. Meilen tief ind Land gedrungen, hatte aber erft im 
Jahr 1788 die Aernte weſentlich befhädigt. Sie fliegt zwar ges 
wöhnlidy nur 5—6° weit, ſetzt aber wie Wolfen über breite Flüſſe, 
und in der Aernte mwimmeln die Häufer fo davon, daß jede 
Schüffel und jedes Vierglad davon angeflllt wird, Der geheime 


NRath hielt Tag für Tag Sipung, um in der Angft zu überlegen, 


welche Maafregeln zu treffen wären, um ein Uebel abzuwenden, 
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daB. fhredlicher zu werden droßte als die Pefl. Boten murben 
gefandt nad) allen Richtungen an die Mauthbeamten der vers 
fchiedenften Häven,: um die Ladungen zu unterfuchen; Depefchen 
wurden an die Gefandten in Europa geſchickt, um Aufklärung zu 
erhalten, Die Ratböverhandlungen und die gefamınelten Wach: 
richten füllten 200 Dctavblätter. (Youngs Annal. of Agri- 
cult. XI. 406.) Endlich wandte man fi an den Naturforfcher 
Banks in England. Obſchon man ihm aber ganze Stöße Befchrei- 
bungen zuſchickte, fo waren fie doch alle fo ſchlecht, daß er nicht 
wußte, ob er eine Motte, eine Wanze oder eine Mucke daraus 
‘machen follte. Das find die Folgen des fhlechten Unterrichtd in 
der Naturgefhihte. Kirbys Entomologie I. ©. 57, 186. Erſt 
im Jahr 1818 bat der Naturforfher Say das Inſect beflimmt. 
Es iſt fehr Hein, ganz ſchwarz, ſelbſt die Flügel, die jedoch an 
des Wurzel rotbbraun find, die Füße blaß mit ſchwarzen Haaren 
bedeckt. Journ. Ac. Philadelphia 1. 1. 

2. G. Die Zeltfhnade (Ceroplatus tipuloides) 

bat eine kurze Schnauze mit breiten Lippen und eigenthüm⸗ 
lich zufammengedrüdte, ſpindelförmige Fühlhörner. Leib 1,’ 
sang. Die Larven leben im Auguft unter dem Hute der bolzigen 
Blätterpilge. der Eichen, 'und feben faft aus wie DBlutegel mit 
wieen Ringeln, graulih, etwa 41° lang und ohne Füße. Sie 
überziehen die ‚untere Fläche der Pilze mit einem glänzenden 
Schleim, wie die Schneden, den fie and ihrem Munde bandförs 
mig von fich geben, indem fie rückwärts Frieden; dann ſetzen fie 
fih darauf und bededen fih mit einer Art Zelt auf diefelbe 
Weiſe, wie es fcheint, um nicht zu vertrodinen, was an der freven 
Luft ſehr ſchnell geſchieht. Auch beym Vorwärtögehen deden fie 
ihren Weg mit einem Band, indem ſie einen Tropfen aus dem 
Munde ankleben, den Kopf aufrichten, vorwärtsſchieben und das 
gezogene Band. wieder ankleben u.ff Man findet nie mehr als 
8 oder 10 auf dem größten Pilze, der dann viel Feuchtigfeit hat, 
die wahrfcheinlich den Larven zur Nahrung .dientz  vertrodnet 
nebmlich der Pilz, fo fterben fie bald. Jung find fie ganz durch⸗ 
fihtig, und man fieht in ihrem Leibe die zwey gewöhnlichen Lufts 
röhren von vorn bis hinten. laufen. Im Munde fcheinen zwey 
Habkchen zu liegen, und am After vier kurze Spipen, wahrfheins 
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lich mit den Athemlöchern. Wollen fie ſich verwandeln, fo ma⸗ 


hen fie ſich aus demfelben Schleim eine unebene, Tängliche Hülfe, 


deren Oberfläche faft wie die der Morcheln außfiebt, meil fie 


eigentlich aus fehr dicken Schnüren gemacht, und die Zwifchen> 
räume mit Pläpen derfelben Materie audgefüllt werden. Die 
Puppe ift weiß, außerordentlich weich, hat hinten’ 2—3 Spipen, 
und die darinn verborgenen Füße reichen bis zum Schwanze. 
Nah 14 Tagen fchlüpft fie aus. NReaumur V. Taf. 4 
dig. 11 — 18. 

3. G. Die Pilzſchnacke (Mycetophila fungorum) 

bat koͤrnige, niedergebogene Fuͤhlhörner mit 16 Gliedern, 
fadenförmige Taſter, einen verlängerten Hals und aufliegende 
Flügel; iſt nur 2° lang, rothbraun mit grauen Flügeln und gel: 
ben Süßen. Die Larven leben in 'verfchiedenen Pilzen, die fie 
ganz zerfreffen; fie haben ihre Luftlöcher nicht hinten, fondern 
an den Seiten des Leibed, wie die Raupen. Der Kopf ift bornig 
und ſchwarz, der Leib durchfichtig und etwas über */s” lang; uns 
ter dem Leibe haben fie Knoten, mit denen fie fich forthelfen. 
Legt man einen dicken Waldpilz, deffen Hut die und unten grün 
ift, und deffen Stüde blau werden, in ein Glas mit feuchter 
Grde, fo lödt er fich bald auf, und die Larven erfaufen; bält 
man ihn aber troden, fo geben fie in die darunter - liegende Exde, - 
um fi zu verpuppen. Reaumur IV. 2. 13. 8. 7, 8 und 10. 
V. S. 22. Diefe Heinen ‚Schnaden fliegen daB ganze Jabr bera 
um, und feben fi gern auf Epheublütben. Es iſt gewiß etwas 
fonderbareß, daß diefe Xarven, die man in den. Birkenſchwaͤmmen 
findet, wahre Seide fpinnen. Sie kommt ſebr deutlich aus zwey 
Spitzen am Munde, Sie verpuppen ſich am Ende des Maus 
in ihrem Geſpinnſt, dad fig auch:in einer Höhe des Schwamms 
neben jihrem Nefte machen; nach 8 Tagen llieten fie aus. Des 
geer VL. ©, 445. T. 21. 5. 6-13. 

b. Die eigentlihen Erdfhnaden. = 

find die größten, haben ſehr lange Füße, offene Flügel, Feine 
Neben: Augen, find gewöhnlich bunt gefärbt, und leben als Maden 
in der Dammerde. 1; > 

4. G. Die Wiefenfhnade (Tipula oleratea). . 

bat eine verlängerte Schnauge, borflenfürmige 13glicderige 

Okens allg. Raturg. V. 48 


rd 
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Fühlhörner und lange 5gliederige Tafter, Ianzettförmige, halb» 
offene Flügel, fehr lange Füße und Feine einfachen Augen; fie 
wird 1 Yang, bat blaßbraune fledenlofe Flügel mit braunem 
Rand. Man fiebt fie auf den Wiefen vom Frühjahr bi zum 
Winter, am bäufigften aber im September, fo.daß man kaum 
. einen Schritt thun kann, obne einige aufzujagen. Sie fliegen. 
aber nicht weit, und gewoͤhnlich nur von Kraut zu Kraut, gleich» 
fam nur büpfend fort; die Hinterfüße find 3mal fo lang als der 
Leib; die Augen find grün und fehillern purpurroth. Die zwey 
Paar Luftlöcher am Halfe find fehr weit, die auf dem Hinterleib 
aber, der aus 9 Ringeln befteht, febr Flein. Die Larven halten 
fih in der Erde verborgen, find ſchmutzig weiß, malzig, der Kopf 
Fein und hornig, und Bann fi in den erften Ring zurüdzieben, 
bat zwey Kiefer und zwey kurze Fühlbörher, hinten zwey Athem⸗ 
löcher in einer Art ſechſseckigen Platte, wo die zwey langen 
Athemröhren endigen; darunter ift der After. Sie lieben vors 
zuglich feuchten Wiefenboden, der nicht umgerührt wird, und vers 
derben oft ganze Wiefen, obſchon fie nicht die Wurzeln felbft, 
fondern nur die Dammerde freffen, wobey die Pleinen Würzelchen 
loder werden und vertrocknen. Man fiebt daber nicht felten ganz 
gelb gewordene Graspläbe, oder ſolche Ringe auf den Wiefen, 
-welche durch diefe Maden verurfacdht werden. In Gläfern kann 
man fie mit bloßer Dammerde, ohne Alles Gras, erhalten. Sie 
bäuten fi), ebe fie fic) verpuppen. Der Hintere des Weibchens 
endigt in 4 hornige Spitzen, zwifchen“ welchen die Eyer bervors 
fommen. Beym Legen richtet e8 fich auf, hält fich mit den zwey 
binteren Süßen, und fliht die Legröhre in die Erde; dann thut 
es einen Schritt weiter, flicht wieder ein u.f.f Es fcheint jedes⸗ 
mal nur ein oder zwey Eyer zu legen. Sie find ſchwarz, wie 
Pulver, und glänzend, länglich und. etwas gebogen: Die Zahl 
mag einige Danke betragen. Reaumur V. T. 3. F. 1-15 
Degeer VI T. 18. F. 12, 1% 

2) Die —e— (T. cornicina) iſt zolllang, gelb, 
mit drey braunen: Laͤngsſtrichen, Bruſt ſchwarz, am Fluͤgelrand 
ein brauner Dupfen. Wenn man im Sommer ein Feld umgräbt, 
fo wird man braune Maden von verfchiedener Größe, felbft gegen 
41/3‘ Yang finden; berührt man fie, fo machen fie ſich fleif und , 
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unbeweglich, und laſſen ſich bin und ber werfen, als wenn es 
Hobfplitter. wären. Man muß daher genau Acht geben, wenn 
man fie nicht überſehen will. Der Pleine Kopf ift glänzend 
(dwarz; das hintere Ringel ift abgeftumpft, gelb und bat oben 
4 weiche Spipen und auf der Fläche 4 Paar Puncte, die manche 
fur Augen, und daher diefen Theil für dad Kopfende angefeben 
haben; darunter find zwey Warzen ald Nachfchieberz auf dem 
Rüden laufen zwey gelbe Streifen. Bor der Vermandelung bes 
geben fie fich in die Höbe, fleden die Köpfe ſenkrecht aus der 
Erde, ftreifen den Madenbalg ab, und ragen nun ald Puppen 
zur Hälfte au8 der Erde hervor. Ueber dem Kopfe ſtehen zwey 
ſtumpfe Hörner, wahrfcheinlicd Athenröhren, und daneben nod 
zwey andere, ſehr Eleine. Um die Leibesringel ſtehen einige Spi⸗ 
sen, und um die zwey bintern fech8 längere, welche machen, daß 
fih die Puppe in. die Höhe fihieben kann. Sie ift braun und 
ſchwingt fih bey der Berührung. Nach 10- Tagen fchliefen die 
langbeinigen Schnaden aus, und paaren fih, fobald fie troden 
find; daB Weibchen hat eine Legröhre. Die Füße find noch - 
einmal fo lang ald der Leib, Gie ‚legen die Eyer, indem fie 
ſenkrecht vom Felde forthüpfen. Nach) 8 Tagen Friehen die Mas 
den ud, Röſel II. © 5 Taf. Degeer VL ©, 137. 
Taf. 19. Sig. 2, 3. 


Zweyte Zunft. Schnabelmuden. 


Fühlhörner dreygliederig; Rüuͤſſel hornig, ſchnabelförmig, 
ohne Lippen. 


Die hieher gehbrenden Mucken ſind von verſchiedener Geſtalt 
und Lebensart. Einige find ſelbſt flügellos, wie der Floh und 
manche Spinnen⸗Fliegen; andere find lang und ſchlank, wie 
Schnaden; andere did und raub, wie Hummeln. Die einen 
faugen Blut, die andern durchſtechen weiche Infecten im Fluge; 
andere. endlich faugen Honigfäfte. Sie: ſtimmen aber nicht bloß 
im Bau des Ruͤſſels, ſondern, auch in dem der Fuͤhlhörner über: 
ein, welche nie mehr als drey Glieder haben und Feine Seitens 
borfte. Ferner im Ban der Larven, welche einen bornigen Kopf 
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haben, und in der Verpuppung, wobey die Haut abgeflreift wird, 
mit fehr wenigen Ausnahmen. 

Im Bau des Nüffeld kann man 3 Formen unterfcheiden. 
Er fehlt entweder ganz, oder mwenigftend die futteralartige Unters 
lippe; die Stechborfte fpielt bloß zwifchen zwey Klappen, welche 
wahrfcheinlich den Taftern entfprechen. Andere haben einen volls 
fländigen Rüffel mit Zutteral und Borſten; er ift aber bey den 


einen in der Mitte gebrochen und winkel⸗ oder angelförmig ges 


bogen; bey den andern gerad wie ein Spieß bervorftehend. Die 
erften find meiftens Blutfauger, die zweyten Sliegenflecher, die 
dritten Honigſauger. 

1.6. Die Klappenmuden, 

baben entweder nur Knötchen am Munde oder Stechborften 


zwiſchen zwey Klappen, und freſſen entweder gar nicht, oder 


ſaugen Blut. 

1. G. Der Floh (Pulex) 

hat keine Fluͤgel, der Leib iſt mit gewimperten Schildern be⸗ 
deckt, Kopf, Bruſt und Hinterleib ſind wenig von einander ge⸗ 
ſchieden; er hat Springfüße und ſtatt des Rüſſels zwey Klappen 
mit zwey Borſten, und kurze Fuͤblhörner. 

1) Der gemeine (P. irmitans) iſt rothbraun, did, 
lang, mit einem ſehr Bleinen Kopf und viergliederigen Fühk 
börnern. 

Da dem Flob dit Flügel fehlen, fo bat man lang nicht ges 
wußt, wohin man ihn flellen fol. Er gehört aber ganz gewiß 
zu den Muden, meil er aus einer fhlangenförmigen Made mit 
bornigem Kopf entfteht, -und fich wie die Miftfchnaden verwans 
delt. Diefe Entdeckung verdanft man zwar Leeuwenboek, 
aber erft Röſel hat die Naturgefchichte diefes fo läftigen Thiers 
im zmwegten Bande feiner Beluftigung ©. 9. vollfländig und 
vortrefflih auß einander gefept. So klein auch diefed Thier ift, 
fo zeigt 'e8 doch viel Merfwürdiges, fobald man es unter dem 
Microfeop betrachtet und feine Lebendart verfolgt. Seine eigents 
liche Heimath ſcheint der Hundspelz zu feyn, von dem er erft an 
den Menfchen gelommen ift, auf dem er Beinen eigentlichen 
Wohnort bat, mie die Läufe; er findet fih jedoch auch an den 
Kaben, Mäufen, Tlidermäufen, Eichhörnchen und Tauben, aber 
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immer Peiner. Er ift nur durch Neinlichkeit und Trodenbalten 
der Zimmer zu vertreiben. Im Auguft und September zeigen 
fie fih am. bäufigften, verfohwinden aber bald nachher. Sonft 
bat man geglaubt, und glaubt es zum Theil noch, daß fie aus 
Sägfpänen unter den Stubendielen entflünden, wenn man Harn 
darauf göffe, und daß fie fi) vorzüglich deßhalb fo häufig in den 
Kinderfluben zeigten. Wenn man Flöhe in ſchwarzen Mulın aus 
hohlen Bäumen in ein kleines Glas thut, und deffen Deffnung 
mit einer Glaslinſe verfchließt, aber in einer folchen Entfernung, 
daß der Brennpunct gerad auf den Mulın fallt, fo Fann man 
ihre Entwidelung fehr bequem beobachten. Das Weibchen legt 
bald auf die Erde und an dad Glas binnen einigen Stunden 
gegen 20 weiße, längliche Eher. Nah 6 Tagen im Sommer, 
nah 12 im Winter kommen daraus, nicht etwa gleich fertige 
Slöhe, wie bey den Wanzen, fondern Beine, fchlangenfdrmige 
Würmer mit ‘dem Kopfe voran, den fie fodann umkehren, um 
daB Loch zu erweitern, damit der Leib beffer nachgebt. . Sie find 
kaum 4° Yang und faft ganz weiß. Sie befteben aus 43 an 
den Seiten behaarten Ningeln, ohne den. Kopf, an dem 2 kurze 
Fühlhörner, 2 Freßſpitzen und 2 Augen fipen. Die Füße fehlen, 
fie haben aber 2 gelbliche Schwanzfpiben, die ihnen beym Kries 
hen zum Nachfchieben dienen, wobey fie fi) auch mit dem Kopfe 
beifen, und dabey allerley Schlangenwindungen annehmen, In 
der Ruhe Liegen fie eingerollt; fie Priechen jedody meiftens herum, 
und verbergen fich ben der geringfien Erfchütterung. in die Erbe. 
Menn ic) aber die befte Hoffnung hatte, fie bald verwandelt 
zu ſehen, fo farben fie mir dahin, wahrfcheinlih meil «8 
ihnen am nöthigen Zutter gebrah. Sie fraßen zwar die neben 
ihnen liegenden todten Flöhe auf, was aber nichtd half. Da ü 
Frifch im Aiten Theil feiner Inſecten ©, 8. fagte, daß die 
Flohlarve eigentlih ein Holzwurm fey, fo gab ich ihnen Säg> 
fpäne und Stoppeln, was fie aber weder faul und feucht, noch 
troden anrühren wollten. Ich warf ihnen -daber Stubenfliegen 
mit ihren abgeriffenen Köpfen hinein, auf die fie fogleich los⸗ 
giengen und fichtlich gefärbt wurden. Endlich fchabte ich ihnen 
getrocknetes Blut auf den feuchten Mulm, und dabey gedieben 
fie vortrefflich; freffen jedoch auch allerley Schleim und Unrath. 
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Unter dem Sonnenmicrofcop erfcheinen fie 10° lang, und ich fab 
das Rückengefäß deutlich pulfieren. Nah 11-Tagen waren fie 
ausgewachſen, gaben den Unrath von ſich, wurden wieder weiß 
und verfrochen ſich in die Erde, wo fie in einer Pleinen Höhle 
fi) zufammen rollten. Nach einigen Tagen waren fie verpuppt 
ohne irgend ein Geſpinnſt; die Madenhaut lag binter ihnen. 
Die männlichen Puppen find viel Feiner ald die weiblichen. Die 
6 Füße ſieht man deutlih. Nach 11 Tagen Friecht der Floh auß, 
mithin im Ganzen nah 4 Wochen, im Winter nad 6. Die 
Weibchen Yaffen die Eyer fallen, wo fie fid) gerade befinden, am 
liebften aber auf Miftftätten und in die Zimmerfpalten, daher 
man fle am beften vertilgt, wenn man die Dielen mit fiedendem 
Waſſer wäſcht. 

Um Floͤhe zu fangen, bat man auch eine fogenannte Flobfalle 
erfunden. Sie ift ein elfenbeinerned Röhrchen vol Köcher, in das 
man einen mit warınem Blut beftrichenen Stempel ſchraubt und 
ind Bett legt. Die Flöhe, welche hineinkriechen, bleiben fodann am 
Blute hängen. Das ift aber nur Spielerey, und das einzige 
Mittel bleibt, fie zu fangen, wozu ein Stud Flanell, in dem fie 
fid) verwiceln, daß befte if. Außer der Größe fann man auch 
noch den männlichen vom weiblichen Floh dadurch unterfcheiden, 
daß diefer einen geradlaufenden, jener einen hinten aufgebogenen 
Hinterleib bat. Der Kopf ift unverhältnißmäßig Mein, und die 
Augen noch viel Pleiner, rund und glänzend, aber dennoch aus 
unzähligen andern zufammengefebt. (Dieſes ift eine Abweichung 
von den Muden, bey melden die Augen den größten Theil des 
Kopfes ausmachen. Wenn daher der Floh fich nicht verwandelte, 
fo würde er entweder zu den Wangen oder zu den Baumflühen 
zu fehen feyn.) Vorn darauf find zwey Feulenförmige, vierglie: 
derige und gewimperte Fühlhörner, und darunter ſtehen die Sreßs 
werkzeuge. Sie befteben aus einem glatten, mie e8 feheint, hoh⸗ 
len Saugſtachel, der aber nach Leeumenboef (Epist. 76. 
p- 333. fig. 10.) aus zwey Stüden befteben foll. 

Neben dem Stachel liegen zwey gemimperte Klappen oder 
Sceidenblätter, zmwifchen denen er fpielt. Sie haben vier Quer⸗ 
firihe, welche vielleiht fo viel Gelenke andeuten. Dahinter 
liegen zwey kürzere, einfache Klappen, wahrſcheinlich die 
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Breßipiben. Der Stachel ſtellt wahrſcheinlich die Kiefer vor, 
und die Scheidenblätter die gefpaltene Unterlippe, wie bey 
den Stechſchnacken. Hinten ift der Kopf von zwey borfligen 
Schuppen, wie von zwey Kämmen, binter einander umgeben. 
Der übrige Leib: befteht aus 12 Ringein, welche ebenfald oben 
in ſolche kammförmige Schuppen endigen. Diefe barten, nad) 
hinten gerichteten Schuppen find e8 ohne Zweifel, wodurch der 
Floh ſich anhält, wenn er fih durd einen Pelz oder durd dicht 
anliegende Kleider drängt. Dad vordere Fußpaar flieht fcheinbar 
noch am Kopf, weil deffen Ringel, nehmlich die hintere Kopf: 
fyuppe, damit verwachfen ifl, Die zwey andern Fußpaare ftehen 
fodann an den zwey folgenden Ringeln, fo daß alfo für den’ Hin- 
terleib noch zehn übrig bleiben, wovon fünf auf die Bruft und 
fünf auf den Bauch kommen. Jeder Fuß befteht auß vier Haupt: 
ſtuͤcken, nehmlich Schenkel, Schienbein, Ferfenbein und Zehe. 
Die letztere if bey den zwey hinteren Paaren fünfgliederig, beym 
vorderen aber fheint fie neungliederig zu ſeyn, was wieder eine 
große Abweichung von allen fliegenden Inſecten if. Das Ferfen- 
bein und die Zehen baben flarfe Borften, und endigen in zwey 
Klauen, welche mit den Borſten den unangenehmen Kißel verur⸗ 
fahen, wenn ein Floh über die Haut fpaziert. Es ift auch eine 
deutliche Kniefcheibe vorhanden. Dad bintere Fußpaar ift viel 
langer, und bat befonders die Schenkel und Schienbeine, wo⸗ 
durch der Floh Sprünge maden kann, die einige Hundert Mal 
länger find als er felbfi. Am binterften Ringel de8 Männchens 
ſtehen zwey rundliche Klappen als Haltzangen, und dahinter noch 
zwey Pleinere von fpatelfürmiger Geftalt; beym Weibchen iſt da> 
felbft nur ein wargenfürmiger, gemwimperter Zapfen, und darunter 
die Mündung des Eyergangd.., Sind die Eyer gelegt, fo. erfolgt 
der Tod nach 2—3 Tagen, wenn man fie auch glei Blut faugen 
läßt. Bekanntlich Fann man Flöhe an goldene Ketten legen, ja 
man hat fhon Wägen mit einem Kutfcher gemacht, die fie, mit 
einer Schabrade bedeckt, fortziehen. Roͤſel I. © 9. Taf. 2 
bis 4. Frifch Inſecten XL ©. 8. Ledermüller Microfcop 
Zaf. 20. | 

2) Im Sande der Baunmwollen » Pflanzungen in Weftindien 
und Südamerica bält fih ein magerer Floh auf, den man 
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Chique und Sandflob (P. penetrans) nennt, und deffen 
Angriffe nicht bloß laͤſtig, fondern auch fehr gefährlich find. Er 
fol nicht büpfen können, obſchon die Füße lang und did ſeyen, 
wie die des gemeinen Flobs. Es fehlen ihm die Kammfchuppen 
auf dem Nüdenz die Fuͤhlhoͤrner find fünfgliederig, die Zehen 
der Vorderfüße deßgleichen, und das Männchen bat hinten, wie 
es fcheint, einen doppelten langen Baden, vielleicht Klappen; der 
Hinterleib des Weibchens ſchwilit vor der Legzeit zu einer unge» 
beuern Blaſe an, aus welcher der Kopf und der Hals mit dem 
Füßen faft nur wie ein Punct bervorragt. 

Wenn diefed Thier büpfen Fönnte, fo würde e8 das ganze beiße 
America unbewohnbar machen. Es frißt fich unvermerkt in die Hant 
an den Füßen und Zehen, und verurfacht ein mäßiged Juden und 
Röthe. Wenn diefed einer Perfon begegnet, die dad Land kennt, 
fo ift e8 genug, e8 zu entdecken und mithin herauszuziehen; wenn 
aber diefed nicht gefchieht, und man läßt das Inſect einige Zeit 
unter der Haut ſtecken, fo macht es fich bald eine dünne bäutige 
Capfel.oder Beutel, worein es fich verfchließt und nur eine Heine 
Deffnung für feinen Kopf läßt. In diefen kleinen Beutel legt 
ed feine Eyer, deren ſehr viele find und den Niffen der Läufe 
gleichen; diefe nehmen täglich) an Anzahl und Größe zu, und in 
wenig Tagen ift der Beutel biß zu der Größe einer großen Erbfe 
ausgedehnt, in welcher Zeit die Niſſe anfangen auszufriechen, 
und, wenn fie nicht herausgezogen werden, andere Beutel machen, 
fo daß endlich bösartige Geſchwüre daraus entfteben. Allein die 
weißen Einwohner laffen fie felten bi8 zu diefer Reife kommen. 
Wenn der Beutel gemacht iſt, muß man ihn herausnehmen, ohne 
ihn zu zerreißen, fonft würden einige von den Niffen in der 
Wunde bleiben, und Chiggerd daraus werden. Geſchieht es bis⸗ 
meilen durch einen Zufall, daß er entzwey gebt, fo pflegt man 
die Wunde mit Tabaddafche anzufüllen, obgleich die Holzafche 
zur Vernichtung der Ever diefer Infecten ebenfo wirffam iſt. Sie 
plagen fonderlich die Schaven, welche baarfuß geben, und deren 
Füße fo erfchredlich davon mitgenoinnen werden, daß fie oft 
lahm davon werden. In diefen Fallen iſt ein, Umfchlag von ca> 
ftilianifcher Seife und Thran der befte Ueberfchlag, den man zur 
Tödtung diefer Infecten brauchen kann. E8 gibt noch eine ats 
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tung von diefen Thieren, welche giftig ift und Gefchwulft und 
Entzündungen verurfacht, doch ift fie zum Gluͤck nicht fehr gemein. 
Bancrofts Guiana S. 152. 

D. Smwarp bat zuerfi aezeigt, daß diefed Thier zu den 
Flöhen und nicht zu den Milben gehöre. (Schwed. Abb. IX. 
48.) Das würde aber früher ausgemacht worden ſeyn, wenn 
ein guter Erfolg den patriotifhen Eifer des von Walton in 
feiner Gefhichte von St. Domingo erwähnten Capuziners 
belohnt bätte, welcher aus diefer Pleinen Inſel eine Colonie 
von diefen Thieren mitbradhte, denen er erlaubte, fi in 
einem feiner Füße niederzulaffen: doch unglücklich für ihn 
felbft und für die Wiſſenſchaft; — der mit dem Foftbaren 
Artifel befeste und verwundete Fuß mußte abgenommen und 
nebft allen feinen Einwohnern den Wellen überliefert werden. 
Die weiblichen Sclaven in Weltindien werden oft dazu gebraucht, 
um diefe Peft auszuziehen, was fie mit ungewöhnlicher Geſchick⸗ 
lichfeit thım. Schon Marcgrave und Pifo erwähnen diefes 
Thier, welches in Brafilien Tunga, portugiefiih Bicho beißt. 
Es findet fich leider in den meiften americaniichen Ländern, und 
entwickelt fi oft mit Juden, felten mit Schmerzen in den Ze⸗ 
benfpigen, befonderd derjenigen, welche baarfuß im beißen Sande 
geben, wo das unfichtbare Thierchen, welches Steinpflafter flieht, 
fi gern aufhält. Anfangs lebt ed eine Zeit lang in der äußern 
Haut verborgen; dann dringt e8 aber mit heftigem Juden durch 


. bie Haut der Füße und felbft der Hände, verbirgt ſich in eine 


Blafe und erfcheint fchwarz, jedoch nur durch das Bergrößerungd: 
glas. Nah 3—4 Tagen if ed ausgewachſen, und danı muß 
man ernftlich and Ausſchneiden denken, was die Brafilianer oder 
Neger mit einer Nadelfpise am leichteften zu thun verfteben. 
Dean muß fih nur in Acht nehmen, daß das Thier mit feiner 
durchfichtigen Blafe ganz beraudgezogen wird, ebe fich die unzäh⸗ 
Jigen Eyer entwidelt haben, meldye unter dem Nagel wie Niſſe 
plagen. Zerreißt nebmlich der Balg, fo werden auch die benach⸗ 
barten Theile angegriffen. Es kommt Brand dazu, und die es 
ben müffen abgenommen werden. Ein Soldat batte unter der 
ſchwieligen Ferſe eine folche Menge, daB der Fuß abgenommen 
werden mußte. Zur Borbaumg fihmieren die Eingeborenen die 
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Füße mit-einem Abenden Del der unseifen Nuß, welche auf den 
Acajus:Aepfeln (Anacardium, fieh mein Lehrbuch d. N.⸗G., ‘Bo: 
tanif II. ©. 702.) wächsſst. Die Schiffer brauchen dagegen bloß. 
Thran oder Theer. S. 289. Die Blafe, mworinn fie fteden fol- 
Ien, ift nicht8 andered, als der mit Eyern angefüllte Hinterleib, 
wie e8 Dumeril fehr fchön abgebildet bat. Considerations 
sur les Insectes t. 53. f. 4, 5. 

2.6. Die Spinnenmuden oder Zaudfliegen (Hip- 
pobosca) 

baben einen kurzen, Iederartigen Leib, Fleinen Kopf mit zwey 
Stechborften zwifchen zwey Klappen, und fehr Furze, eingliederige 
Fühlhörner mit einer Borſte. Die Füße find lang und did, mit 
Klauen, fünfgliederigen Zehen, wovon daß letzte fehr die ift und 
zwey gezähnte Klauen trägt. Die Flügel find ſchmal und fehlen 
wohl gar. Sie fliegen. dDaber nicht, fondern Friechen wie Läufe 
auf dem Vieh herum und faugen deffen Blut. Die Larve ift 
kopflos und verpuppt fi in der Beftalt einer Tonne, wie die 
Stubenfliege. 

Es gibt viele Sonderbarkeiten in der Natur; dahin gehört 
auch die Sefchichte dieſer Mucken. Jederman bält e8 für natür⸗ 
lich, daß daß junge Thier Pleiner ald feine Mutter if. Wer 
fagte, er babe mit feinen Augen gefehen, wie ein vierfüßiges 
Thier, in der Größe eined Ochfen oder eined Pferdes, ein gleich 
großes Junges zur Welt gebracht habe, dad nicht mehr nötbig 
hätte zu wachſen, würde für einen Menfchen gebalten werden, 
der den Leuten etwas aufbinden wollte. Man wird ihn eben fo 
wenig anhören, wenn er behauptete, ed gebe Vogeleyer, aus de⸗ 

nen ſogleich ausgewachſene Vögel bervorfämen. Deffen unge: 
achtet ift dieß der Fall ben den hieher gehörigen Mucken, welche 
jedem befannt find, der viel mit Pferden zu thun bat. Sie wer: 
den wirflich fo groß gelegt, daß fie nicht mehr nöthig haben zu 
wachſen; fie find Feiner ald die Bremſen, größer aber ald diejenigen, 
welche den Stubenfliegen gleichen und im Sommer große Pläbe 
auf dem Hals und den Schuftern der Pferde bedecken. 

1) Sie halten ſich aber vorzüglich an haarloſen Theilen auf, 
befonderd am Bauche und unter dem Schwanze, wo fie das 
Pferd am meiften beunruhigen (H. equina). Sagt ınan fie 
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weg, fo thun fie einen kurzen Flug und feben fich ſogleich wieder 
auf dad Pferd. Man trifft jedoch auch auf dem Hornvieb, und 
felbft bisweilen auf Hunden, welche fih viel im Freyen aufbals 
ten. Sie find faft ganz platt, ſtehen nicht auf den Füßen, fons 
dern ſtrecken diefelben aus und Liegen faft auf dem Bauche, fo 
daß fie auch in diefer Hinfiht wie Spinnen audfehen. Außer» 
. dem find Bauch und Bruſt rundlich und. faft gleich groß, wie 
bey den Kreuzſpinnen; der Kopf fehr. Plein und kaum von ber. 
Bruft gefchieden. Der Hinterleib ift faft herzfoͤrmig audgefchnits 
ten. Auf der glänzend braunen und quergefurdhten Bruft find 
4 weiße Sieden, die von einem ähnlichen Längdftreifen abgeben. 
Der Bauch ıft braun, nicht glänzend, und an den Seiten etwas 
behaart. Fängt man fie, fo glitfchen fie wegen ihrer Härte leicht 
zwiſchen den Fingern heraus, und find daher nicht Leicht zu zers 
drüden. Die Flügel find braun, länger als der Leib, auf dem 
fie ſich decken. Die Füße find Yang, gelblich und endigen mit 
zwey ‚Klauen ohne Zähne. Die NebensAugen fehlen, und die 
Kühlhörner find fo Fein, daß man fie faum wahrnimmt. or 
dem Kopf fteben zwey Klappen, wie ein Schnabel, hervor, und 
dazwifchen kommt der Stachel, nicht dicker al8 ein Haar, aber 
oft 2 Linien, lang heraus. Im October find fie am bäufigflen 
und legen dann ein Ey oder vielmehr Korn von der Größe einer 
Erbfe, vorn etwas zugefpist, hinten Audgerandet mit 2 ſchwarzen 
Höcdern, fo Daß man es flr ein Samenkorn anfehen Fönnte, 
Es läßt ſich ſchwer zerdrüden, und dann fließt mweißlicher Saft 
aus, fo daß man glauben follte, e8 fen eine Art Gefpinnft, worinn 
eine Menge Feiner Eyer enthalten wäre, wie es namentlich bey 
den Eintagdfliegen der Fall ift, 

Reaumur verfhloß am A8ten September eine , febr dicke 
Pferdmucke. Schon nad wenigen Minuten zeigte fich hinten am 
Leibe dad weiße Korn, welches faft augenblicklich gelegt wurde. 
Um e8 warın zu halten, trug er es in einem Glas mit Baum⸗ 
wolle unter der Achſel mit fi herum, und legte ed ded Nachts 
unter fein Kopffiffen. Nach 4 Stunden war ed ſchon braun, 
nad) 20 glänzend ſchwarz, wie poliert. Erſt nah A Wochen, 
nehmlich am 17ten Dctober, war dad Ey gedffnet und "hatte eine 
ganz fertige Fliege beraudgelaffen, in Alleın der Mutter gleich. 
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Es ift alfo gemiß, daß es Fliegen gibt, in beren Leibe die Made 
aus dem Ey Friecht, wächdt, ſich unter der eigenen Haut vers 
puppt und als Tonnenpuppe gelegt wird. Am meiften findet 
man diefe Fliegen bey Pferden und Hornvieh, welche auf der 
Waide gehen. Manchmal laſſen fie dad Ey fallen, während 
man fie fängt. Die weißen Puppen find über 2° lang, 1'/.‘ 
breit und 1/, did; die Fliegen, welche noch Feine Puppe ents 
balten, find halb fo groß, und daher Fünnen fie auch nie mehr 
als ein Ey legen. Das ſchwarze Ende der Puppe gebt beym Les 
gen voran; die Fliege aber zerfprengt an dem dicken oder weißen 
Ende die Kappe, woraus e8 fich ergibt, daß der audgerandete 
Hintere in den zwey ſchwarzen Hödern liegt. Beym Legen ifl 
die Fliege noch nicht geftaltet, und felbft nicht nach 8 bis 40 Tas 
gen; die Puppe enthält nichts ald einen meißlichen Saft und 
feine Made. Ben den blauen Stleifchfliegen verwandelt fich bes 
largtlich die Made in der Puppenhülſe ebenfalls in einen Saft, 
in "welchem noch Feine Glieder zn unterfcheiden find. Giedet 
man jedoch jene wie dieſe Puppe, fo zeigt fich Die Sliege als 


eine ovale Kugel. In der leeren Puppenhülfe ſieht man Luft: 


röhren an den 2 braunen Hödern hängen, welche mithin den 
Athembörnern entfprechen. Hält man die Puppen in ungehbeizten 
Zimmern, fo entwideln fie fich erft im April des folgenden 
Jahrs. In den Eyergängen findet man längliche Körper, faft 
wie Muden, die fich aber nicht bewegen. Vielleicht thun fie es 
nur in der erften Zeit. Auf der Puppenbülfe ftehen aber 2 Reis 
ben von je 6—7 Vertiefungen, welche vielleicht Seitenluftlöcher 
der Diaden waren. Bisweilen flechen diefe Fliegen auch) Mens 
fhen und faugen da8 Blut eine Viertelftunde lang. Es fehmerzt 
nicht mehr als ein Flohſtich, auch bleibt ein rotber Fleck zurüd, 
der nach einer halben Stunde verfchwindet. Sie ziehen dabey 
den Ruͤſſel abmwechfelnd aus und ein, und halten die Klappen 
audeinander. Die Mänuchen haben Haltzangen. Reaumur VI. 
2. ©. 397. Taf. 48. Fig. 128. Modeer in Gotbenb, 
Abh. IL ©. 26. 

2) Sn den Schmwalbenneftern findet man ähnliche dun⸗ 
Pelgrüne Duden, biömeilen 30 beyſammen (H. hirundinis), mit 
langen ſchmalen Flügeln, welche nur die Seiten des Leibes bes 
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decken; neben den Fußklauen zeigen fich noch 2 Paar krumme 
Zähne, als wenn 3 Paar Klauen vorhanden wären. Dafeltfi 
findet man, außer Flöhen und ihren, Larven, ſchwarzglänzende 
Körner, wie Gagat, dider ald der Leib der Muden felbfl. 
Bewahrt man fie auf, fo befommt man aus jedem eine Mude, 
ohne dag man vorher eine Made bemerkt hätte. Diefe Körner 
find Feine Eyer, fondern die Tonnenpuppen felbft, wie bey den. 
Pferdmuden. Reaumur IV. 1. ©. 204. Taf. XL. Fig. 1-5. 
Sie finden fich übrigens auch in den Neftern vieler kleiner Vö⸗ 
gel, befonderd der Sperlinge und der Rothſchwaͤnzchen. Die 
jungen Meblfchwalben find oft noch ganz davon bededt, wenn fie 
fhon ausgeflogen auf den Zweigen fiben ynd von den Alten ges 
füttert werden. Sie laufen außerordentlich fehnell auf den glat> 
ten Federn berum und verbergen ſich unter denfelben (H. avicu- 
laria). De Geer VI ©. 114. % 16. F. 211—27. 

3) Es gibt auh auf Schafen, denen die Slügel gänzlich 
fehlen, und die daher wie-Läufe anf denfelben berumlaufen. Sie 
find kleiner als die andern, baben einen vieredigen Hinterleib,, 
und an den Klauen nur einen Zahn. H. ovina.. Panzer, 
fasc. 51. t. 14. 

3.&. Die Daffelmuden oder Bremen (Oestrus) 

haben die Geftalt in. den Haaren und Färbung wie die 
Hummeln, aber feinen Rüffel; verfümmerte Fühlhörner, 3 Nez 
benaugen,, parallele Flügel und am Weibchen eine außfchiebbare 
Legröhre. Die Fopflofen Larven leben in der Haut, in der Nafe, 
im Darm ded Viehes, von Schleim, und verwandeln fi in der 
Erde in Tonnen. | 

4) Die Rind sdaſſel (Oe. bovis) wird. 4 Zoll lang, 
und bat eine Spur von Taftern. Die Bruſt ıft gelb mit einer 
ſchwarzen Binde, der Hinterleib vorn weiß, hinten rotbgelb, 

Es gibt Mucken, welche Aebhnlechkeit mit den Hummeln bas 
ben und die Haut unferes Viehes durchſtechen, um ein Ep bins 
ein zu legen, welches durch die thierifhe Wärme ausgebrütet 
wird, Die Made findet fogleich ihre Nahrung. Es erhebt fi) 
darüber eine Beule vol eiterartiger Materie und ohen von eincın 
Loch durchbohrt, modurd die Larve Athen holt. Das gemeine 
Volk meynt, ed komme daraus die Bremſe, welche dad Vieh blu: 
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tig ſticht. Vallisnieri' hat es aber zuerſt widerlegt. In der 
Mitte des Mays ſieht man gewoͤhnlich das junge Rindvieh voll 
von zolldicken Beulen, und in jeder eine Made. Die Beulen 
liegen meiftens auf dem Rüden, bisweilen 304, biömeslen aber 
auch 30 —40, und unter einer Heerde bleibt felten die Hälfte 
verſchont; es ift merfwürdig, daß das Vieh, welches in Waldge⸗ 
genden waidet, felten aber da8 in der Ebene daran leidet. Zur 
Verpuppung arbeitet fich die Made durch dad Loch heraus, mels 
ches dann drey Linien weit wird. Um e8 genau zu ſehen, muß 
man die Haare auf den Beulen abfcheeren. Die Made hat ziem> 
li die Geftalt und den Bau von der der Schneißfliege, ift fehr 
dick, mit 11 ſtark abgefebten Ringen, und liegt fo in der Beule, 
daß die zwey hinteren Athemlöcher der Deffnung gegenüber fteben. 
Man kann diefe Beulen mit den Gallen in den Pflanzen vers 
gleichen, mit dem Unterfhhiede, daß die letztern ein befonderes 
. Zuftlody haben, weil die Luft durch die feinen Poren.der Pflanzen 
und felbft der Korkftöpfel eindringt, nicht aber durch thierifche 
Häute, wie man ed leiht an Gladröhren mit Quedfilber fehen 
kann. Außerdem daß die Made, fo oft es nöthig ift, ihr Hin» 
terende an dad Loch bringt um Luft zu fchöpfen, dient ed auch 
zum Ausfliegen des Eiters, welcher fi durch den Heiz der 
Made beftändig bildet. Der Mund ift nach unten gerichtet, ver> 
ſchluckt bloß diefe eiterartige Materie, und nagt nicht am 
Sleifhe, wie die Maden der Schmeißfliege, was auch für eine 
Kub ein fchreclicher Zuftand feyn müßte, wenn 30—40 Maden 
mit ihren hornigen Häfchen an ihr nagten. DeP Schmerz, den 
fie leidet, ift ohne Zmeifel Fein anderer, als den ihr gemöhnliche 
Sefchwüre verurfahen würden. Die Landleute kaufen folches 
Vieh lieber, weil fie glauben, daß es beffer gedeihe, und wohl 
mit Recht: denn die Fliegen feheinen fettes Vieh mit ‘gefpannter 
Haut dem magern vorzuziehen... Drüdt man auf die Beulen, fo 
fpürt man- eine Fluctuation, -und ed fließt viel gelblicher, bluts 
artiger Eiter heraus, und nicht felten damit die Made, befonderd 
zur Zeit der Reife, wenn dad Loch fich binlänglich vergrößert 
bat. Das Drücken: fcheint dem Vieh felbft wohl zu thun, mwenigs 
ſtens hält es fehr gern ſtill, als wenn ed wüßte, daß ed von feinem 
läftigen Seide befreyt wird. Halbgewachſen find die. Maden 
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weiß, audgewachfen braun, und ineffen dann 13 bis 4% Linien. 
Sie find auf dem Rüden etwas bobl und auf dem Bauche ge 
wölbt, alfo dad Umgekehrte von.den andern, und haben 6 Längs> 
furhen aber feine Fußwarzen, fipen jedoch vol Fleiner dorniger 
Körner, womit fie fi) aus dem Loche heraußarbeiten, und wahr: 
(heinlich audy die Wände der Beule zur Abfonderung des Eiterd 
regen. Statt der zwey Mundhäkchen bemerft man nur zwey 
kleine, hornige Knoͤpfe, nebſt vier weichen Höckern. Außer den 
zweh hintern großen und halbmondförmigen Athemlöchern bes 


— 


finden ſich auf derſelben Scheibe noch acht andere Pleine in geras 


der Linie, aus welchen man bisweilen Quftbläächen kommen fiebt. 
Einige Tage vor der Verpuppung halten die Maden den hinten 
Theil faft beftändig in der Hautöffnung, wodurd dad Audfließen 
ded Eiterd verhindert wird; endlich fireden fie 1 bis 2 Ringel 
heraus, ziehen fie wieder zurück, und dad wiederholen fie bis daB 
Loch weit genug if. Dann fchlüpfen fie heraus, laſſen ſich auf 
den Boden fallen, und ſuchen zwiſchen dem Gras irgend eine 
Grube, wo ſie ſich in ihrer eigenen Haut verpuppen, ohne in die 
Erde zu geben. Sie kriechen aus der Beule immer des Mor: 
gend zwifchen 6 und 8 Uhr. -Nach 24 Stunden ift die Beule 
(don zufammengefallen und geſchloſſen; fie eitert felten 3—4 
Tage Yang. Dieß geſchieht gewöhnlich am Ende ded May, fo 
daß alfo die Maden nur einen Monat lang in der Haut woh⸗ 
nen. Nach ungefähr 8 Tagen fliegt die Mucke aus, indem fie 
den vordern und bintern Theil der Puppe abſprengt. Sie ſieht 
einer Hummel ſo ähnlich, wie ein Ey dem andern. Der Mund 
it fehr klein und ohne alle Lippen und Sreßmwerfzeuge, von 
braungelben Haaren umgeben, die Fühlhdrner nur wie ein Kuͤ⸗ 
gelchen, jedoch drepgliederig und mit einer Borfte am Ende, die 
Augen braun, vorn, auf dem Halfe eine Menge heilgelber Yanger 
Haare, die Mitte Schwarz und glänzend mit 4 Längsfurchen; der 
behaarte Hinterleib bat 3 gefärbte Querbänder, dad vordere blaf: 
gelb, das zweyte braun, daB hintere röthlichgelb, die äußern Flü⸗ 
gel hellbraun. Drückt mun den Hinterleib der Weibihen, fo tritt 
eine bornige Röhre heraus mit 4 Sihiebern, wovon ber feßte in 
3 Häfchen endigt, welche die Haut beym Eyerlegen durchbohren; 
ihre Seiten find noch mit 2 fpipigen Hornklappen bededt. Sie 
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enthalten fo viel Eyer, daß ein einziged eine ganze Viebbeerde 
anit Maden befegen Eönnte. Die Eyer find länglih und haben 
die Geſtalt einer Gurke. Es fcheint nicht, daß das Vieh viel 
leidet, wenn die Eyer ibm in die Haut gebohrt werden, wenig» 
ſtens gefchieht e8 häufig an Stellen, wo es die liegen mit dem 
Schwanze vertreiben koͤnnte. Die Wutb, in welche ed durch den 
Stich der Fliege gerathen fol, welche die Griechen Oestros, die 
Römer Tabanus et Asilus nannten, ift wohl nicht der gegens 
wärtigen Daffelmude, fondern der befannten Bremfe zuzufchrei: 
ben. Reaumur IV. 2. ©, 282. Taf. 36. Fig. i—ı. T. 37. 
5. 1-12. % 38 F. 1—14. De Beer VI. ©, 116. Taf. 15. 
Fig. 22, 23. Bracy Clarck in Linn. Trans. III. 1797. 
p. 289. t. 23. £. 1-6. 


Es ift noch nicht ausgemacht, ob dicfe Ziege die Eyer bloß 
auf die Haut lege oder wirklich bineinfteche, wodurd dem Vieh 
wohl großer Schmerz verurfadht merden Fünnte. Zu gemilfen 
Jahreszeiten rennt manchmal die ganze Heerde erſchrocken, 
mit dem Schwanz in der Luft und unter heftigem Geplärre, von 
der Waide ind Waifer, daß man nicht weiß, foll man die Thiere 
belachen oder bemitleiden; auch geben die Ochſen manchmal un⸗ 
verfehens mit dein Pfluge davon. Man glaubt, das komme von 
den Stichen diefer Muden, melde auch nach Einigen für den 
Oestrus der Griechen gehalten werden, welcher dad Vieh ganz 
in Raſerey verfeben fol. Während die Fliege mit Legen "bes . 
ſchaͤftigt iſt, ſucht das Vieh fie befländig mit dem Schwanze ab» 
zuwiſchen. Vielleicht wird der Schmerz nur heftig, wenn gerade 
Nerven getroffen werden, 


2) Auch die Rennthiere werben bey heißem Wetter von die⸗ 
fer Fliege ſehr beunruhigt und gequält, befonderd im. July, wenn 
fie ſich hären. Dann flattert fie flet3 um fie berum, um ihre 
Eyer zu legen. Die armen Thiere Fönnen dann Feine Minute 
ſtill ſtehen; fie ſchnauben, ſchnarchen, ſtampfen und ſchütteln uns 
aufbörlich, ſprengen oft mit großer Schnelligkeit über ſchneebe— 
deckte Gebirge und Abgründe, um ihren Feinden zu entgehen, 
wodurch fie vom Freſſen abgehalten werden. Oft findet man 8 
und mehr Beulen in der Haut. Oe, tarandi. Triewald, 
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Schwed. Abh. 1739. ©. 158.3. 3. 5.5, 6. Linnaeus in 
Act. Ups. 174. p. 102. | 

3) Dad Pferd nimmt unter den nüpfichen Thieren obne 
Zweifel den erften Rang ein; es iſt aber nicht für uns allein 
da, fondern eine Mucke maßt fi eben fo viel Recht auf daffelbe 
an ald wir, und menn e8 und nuͤtlich iſt, ſo iſt es für dieſe 
nothwendig, denn ſie kann ſi ch nur in den Därmen deſſelben 
entwickeln. Der Magen der Pferde iſt bisweilen ganz mit die— 
ſen Maden, welche unter dem Namen der Engerlinge bekannt 
ſind, gepflaſtert, ohne, wie es ſcheint, davon zu leiden. Nach 
einer Beobachtung, welche Vallis niexi erzählt, bat man lange 
geglaubt, daß die Fliegen ihre Eyer an den After des Pferdes 
kgten, und daß fodann die Larven durch den ganzen Darmcanal 
bi8 in den Magen. Eröchen. Selbſt Reaumur war nit im 
Stande dieſe Sache aufzuflären,;- und ft Clarck (Linn. 
Trans. III.) bat gezeigt, daß. im Zrübjahr an 500 Ever an die 
Vorderbeine. und die ‚Schultern gelegt werden. Die Parven 
Khliefen nad 4 Tagen aus, werden vom Pferde abgeht und 
verſchluckt, wodurd fie auf einem kürzern Weg in den Mas 
gen gelangen. Sind fie ausgewacfen, fo laſſen fie los, ‚gehen 
mit dem Mift durch alle Windungen ded Darımd und fallen auf 
die Erde, iu welcher fie fih verpuppen. 

Diefe Mucken halten ſich ‚nr im, Felde auf, und kommen 
nicht in die Häufer, "und daher finden fi die Engerlinge ges 
wöhnlich auch nur bep folhen Pferden, die auf die Waide geben, 
nicht aber; bey denjenigen, ‚welche man. in den Ställen hält, bes 
fonder8 in Städten. . Die Maden find viel größer als die der 
Schmeißfliege, und Heiner als -die ber Daffslbeulen etwa °/,* 
lang, braun, Fegelförmig ‚ vorn. fpigiger, ohne Konf, mit zwey 
nah unten gebogenen und neben einander ftohenden Hornbaͤkchen, 
womit ſie ſich in der Magenhaut vefthalten.- ‚Außerdem iſt jedes 
der 11 Ringel am hintern Rand mit Dornfpipen umgeben, wo⸗ 
durch die Made in Stand gefept wird,. den weiten Weg durch, 
den Darmcanal, ‚zu machen. . Der Schwanz hat hinten eine 
Scheibe mit,6 Quftlöchern, welche fih wie ein. Beutel zufammens- 
ziehen fann, wodurch das Eindringen der Darınfäfte verhindert 
wird. Woher aber, die Made Luft: hekommt ifl ſchner zu fageny 
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wenn man nicht annimmt, daß. daß Pferd diefelbe verfchludt, 
oder fie ſich aus den gefreffenen Dingen entmwidelt. In Del getaucht 
leben fie fehe lang. Die Maden werden entweder nicht zu glei⸗ 
cher Zeit gelegt, oder fie entwideln ſich ungleich, wenigften8 ges 
ben fie den ganzen Monat immer bindurh ab. Wenn zu viel 
Engerlinge im Magen hängen, fo fcheinen fie dem Thiere zu 
fhaden, und man will felbft eine dadurch verurfachte Seuche 
beobachtet haben. Jede Made fcheint fih nehmlich eine Zelle 
zu nagen fo groß wie ein Welfchkorn, worinn Entzündung und 
Eiter entfieht. Die herausgefallenen Engerlinge bohren fich uns 
ter den Roßäpfeln etwas in die Erde, und erhärten zu einer 
fhwarzen Tonne, in der man aber noch 8 Tage lang die Maden 
unverändert findet. Nach 14 Tagen, und manchmal erft nad 
4 Wochen, fehlüpft die Fliege aus, indem fie die vordern Ringel 
abfprengt. Die Männchen gleichen mehr den Hummel ald die 
Weibchen, weil fie Fürzer find und einen gebogenen Hinterleib 
babenz beide find fehr behaart, felbft an den Mund, der nur 
3 ſchwarze Kndtchen zeigt; fie fehen daher wie Eulen aus. Die 
ſehr kurzen Fühlbörner fteben in einer Grube, und find nur ein 
glänzendes Korn mit einem Haar. Da die Farben von den lan⸗ 
gen Haaren berfommen, fo find fie nicht immer gleih. Es gibt 
welche, die ganz goldgelb find, andere nur auf Kopf und Leib und 
mit braunem Hals; andere haben auf ‘dem Hinterleibe 3 Bäns 
der von 3 Farben, da8 vordere gelblichweiß oder gelb, das mitt⸗ 
lere ſchwarz oder braun, das hintere goldgelb; die Flügel find 
rauhig. Das Männchen bat hinten eine braune Haltzange., 
(Be. -equi.) Reaumur IV. 2. ©, 352, Taf. 172. Fig. 10. 
Taf. 34. Fig. 15—17. Taf. 35. Fig. 1-7. De Geer VI. 
Taf. 15. Fig. 15—19. Clarck t. 23. f. 7—9, 24. 

4) Die Nafe der Schafe, Ziegen, Dam: und Roth⸗ 
Hirſche ift nicht felten die Wohnung von Maden. Bep den 
Schafen (De. ovis) finden fie fih in den Stirnhöhlen, wo fie 
fi von dem Schleim, oder vielmehr Robe ernähren. Zur Ver⸗ 
puppung friechen fie gleichfalls heraus und vergraben fich in die 
Erde. Vallisnieri iſt auch der erſte, welcher die Gefchichte 
diefer: Maden aufflärte. Man bat fonft geglaubt, und mandye 
Landleute glauben es noch, daß fie die Drehkrankheit verurfächen, 
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und das iſt vielleicht auch der Grund, daß die Alten ſie als ein 
Heilmittel gegen die fallende Sucht anſahen, nach dem Grund⸗ 
ſatze, daß die Dinge diejenige Krankheit beilten, welche fie her⸗ 
vorbringen. 

Schon Alerander Trallianus erzählt um das Jahr 560, 
daß dad Drafel zu Delphi "den Democrates von Atben, der an 
der fallenden Sucht litt, den Gebrauch) diefer Würmer angerathen 


babe, und zwar in zwei verfchiedenen Sprüchen: 


\ 
Quos madidis cerebri latebris procreare Capella 
Dieitur humores, Vermem de Vertice longum. 


oder anders: 


De grege sume Caprae majores ruris alumnae 
Ex cerebro Vermes; Ovis dato tergora circum 
Multiplici Vermi pecoris de fronte revulso. 


Da Democrates nicht? von der Naturgefchichte verftand,, ſo 
fragte er einen hundertjährigen Greis, welcher wirklich ganz mit 
der Sache befannt mar, und fagte, daß er die aus der Nafe fal« 
lenden Würmer in einem vorgebundenen Tuche auffangen und an 
den Hals binden follte. Um folche Engerlinge zu erhalten, wen⸗ 
bet man ſich am beften an die Mepger, welche diefelben oft fin» 
den. Gewoͤhnlich nur einen, oft zwey, nie mehr ald drey. Sie 
gleichen übrigens den andern, fcheinen aber hinten nur 2 Athems 
löcher zu haben nebft 2 Warzen, find größer als die der Pferde, 
Peiner als die der Kühe; die Bauchſeite fledt gedrängt voll klei⸗ 
ner Spitzen, mit denen fie fi fehnell bewegen koͤnnen, was viels 
leicht ein Kibeln in den Stirnhöhlen und flärfere Abfonderung 
des Mobed verurfacht. Sie bleiben im Puppenzuftand etwa 
6 Wochen, und fliegen Ende Juny aus. Die Fliegen find fehr 
träg, und zeigen wenig Luft zum Geben und Fliegen. Der Hins 
terleib beftebt aus 5 Ringeln, ift fabl und braun gedüpfelt, auf 
den Seiten gelblich und braun geftreift, übrigens wenig behaart, 
und die drey Nebenaugen find deutlich zu fehen, die Flügel fehen _ 


aus wie gefältelt; Zuder und Syrup rühren fie nicht an, fo 


dag man glauben follte, fie Fönnten gar nicht freffen. Die Ever 
werden an die Naslöcher gelegt, von wo die Maden bineinfrica 
w ® 
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hen: Das ſcheint zweymal zu gefcheben, wenigſtens findet man 
Puppen Anfangs April und Ende July. Reaumur IV. 2. 
©. 345. %. 35. 5. 8—25. Clarck Linn. Trans; III. p. 329. 
tab. 23. fig. 14—17. Es gibt auch in den Stirnhöhlen des 
Rennthiere. 
5) Bey den Hirſchen bemerkt man Daſſelbenlen unter 
der Haut, wie bey dem Rindvieh, bald auf den Rüden, bald 
auf den Seiten und bald auf den Schenfeln. Die Jäger glaub> 
ten ehemals, diefe Engerlinge wären die Urfache von Abfallen 
ded Geweihes; fie grüben ſich nehmlich unter der Haut einen 
Bang bi8 an deffen Wurzeln, um diefelben abzunagen. An fold) 
eine Reiſe wird jet niemand mehr glauben, obfhon man diefe 
Engerlinge zu der Zeit zu finden pflegt, wo dad Geweih abfällt. 
Sie nehmen aber feinen andern Weg ald die Rinds-Engerlinge, 
nebmlich aus ihrer Beule heraus in die Erde. Die obige Mey⸗ 
nung kommt wahrſcheinlich daher, daß e8 bey den Hirfchen ähn» 
lidye Engerlinge hinten im Gaumen in zwey Säden, wie ein 
Hühner: Ey, neben der Stimmripe gibt, und zwar zu ganzen 
Truppen von je 50—60, fo daß ihre Zahl fish oft auf über 100 bes 
läuft, bisweilen jedodh auch nur auf ein Dupend. Man findet 
dafelbft von verfchiedenem Alter, emige nicht größer ald ein 
Bindfaden, andere °/, Zoll und ein Federfiel did, an Größe und 
Geftalt wie die in den Stirnböhlen der Schafe, und zwar am 
Anfang ded März, wo die Geweibe abzufallen pflegen. Jedes 
Ringel ift auf feiner vorderen Hälfte von Furzen rötblihen Spis 
ben umgeben, und am Munde ſtehen zwey hornige Häkchen neben 
einander, womit fi die Larven anklammern und fortbewegen. 
Legt man fie auf die Hand, fo greifen fie fo flarf ein, daß e8 
weh thut, und fie balten ſich fo veft, daß Haut mit abgeht, wenn 
man fie abreißt. Sie müſſen mithin im Hirfh unaufhörlich Kis 
tzeln oder Stechen bervorbringen. Darüber zeigen fid) 2 Fleiſch⸗ 
warzen und dahinter 2 braune Luftlöcher, an der Schwanzfcheibe 
2 größere in braunen, nierenförmigen Platten, und darunter der 
After in einer Fleiſchwarze. Wohin Die Ener gelegt werden, weiß 
man nicht, jedoch ohne Zweifel an die Schnauze. Einige glaus 
ben, fie würden von der: Zunge eingeledt, andere, die Maden 
kroͤchen von felbft durch die vordern Naslöcher hinein und durch 
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die hintern Naslöcher heran in den Gaumen. Ob fr vor der 
Berpuppung wieder durch die Nafe berausfriechen, oder, wie die 
Jäger behaupten, durd) den Mund audgefpieen werden, ift auch noch 
nicht beobachtet. Eben fo iſt es noch nicht gelungen, ſolche Pups 
pen, die übrigend auf dem Rüden etwas ausgehöhlte Tonnen 
find wie die aus den Hautbeulen, zur Entwickelung zu bringen, 
um die Geftalt und die Farben der Mugen zu beobadten. Oe. 
cervi. Reaumur V. 1. © 85. %. 9. F. 1—. 

2.6. Die Angelmuden oder Raubmuden 

baben einen im Winkel nach vorn gefchlagenen Hornräffel 
mit Stechborften, und drepgliederige Fühlhörner, wovon daß legte 
Glied zugefpipt ifl. Sie entfpringen aus Larven mit hornigem 
Kopf, welche fih vor der Verpuppung bäuten, und fi) meift in 
fhlanfe Mucken verwandeln, die berum ſchwärmen und andere 
Heine Inſecten anftechen, beißen daher auch Raubfliegen. 

1. G. Die Tanzfliegen (Empis) 

feben ziemlich aus wie die Schnaden, mit einem budeligen 
Hald, einem ſchlanken Hinterleib und ziemlich langen Fuüßen; 
der Kopf ift rundlich und Hein, der Rüſſel hornig, fenkrecht, mit 
5 Borſten, das letzte Glied der Feulenförmigen Sühlbörner endigt 
in eine Borſte. Es find Naubfliegen, melde andere Inſecten 
anftehen und ausfaugen. Abends tanzen fie fchaarenmeife in 
der Luft. Ä 
Die fahle (E. livida) wird gegen 5° Iang, iſt graubraun, 
bat auf dem Hald 3 fchwarze Längäftriche, röthliche Füße und 
durchfichtige Flügel. Die Augen und Füblhörner find fchwarz. 
Sie find fehr gemein an Zäunen und auf allen Feldern, und 
fepen fich gewöhnlich auf die Kornähren, fo daß manche glauben, 
fie thäten denfelben dur Audfaugen Schaden, was aber midst der 
Gall ift, meil fie Fliegen fangen und ausſaugen. Sie fehen 
überhaupt aus wie die Erdfehnaden, find aber fürzer and etwas 


dicker. Der Rüffel ift fo lang als der Kopf, und beſteht aus 


5 bornartigen Stüden, die bey der geringften Berührung aus ein» 
ander treten. Das unterfte ift breit, dem Kopf durch 2 Gelenke 
angegliedert und bat oben eine Rinne, morinn 5 Borften fpielen. 
Ein ähnliches langes Blatt liegt oben darauf, bat auch eine 
Rängdrinne, und ſchließt mit dem untern die Möhre. Die obere 
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ift breit und wahrfcheinlih aus den 2 Oberfiefern verwachſen. 
Die Tafter find kurz; die Flügel bededen einander, Die 
Zehen find fünfgliederig und haben 2 Ballen und 2 Klauen. 

egeer VI. ©. 100. Taf. 14. Fig. 14—16. Reaumur V. 
©. 83. T. 8. 5. 16—18. 

2. G. Die Wolfsfliegen (Asilus) 

haben ebenfalls einen ſchlanken Leib mit einem ähnlichen 
hornigen Ruͤſſel, der aber vorwärts gerichtet iſt und 4 Borſten 
enthaͤlt; das letzte Glied der Füblhörner iſt länger und zugeſpitzt; 
der Rüden buckelig, der Hinterleib behaart, die kurzen Flügel 
decken ſich, am letzten Zebengkied find 2 Ballen. Der Ruͤſſel iſt 
etwas länger ald der Kopf, fteif und hornig; was man aber das 
‚von fieht, iſt nur die rinnenförmige Scheide, in welcher A Bor⸗ 
ſten verſteckt liegen; darunter ift eine größer, welche der eigents 
lihe Stadel ift und aus der Scheide hervorragt; er liegt zwis 
ſchen zwey andern Fürzeren Borſten, welche vielleicht die Unters 
Fiefer vorftellen. Oben darauf liegt ein halb fo großes, dünnes 
Stücd, vielleicht die Oberlippe. Die Taſter find dünn und viels 
gliederig. Alle Wolfs⸗ oder eigentliche Raub» Fliegen find bes 
baärt, faft wie die Hummeln, und baben vor dem Kopf einen 

Schopf, oben darauf 3 Nebenaugen. Der Leib des Weibchend 
endigt hinten in eine bornartige Spibe, der des Männchens in 
5 bornartige Klappen und 2 Haltzangen. . Gie fangen andere 
Muden, befonderd Erdfehnaden, felbft Marienfäfer, durchſtechen 
fie und faugen fie aus. Sie fliegen am hellen Tage mit flarfem 
Gefumme. 

Die Larven leben in der Erde, find flach, fpindelförmig, bes 
fieben aus 12 Ringeln ohne Füße, mit einen bornigen Kopf, 
woran 2 Häkchen, womit fie in die Erde graben. Am erften 
Haldring und am vorlesten 2 Luftlöcher. Sie häuten und vers 
puppen fi ohne Gefpinnftl. Die Puppe gleicht denen der Erds 
fhnaden, ift did, vorn mit 2 bornigen Spigen und darunter 
jederfeitd eine dreyſpißige Schuppe; Flügel und Füße find fichtbar. 
Der Hinterleib befteht auß 9 NRingeln mit Haaren und Stacheln; 
binten fieben 4 Dornfpigen. 

1) Die grawe (A. foreipatus) wird 7° lang, über den 
Hals 2° breit, iſt wenig raub, dunkelgrau, bat auf dem Hals 
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einen fhwarzen Streifen und braune Füße: die Fühlbdrner 
enden in eine Borſte. Iſt fehr gemein, findet ſich ald Larve in 
der Erde, gewöhnlich unter einem Stein, und fliegt in der Mitte 
ded July aus. Degeer VI. ©. 98. T. 14. 5. 5—ı12. Gräbt 
man im Frühjahr in der Erde, fo findet man unter andern auch 
weiße, 1” lange Larven, welche fi mit ihren Mundhäfchen forts 
zieben. Wollen fie fich verpuppen, fo Priechen fie faft an die 
Oberfläche der Erde, mwahrfcheinlich der Wärme nad. Die: Fliege 
durchflicht fogar Nofenkäfer, und trägt fie wie ein Habicht durch 
tie Luft davon. Sie fibt gewöhnlich lauernd, die Vorderfüße in 
die Höhe gerichtet, mit denen fie ihre Beute fängt und vor den 
Maul herum dreht, wie ein Eichhörnchen eine Hafelnuf. Wenn 
ihr der Raub fehlt, fo fest fie fihb an Bäume und fcheint ihren 
Saft zu faugen, worinn fie mit den Viebbremfen übereinfommt, 
welche ed auch fo machen. Sonft fest fie fi auf nicht Lebens 
diges, was fie nicht, wenn fie geflört wird, mit fich fortnehmen 
kann. Aus dem Hintern läßt fie einen weißen Saft, der 'gelb 
und braun wird, und die Hände befudelt, wenn man fie fängt; - 
beym Stillſitzen läßt fie ihn bisweilen etwas heraus, und ziebt 
ibn wieder ein. Mit der Schwanzzange wehrt fie ſich bis über 
den Kopf ber, und hält die Beute unter fi mit allen 6 Füßen, 
daß fie nicht entgeben kann, befonderd wenn fie ftarf ift und fidh 
vertbeidigt. Friſch IH. ©. 32. T. 7. 5. 1-3. 

2) Die bornißförmige (A. crabroniformis) hat aud 
eine Fühlhornborſte, wird 10° Iang, ift weniger raub ald die 
folgende, Kopf, Hals und Schwanz ‚gelb, Bauchmurzel ſchwarz. 
Wegen ded gelben und fehmarzen Hinterleib8 könnte man fie für 
eine Wefpe anfeben; der gelbbraune Hald iſt durch zwey breite, 
fhwarze Stride getheilt; die Augen find ſchwarz, fo mie bie 
drey erſten Bauchringel, die vier folgenden gelb und die Spitze 
wieder fchwarz, die Füße braun. Mit ihren Ballen am letzten 
Behenglied fönnen fie an glatten Körpern in die Hoͤbe kriechen. 
Friſch II. ©. 35. T. 8. F. 1—. | 

3) Die budelige (A. gibbosus) ift die größte unter allen 
Gattungen, faft fo groß als eine Horniffe und fo rauch wie eine 
Hummel, ſchwarz, hinten und vorn grau, Fühlhörner ohne Ends 
haar. Degeer VI. T. 13.9 6,7 
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z. S Die Stachelmucken (Conops) 

baben einen vorragenden, hornigen, gebrochenen Nüffel, län⸗ 
aer ald der Kopf, mit zwen Borſten ‚ohne Freßfpigen. Das 
dritte Glied der Füblhörner ift in einen Stiel verlängert; der 
Kopf ift anfgetrieben und bat Feine Nebenaugen; der Leib ıfl 
ſchlank, gebogen und haarlos, die Flügel find Furz und auflies 
gend, Sie feben aus mwig NRaubfliegen, faugen aber Fein Blut, 
fondern nur füge Pflanzenfäfte. 

Die gemeine (C. aculeata) ſieht aus wie eine Pleine 
Weſpe, iſt 1 Zoll lang, ſchwarz, mit gelbgeringeltem Hinterleib 
und rothen Füßen; der Rüffel hat in der Mitte ein Selen? und 
daſelbſt ein Furzes Glied, wodurch das hintere und vordere Stüd 
ſich winkelfoͤmig bewegen können, bey der Rube flebt dad hintere 
Stück nah binten; dad vordere Stück ragt fiber den Kopf vor, 
ift Tanzgettformig, und bat am Ende zwey Pleine bäntige 
Lippen, die fich auf verfchiedene Art bewegen können. In der 
Rinne Liegt nur eine dünne Borſte, die ald Stempel beym Sau⸗ 
gen dient, und darüber eine andere breitere, wie eine große Obers 
lippe, ſtellt aber mahrfcheinlich die beiden Dberkiefer vor. Die 
Fühlhörner beſtehen zwar nur aus drey großen Gliedern, wovon 
aber die Spib: des letztern noch in drey kleine getbeilt ifl. Der 
Hinterleib ift ganz ander8 als bey andern Muden, nach unten 
gebogen, wir bey einer Schlupfweſpe, beftehbt beym Männchen 
aus fieben Ringeln, und bat am Ende eine Haltzange und unter 
dem fünften Ringel noch ein Häkchen. Sie fliegen in ®ärten 
und auf Wiefen fehr fehnell, und fangen den Honigfaft aus Blu⸗ 
men, Die Maden find noch nicht befannt. De Geer ©, 102. 
T. 15. 8. 1-6. - 

2. &. Aus den Puppen der braunen und grünen Raupen, 
welche die Kobl: und Tabacks-Blätter freffen, fommt die Knies 
fliege (Bucentes geniculata), 

welche nicht viel größer iſt als die” Eleine Stubenfliege, mit 
einem walzigen, bräunlichen und ſchwarzbehaarten Hinterleib und 
weißem Geficht. Der Rüffel weicht aber fehr ab, ift doppelt zus 
fanmengefhlagen und beſteht aus drey Stüden, wovon dad 
bintere fleifhig, das zweyte bornig und vorwärts gebrochen 
iſt, Dad dritte auch hornig aber rückwärts gebrochen gegen. 








— 
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die Unterſeite der Bruſt, und am Ende zwey kleine bewegliche 
Fleiſchlippen bat, wie die Herbſtfliege. Die Verpuppung geſchieht 
im der Erde, Die Fliegen erſcheinen unter den erſten im Früh—⸗ 
jahr auf den Blüthen des Birnbaums, an welchen ſie ſaugen. 
Neaumur IV. 4. ©, 171. T. 10. 51-3. De Geer VI. 
©. 20. T. 2. 5. 19-23. Ä | 

4.6. Die Spießmucken 

feben faft wie Hummeln aus, und baben einen gerad nad 
rorn ftebenden Hornrüffel, theilweis gefärbte Flügel, wie Schmet— 
‚terlinge, und fliegen mit flarfem Gefumme um Blumen, deren 
Honig zu ſaugen. Sie entfpringen aus Kopflarven, welche fich häuten. 

1.6, Die Shwebhmude (Bombylius major) 

ift fo groß als die blaue Fleifchfliege, did, ſchwarz und vol 
grauer Haare, wir Welle. Die äußere Hälfte der Flügel duns 
felbraun mit einem ſolchen Querftreifen. Die Sühlbörner ohne 
S:itenborfte, find nicht länger als der Kopf, dreygliederig und 
pfriemenfdrinig. Der Rüſſel aber fo lang als der ganze Leib, und 
ficht wie ein gefällter Spieß; er beſteht aus einem obern und 
untern Futteral, zwiſchen denen 2 feine Borflen, binten daran 
2 furze Freßfpiten. Die Flügel find lang und fchmal, und im⸗ 
mer etwas abflebend, zum "liegen bereit; die Füße Yang, fafl 
wie bey den Schnaden. Sie fliegen meift einzeln ſehr ſchnell, 
ſchweben Über Blumen, ohne fih_zu fegen, nad Art der Schmets 
terlinge, und fielen den .NRüffel in die. Blumen, um den Honig: 
foft zu faugen, Die Larve kennt man nicht, die Puppe aber 
liegt unter der Erde, ift braun, binten fpisig, und bat vorn 
zwey kurze Hömer. De Geer VI. ©. 107. T. 15. 8. 10, 11. 
Reaumur IV. % 8 5. 11—135. V. 1. S. 84. T. 8. F. 18. 
Imboff Iſis 1834. ©. A356. I. 12. 

2. G. Den vorigen ganz ähnlich gebaut find die Mohrenfliegen 
(Anthrax morio), fo genannt, weil ?/; ibrer Flügel ſchwarz und 
undurchfichtig find. Obſchon fie felten vorfommen, fo bat man 
fie doch in den Gängen gefunden, welche Naupentödter in mürs 
ben Eichenäften machen, um ihre Ener hineinzulegen. Sie find 
etwad größer als die Stubenfliegen, aber viel fchlanfer, etwas 
niedergedrüdt, ganz ſchwarz mit langen fhwarzen Haaren an den 
Seiten, Flügel hinten und zwey Haarbüfchel, am Schwanze weiß. 
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Die Flügel ragen Übrigens weit Aber ben. Leib hinaus, find 
verhältnigmäßig breit und ftehen offen. Man findet fie in Gärs 
ten und Wäldern, und fehen ziemlich aus wie die kleinen Abends» 
faltee mit durchfichtigen Flügeln; ihre Entwidelung Fennt man 
nit. Reaumur VL 2. ©, 34, T. 27° 5.13. De Geer VI. 
©. 78. T. 11. F. 13. 


Drittei Zunft. Lippenmuden. 
Rüffel mit Lippen. 


Diefe Muden flimmen durch einen fleifchigen, meiften® in 
eine Kopfgrube zurüdziehbaren Rüffel mit einander überein, und 
wenn er auch bidmweilen bloß bornig ift, fo fehlen doch nie die 
Rippen. Die Hauptmaffe des Rüſſels beftebt, wie fchon früber 
bemerkt wurde, aus einem fleifchigen und bemeglichen Futteral, 
oben mit einer Rinne, morinn gemöhnlich 4 Borften wie Stem» 
pel fpielen. Dieſes Futteral hat hinten 2 Freßfpisen und iſt als 
die Unterlippe zu betrachten, welche fi) vorn in 2 große Lappen 
oder Lippen theilt. Die 2 Paar Borften fielen wahrfcheinlich 
die 2 Kieferpaare vor. In den Übrigen Verhältniffen weichen 
fie ziemlih von einander ab. Die Geſtalt ift bald wie bey den 
Schnaden, bald wie bey der Stubenfliege; die Färbung bald 
gleihförmig grau, bald bunt, wie bey Bienen und Weſpen; Die 
Oberfläche bald glatt, bald behaart, wie bey Hummeln. Sie ents 
fiehen aus Larven mit und obne Kopf, welche bald in der Erde, 
bald in Pflanzen, bald im Mifte, bald im Waſſer, bald auch als 
Schmarober leben. Die kopfloſen oder die eigentlichen Maden 
verpuppen fich in der eigenen Haut. Die Fliegen faugen größs 
tentheils Honigſaͤfte; einige aber find fehr gierig nach Blut. 

Sie unterfcheiden fich vorzüglich durch den Bau ihrer Fühl⸗ 
börner, welche zwar alle nur aus 5 Gliedern beſtehen, wovon 
aber das letzte Glied eine verfchiedene Geftalt bat. Ben den 
Einen ift e8 fchaufelförmig, und dann fteht an feinem Grunde 
eine Seitenborfte oder eine Granne; bey Andern verlängert es 
fih in einen fpipigen Stiel, und iſt oft noch geringelt, als 
wenn es aus mehrern Bliedern beftände; bey noch Andern ıfl 
es walzen⸗ oder mondförmig. 
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1.8, Die Grannen-Muden 

gleichen im Ganzen der Stubenfliege in Größe, Geflalt - 
und in Stellung der Flügel, und haben ein fchaufelfdrmiges 
Endglied des Fühlhornd mit einer Seitenborfte. Sie entfliehen 
aus Eopflofen Maden, die im Mifte, in Pflanzen, ald Schmaro⸗ 
ber auf und felbft in Thieren leben, und fi fodann in Tonnens 
puppen verwandeln. Cinige faugen Blut und haben fodann einen 
Hoenrüffel mit kleinen Lippen; die Andern, welche einen Fleiſch⸗ 
ruͤſſel haben, leben bloß von Pflanzenſäften. 

1. G. Die Herbſtfliegen (Stomoxys caleitrans) 

feben aus wie Stubenfliegen, haben auch niedergebogene 
Fühlbörner mit einer Seitenborfte, aber der Rüſſel ift fteif, lang, 
dünn und vorgeftredt, einmal gebrochen und hat am Ende fehr 
Heine Lippen; auf der Rinne liegt ein Futteral und darinn noch 
eine Stechborfte, fie ragt wie ein Stachel über den Kopf bervor, 
mie bey der Stachelinude, hat aber hinten 2 Breßfpigen. Der Leib ift 


graulich und ſchwarz geflect, die Flügel find offen und die Fühl- 


börner behaart. An heißen Tagen, befonderd wenn es regnen 
will, zeigen fie fih in Menge und ftechen das Vieh in den Stäls 
len, daß es unaufbörlih ſtampft; fie Fommen felbft in die Stus 
ben und ftechen die Menfchen in die Waden. Da fie ganz mie 
die Stubenfliegen ausfehen, fo glaubt man unrichtig, daß fie die 
nämlichen wären, und nur bey heißem Wetter flächen. _ 

Die Muden mit einem Fleiſchrüſſel entfieben aus Maden, 
welche im Sleifch, in lebendigen Thieren, in Mift, in Pflanzen 
und im Waffer leben. Die einen find eins und mattfarbig, wie 
die Stubenfliegen; Die andern find bunt und mahnen an Bier 
nen und Wefpen. 

A. Sene bilden die Sgelmuden (Musca) 

mit einem rundlichen, meift grauen Leib voll fteifer Haare, 
wie Igel; ein Rüſſel mit zwey Borften.- 

a Sleifhmuden: Zu den Muden, welde ald Larven 
in Fleiſch Ieben, einen ovalen Hinterleib ohne hornige Legröhre, 
meiftens eine behaarte Granne und einen bieten, ganz fleifhigen 
Ruͤſſel haben, gehören: | 

4) Die blaue Fleiſch⸗ oder Schmeiß: Fliege (Musoa 
vomitoria), gegen */s Zoll lang und 2/ Linien dick, behaart, 
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ſchwarz, Hinterleib glänzend blau mit fhwarzen Guͤrteln. Sie 
baben einen Außerft feinen Gerud. Kaum legt man ein Stüd 
Fleifh bin, fo find fie da und Iegen ihre Ever haufeaweiſe 
darauf; todten Vögeln an die nadten Theile, an den Schnabel 
und um die Augen. De Geer VL © 29 Rdfel II. 
Taf. 9, 10. 

Die Maden diefer Fliege find für und die efelhafteften, und 
baben wohl am meiften dazu beygetragen, daß und auch fo viele 
andere zumider find. &ie find in der Küche und auf.den Fleiſch⸗ 
bänfen nur zu bekannt, weil fie von den dicken blauen Sliegen 
in folcher Menge auf frifches Fleifch gelegt werden, daß e8 bald 
davon verdirbt. Sie find weich und weiß, und did fpindels» 
foͤrmig. Obſchon ihnen die Küße fehlen, fo Fommen fie doch 
ziemlich ſchnell vorwärts, indem fie fich fireden und mit ihren 
zwey braunen und bornigen, nach unten gerichteten Kieferhäkchen 
fich vefthalten, um den Leib nachzuziehen. Vorn am Kopfe fleben 
noch zwey Erhöhungen, wie verfümmerte Fühlhörner; mit den 
Häkchen reißen fie kleine Sleifchfafern los, um fie zu verzehren. 
Zwiſchen denfelben ragt noch eine Art Pfeil hervor, der aber nur 
ein Drittel fo lang; wabhrfcheinlich dient er dazu, die abgerifferıen 
Fleiſchfaſern zu zertbeilen. Darunter liegt der etwas röhrens 
förınige Mund, welcher die Fleifchkörner verfchludt. Hat die 
Made fich vollgefreffen, fo fiebt fie davon rötblich aus. Jedes 
Ringel ift von ganz Pleinen derben Körnchen umgeben, die man 
nur durch eine ſtarke Glaslinfe ſieht; fie helfen dem Würm auf 
glatten Flächen fort, während fie dirfelben mit einem Saft aus 
dem Munde Pleberig machen. Sie fönnen die drey vordern ſpitzi⸗ 
gen Ringel in einander fhieben. Hinten iſt die Larve dicker und 
fchief abgeftupt. Auf diefer Fläche, welche 12 Baden hat, bes 
merkt man zwey braune Gruben und in jeder dreh längliche 
Zuftlöcher, mie Knopflöcher, mithin dred Paare, fo daß alio das 
lebte Ningel eigentlih drey Ringel vorſtellt. Im Leibe ſelbſt be= 
merkt man deutlich durch die Haut die zwey gewöhnlichen Sei⸗ 
tenfuftröhren, welche fih in den Athemgruben Öffnen, außerdem 
noch 2 Paar andere hinten im Leibe, weldye zu den übrigen Luft⸗ 
Söchern gebören. Die dintere Scheibe kann ſich übrigens ſchlie⸗ 
gen, fo.daß Feine Jauche eindringt, wenn dad Fleifh einmal 
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faul if. Außer den genannten Luftldchern ſtebt auch noch eines 
jederfeit8 zwifchen dem erften und zweyten Haldringel mit gezähs 
neltem- Rande, in Form eined halben Trichterd, Diefe Haldlufts 
Löcher finden fi bey allen andern Maden, welche ähnliche Luft» 
löher in einer Schwanzfcheibe ‚haben, An den Seiten des Reis 
bed dagegen, wo fie bey den Raupen liegen, findet man Beine, 
obfhon die Mucen dergleichen befommen. Durch die Öladlinfe 
fiebt man fehr deutlich die.munderfchönen Nepe, welche. die Zweige 
der Zuftröhren im ganzen Leibe bilden, befonder8 auf der. Bauch» 
ſeite; das NRüdengefüß dagegen, melched bey den Raupen fo 
deutlich ift, läßt fih nicht entdeden; unter dem vierten Ringel 
ſieht ınan jedoch Puldfhhläge wie von einem Herzen. Im Halſe 
liegen zwey große Puftblafen, mie bey den vollfommenen Zliegen. 
Bey den Larven der Schnaden fiehen die bintern Qufrlöcher in 
verlängerten Röhren, aber nur. einzeln und nicht zu dreyen, 
Reaumur W. 1. © 212. T. 12. F. 19. 

Es iſt erflaunlihd mie ungewöhnlich ſchnell dieſe Maden 
wachſen. Redi legte diefen liegen einen Fiſch bin, auf den fie 
ihre Eyer legten. Am zweyten Tag, nach den Außfchliefen, was 
ren fie fhon nod) einmal fo groß, und 25 bi8 30 wogen zuſam⸗ 
men kaum 1 Gran. Bon nun an gieng aber dad Wachsthum 
fo außerordentlih raſch, daß am dritten Tag jede Made für ſich 
allein 7 Gran wog, mithin binnen 24 Stunden -gegen 200mal 
ſchwerer wurde. Die Fliegen wiffen ſehr genau die paſſende 
Nahrung für ihre Jungen zu wählen. Legt man ihnen dünne 
Stüde Fleiſch, die bald vertrocknen, an die Sonne, fo Friechen 
fie zwar darauf herum, legen aber. feine Eyer dabinz Iegt man 
aber das Fleiſch auf den feuchten Boden, wo ed faulen kann, fo 
ift es gleich vol Eyer. Dan bat ehemals geglaubt, daß diefe 
Maden von felbft im fauleu Fleiſch entfländenz. verfchließt man 
e8 aber, fo daß feine Fliege dazu kann, fo ift daß nie der Ball, 
doch muß man dabey ſehr vorfichtig fepns denn Redi hat be⸗ 
merkt, daß, als er einen Topf mit faulem Fleiſch mit Gaze zugebun⸗ 
den hatte, dieſe Fliegen die Eyer hinein fallen ließen. Freylie⸗ 
gende Leichen werden allerdings von Maden verzehrt, keineswegs 
aber in den Gräbern. ‚Denn weder diefe Fliegen noch ihre Lars} 
ven wiſſen fi fih in die Erde zu graben, Sperrt man eine Fliege: 
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mit frifhem Sleifche zufammen, fo vergeht Fein halber Tag, ohne 
daß fie einige ungleiche Häuflein Eyer legte, bald nur ein Dus 
gend, bald auch 100 Eyer enthaltend, alle. zuſammen etwa 200. 
Man nennt diefe Häuflein Gefhmeiß. Die Eyer find bäutig, 
weiß, viers bis fünfmal länger als did, etwas gebogen und has 
ben in diefem Bug: eine Längsleiſte mit einer Furche, worinn 
da8 En fi öffnet, und die Made audfchlieft ehe 24 Stunden 
vorüber find. Sie fangen fogleih an mit Pfeil und Haken etwas 
Fleiſch abzufragen und zu verfchluden, wodurch die Oberfläche 
des Fleifches bald wie ein Sieb ausſieht. Sie geben aber feinen 
veften, fondern nur flüffigen Unrath von ſich, wodurch das Sleifch 
bald verdirbt und flinfend wird, während anderes fich höchftend 
mit Schimmel belegt. Getrocknetes und geräuchertes Fleifch hat 
daber nicht von diefen Fliegen zu fürchten. Nah 5 bi8 7 Tas 
gen find fie ausgewachſen. Reaumur IV. 2. ©. 103. Taf. 26. 
Fig. 11—14. 

Des Rüjfel diefer Mude gehört zu den einfachern, fleifchig 
und zurldziehbar in eine Kopfgrube, wobey er in der Mitte zus 
fammengefchlagen wird. Drüdt man den Hals, fo kann man 
leicht den Ruͤſſel hervortreiben. In der Mitte bat er ein Gelenk, 
hinten zwey einfache Freßſpitzen, vorn zwey große fleifhige Lips 
pen mit fehönen Querfurchen, zwifchen welchen Luftröhren laufen. 
In der Ruhe fchlagen ſich beide Lippen zufammen, fo daß Furche 
auf Furche liegt. Streiht man etwas an ein Glas, in dem 
Fliegen eingefperrt find, fo ſtrecken fie fogleich den Rüffel hervor, 
fchlagen die Lippen aus einander, legen die gefurchten Lippen 
darauf und fangen an zu lecken, indem die Rippen mit großer 
Schnelligkeit allerley Seftalten annehmen, und den Saft durch 
die Furche zur Rinne ded Nüffeld treiben. Iſt der Syrup zu 
die, oder gibt man ihnen Zucker; fo verdinnen fie ihn mit Speis 
chel, den fie auch oft ausfließen laffen, während man fie in der 
Hand hält. Das Verfchludte Fünnen fie leicht wieder von fich 
geben, fo daß es wie ein Tropfen aus dem NRüffel kommt; er 
wird aufs Neue verfhludt, daß man glauben follte fie hätten 
das Bermögen zu wiederfäuen. Auf der Rinne liegt eine breite 
braune Borſte und darunter ein ſehr dünner brauner Stadyel, 
welcher vielleicht die vermachfenen Unterkiefer vorftellt, wenn jene 
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aus den gleichfall® verwachſenen Oberkiefern beſteht. Neaus 
mur IV. ©. 275. 3. 16. 5. 1-9, 13. T. 19. $. 1. 

Am Hälfe der Fliege ſtehen, mie bey allen zmenflügeligen 
Sinfecten, 2 Paar Luftlödher, die größer find als die am Unter» 
leibe; eines liegt über der Einfligung des vordern Fußpaars, und 
das andere über der bed bintern, fo wie bey allen Sınmen und 
bey den Wafferjungfern; fie haben 2 Lieder, wodurch fie koͤnnen 
gefchloffen werden, und find, meiftend ander8 gefärbt; die am 
Unterleibe bemerft man nur deutlich feitwärts in der Furche 
zwifchen den drey vordern Ringeln. An den Füßen haben fie 
zwey Klauen und zwey Ballen am letzten Glied. Nach 8 Tagen 
find die Larven audgewachfen, und dann verlaffen fie das faule 
Fleiſch und freffen fogar Löcher in dad Papier, womit man daB 
Glas verfhloffen bat, um fortzufommen. Gibt man ihnen aber 
Erde dazu, fo Friechen fie hinein, um fi) zu .verpuppen, was nach 
2 bi8 3 Tagen gefchieht, ohne je eine Haut abgemworfen zu haben, 
Iſt das Glas ganz leer, fo Friechen fie überall herum, um Erde 
zu ſuchen, verpuppen fih) aber endlich dennoch, werden Fürzer, 
eyförmig, braun und fprdd wie eine Kreböfchale, und Fönnen kei⸗ 
nen Theil mehr bewegen. Was würde man fagen, menn ein 
vierfüßiged Thier, 3. DB. ein Bär oder ein Ochſe, fi etwa gegen 
den Winter auf einmal von feiner Haut zurüdzöge, und fi in 
diefelbe mie in eine Schachtel verfhlöffe, um fi vor Luft und 
Wetter zu ſchützen? Dieſes Wunder gebt bey diefer und bey 
vielen andern Mucken unter unfern Augen vor. Diefe Tonne 
befteht, wie der Wurm, aus 12 Ningeln, wovon das vordere wie 
ein Beutel gerungelt ift, und die 2 vordern Luftlöcher bat, 
da8 hintere die 2 bintern. Die 2 Ringel binter dem vordern 
baben jederfeit8 eine hellere Seitenleifte, wo die Tonne auffprengt. 
Unter diefer Tonne bildet fich eine neue dünne Haut, melche der 
Duppe eigentbümlih if. Nah 24 Stunden bemerft man noch 
feine Glieder, fondern nur eine weiche Maffe, wie geronnene 
Milch. Nah 5 bis 6 Tagen ift die Puppe noch weiß, aber alle 
Glieder find fehon gebildet. Nad 14 Tagen fprengt die Fliege 
die 3 vordern Ningel auf und Friecht heraus; gefchieht aber 
die Verpuppung erfl gegen den inter, fo bleiben fie bis zum 
Fruͤhjahr liegen. 
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Die abgefprengse Haube trennt fih nad den Seitenleiften 
in 2 Hälften: daB gefchieht, indem die Fliege zwiſchen den Au⸗ 
gen eine große Blaſe, worauf die Fuͤhlhoͤrner ſitzen, bervortreibt. 
Dieſe Blaſe mit Luft wird abwechſelnd eingezogen und vorge⸗ 
ſchoben, bis endlich die Tonne zerreißt, - Daffelbe thut die Diſtel⸗ 
fliege. Später tritt die Blaſe zurück und kommt nie wieder. 
Anfangs ift die Fliege grau, wird aber binnen 2 bid 3 Stunden 
blau. Sie wirft gleich etwas weißlichen Unratb aud, und bläst 
fodann den Leib wie die Flügel durch Luft auf. Diefe Art der 
Verwandelung kommit allen Muden zu, welche fih unter ihrer 
Madenhaut verpuppen. Reaumur IV. 2. ©. 5.%.21. 5 1—21. 
T. 22. F. 1, 4. % 24. 5. 1—16. 

2) Die ſogenannten Leichenwürmer (M. mortuorum) 
kommen von einer ganz ähnlichen Mucke, die aber einen gold» 
gelben Kopf.hat und ihre Eyer an menſchliche Leichen Tegt. Man 
findet fie befonderd häufig auf der Anatomie. = 

Zu.den Zeiten des Aberglaubend gab ed viel Lärm in einem 
Dorfe oder in einer Stadt, wenn man zufällig entdedte, daß 
eine Leiche im Grabe von Würmern war aufgefreffen worden. 
Man bielt es für eine befondere Strafe Gottes, und fürfchelte 
mach den Simden, durch welche fie ſich der Verſtorbene koͤnnte 
zugezogen haben. So lang man die Leichen nicht tief eingrub 
oder bloß in Kirchen bepfehte, Fam diefed Öfterd vor; jept nur 
noch bey unvermauerten Gemwölben, mo man bald nach der Be⸗ 
ſtattung Schaaren von Fliegen, ſowohl von diefer Gattung ald 
von den blauen Schmeißfliegen, durch die Luftlöcher in den Thü⸗ 
ren’ kann einziehen -fehen. Die Fäulniß zerfprengt die Särge, 
daß fie Ripen bekommen, wodurch die Fliegen Frieden oder viels 
leicht: auch nur .die Ever bineinfallen laſſen. Die Todtengraͤber 
finden oft in.den Särgen der Gemwdlbg eine, Menge Murmbänte, 
wie fie.ed nennen, welches nichts anderes als die Puppenhüllen 
von dieſen Fliegen find: Wer ſich daher nicht will von, Wür⸗ 
mern auffreſſen und nach ſeinem Tode in üblen Ruf bringen 
laſſen, muß ſich nicht in ein ‚Gewölbe, fondern.6. Fuß tief 
unter die Erbe begraben: laffen. Goeze im Naturforfcher XI. 
©. 96. 4 1, 

3) Die Goldmucke (M. caesar) iſt ſchlank, 3 Linien 
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lang, ‚glatt und glänzend geldgrün, wie die fpanifchen liegen. 
Sie legt die Eher in Aas, befonders auf den Schindangern, wels 
ches oft von ihren Maden win melt. Die Verpuppung gefchieht 
in der Erde, und die Fliegen bemerkt man häufig in Feldern 
und Gärten, ‘aber felten in Häufern. Schaeffer Icones 
t. 54. f. 3 \ 

4) Die Aasfliege (M. cadaverina) bat dieſelbe Geſialt 
und Färbung, iſt aber viel kleiner und die Larve findet ſich bloß 
im Juny in Aas und auch im Kubhmiſt. 

5) Die graue Fleiſchfliege (M. carnaria s. vivipara 
major) ift größer ald die Schmeißfliege, aber ſchlanker, grau mit 
rothen Augen, drey ſchwarzen Nüdenflrichen und folden Würfel: 
fle@&en auf dem Hinterleib; find den Feühling und den ganzen 
Sommer vorhanden, und ziehen fih gern in die Zimmer. 
De Geer VL. ©. 31. zaf. 3. Fig. 5—18. Friſch VIE 
Taf. 14. Fig, 1. 

Bis jept Fennt man nicht mehr ald 7 Mudengattungen, 
welche lebendige Jungen zur Welt bringen, d. b. deren Maden 
fhon aus den Eyern fchliefen ehe fie gelegt werden. Das kommt 
bey den vierflügeligen Infecten nirgends vor, als bey den Blatts 
läufen. Unter die lebendiggebärenden gehört auch die graue 
Sleifchfliege, welche man nicht felten in den Häufern antrifft, bes 
ſonders in Speißfammern, wo fie ihre Eyer auf das Fleiſch Iegt. 
Sie ift ſchlanker ald die blaue FSleifchfliege, unten etwas gebogen, 
grau, mit .braunen Streifen. auf dem Halſe; Züße ſchwarz, Aus 
gen roͤthlich. Fängt man eine, fo wird man nicht felten aus 
ihrem "Hintern eine. Meine Larve bervorfommen feben, ‚welcher oft 
10—30, ja 60-80 nadıfolgen, befonder8 wenn man den Hinters 
leib etwas druͤckt. Ste fchwingen fih hin und ber uhd fallen zu 
Boden. : Sie freffen fogleich Fleiſch und, wachen fo ſchnell, wie 
die der Schmeißfliegen; fie verpuppen fich ebenfo unter der Erde. 
Die Maden liegen dicht an einander in einem bandförmigen Ge⸗ 
fäß, welches. fünfmal ſpiralfoͤrmig gemunden:ift,. und aufgewidelt 
über 2*/, Zoll lang ift, während die Fliege nicht über 4 Linien 
mißt. Diefer fonderbare Bau ded Eyerſtocks findet ſich bey kei⸗ 
nem andern Inſect wieder. Der Breite. nad liegen 20 Maden, 
und in der Länge von 3 Linien 400, mithin 2000, im’ Ganzen 

Okens allg. Naturg. V. 50 - 
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alfo 20,000. Durch die Gladhinfe erkennt man deutlich, daß jede 
Made in einem Ey mit häutiger Schale liegt; 10 bis 12 Stun⸗ 
den nach dem Außsfchliefen der Made flirbt das Alte. Man bat 
bemerkt, daß die Maden gewöhnlich aus dem Eyerſtock frey in 
bie Bauchhöhle fallen, wie es zumeilen bey den Hühnern gefchiebt; 
fhneidet man den Hinterleib mit einer Scheere auf, fo dringen 
fie Elumpenmeife heraus. Auf welche natürliche Weife diefe Mas 
den zur Welt kommen, ift nicht zu begreifen; gewiß ift es aber, 
daß fie fih nicht etwa zmwifchen den Bauchfchienen burchfreffen. 
Reaumur IV. 2. ©. 159. T. 29. F. 4—8. 

| 6). Es gibt noch eine Pleine graue Fleifchfliege (M. vivipara 
minor) welche ebenfalld lebendige Diaden zur Welt bringt; allein 
fie liegen nicht in einem fpiralfürmigen Band, fondern in zwey 
Eyerftöden, welche gebaut find wie die 2 bey der Schmeißfliege. 
Sie find aber bey weiten nicht fo fruchtbar wie die vorigen, 
wenigftens findet man nie mehr ald 50 biß 60 beyfammen. Die 
Maden gleichen denen der Schmeißfliege. Reaumur IV. 2, 
©. 180. T. 29. 3.13. Die Fliege ift nur balb fo groß ald 
bie vorige, grau mit drey ſchwarzen Streifen auf dem Rüden, 
ſolchen Würfelfleden auf dem Hinterleidbe und rotben Augen. 
Die Larven bohren fih in der Mitte Yuny in frifched Fleiſch, 
geben nad) 10 Tagen in die Erde, und fliegen in der Mitte ded 
July aud. De Geer VI. S. 54. 

Ib. Schmarotzer⸗Mucken:. Es gibt auch Muckenlarven, 
welche als Schmarotzer in andern Larven leben, und zwar große 
und kleine. 

1) Die großen Raupenmusden (M. larvarım major) 
find gegen eimen halben Zoll lang, wie ein gel behaart, und 
glänzend ſchwarz mit einem weißen Geſicht und weißen Flecken 
auf dem. Hinterleib; die Gramne ift unbehaart., Die Maden 
leben in allerley Arten von Raupen, von mittleren-und größeren, 
von ‚glatten und bebaarten, die fie innwendig audfreffen. Am 
Ende July ſchliefen ſie aus. De Geer VI. S. 13. Taf. 4. 
Big. 6—28. 

2) Die kleine iſt bloß in der Größe verfchieben. Die 
Larven Lehen befonders in den Neffel-, Bären» und Pyramiden» 
Naupen nit mehr ald eine bis drey, während die Larven ber 
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Schlupfweſpen Bi 20 bis. 30. vorfommen, m erian I. 


Taf. 26. . 

c. Miſtmucken: Der Miſt iſt ein votzůgliches kieblinge 
futter ffir die Larven der Mucken. Die verſchiedenſten Geſchlech⸗ 
ter legen ihre Eper hinein, fowohl in ‘den auf den Höfen als 
auch in den auf den Waiden und gelben: 3% ben gemeinfien 
Mifimuden gehört: 

4) Unfere Stubenfliege (Mi. ‚damention),; die etiva 3 Bis 
nien lang wird, eine dunfelbraune Bruſt bat mit 4 fchwarzen 
Streifen, einen ſchwarzbraunen NHinterleib mit: ſchwarzen Flecken, 
unten blaß gelblichbraun ‚mit rothbraunen Flügelwurzeln; die 
Seitengranne ift behaart; dit Augen: find braunroth und. beſtehen 
aus mehr ald 4000 fechdedigen Klächen; dazmilchen. liegen drey 
Nebengugen. Zwiſchen den Klauen fipt ein Ballen, aus dem 
eine kleberige Feuchtigkeit ſchwitzt, mittelſt welcher Die Fliege ſich 
an Spiegeln. und Fenſtern halten kann, und wovon auch, das 
Glas ſchmutzig wird. Die Fluͤgel find mit "Millionen unſicht⸗ 
baren Haͤrchen bedeckt, deren jedes auf einem kleinen Kügelcyen 
ſteht, wodurch das Schimmern derſelben hervorgebracht wird. 
Die Weibchen können aus dem Hinterleibe eine. fuͤnfgliederige 
Roͤhre hervorſtrecken, ſitzen aber bey der Paarung unten. 

Die Stubenfliegen finden ſich auf der ganzen Erde überall in 
großer Menge, im Falten Lappland wie im b:ifen Surinam, 
und werden durch ihre Unverſchämtheit fehr läſtig. Sie flechen 
zwar nicht, und ed ift ein Irrthum wenn man ‚glaubt, daß die 
Herbftfliegen, welche gern in die Waden ftehen, die Stubenfliegen 
ſeyen, welche nur einen andern Appetit befommen hätten; fie 
leden nue füßlihe Säfte von Thieren, Pflanzen und Speifen, 
von faulen Stoffen, verunreinigen aber durch ihren flüffigen Koth 


alles was fie berühren, befonderd Fenſter, Spiegel, Vorhänge, 


Winde, Bücher, Papier uf.m., und erregen einen unangenehmen 
Kitzel im Gefiht und auf den Händen, wovon fie fich nicht vers 
treiben Laffen, befonder8 im Spätjabr, wenn die Nächte kalt wer⸗ 
den und fie fi daher in die Stuben ziehen, Sie legen ihre 
Eyer vorzüglich in den Mift, und finden ſich daher befonders 
häufig auf den Dörfern, in der Nähe der Ställe, wo Pferde ge 
balten werden. Man findet die Maden auch auf todten Thieren, 
50 * 
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und ſeibſt in. Speykaͤſtchen, wenn dieſelben lange nicht gereinigt 
werden. Manche Kranke haben daher geglaubt, daß ſie Maden 
ausſpieen. Dieſe: find 5: Kunien lang, kegelfoͤrmig, vorn zugeſpitzt, 
vhne; Kopf; mit einemreimzigen ſchwarzen Haͤkchen, womit fie den 
Miſt umgraben :unde füh anhälten, wenn fie ſortſchreiten wollen; 
‚darüber bene zwey flumpfe, Fleiſchhoͤrner. Im Halbsingel liegen 
zwey Nuftldcher, deßgleichen in der Schwanzfcheibe.. Sie verwan⸗ 
deln ſich in röhlichbraune Tonnenpuppen, ‚welche den ganzen 
‚Sommer Ausfliegen! außet denjenigen, welche erſt im Spätjahr 
‚gar: Derpupgamg' kommen und: daher überwintern. Sie find einer 
beſondern Krankheit : unterworfen, in welcher der "Hihterleib an» 
iſchwilſt, daß er plaben moͤchte. Die Ringé geben‘ fi) los, und 
‚die hornartigen Stüde,: die ſich oben und unten bededen, treten 
aus einander, Die dünne Hatu dazwiſchen iſt dann ˖ ſehr gefpannt 
md weiß. Der Leib iſt dann; mite einer: weißen. fetten Materie 
sauögefüllt, welche. durch. die Haut dringt und ſich auf Der Ober⸗ 
fläche fammelt: In⸗ dieſem Zuflande. Ändet- ment. fie oft todt an 
Seifen, Binnen u. dergl., wo fie mit dem Rüſſel veſtkleben, 
. ald. wenn. ſie noch Fügen und lebten. Vielleicht, haben fie etwas 
Giftiges eingeſogen. Außerdem: werden’ fie nich ſelten von Mil⸗ 
ben geplagt, dae. zu Taufenden an ihnen ſitzen und fie ganz un⸗ 


kenai machen. De Geer VI. S. 55, Taf. 4 Fis. 1-11. 


"Diefe Sllögen halten. ni: nicht bloß in der Nähe der Häufer 
auf, fondern auch in Gärten und Feldern‘, und bleiben in wars 
men Zimmern und Ställen faft ‚den ganzen Winter am Leben; 
auch kommt im--Frübjahr die Sonne kaum unter den Wolken 
‚bervor ; fo findet‘ man fie ſogleich an den Wänden der Häufer, 
wohin: fie ſich aus den waͤrmern Orten ziehen. Die Eher wer⸗ 
don immer.an feuchte Orte, beſonders auf faulende Subſtanzen, 
im Miſt, Sümpfe, ſelbſt auf Fleiſch, auf die Kleifchbrüh, Mel: 
nenfchnitten, faule Brod u. dergl. gelegt. Dad Weibchen iſt 
größer, der Hinterkeib dicker und heller, und wenn ed bald Iegen 


will, unten.fo durchſichtig, daß die Eyer auf beiden Seiten durch⸗ 


ſchimmern. Die Entwickelung kann man am beſten beobachten, 
wenn man naſſes Korn in einem Zuckerglas modern läßt bis es 


ſchwarz wird. Bald wird man auf vielen Körnern 3—A Eyer 
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bemerken. Das Ey ift lang, -faft:malgenförmig, an einem Ende 
fpisiger und beſteht aus einer zarten, elaftifchen, mweißglängenden 
Haut, wie Perlmutter. Kurz vor dem Ausfchkiefen, melches 
laͤngſtens nach 24 Stunden, und im Sonnenfchein fehon nad) 12 
gefhieht, befommt es ringelförmige Wülfte, befonderd am ſpitzi⸗ 
gen oder Border:Ende, wo e& fi Öffnet, und die Made, mit 
ihrem Mundbäfchen voran, binnen .3 oder A Minuten fidy bers 
ausarbeitet. Sie ift nun lebhafter;.al8 nach einigen Tagen, und 
faft ganz durchſichtig. Ihr Leib beftebt, ſammt dem weichen 
Kopf, aus 12 Ringeln. Das Häkchen fledt in einer gezähnten 
binten gefpaltenen Hornfcheide, aus der es befländig aus⸗ und 
eingeht... Der letzte Ring ift abgeftumpft und platt mit 2 braus 
nen nierenförmigen Wärzchen, worinn die Yuftlöcher, deren Röh⸗ 
ven fich nach porn bis zum dritten Ningel erfireden, wo wieder 
ein Luftloch auf dem Rüden zu feyn fcheint. Zwiſchen den Luft⸗ 
röhren laufen zwey braune Fäden, melche ſich befländig bewegen, 
und unter dem Bauche fiebt man viele Kleinere Gefäße, ebenfalls. 
mit zudender Bewegung. Sie fliehen das Licht, obſchon fie Feine ° 
Augen baben. . Beftreiht man die Luftlöcher der Raupen mit 
Del, fo ſterben fie faſt augenblicklich; dieſe Maden dagegen leben 
mwenigftend einen balben Tag darinn, ebenfo in Weingeiſt; in 
Terpentin dagegen Baum eine balbe Stunde; am wenigften koͤn⸗ 
nen fie die. Kälte ertmgen. Nach 14 Tagen ift fie über 3 Linien: 
lang; fie verbirgt fi) nun und verwandelt fi nad) menigen: 
Stunden. in eine Tonne, die in 4 bid 5 Stunden dunkelroth 
wird; vorher liegt fie eine zeitlang ftill, ftülpt fodann die 2 vor⸗ 
dern Ringel ein, und die zwey nachfolgenden Ringel werden zur 
Kappe der Puppe, welche fpäter von den 8 Übrigen NRingeln ab» 
gefprengt wird. . Die Puppe mißt gegen 3 Linien, und ift faft- 
eine did. Einige Tage nad der Berpuppung fließt aus dem 
After eine Feuchtigkeit, welche bald hart wird, und die Puppe. 
felbft wird ziemlich hart, faft wie ein Samenkorn; anfangs‘ tft 
nur eine geronnene Subſtanz, wie Mildy, darinn, nady 2 bis 3 
Zagen aber die geftaltete Puppe in einem zarten: Häutchen, mit 
zwey rotben Näpfen vorn am Halsſtück, welde..fich fpäter .ald 
Luftlöcher zeigen... Nach 14: Tagen :fprengt die Fliege die Kappe, 
weni es wauın:ift, im Winter Dagegen viel fpäter: Das geſchiebt/ 


f 
\ 
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ebenfalls durch abwechſelndes Aufblaſen bed Kopfes, bey warmen 
Wetter faſt in einem Augenblick, bey unfreundlichem erſt nach 
einer Arbeit von A—5 Stunden, und zwar immer bey Tag, nie 
bey Nacht. Zwey Tage vorher kann man fchon alle ihre Theile 
erfennen, und zwifchen. dem dünnen Purppenbäutchen und ihrem 
Leibe bemerkt man eine helle Flüſſigkeit. Nach dem Auskriechen 
. fallt die Kopfblafe, auf welcher die drey Nebenaugen fteben, zus 
fammen, bernach dehnen ſich die naffen und gefalteten Flügel aus 
‚und werden troden. Nah Leeuwenhoek befteht jedes Auge. 
aus 4000 Flächen oder Heinen Augen. Der hornige Hals iſt 
oben durch ſchwache Querfurchen in 3 ungleiche Theile getbeilt, 
und der Länge nad) laufen 5 graue und behaarte Streifen. Hins 
ter den Flügeln liegt jederfeitd ein zweyfach gefalteted Blättchen 
gleich Mufhel-Schalen, wie faft bey. allen Muden, welche man 
ehemals für dad Tonwerkzeug gebalten bat, gleichfam für das 
Zrommelfell, woran die Schwingfolben fchlagen. Der Hinterleib 
beftehbt nur aus vier großen: behaarten Ningeln, die ind Gelbs 
liche fallen; auf den zwey mittlern entſteben aber durch eine 
Schattierung je zwey gelblihe Fleden. Die. Füße -befteben aus 
9 Bliedern, wovon 5 auf die Zehen kommen; am lebten Glied 
fteben 2 Klauen und darunter 2 Ballen, die aber eingerollten 
Blättern gleichen mit feinen Härchen am Rande. Die Füge find 
meißgrau und behaart. Sie brauchen fie deßhalb als Bürften, 
indem fie mit den bintern den Staub von den Flügeln, mit den 
vordern von den Augen abmwifchen, bernady diefe wieder fauber 
zu machen miffen, indem fie bald die beiden vordern, bald die 
beiden bintern reiben, und gleichfam einander waſchen. Der 
fleifchige Ruͤſſel Fann fi in eine Kopfgrube zurüdzieben, und 
beftebt aus drey Gliedern, das hintere trägt die zwey einfachen 
bebaarten Freßſpitzen; da8 mittlere und lebte, melches in zwey 
pilzförmige Lippen fi) ausdehnt, haben oben eine Rinne, und in 
jenem liegen zwey breite Borften, wie Kiefer, ohne eine Stech⸗ 
borfte dazmwifchen. Haben fie Milch gefogen, fo findet man oft 
noch nad) A bis 5 Stunden etwas davon in dem hintern Nöhrens 
ſtuͤck, woraus man bat fchließen wollen, daß die Duden wieders 
fäueten. Am vordern Haldringel liegen große Zuftlöcher an ber 
Stelle, . wo in des Puppe. die röthlichen Mäpfe gemefen. Kite 
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fireiht man fie mit Del, fo erben fie. ſogleich, was nicht. ge» 
fhieht, wenn man alle übrigen Theile des Leibes beflreicht. Am 
bintern Haldringel ftehen ebenfalls Quftlöcher, aud denen man 
glaubt, dag die Luft, welche durch die vorigen eingeathmet wurde, 
wieder dusgetrieben werde, weil ihre Verflopfung mit Del nicht 
fhadet. Am Hinterleibe hat man Feine Quftlöcher entdeckt, was 
fonderbar ift, da fie bey andern Inſecten nicht fehlen. Die 
Schwingkolben find hohle Bläschen, welche nah dem Tode zu> 
fammenfallen. Aus dem Hinterleibe der Weibchen Fann man 
eine weiche fechögliederige Legröhre drüden, welche mithin mit 
den A Bauchringeln die Zahl 10 vervolfländigt. Schon Arifto> 
teles bat diefen Theil gekannt. ⸗ 

Am ketzten Glied find 2 Oeffnungen, aus deren vorderem die 
Eyer, aus deren hintern der Unrath kommt. Der Hinterleib der 
Männchen iſt etwas heller, weniger aufgebläbt, und an den Seiten 
fo durchfichtig, daß man die innern Theile fieht. Die Paarung ges 
ſchieht wie bey andern Inſecten, dorh fo, daß die Negröhre in das 
obenfigende Männchen dringt. Sie dauert manchmal mehrere 
Stunden. Nach 8 Tagen werden im Sommer die Eyer gelegt, 
nicht mehr aber im Spaͤtherbſt. Dabey fist dad Weibchen ganz 
rubig, firedt bloß die Legroͤhre hervor und legt ein Ey neben das 
andere, Binnen: einer Biertelftunde werden 70--90 Ever gelegt. 
Dad gefchiehbt im Sommer mehrere mal. Nimmt man viermal 
an, fo entfteben mwenigftend 320 Eyer, kommen darand je AO 


Weibchen, fo legen diefe 12,800 Eyer, und nad und nach alle 


zufammen wohl über 2 Millionen, welche jedoch auf manchfaltige 
Art weggefangen werden. Wie diefe liegen und plagen, fo 
werden fie auch wieder von gelben Milben geplagt, welche zwi⸗ 
fhen ihren Haaren berumlaufen. v. Gleichen, Gedichte der 
gemeinen Stubenfliege T. Ih. 

2) Es gibt auch Fleine Stubenfliegen (M. domestica mi- 
nor), welche faft nur halb fo groß find, beftändig oben an der 
Simmerdede herumfhwärmen, und diefelbe beſchmutzen, fo wie 
Tapeten, Spiegelrapmen, Gemälde und alled Hausgeräth. Gie 
find ganz ſchwarz, haben rotbbraune Augen und eine: glänzend 
weiße Stirn und unbehaarte Grannen, Die Maden leben in den 
Abtritten, find platt, oval mit Kleinen Anhängfeln, die audfehen 
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‚nie Stacheln an den Seiten des Leibe. De Beer IV. ©. 14. 
Swammerdamm 3%. 55. 5. 8. 


5) Die Gemwittermude (M. meteorica) fieht eben fo 
aus, und ift durch die dunklere Färbung zu unterfcheiden. Der 
Hinterleib ift ſehr rauh und die Granne ift bebaart. Sie werden, 
befonder8 im Junv, vor einem Gewitter Meufchen und Vieh, in 
Feldern und Wäldern, fehr läftig, indem fie, befonders dem Letz⸗ 
tern, befländig um die Köpfe fhwärmen, und ſich in die Augen 
und. Ohren feben, wodurch diefe Thiere veranlaßt werden, unaufs 
börlich den Kopf zu fchütteln. In manchen Gegenden ftedt man 
daber die Ohren der Pferde in ein Ned. De Geer VL 
Taf V. Fig. 1. 

4) Die Mittagdfliege (M. meridiana). Bor feinem 
thieriichen Unratb bat man weniger Efel ald vor dem der Kühe. 
Bekanntlich Überzieht „man fogar die Scheuertennen damit, auf 
daß der Letten beifer zufammenbält, und dennody denken auch die 
heiklichſten Menfchen beym Brodeffen nit daran, daß die Körner 
auf Kuhmift audgedrofchen worden. Wenn die Naturforfcher 
fo efel wären, daß fie nicht einmal die Infecten in dem Kuhmiſt 
beobachten und unterfuchen wollten, fo müßten noc viele andere 
unbekannt bleiben: denn e8 gibt Feinen Thiermiſt, in welchem 
ſich nicht dergleichen fanden, und fogar nicht felten die reinlidhfen 
und glänzendften. Eine Menge Mudenlarven Pennen Feine beffere 
Nahrung. Darunter gehören auch die Maden diefer Muckengat⸗ 
tung, melde ziemlich denen der blauen Sleifchfliegen gleichen. 
Die Mude felbft wird eben fo groß, ift Schön ſchwarz, bat aber 
braune ‚Augen, am Urfprung jedes Flügeld einen rotbgelben 
Flecken und eine goldgelbe Stirn. Zu gleicher Zeit findet man 
in ihre nur 2 große Eyer. Die Larven find hinten gerad abges 
f&hnitten, haben dafelbft 2 braune Athemwarzen mit einem einzis 
gen Luftloch, und nur ein einziged bornartiged Häfchen am 
Munde; die Haut ift gelblich glänzend und mit wenig Schleim 
überzogen; die Tonne ift vorn dünner und bat binten die Geftalt 
eined neunedigen Faßbodens, worinn die 2 Athemlöcher Liegen. 
Die Maden vom Anfang des Octobers Priehen am Ende deffels 
ben aud; die aud der Mitte ded Monats aber erfi in der Mitte 
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März Reaumur IV. 1. S. 228. 3. 12. 8. 11,12; 2 ©. 117. 
T. 26. 8. 6—10. 

5) Die Dungfliege (Scatophaga stercoraria), Die Ans 
gelfifcher fuchen fich oft ihren Köder in denjenigen  Ausmurf, 
wovor mir am meiften Abfcheu haben, und den die Aerzte 
täglid, unterfuchen müffen. Der Trieb, die Geheimniſſe der Nas 


tur zu entdeden, muß bey einem Naturforfcher ziemlich ftarf feyn, 


um bev ibm den Efel zu überwinden, mie die Sifcher. EB gibt 
eine fehr gemeine aber merkwürdige Fliege, etwas größer als bie 
Stubenfliege, welche den Menſchenkoth al anderem vorziebt,. und 
die dennoch wegen mancher Sonderbarkeiten dafelbft unterfucht 
werden müßte, wenn man fie nicht auch im Schweinsmift auf 
den Feldern fände, und felbft in Kubfladen. Sie ift bräunlich 
und etwas ausgeböhlt, und die Schwanzſpitze des Männchens 


bafenförmig gebogen; die Flügel Freuzen fih und find länger als 


der Leib. Das Männcen ift ſchoͤn rötblichgelb und behaart; der 
Hals blaßgelb und braun gemiſcht, und mit ſchwarzen längern 


Haaren befept; dad Weibchen ift weniger behaart und fällt mehr 


ind Braune. Im Dctober kann man fie leicht gepaart fangen, 
und mit Schweinsmift einfperren, worauf fie fhon am andern 
Tag ihre Eyer legen. Sie find meiß und länglich, wie die der 
blauen Sleifchfliegen, aber fie haben fonderbarer Weiſe neben dem 
einen’ Ende zwey Hörner, faft wie die Athemhörner der Waſſer⸗ 
puppen, und fteden zur Hälfte im Koth, aber fo, daß die Hörner 
beraußragen; zieht man fie heraus, fo vertrodnen fie bald. Das 
Legen und Paaren dauert 4 bis 5 Tage fort, und der Koth wird 
endlich mit Eyern fo befpidt, daß Feines mehr. Plab bat. Die 
Larven fchliefen ‚bald aus, indem fie daß obere Ende des Eys 
abfprengen, verpuppen fich, wie die der blauen Fleifchfliege, in der 
Erde, und fliegen 3 Wochen nad) dem Legen aus. Die Männs 
hen erfcheinen größer ald die Weibchen, weil fie flärfer behaart 
find. Reaumur IV. 2. ©. 118. T. 27. F. 1-12. 

6) Die Abtrittöfliege (Authomyia serratg) findet ſich 
fehr häufig in den Abtritten, von der Größe der kleinen Stuben» 
fliege, aber fhlanf, faft wie Schnaden, grau’ behaart, Hinterleiv 
braunroth, Füße gelblih, und die Flügel ſich bedeckend viel Tän- 
ger als der Leib, der ſich beym Weibchen .in. einetı zweygliederigen 
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Reiften ziemlich wie die der blauen Fleiſchfliege. Es gibt übrigens 
auch Schnadenlarven, melde die Trüffeln zerſtören; fie find dies 
felben wie in den gemeinen eßbaren Pilzen. Reaumuf. V. 2. 
©. 113. T. 27. F. 13—16. 

3) Wurgelmuden: Sn der Subſtanz ſtunmen mit den 
Pilzen die rübenartigen Wurzeln am meiſten überein, und fie find 
daber auch von ähnlichen Mudenlarven bewohnt... 

Nicht felten trifft man die Kohlrüben Inollig und fonft vers 
unftaltet von Larven, woraus eine walzige Rübenmude.(Ocyptera 
brassicaria) entftebt, fo lang al8 die blaue Kleifchfliege, aber 
“viel dünner und etwas nad unten gedrüdt, graulichfchwarz bes 
baart, die zwey erftien Bauchringe braunroth, der Kopf weiß; fie 
leben auf Blumen. De Geer VI. S. ı6. T. ı. 5. 12—14. 
Auch die feharfen Nettige trifft man fogar oft durch Maden vers 
unflaltet und verdorben an, welche ſich gleihfald in Muden 
(M. radicum, bifasciata) verwandeln. 

4) Halmmuden: Andere Maden bohren ſich unten in den 
Halın ded Roggens und Weizend, und zerfiören in manchen Jabs 
ren ganze Getreidefelder, daber fie der Landmann ärgerlih ben 
Auffäufer nennt. Sie find gelb und haben eine ſchwarze Spipe. 
Die Fliege (Oscinis pumilionis) ift oben ſchwarz, unten gelb 
und bat auf der Bruft 2 gelbe Striche. 

Die Made diefer Fliege findet fih im Frühling im Herzen 
der Roggenhalme, gerade über der Wurzel; da8 Getreide bes 
foınmt bald em welkes Anfeben und gebt zu Grunde. DBißs 
weilen treibt jedoch die Wurzel Seitenfproffen, wodurch der Ver: 
luft des Haupthalms erfept wird. Markwick in Linnean 
Trans. I. p. 79. t. 15. 

Nicht felten findet man auf Grashalmen gelbe Fleden, 
worauf 4—2 Dutzend Eyer find, mit einer kleinen Vertiefung, 
wie ein. Rachen. Es kommen daraus Fopflofe Xarven mit zwey 
Mundhäbkchen, deren Bermandelung aber noch nicht beobachtet ift. 
Reaumur W. 2. & 126. T. 26. F. 15—18. 

Eine ähnliche, die aber ‚unten grünlich ift, lebt in Spel zen 
der Gerſte und zerflört die Körner (O. frit). 

. Endlich -zeeflören auch Larven die Olipen, welche ſich in 
ahnliche Flieem verwandeln (0. oleae). 
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6) Laubmucken: Inden Blättern verfchiedener Pflanzen 
leben die fogenannten Minierlarven, deren es aus verfchiedes 
nen Ordnungen gibt, befonder8 unter den Schmetterlingen, Käs 
fern und Muden. Sie bohren ſich zwiſchen den beiden Häuten 
des Blattes, und freſſen die fleifhige Subſtanz dazwiſchen aus, 
wodurch lange und krumme Gänge entſtehen. Man erkennt ſolche 
Blätter ſebr leicht. Sie find zwar grün, zeigen aber vertrocknete, 
gelbliche oder weiße Streifen und Pläpe, welche meiftend wurm⸗ 
förınig bin und ber gebogen find. Man kann dreyerley Formen 
"unterfcheiden. Die einen machen nur ſchmale, unregelinäßige 
Gänge von gleicher Breite, nicht felten im Zickzack; andere höh⸗ 
len breite Pläbe aus, die bald rundlich, bald vieredig find; ans 
dere endlih machen anfangs Gänge und endigen mit Pläpen. 
Die Larven fo wie die Fliegen, gebören zu den kleinen; und es 
gibt "wenig Bäume und Kräuter, in deren Blättern. man nicht 
folhe Minierer finden ſollte. Gewöhnlich fuchen fie ſich indeffen 
weichere Blätter aus, befonder8 des Lattichd, der Melde, des 
Kleed, des Woll: und Bilfen: Krauts und ded Geißblattd; doch 
vermeiden fie auch die härtern nicht, wie die von dem Apfelbaum, 
der Eiche und ſelbſt der Stechpalime. Nicht felten findet man 
Minierer von verfchiedenen Ordnungen auf demfelben Blatt. In 
jedem Gang arbeitet gewöhnlich nur eine einzige Larve; Plaͤtze 
aber werden meiſt von Raupen hervorgebracht, welche von ver⸗ 
ſchiedenen Gaͤngen her zuſammenkommen, beſonders in den Eich⸗ 
blättern, Im ſpaniſchen Flieder gibt ed aber Käferlarven, welche 
gemeinfchaftlic) ‚anfangen. Man kann mit Hilfe einer Glaßlinfe 
die verfchiedenen Ordnungen der Larven leicht unterfcheiden. Die 
Miriier-Raupen haben 7 oder 8 Bußpaare. Die Larven der Käfer 
nur drey, die der Muden gar feine. Sie find gemöhnlid weiß 
und haarlos; die Raupen jedoch nicht felten grünlich, gelblich 
oder roth. Die Sliegen legen ihre Eyer nur oben auf daB Blatt, 
in welche ſich fodann die Larven einbohren. Da fie immer 
wachfen, während fie das Blatt andfreffen, fo läßt fi der Ans 
fang des Ganges leicht von feinem Ende unterfcheiden, indem 
jener enger, dieſes weiter iſt. Hält man fol) ein Blatt gegen 
dad Licht, fo fiehbt man deutlich den Kopf der Made am weitern 
Ende, und hinter derfelben ſchwarze Körner, welche der Auswurf 
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find. Die Larven der Motten und. ber Käfer reißen das Fleifch 
der Blätter mit ihren Kiefern ab wie mit Scheeren, die ber 
Muden aber wie mit Mifthafen, weil ihre Kieferhäkchen parallef 
nad unten ſtehen, wie bey dem Gefchmeiß. So fieht man fie 
arbeiten in Blättern des Lattichs, ded Wieſenhahnenfußes, des 
Kleed, der Kletten, des Geisblatts und verfchiedener Bäume. 
Sie freffen faft unaufhörlich, und baden ein, wie mit einem zwey⸗ 


fpisigen Hammer. 


Bilfenmude: Kine der größten Maden lebt im Auguſt 
im Bilfenfraut, welches für alle andern Thiere ein tödtliches 
Gift if. Es entfteht aus ihr die Bilfenfraufinude (Dacus hyos- 
ciami). Die Made ift weiß, und gleicht ziemlich der von ber 
Sleifchfliege. Außer den zwey braunen Kieferbäfchen fieht man 
hinter dem Kopfe A ſchwarze Puncte, wie Augen, welche wahr⸗ 
ſcheinlich Atbemlöcher find. Auf den großen Blättern ſieht man 
große meißliche Pläge, deren Oberhaut abgelöst ift, und unter 
welcher bald eine, bald 5—A, bald auch 7—8 Maden herumkrie⸗ 
hen. Nimmt man die Larven aus den Eichblättern und fegt fie 
auf ein friſches Blatt, fo find fie nicht im Stande ſich wieder ein» 
zubohren; diefe aber geben von felbft and ihrer Höhle, wenn fie 
an den Rand des Blatted gefommen fi nd, und fuchen fich eine 
neue Stelle oder wohl gar ein andered Blatt, um fi) aufs Neue 
neizubohren. Sie kratzen dann die Oberhaut ab, mie mit einem 
Nechen, fo geſchwind, dag in wenigen Secunden eine Furche ent> 
ſteht. Das verfuchen fie an verfchiedenen Stellen, biß ibnen eine 


: bebagt, und dann freffen fie fi in weniger ald 2 Minuten fo 
ein, daß man nichts mehr von ihnen fieht. Zur Verpuppung 


riechen fie heraus und verwandeln fich auf der Oberfläche in eine 
Heine längliche Puppe, woraus eine 3 Linien lange, graue Fliege 
fommt, mit gefledten, parallelen Slügeln und rothen Füßen; 
Reaumur IL. 1. T. II. F. 13—17, | 

Daffelbe tbun die Miniermaden des Mangold, der Kletten, 
des Hahnenfußes, des Kleed uf.m.; die des Wegerichd aber vers 
puppen fi) in ihrem Gange felbft, und dann ziehen fie fi von 
der obern gegen die untere Kläche des Blattes, fo daß nun bier 
die Oberhaut blafenförmig wird und bie Puppe durchſchei⸗ 
nen läßt. 
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Ebenſo machen es die Maden des Lattichs und des Geis⸗ 
blattes, und die Puppen ragen dann auf der untern Blattfläche 
wie ein Hirſenkorn hervor. Sie machen ſchmale Bänge, in denen 
die Puppe ohne Athenbörner Tiegen bleibt. Die Fliegen find 
Hein, braun, mit ſich dedenden Flügeln, die länger als ber ‚Leib 
find. D. sonchi. Reaumur II. 1. ©. 21. Taf. I. Fig. 1, 
5, 13, 14. 

Die Maden im Wiefenbahnenfuß find oval und haben 
binten zwey Athemhörner, welche auch an der röthlichen Puppe, 
fo wie die Ringel, fidhtbar bleiben, und zwey ähnliche Hörnchen 
am vordern Ende haben. D. ranunculi. Reaumur II. 4, . 
©. 235. 3.1 F. 8- 42. Die Maden im Klee, und die welche 
große Pläpe unterhöhlen, fcheinen Diefelben zu feyn. 

Sm Fraufen Ampfer findet man im Zuny und July große 
vertrocknete Pläbe, morinn einige gelblihe Maden graben, wie 
im Bilfenfraut; ihr Hintertbeil ift did und rundlich mit einigen 
Sleifchwarzen und zwey braunen erhöhten Zuftlöchern; zwey ans 
dere am Halfe. Sie riechen in die Erde, und verwandeln ſich 
in eine braune Tonne 2 Linien lang, mit 2 Hörnern, vorn und 
hinten. Die braunrotben Muden fcheinen einerley zu feyn mit 
den Pilzmuden. Maden, die noch im September arbeiten, vers 
wandeln ſich erft im nädften Früͤhjahr. In den Diftelblättern 
finden fi) eben ſolche Maden, die ſich in die nämlihen Fliegen 
verwandeln. De Beer VI. S. 43. T. V. F. 5—16, 

Die Gänge in den Blättern der Brombeerflaude, der Melde, 
der Kletten und der Stechpalme kommen auch von Mudenmas 
benz; die der Nofenblätter aber, des Gänſefußes (D. chenopo- 
dii), der Eichen, der Nüftern, des Apfelbaums Fommen von 
Mottenraupen, des Wollfrauts und andere. in den Rüſtern von 
KRüffelfäfern. 

6) Es gibt au Fliegenlarven im Fleiſche xerſchiedener 
Früchte. 

Am bäufigften begegnen fie uns zu unferm Verdruß in den 
füßen Kirfchen (Tephritis cerasi), befonderd in den überreis 
fen, wo die Maden bereits audgemachfen und 2 bis 3° Linien. 
Sang geworden find. Sie wohnen nicht im Kern, fondern im 
Zleifche, von dem fie ſich nährenz fie verpuppen fich in der Erde 
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und werden zu kleinen roͤthlichen Mucken mit grünen Augen und 
braun gefleckten und gebänderten Klügeln. Die meiften Puppen 
find braun, dieſe aber blaßgelb. De Beer ©. 25. Reaus 
mur Il. ©. 510. 3. 38. F. 17—23. Redi Op. p. 157. Gen. 
pag. 172. 

Redi hat die Entwidelung de fogenannten Kirſchenwurms 
in eine Mucke zuerft beobachtet, umftändlich befchrieben und ab⸗ 
gebildet (Opuscula I. 12. Amst. 1686. p. 13—61.), in der 
neuern Zeit Job, Flad, in den Berbandlungen der Eur> 
Mälzer Academie 1777. Man findet die Maden in den meis 
ſten füßen Kirfchen, befonder8 groß wenn fie Überzeitig find, und 
war vorzüglicy in den. fpätern, nebmlich im July und Augufl, 
nicht aber in den frühern oder fogenannten Mapfirfhen, und 
‚noch weniger in den Waldkirſchen, ſeyen es ſchwarze oder rothe, 
was wirklich unbegreiflih if. Manchmal, jedoch ſehr felten, 
wohnen fie in den fauern, aber nur in denen mit biuteothem 
Saft oder in den Weichfeln, nie in den Amarellen, welche ein 
weißes, faferigeß Fleiſch haben und hellroth find. Gegen das 
Ende des Augufld findet man, mahrfcheinlich weil ed nicht mehr 
viele Kirfchen gibt, felten eine Kirfche, befonder8 eine ſchwarze, 
welche ſich nicht ganz weich oder fchmotterig, wie man ed nennt, 
anfühlen ließe; dieſe enthalten gewöhnlich eine fehr große weiße 
Made, melde das Fleiſch fhon fo ausgefreſſen bat, daß die 
Kirfche faft faul und mit Unratb angefüllt if. Da man in der 
Kirfche Fein Loch und Feine Narbe wahrnimmt, fo bat man ſich 
gewundert, wie die Diade bineinfomme, und in frübern Zeiten 
geglaubt, fie entfländen durch Fäulniß der überreifen Kirfchen. 
Man findet aber gewöhnlich die Made in der Nähe des Stiels, 
und es ift daher wabhrſcheinlich, daß die Feine Wunde, welche 
der Legftachel gemacht bat, wieder fo vernarbt ift, daß man nichts 
davon wahrnehmen kann. In der Regel ift nur eine Made 
darinn; man hat jedoch aud) ſchon zwey gefunden. Anfangs ift 
fie kaum fichtbar, bat jedoch ımter dem Vergrößerungdglaß eine 
ſchwarze Spige, welche fi bin und her bewegt. Ausgewachfen 
ift fie befanntlich groß. genug, daß man ihre 12 Xeibesringel 
deutlich unterfcheiden Fannz auch fiehbt man die Bewegung des 
Darmcanals. Obſchon: die Küße fehlen, fo wendet fie fich doch 
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um, wenn man fie auf den Nüden legt, und bewegt ſich vor⸗ 
wärts, indem der Leib einen Bogen bildet und zuerft das hintere 
Ringel als Stübe braucht, alddann das vorletzte u.f.m. bis zum 


Kopf, was übrigens ſebr ſchnell geſchieht. Sie verpuppt fih im 


ihrer eigenen Haut, bohrt ſich dazu neben dem Stiel bergus und, 
friecht in die Erde, wo die Xonne irgendwo fo- veft anflebt, daß; 
man fie ohne Verlegung nicht abreißen kann. Diefe ift ſchwefel⸗ 


gelb, oval, kaum 1'/, Linten-lang und eine did, und dauert über 


10 Monate lang; nebiulich vom lehten Junv bis zur Mitte May. 
ohne alle Bewegung. . Die -Bliege Öffnet fie dann fpaltförmig, 
durch .die 4 bordern Ringel, . nicht den Fußen nad, mie Die, 
Schmeißfliege, und fliegt heraus. rgreift mar. fie ehe die Flü⸗ 
gel entfaltet ſind, fo bipfs fie. wie ein Flob, fliegt aber nach Ver⸗ 


lauf einiger Stunden Davon, und legt dann ſchon nad 5 hiß.f; 


Tagen. in die Kirfchen: ihre Eyer, und flirbt bald davanf; man. 
kann fie jedodr mit. verbänntem Zuckerwaſſer 354 Worhen lang. 
lebendig erhalten. Sie bat das Ausfehen der Heinen Stupe» 
fliegen, Die Färbung aber der andern Pflanzenmucken, ift.etwn, 
2 Linien Jang, ‚eine did, ganz fchwarz, nit einem gelben Flecken. 
binten anf Dem Halſe. Die ziemlich breiten Zlügel find kurz .bes, . 
baart, .mie. der :Mib;,,iynd- Länger: als derfelbe, mit 4 dunkeln 
Querbänderm..: (Act: sn, palatinae I. PaB: 106 tab. 6.: 


fig. 1-10)... Ru 
7).:Biel Reit damit Haben. dien fr äfe f fi iege. n 
(T. putrig ). J en oe \ ⸗ hy 


"Se gemein auch: der, (pgenannte Kaße wurm ‚oder bie — 
mode iſt, ſo giht e8 doch piale, die fie nicht, kennen, ‚viele dig ein, 
fo ekelhaftes Thier, nichf gemmiteben,,: undz dagegen ‚wieder viele, 
die fig bagierig mit dem Kaͤſereſſen, in ers@inhildung, ſis ent, 
flünden ‚asp ‚hen. beſten Meftendtbeilen deſſelhen, während fie dad, 
aus Epern yon gemeinen Mugfen kommen. Betrachtet man.Diefe: | 
Made mit, einem „Mergräßenmaäglafe, ;fp „aäblt man-.an ibe 
mis dem -Sopfec42 Ringel. He Haut iſt Sn. xeſta wie Parammgntey 
und;- berſtet daber nicht gichta Am Kopfe ſeben ao, kurze 
Fuͤhlbbrner udn nen ahurmige, Hichen :ald, Kiefer. Mir Lufte 
roͤbren ſiaht man durch; den Bei; chindurch ſchimetn, Dinters 
dem erſten Haldringel ragen zwey Rufröhken: nie: PER — 

Okens allg. Naturg. . 
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vor und ebenfo hinter dem vorletzten Ringel. Bekanntlich thun 
biefe Maden große Sprünge Dazu ftellt fie fih auf dad hintere 
Ringel, welches in 2 Warzen endet, biegt den Kopf zum 
Schwanze und faßt denfelben mit den beiden Mundhäkchen, zieht 
dann den Kreis in eine längliche Korn zufammen und läßt plöß> 
id vom Schwanze los, wodurch der Kopf auf den Käs oder 
auf Holz; Schlägt und fo den Leib in-die Höhe ſchnellt. Kine 
Made; die nur: ein Viertelszoll lang ift, fpringt.auf diefe Weife 
6300 hoch. Am beften fieht man diefe Bewegungen, wenn man 


fle in einen Tropfen: Waffer tbut, wo fie die Kreisform annimmt, 


aber nicht herausſpringen kann. In füßen-. Waffe‘ leben fie 
6 bis 7 Tage. Der Kopf ift weich und hat Feine Augen. Mit 
den nach unten gebogenen Kiefern -Eönnen fie geben wie mit Fl⸗ 
Ben, den Käs aushöhlen und freffen wie mit Zähnen, endlich dad 
Schwanzringel anfaffen und fehnellen wie mit Klauen‘ Sie find 
hinten an zwey andere Hornflüde angelenkt, alſo vöhig wie 
Dherkiefer. Der Darm ift vom Bettförper umhüllt, -viel.länger 
als der Leib und hat die gewöhnlichen. A Gallen⸗ und 2: Speichels 
gefäße. Der Nervenftrang bat außer dem Gehirn 12°.fehr dicht an 
einander liegende Knoten. Bon Eyerflöcden- ift noch nichts zu 
entdedfen, wie bey allen Raupen. Bor’ Zeiten‘ bat man gemeynt, 
diefe Maden entfländen von ſelbſt durch die Fäulniß im Käfe; 
es ift aber vieleicht umgekehrt; fie verbröfeln den Käb, begeifern 
und verunreinigen ihnmit ihrem Koth, wodubch die Faulniß erft 
hervorgebracht wird, beſonders wenn zugleich mehrere Maden 
darinn ſlerben, wa: nicht ſelten geſchieht, indem fie oft von klei⸗ 
nen Schlupfweſpen, welcheihre Eyer hinein Jegen, angeſtochen 
werden. Vor ber’ Berpuppung kriechen fir aub- bein Käfe ber 
ans, ſchnellen bin: und wieder umber,- verlitren nach iz 8 4 Tas 
gen ihre Bewegung, werden Reif, hart,’ um die Hälffe Tüͤrzer und 
foft! mennigroth ohne ſich zu thaͤuten it dieſer verktockneten 
Madeibaut liegt nun die Puppe mit deütlichen Bliedinaaßen- und 


fo weich wie gerönfiehe Mild.- Mach 40 6i8 12Tdhem ſtreift 


Die Hupye at Bart ad, wi’ die Fliege ſchlüpft beraus, 
reibt- ſodchun mit ber Borterfäßerf" Den Kopf, intit- den -bintern 
die ne Iunfammengefalteten Sifget, rubteins Zeit laͤng / ſpannt 


. 
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05 
neben den Blutgefaßen berlaufen, vol Luft bläst. Darnach 
trodnen die Blutgefäße in den Klügeln ein. Die Fliege iſt 
nicht viel größer ald eine Ameife, kaum 2 Linien lang, braun 
mit-einem ſchwarzen Längdband auf dem Kopfe und drey Nebens. 
augen. Der Hals if dunkelbraim und glänzend wie .ein Spiegel. 
. Die Flügel find länger und decken den Leib. Schneider man ihnen 
die zwey Fußklauen ab, fo koͤnnen fie zwar noch geben, aber- 
nicht meht am Glafe binauflaufen.: Jeder Eyerſtock theilt ſich 
in 32 Möhren, worint je 4 Eyer: ungleicher :Größe, mithin im 
Ganzen 256. Die Fliegen haben ein zähes Leben und laffen fich: 
im Waffet nicht leicht erſaufen; fept man fie.wie tobt wi.der an 
die Sonne, fo fliegen’ fie bald davon und zwar auf zweyerley 
Weiſe, einmal fangfam und regelmäßig, dann wieder hurtig, mia 
tobend ımd ungeflümm. Güßen Milchkäs im Waffer aufgen. 
weicht faugen.fie gern. Das Weibchen fann den Hintertheil des. 
Leibes ſehr verlängern und die Eyer in die tiefften Nigen des 
Käfes legen. Smwammerdamm ©. 276. T. 43. 


8) Endlich kommen Mudenlarven in. den Samen vesfchies 


bener Pflanzen -feibft- vor. 

- Die Samenmuden (Tephritis) fehen aus wie die Stu⸗ 
benfliegen; find aber Heiner, haben ziexlich gefleckte Klügel, einen 
zurückgezogenen Ruͤſſel mit langen Freßfpipen. und drey Nebens. 
augen; der Hinterleib ded Weibchens endigt.in eine lange bornige. 
Legröhre, wodurch die. Eyer meiftens. in die Köpfe der zufamniens 


gefegten Bluͤthen, wie der Kletten, Difleln, des Löwenzabns, des 


Wolverleid.u.f.m; gelegt werden. 

a) Die Klettenmucke (T. solstitialis) iſt eine ſebr artige 
Fliege von. der Groöße der kleinen Stubenfliege, grünlichgelb mit - 
guldig grünen Augen, auf der Bruſt ein bellbrauner Flecken, auf 
dem Hinterleibe ſchwarze Düpfel und auf den Fluͤgeln 4 braune 
Querbindens in der Mitte des äußern Nandes ein fleifes Haar, 
wie bey mehreren andern. "Die Legröhre iſt ochergelb, hornig und 
enthaͤlt noch. zwey Stücke, wovon dad erſte häutig, das zweyte, 
hart iſt, und die, wie:die Schieber eines Fernrohrs, beweglich 


find. Der Hiuterleib de. Maͤnnchens iſt abgerundet, und das 


legte Ringel zwenmal gudßer: ald; dad vorbergebsnde... . Sie. 
ſchwaͤrmen ſehr lebhaft und hutxtig um die: Klettenköpfe ‚herum; 
| 5, ® 
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laffen ſich aber doch megen ihrer aroßen Menge leicht fangen; 
fie fegen fih auf die Blumen, kriechen umher, und halten die 
Flügel audgebreitet in ſchwankendem Fluge. Die Maden leben 
im Auguft in den Samenlörtern der Kletten; diefe Körner find 
angefhmwollen und ganz ausgefreſſen; die Maden find oval, blaß⸗ 
gelb, hinten abgeflußt, ‚mit einem ochergelben Flecken und. zwey 
braunen Luftloͤchern, vorn ſpizig und weich mit Haͤlchen, wie: 
bey den Miniermaden. Sie verpuppen fich in den Körnern felbft,. 
überwintern darinn und fliegen erſt im Junv aus. De Geer VI. 
©. 21. T. 2. F. 6-2416. 

AIn dem Samen des Eowengahns und auch der Kletten fin⸗ 
"den ſich ganz ähnliche (T. leontodoutis) mit grünen Augen und 
ſchwarz gefprengelten Flügeln. Wenn man dergleichen Blumen 
im Auguft fammelt und trodnet, ſo fliegen oft viele Hunderte 
aus und fegen fih an die Fenſter. Die Puppen Fiegen neben 
den. angefreffenen Körnern. Sie überwintern mithin, nicht. De 
Geer VI. S. 24. T. 2. F. 17, 18. 

c) Zn: Gallen an den Zweigen der Diſteln leben ähnliche weiße 
Zarven, woraus die Gallenmuden:(T. cardui) fommen, 
welche den vorigen gleidy gebaut find. .. 

Die Inolligen Auswüchſe der Pflanzen, melche man Gallen 
oder Galläpfel nennt, werden von Larven fehr werfchiedener Inſecten 
hervorgebracht. In den Pflanzenblafen wohnen Blattläufe, Lars 
ven von Nüffelfäfern, Schmetterlingen, Muden u. dergl. Die: 
Gallen find zwar auch blafenförmige Ermeiterungen, deren 
Wände aber fehr dic und faftreich find, und bey der Bertrods 
nung verbolzen. Es gibt Ballen mit einer einzigen Höhle, wors 
inn ‘bald eine, bald mehrere Larven zugleidy wohnen; andere bes 
ſtehen aus ‚mehreren Zellen, durch Scheidewaͤnde von einander 
| geſchieden, und in jeder Zelle lebt nur eine einzige Larve. Die 
meiften Gallen kommen an den Eichen. vor, und werden von Fleis 
nen Wefpen bervorgebradht. Eine Diſtel, an welcher ſich haufig 
vielzellige Gallen finden, bat:den Namen Hemorrbhoidaldiſtel erhal⸗ 
ten, weil dieſe Knollen Aehnlichkeit mit den Blutaderknoten haben 
und für ein. Heilmittel dagegen’ gehaften werden. Sie werden fo 
groß wie. eine Nuß, und es fidbentbiäweilen 2 bis 3 binter eins 
ander. und find faft. holzartig. Beym Querfchnitt bemerkt man 
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4 618° 5 Zellen, und im jeder eine weißliche Made, vorn mit 
2 Häkchen. wie die ded Bilſenkrauts. Am Ende ded Auguſts 
trifft man braune Tonnen an; deffen ungeachtet gibt e8 noch Mas 
den bid zum Jänner. Hält man fie im Zimmer, fo fliegen bie 
artigen Mucken felb\ im Winter aus, mit einem ſehr hübfchen 
dunkelbraunen Zickzackband, faſt in der Geftalt eines W, auf den 
weißen Flügeln, welche fo getragen werden, daß ihre untern 
Ränder fi) bey: der Verlängerung fehneiden würden; Der Leib 
iſt laͤnglich und hat faft die Geftalt einer Schlupfweſpe, ſchoͤn 
ſchwarz mit zwey citronengelben Streifen an den Seiten, und 
zwey -fo gelben Fleden hinten auf dem Rüden der Bruft, daB 
Gefiht weiß, die Fühlhörner gelb und die Füße braun. Das 
Weibchen hat eine bornige Legröhre, auß welcher noch zwey ans 
dere Röhren gefchoben werden können, wovon die leute platt ift 
wie eine Lanzette. Go leicht das Durchbrechen der Tonne der 
liege wird, fo ſchwer wird es ihnen, aus den bolzigen Anfchmels 
lungen gu fommen. Sie bat immer einige Faſern zu beben oder 
zu zerreißen, und dazu flebt übe nichts zu. Gebotbe ald das Auf—⸗ 
bläben der Stirn, wie bey der Schmeißfliege. Sind die Bafern 
getrocknet, was beſonders bey denen gefchieht, melde man zu 
Haufe beobachtet, fo bleiben die Fliegen meift fleden; im Feld 
aber bleiben fie durch Regen und Thau weich, verwittern zur 
Hälfte, und fo gelingt e8 den Fliegen leichter herauszufommen. 
Reaumur II. 2. ©. 235. T. 44. F. 1-4. T. 45. F. 12—16. 
IV. 2. ©. 68. T. 24. F. 17. 

B. Die immenartigen - ober Wollmuden, auch 
Goͤlſen genannt, 

gleichen in Geſtalt, Faͤrbung und Behaarung Bienen, Hum⸗ 
meln und Welpen, und haben 4 Borſten im Ruͤſſel. Sie ent⸗ 
wickeln ſich aus Larven, die in Miſt, Wurzelknollen, in Waſſer 
und von andern Larven als Schmarotzer leben; die Fliegen da⸗ 
gegen ſchweben um Blumen und ſaugen deten Säfte. 

a. Waffer:Bölfen: 

Es gibt. Muden, welhe ganz audfehen wie Bienen, andere 
wie Hummeln, andere wie Welpen und Horniffen, fo daß diejeni⸗ 
gen, welche fie nicht kennen, ſich vor ihnen fürchten, und es nicht 
wagen fie mit der Hand zu füngen. br Leib ift aber immer 
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etwas dicker als der der Bienen. Die Flügel. dedden fi nicht 


auf dem Hinterleibe. Treibt man den NRüffel hervor, fo erheben 


ſich die Stacheln von felbft über die Rinne, und zwar ihrer 6 an 
- der Zabl, während bey der blauen Fleiſchfliege fih nur 2 zeigen. 


Born liegt eine breite Borfte, und darunter der dünne Stachel; 
die A andern liegen paarmeife zur Seite am hintern Rüſſelſtück, 
und fielen wahrſcheinlich nur die gefpaltenen Freßſpitzen vor, 
weil ſich fonft Feine finden. Reaumur IV. 4. ©. 283, Taf. 17. 
ig. 1—7. 

Sie ſchwaͤrmen aber auch, befonderd im Herbfte, mit lauten 
Gefumme um die Blumen, vorzüglich die Aftern, herum. Die 
Maden leben im Wafler, und febr häufig in dem der Abtritte, 


daher man fie auch Schweinsmaden genannt bat. Sie haben 


einen ſehr langen Schwanz, daher man fie auch Rattenfchwanzs 
maden nennt. Sie find vorn ziemlich di, laͤnglich, etwa 8 Lis 
nien lang, und haben einen fadenförmigen Schwanz, der faft 
noch einmal fo lang al8 der Leib if, Sie baben 7 Paar 'häutige 
Süße mit Härchen am Ende, faft wie die der Raupen. Dad 
erſte Paar ſteht dicht hinter dem Kopfe, das lebte am Anfang ded 
Schwanzed, und Fünnen willführlid zurüdgejogen werden. Hat 
man irgendwo fchlammiges und ſtinkendes Waffer fleben, fo kann 


.. „man bald einige Hundert dergleichen Larven darinn haben. Sie 


fhwimmen darinn berum und Frieden an den Wänden binauf. 
Steht das Waſſer nur etwa 2 Zoll boch über denfelben, fo legen 
fie fih auf den Boden und fachen mit dem Schwanz die Obers 
fläche des Waſſers zu erreich n. Gießt man mehr Waffer dazu, 
fo verlängern fie denfelben immer mehr, und dad. fann man auf 
5 Zoll treiben; fteigt e8 höher, fo verlaffen fie den Boden und 
fchweben in der Mitte oder Friehen an der Wand berauf. Die 
Haut ift meiß und durdhfcheinend; man. fiebt daber, daß der 


- Schwanz aus 2 Möhren beftebt,. die ſich andfchieben Fönnen, wie 


bey einem Fernrohr; die dickere beftebt aud einer Menge Rins 
gel, wie der Leib. Die dünnere ıfk braun, fchiebt fi beraus 


und wird zugleich dünner, wie ein Wurm. Die Dicke überhaupt 


ift wie ein Roßhaar. Sie hat am Ende zwey Aıbemlöcher, von 
5 Haaren umgeben, womit ſie an der Oberfläche des Warfers 
bängt. Es Laufen dazu aus dem Leibe 2 dicke, atlasweiße Lufts 
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söhren, mit einem hornigen Spiralfaben, wodurch die Verlaͤnge⸗ 
rung geſchieht, indem die Made ſie zuſammendruͤckt und die Luft 
in den Schwanz treibt. Der Kopf iſt weich und kann feine Ges 
ftalt verändern, bat ;wey fleifchige Hörnchen und dasunter den - 
Mund. Der After Liegt zwiſchen dem hintern Fußpaar von 
einem Dugend fadenförmiger Anbängfel umgeben, die im Waffer 
fhiveben, aber nur bervortreien wenn die Made fich entleert. _ 
Man kann fie mis faulen Blättern, Brod u. dergl. , in übrigens 
reinen Waffer, ernähren; auch findet- man fie nit bloß im 
Waffer der Abtritte, fondern auch in gewöhnlichen Sümpfen. 


Die. Maden der Schnafen. und der Waffenfliegen verpuppen 
ih im Waffer ſelbſt; dieſe aber verlaffen es, kriechen langfam, 
und vom Schwanze fehr gebindert, auf der Erde fort, werben 
braun und fchmubig, Friechen bald hinein und verpuppen fich 
unter. ihrer eigenen Haut, Der Kopf der-Puppe bekommt nach 


56 Stunden 4 barte, hohle Hörner 2 Linien lang, womit fie 


Athen holen, und die eigentlich an der Stelle fleben, wo bey andern 
Larven bie. Luftlocher Liegen. Die zwey größern Hörner find 
Berlängerungen von Ruftblafen, welche darunter im Halfe. liegen, 
ein Beweis, daß die Puppen Athem holen müffen, obihon fie 
nicht mehr freffen Fünnen. Nah 24 Stunden erkennt man in 
der Puppe fchon alle Theile der Fünftigen liege, welche nad 
410 Tagen fertig ift und, die vordern Ringel abfprengt, wobey 
auch die zwey Ruftblafen in der Puppenhlilfe zurückbleiben. Das 
Sonderbarfte hiebey if, daß fie nicht, mie andere, mit dem 
Kopfe, fondern mit dem Hinterleibe voran beraußfriehen, und . 
ſich mithin in der Hülfe umkehren. Wenn die Fliegen legen 
- wollen, fo fliegen fie um das Wafferbedden herum und endlich 
hinein, :befchreiben Kreiſe auf der Oberfläche und berühren das 
Waſſer mit den Füßen, feben fih danı an die innere “Wand, 
verlängern den Hinterleib und. reiben 'denfelben an die Wand; 
dann fliegen fie an eine andere Stelle und machen es ebenſo. 
Sieht man nach.; fo finded man überall gegen 20 Eyer 1.biß 2 
Sol über: dem Waffen: Im Herbfte findet man oft dergleichen: 
Maden im Waſſer; welches in hohlen Bäumen ftchen gebliee 
ben iſt. Reaumur IV. 2. S. 19..%. 30 -33. 
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Es gibt meſdiene Duden, die aus Rattenſchwanzlarven 
entſtehen. 
. 4) Diejenigen, welche aus kleinern Waſſermaden in Stä- 
‚fern: mit fhwarzem Schlamm und moßeri-'n Laub entfliehen, bei» 
sen graue Bienen: Muden (Elophilus nemorum). Die 
Mucke gehört zu den Bleinften ihres Geſchlechts, bat einen kurz⸗ 
bebaarten, graulichen Hal, fammetichwarze Leibesringel, auf dem 
vordern jederfeits einen blaßgelben Flecken und einen gelblihweißen 
Querſaum an den drey folgenden. Reaum us IV. 2, Taf. 31. 
Fig. 8. | 
2) Diejenigen, deren Larven im Waſſer der Abtritte leben 
und zur Verpuppung herauskriechen, heißen braune (E. porci- 
n»us 8. tenax); fie find größer, auf dem Halfe rotbbraun, am 
- Hande der glänzenden Leibeöringel dunkelbraun behaart, unten 
deller gefärbt. - Reaumur IV. 1. ©. 245. T. 20.8.7. Die 
Fliege. ift in der Größe und in der Färbung den Bienendronen 
fo ähnlich, daß felbft der Naturforfcher Gpedaert fie dafür ans 
gefeben bat (Ins. I. t. 2.).. Die großen ochergelben Sleden an 
den Bauchfeiten ändern ab, einige haben A,-andere nur 2, andere 
gar Feine. Sie geben gern nach den Blumen, haben aber einen 
fo üblen Geruch, daß er lang an den Fingern Blebt. De Geer 
VI. S. 45. Smwammerdamm Taf. 58, Fig. 9,.c.. Man bat 
von den Larven diefer Zliege aͤllerley Wunderdinge erzählt; und 
darauf felbft die Benennung gegründet. . Sie follen nehinlich in 
den Pappen der Buchbinder leben und unbefdädigt bleiben, 
wenn gleich diefelben mit dem Schlägel’geichlagen oder gepreßt 
- werden. Selbſt Linne fagt von ihr: vix prelo destruenda. 
Das ift aber Alles nichtd anderes als die Folge der fehlechten 
Ueberfebung . einer Stelle aus Geoffroy (Imsectes I. p. 520:), 
wo es beißt, daß fi) die Made auch in ver flüffigen Papiers 
maffe der Papiermüblen finde und: dafelbfi unverfehrt bleibe, ob⸗ 
fhon die Stampfen befländig wirken und die Maffe famme den 
Würmern: berumtreibt. s 

3) Die gelbe (E. pendulas). Rebe in der. Größe zwifchen 
den beiden vorigen und laßt ſich wohl von einer: Biene unter» 
ſcheiden; auf einem ‚gelben Grund. laͤuft ein ‚breiter. ſchwarzer 
Streif vom erſten 2eibesringel bis zum lepten, von melchem 
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wieder ſchwarze Seitenfletken abgeben. Auch der Hals ift ſchwarz 
mit 4 gelben Längsſtrichen. Der Hinterleib ft ganz flach, fo 
daß die Rüdens und BaucheFläche fidy Taft berühren, als wenn 
feine Eingemeide darinn wären,’ die Füßé gelb und ſchwarz ges 
fiedt, die beiden hintern Srhienbeine verdeckt. Dan trifft: fie 
in allen Gärten‘, .befonderd” im Auguſt und vft woch un fpäten 
Herbft, häufig an;z fie fliegen ſehr lgugſam und Kaffen fich leicht 
fangen. Die gefchwänzten Maden findet man befonders bäufig 
in den Gastenfäffern in grünem Wale. De Geer ©. 47. 
Srifh IV. T. 415. Reaumur IV. T. 31. F. 9-11. 

b. Blattlaus⸗Mutken (Syrphus).. 

Bekanntlich find eine Menge Pftanzen, fomohl Sträucher als 
Bäume, von Blattläufen bedeckt, und 'diefe würden fich in Burger 
Zeit fo vermehren, daß jene alle zu Grunde. gehen müßten, wenn 
ed nicht andere Jufecten gäbe, -für welde die Blattläufe eine ans. 
genebme Speife find.. Es gibt dreyerley Blattlaudfreffer. Die 
garven ber einen baben Füße und, verwandeln ſich in Marien⸗ 
fäfer, oder in Siegen mit 4 bäutigen Flügeln, welche zur Zunft 
ber Waſſerjungfern gehören; andere find fußlofe Maden und vers 
wandeln fiy in Tonnenpuppen, woran Duden kommen, ziem⸗ 
lid wie die Stubenfliege. Die. letztern bat. f[hon Gpedaert vor 
anderthalbhundert' Jahren beobachtet. Wie die Gchmeißs und 
Käſe⸗Fliegen ihre Eyer auf Fleifh oder Käd Legen, fo ſuchen 
diefe die Zweige. mit Blattläufen auf, wo die Maden reichliche 
Nahrung au den flügellofen Blattläufen finden, melde ſich ganz 
geduldig audfaugen dajfen. Ausgewachfen find diefe Maden gegen 
die Blatttäufe gtößer als ein Löwe im Vergleich mit den klein⸗ 
ſten vierfüßigen Tbiergattungeng fie find wohl einen Zoll lang, 
Fönnen fich aber bedeutend verlö gern oder verkürzen, vorn ˖ zuge⸗ 
ſpitzt, hinten bie und, breit. 

. Sie find fehr verfihieden gefärbt: Diejenigen, welche unter den 
Blattfäufen des Hollunders und Geisblatts leben, find grün mit einem 
gelben oder weißen Streifen auf dem Rüden, Die auf Stachel⸗ 
beerſtauden find. weißlich mit ‚einem gelblihen Streifen; die an 
den Zwetfchenbäumen find bellgelb mit einem fchwarzen und 
zwey beaunen Streifen, und ſehen daher ehr zierlich aus; daber 
man ‚fie auch: für: Nanpen angefeben bat, Der Kopf if. aber 


\ 
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nicht hernig, fondern weich und veränderlich, ohne Augen, mit 
zwey Warzen. und eihem :braunen, .barten, bdrepfpibigen Spieß 
zwifchen zwey Burgen Häkchen; “auf dem bintern Ringel liegen 
zwey Lufrlöcher in Warzen dicht beyſammen, und zwey Heinere 
am Halsringel. ‚Die ‚auf den Zwetſchenbaͤumen befteben aus 10 
Ringeln, deren jedes ein Dusend Dornfpisen geist. Mit dem 
binteren Fönnen fte fich, wie ein Blutigel, vefthalten, den Leib fireden, 
fi) mit dem Kopf veflfegen und den. Leib nachziehen; auf diefe 
Weiſe Fönnen fie felbft in einem’ Glafe in die Höhe Friechen. 
Keinem Raubtbiere wird «3 ſo leicht, ‚feine Beute zu fangen, mie 
dieſem. Es liegt .auf einem. Blatt oder einem Stengel veft, 
ganz von ZBlattläufen umgeben, fo daß e8 nach Belieben Huns 
derte ausſaugen kann, ohne von der Stelle zu rirden. Diefe 
ſcheinen nichts davon zu wiffen, denn fie kriechen ihm nicht felten 
über den Leib, und es fucht nme einen ’andern Platz, wenn es 








Alles um ſtich herum getbdtet hat. Hat man eine folde Made 


einen Tag lang faften laffen, fo febt fie fich ſogleich veft, ſtreckt 
fi und biegt: den Kopf nach allen Seiten, und fobald fie eine 
Blattlaus fühlt, flicht fie diefelbe an, wie mit einer Gabel, zieht 
den Kopf in den erſten Ring, daß die Blattlaus. darinn ſteckt, 
wie ein Stöpfel in einer Flaſche. Dann wird fie audgefogen, 
indem der Pfeil immer vors und rückwäͤrts, wie. ein Stempel, 
gebt. Es wird nicht bloß Flüffiges eingefogen; fondern eine 
grüuͤnliche Materie, Eyer und Junge der Blattläufe. Nach einer 
Minute wird die. Blattlauß ald eine leere und trodene Hülfe aus⸗ 
geworfen und gleich 'eine andere angeftschen, fo daß binnen 20 
Minuten auch 20 verzehrt find, und in zwey biß drey Stunden 
‚mehr al8. Hundert, Sind fie dagegen nicht hungerig, fo fpielen fie 
mit. einer: Blattlaud 2 bi8 3 Minuten. Man trifft fie aber felten 
an, ohne daß ihnen eine Blattlauß im’ Machen fläde. Zwey 
bis drey Maden freffen in A Tagen alte Blattläuſe auf, melde 
einen Hullunderzmeig 7 bis 8 Zoll Yang bededen. Diefe Mas 
den deingen felbft in die Blafen des Laubes, worinn fich Blatt⸗ 
Jäufe aufbalten,- wahrfcheinlich durch das Loch, aus welchen ſchon 
einige  gefchlüpft waren. Sie find übrigens nicht wäbleriſch in 
ihrer Speife. Man findet Maden von. derfelten Gattung auf 
Hollunder, Geisblatt, Zwetſchenbaͤumen u. ſ.w. Aus dem After 
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geben fie einen dicken ſchwaͤrzlichen Saft.: Kleine Maden kriechen 


den Blattläuſen auf den Rüden, und faugen fie aus, während. 


diefe davon laufen. . Sie verpuppen. fi auf den Blättern felbft, 
indem fie ihre Unterfeite mit einem Saft ankleben, der aus dem 
Munde kommt. Die Puppe bat die Beflalt einer Slasthräne, 
ift 3 bis 4 Pinien lang, vorn dicker als hinten: und voll Dorn⸗ 
fpisen. Man fiebt durch Die Haut das Mückengefäß. fchlagen, 
wie bey den Maden. Nah 14 Tagen fliegt die Muder auß. 
Es iſt merkwürdig, mie fihnell ſich diefe Fliegen vergrößern. 
Sie kommen aus der. Hülfe ganz Fein, und find in einer Vier⸗ 
telftunde faft zehnmal größer, ohne daß fie etwas gefreſſen haͤt⸗ 
‚ten, durch Eimiehen von Luft. Macht man einen Stich in den 


Hinterleib, fo fallen fie fogleich gufammenz; nach und nad) werden 


fie von ſelbſt platt. Sie mahnen in Geftalt. und Faͤrbung an bie 


Weſpen und baben einen platten. Hinterleib; man fiebt fie ges 


woͤhnlich um Blumen flattern und oft ruhig darüber ſchweben. 


4) Die von den Johannisbeeren, Stachelbeeren und der 


Schafgarbe (S. ribesii), welche von gelblichen Maden mit aus⸗ 
geſchweiften Streifen kommt, hat auf dem Rüden 3—4 ſchwarze 
und gelbe- Querftreifen. Reaumur II. 2. ©. 1350. Taf. 30. 
gig. 6, 7. T. 31. F. 1. | | 


Diefe artigen Stiegen gehören zu den gemeinften in ben | 


Bärten auf den Blumen. Sie fliegen ſehr gefhmwind, und 
fhwärmen oft bey hellem Sonnenschein fo in der Luft, ald ob fie 
ſtille ftünden, zumeilen ganze Minuten lang, wobey fie ihre Flü⸗ 


gel mit großer Geſchwindigkeit und mit Geſumme bewegen... 
Das. lestere dauert fort, wenn man auch die Flügel zwifchen den - 


Singern bälts e8 wird durch da8 Reiben der Slügelmurzeln an 
den Seiten der Bruſt .verurfacht, daber e8 auch fortdauert,; wenn 
die Fliege rubig auf den Blumen fipt. Der Kopf ift mit dem 
Hals durch einen fo dünnen ‚Stiel oder Kehle verbunden, daß 
man ibn, wie auf einem Zapfen, berumdreben fann, ohne daß «8 


der Fliege fhadet. Die ſtrohgelbe Made mit dem dunfeln Streif 


iſt 6 Linien lang, verkürzt fich aber vor. der. Verpuppung auf. 


Sie liegt immer unter einer zahlreichen Blattlaudfamilie, die’ 
ihren Feind nicht Fennt und ſich ohne Mißttauen von demfelben 


+ 
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"ftechen und außſaugen it. ' De Geer VI. S. 47. Taf. VL 
Big. 5-15. Merian Mi U 

2) Die größten Stiegen. (S. pyrastri sive rosae) fommen 
"von den grünen Maden mit -einem weißen oder gelblichen Strei⸗ 
.fen, vorzüglich: auf Roſenſtoͤcken. Sie find von der Größe der 
:&pibenfliegen, ſchwaͤrzlichbraun init 2 weißlichen Mondfleden auf 
‚jeden Bauchringel. Neaumur In. 2. ©. 130. T. 30. 8. 3, 4. 
T. 31. F. 9. 

Die 3 Paar weißliche oder gelbe Mondflecken auf dem plat⸗ 
ten und ſchwarzen Hinterleibe ſtehen mit der Höhlung nach dem 
Kopfe zu. Die Augen der Männchen ſind, wie bey den andern, 
viel größer als die der Weibchen, deren haäutige Legroͤhre fie 
uberdieß unterſcheidet. Die grasgrünen Maden mit dem weißen 
Rückenſtreifen ſind größer als die vorigen, und koͤnnen ſich ſehr 
zuſammenziehen; ſie haben an den Seiten viele kegelformige 
Fleiſchwarzen mit einer” zweygliederigen Dornſpitze, und koͤnnen 
ſich derſelben zum Kriechen bedienen; dazwiſchen ſtehen noch an⸗ 
dere Warzen, in jeder Reibe 7, alſo im Ganzen 42. Sie lieben 
nur die Blattläuſe der Roſen, gibt man ihnen andere, ſo ſtechen 
ſie ſie zwar an, laſſen ſie aber wieder fallen; haben ſie jedoch 
Hunger, fo greifen die Groͤßern ihre eigenen Cameraden an. 
De Geer VI. ©, 4. Taf. 6 Big. 14 — 21. Friſch XI. 
2.22.81 

3) Unter den gichtenblattläufen findet: man 5 Linien lange, 
graugeiblihe Maden vol weicher Dornfpiben, auf den 7 bintern 
Ningeln je 8; fie verwandeln ſich im September in ebenfalls 
dornige Puppen und fliegen Ende April aus. Der Hinterleib 
ift ſchwarz, bat A Paar gelbe Flecken, unten gelb mit 3 ſchwar⸗ 
‚zen Flecken; die Bruft erzfarben und ungefledt. Die Larven 
freffeır auch die Blattläufe der Schafgarbe, der Roſen und Widen 
(8. pinastri). De Beer VL. S. 51. 8%. 7. &1—7. 

4) Diejenige Fliege, weldye auß dornigen Maden kommt, iſt 
die Meinfte, Überall glänzendfehwarz, wie Überfirmßt, nur bie 
Ränder des Hinterleibs haben eine weißlihe Franze. Reau⸗ 
mur il. 2. ©. 153. T. 31. F. 6, 7. 

5) Aus blattlaudfreffenden Larven kommt eine von den voris 

gen ganz abweichende Mucke, indem fie in Geſtalt und Beklei⸗ 
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dung nicht Bienen, fordern, ber Stubenfliege, ähnlich iſt, nicht 
viel größer -ald. ein Flob, plump und diſk, braun und. ſchwarz 
mit einer hudeligen Bruſt, worauf rüdwärtögehogene Stachels. 
haare ſtehen; ‚fie hat. 4 ſchwarze Laͤngoſtreifen; anf,dem Hinter 
leib 5. fchwarge Flecken und eing Menge Düpfelz die Augem roth, 
die Schwingkolben ſchneeweiß, man nennt fig Budelfkiege 
(M. gibbosa). Die Heinen ‚.gelmlichgelben, runzeligen Maden 
finden . ſich im IJnly unter dag Blattlaͤuſen auf den Sahlweiden,y 
find yo ſchwarzer Hoͤrchen, haben Hinten 2 Athemboͤrner und- 
gehen Spannen meſſend, wie Blutegel; die Tannenpuppen ‚find 
braunrotb und behalten: die Athembörner; mach, 11. Tagen ſhlie⸗ 
fen ſie aus. :Man fiebt: diefe Heinen Fliegen auch ſehr pft: die 
mit Blattläufen bevälferten, Neſſeln umſchwaͤrmen.— | 24 Geer, 
VI. S. #8 T. 2. F. Id. N. 7. F De " 

e. Schmasnper-Ödlfen - 2 

4) Die Har naßmucke: Es gibt ferner Muden,, weiche: 
durch Größe und Faͤrbutzg mie die, Horniffen. auaßben,, und beym, 
Fliegen ein, ähnliches Geſumme hervorbringen (Volucella. inar, 
nis s. apivora). Der Has iſt ſchwarz,, Stine, und. Hinterleib,; 
gelb mit. 2 breiten ſchwarzen Omuerflreifen. „ Sie Irgen: im Auguft, 
ihre Eyper in Hummel: Wefter,.ideren Maden und Puppen von: 
ihnen aufgefreffen werden. Ihre Maden find weiß, und. haben 
hinten 6 weiße Strablen.in einem Halbfreife,. in welchem 2 kurze 
Athemroͤhren ſtehen; 2 kleinere am Halſe. Der:Reib;-beftebt aus 
einer großen Menge, Ringel, und.bat an den ‚Seiten eine Reibe 
Spiser, -auf dem Konfe 2 Bühlfäden. md. 2. harte Häkchen. . 
Sie durchbohren die Wachstöpfe der Hummgllarvam umd.freffen, 
fie auß, ohne daß ihnen die Hummeln etwas Shaun: Neaumur 
IV. 2. S. 254. Taf. 83. Fig 46 — 19.. Die ſehr bebanrten 
Fliegen haben die Größe. der blauen Fleiſchſliegen, seinen kurzen, 
ovalen Hinterleib, Die Flügel einen braunen imZickzack laufen⸗ 
den Längsſtreifen, und. die gelben Fühikdener saine, -geflederte , 
Granne. Ungewöhnlid find. Die:6 du: einem: Halbzerfel ſtahenden 
Strahlen am Schmanze‘ der Baden „ amd diei2 Reihen: von Je 6: 
Fleiſchwarzen an ber unterm Flaͤche bed: Keibes, welchendie Stelle 
der A vertreden. ‚em pläunatagı 11 Den Eirenivk Kafı: 8, 


Big 4A. BR ne mei ua Il Wicd 


814 


9) In allen Gaͤrten auf Blumen finder man die durch⸗ 
ſcheinende Mude(V. lucens);;" wohl «größer als die blaue 
Sleifchfliege, ſchwarz mit breitem ovalem Hinterltibe, das zweyte 
Bauchringel weiß und fo durchſichtig, Daß man die Eingeweide 
‚eben! kann; die Stirn ift gelb und die Flügel baben braune - 
Rippen’ und einen-:foldhen Flecken. Die Rüſſelgrube iſt etwas 
verlängert, faſt wie: bey der Schuabelfliege md den Blattkauss 
freſſern; der Rüſſel ſelbſt iſt Tteif, Walzig und ſchwarz, hat aber 
zwey kleine Fleiſchlippen. De Beer VE: ©: 2 2 5 * 1 3. 

d. Muctken wie Hummeln. 6. 

4) Zwiebelmuden (Eristaliß naraisei). > 

: Die Natciffenfreunde haben ihre Zwiebeln gegen Die. Larven 
einer Mucke zu vertheidigen, von denen' ſie zernagt werden. Man 
findet oft im Winter in ſolchen Zwiebeln ein Heine Loch, durch 
welched fi) die Made bineingefteffen hat, and. die. ſich Daher 
weicher anfühlen laffen, weit: fie Ännwendig Add. Die Made 
iſt walzig und af beiden Enden-zugefpigt, dal vorn zwey Häfs 
chen neben einander, und. darüber ein 'gefpaltened Fühlhorn, das 
hinter jederfeitd ein ſchwarzes Athemloch, Hinten -zwey andere in 
einher verlängerbaren Warze nebft- en Anbängfeli darunter, 
zwifchen denen der After, aus welchen ein brauner Saft kommt. 
- Die Tonnenpuppe bat vom zwey Hörner, worunter ebenfalls 
zwey Luftblaſen liegen. Die Verpuppang defihieht in der Zwie⸗ 
bel ſelbſt, und im April ſchlüpfen dis: Fliegen aus, ‚welche wie 
kleine Hummeln ausſehen, mit ſchwarzom, vorn gelbbebaartem 
Hals, rotbgelbem RMicken, unter. (war... Roeau mur IV. 2. 
©. 276..T. tl. 0 

0. Wie Wieſpen ſehen außs . : . 

4) Die eigentliche ſogenannte Weſ penfliege (Milesia 
vespivor), in ‚der. Größe. wie eine mäßige Welpe, ſchwarz mit 
gelben, Abmuachlelnd bweitern Bauchgürteln, ſolchen Fühlhörnern 
und Füßen ‚sad Inaungefhädeen Fluͤgelnz in Bärten auf Blus 
men; die: Achnlichkeit: mit den Weſpen rührt eigentlich: bloß von 
der Faͤrbung her. Dei Geer VER T. F. 13. 

VDen Weſpen, beſonders den ſagenannten Arbeitern, noch 
abnlichoer iſt / die iR ge @fliegeistGhiysdioxum. smonatum), auch 
lang ſchwebend auf Blumen, ebenfalls ſchwarz, mit zwey ganzen 
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und vier unterbrochenen gelben Bauchgürteln,. auch gelben Bleden. 
auf der Bruſt. De Geer VI. T.7. F. 14, 15. 

-3) Im Pferdemift finden fi Anfangs May braune Larven, 
bie vorn dicker als hinten find, woraus Aline, faſt ganz glattg, 
walzige Sliegen kommen mit 6 meißlichen Flecken auf den Hin⸗ 
terleibe, und dicken, ſchwarzen Schienbeinen am hintern Fuß— 
paare. Sie fliegen ſehr fchnel und fepen fih auf Blumen. 
Nimmt. man fie zwifchen die Finger, fo geben.fie einen. pipen⸗ 
den Laut. von ſich. Pfeifmucke (Mm. ‚pipiens). De Geer VL 
T. 7. F. 8, 9. 

4) Eine der ſonderbarſten Duden iſt die eigentliche Schna⸗ 
belmucke (Rhingia rostrata), welche Aehnlichkeit mit einer 
Heinen Weſpe bat, beſonders durch die 4 gelben, unterbrochenen- 
Bauchgürtel auf braunem Grunde, faft wie bey der Bogenfliege; 
ihre Stiragrube aber verlängert ſich in einen förmlichen, ‚unten 
ausgehöhlten Schnabel, in welchem ein fteifer, hornartiger Rüſſel 
kegt, mit einigen Borſten und ohne Lippen. Sie entfteht aus 
Maden im Kubmift, die mam aber noch nicht kennt, und hält 
kb auf Blumen aufe De Beer VI Taf. 7. Fig. 21—23. 
Reaumur IV. 2. ©. 184, 260, 500. T. 16. F. 10, 11. 

2.6. Die Stielmuden 

haben einen fleiſchigen Rüͤſſel und dreygliederige Fuhlhoͤrner, 
deren letztes Glied aber nicht ſchaufelfoͤrmig, ſondern rundlich 
der walzig iſt und Feine Seitenborſte bat, fondern ..eine griffel⸗ 
formige, biömweilen auch geringelte Endborſte. Der NRäffel ift. 
lang und gebrochen und bat am Ende zwey Sleifchlippen und. 
binten zwey behaarte Freßſpitzen; enthält gemöhnlich nur. zwey 
Saugborften, welche nicht flechen. . Auf der Stirn fiehen 3 Ne⸗ 


benaugen; fie leben auf Blütben und entflehew:theild aus Kopf⸗ 


larven in der Erde, theild aus kopfloſen Wafferlarven. 

1.© Die Klammermud.en (Dolichopus) 

feben fchnafenartig aus, Haben auch einen buckeligen 
Hals, aber einen kuͤrzern und dickern Leibz. die: Borfle der. 
Fuͤhlhörner flieht etwad zur Seite, die Flügel deden. ſich, find- 
lang; fo’ wie die Füße, und der Hinterleib ift nad unten ges 
bogen. Sie eutſtehen aus Kopflarnen in der Gen laufen ſchnell 
und rauben. a En Pr nt Miyazeı Toy 
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Die gemeine (D. ungnlatus) gleicht faft „der kleinen 
Stubenfliege, ift glänzend. grün, bat goldgelbe Augen, blaßgelbe 
Füße und. :an. jeder Seite des Hinterleib8 11 ſchwarze Gru— 
ben, wie kleine Löcher, je 4 auf dem zweyten und dritten Rin⸗ 
gel, 3 auf dem vierten. . Am Schwanze des Männchens iſt ein 
nach unten und vorwärts gefchlagener, harter Körper mit zwey 
bebaarten Klappen am Ede, und davon mehrere ringförmige 
Stüde, faft wie die Scheiden und Borften des Rüſſels. Sie 
laufen un:Yuny fehr ſchnell auf der Oberfläche des Waſſers ber: 
um, und fommen bisweilen auch in die Zimmer.’ Die Larven 
find aber nicht im Waſſer, fondern in der Erde im May. Sie 
find ganz weiß, walzenförmig, */. lang, glatt. und glänzend, 
und befteben aus 12 Ningeln. Der Kopf ift nicht bornig, ſon⸗ 
dern weich, fpisig und veränderlich, wie bey den Schmeißfliegen, 
meiftend in’ den. erften Halsring gezogen mit zwey Kiefern, über 
denen eine hornartige Platte liegt, und dazwiſchen noch eine Bleine 
Spige, ber fogenannte Pfeil. Der Schwanz endigt in zwey nad) 
oben gekrümmten Hafen, und darüber liegen zwey fleifchige Höcker, 
wahrfcheinlich mit Luftlöchern, weil zu ihnen die zwey Geitens 
Iuftröhren geben. . Anfangs Juny bäuten fie fi, und vermans, 
deln fih in Puppen, die nur 3° lang, alfo'mweit Fürzer alß die 
Larven find, und die Slügel und die Füße deutlich zeigen, vorn 
mit einigen.Hornfpiben, und auf dem Naden zwey Athemböener, 
wie bey den Erdſchnaken; der Hinterleib bat neun Ringel, 
Sie find .fehr unruhig, und bewegen den Hinterleib faſt un⸗ 
aufbörlich, 

2. G. Die.Ameif enmucke (Leptis, Rhagio) 

. bat.einen langen, kniefoͤrmiggebogenen Rüſſel mit fleiſchigen 
Lippen und vier. Saugborſten, körnige Fühlhörner mit einer lan» 
gen Borfte,.offene. Flügel, einen Jänglichen Leib und lange Füße. 
Sie entftehen aus KRopflarven, welche fih vor der Verpuppung 
bäuten und von Thieren leben; die Fliegen felbft aber halten 
ſich auf Pflangen auf, und feben durch) ihren dünnen Leib und den. 
buckeligen Aald den Erdichnaken. ziunlich gleich, 

„L) Die gemeine (EL, vermileo) ift 5°“ lang, gelb, Halt: 
mit uier.. ſchmarzen Streichen, der Hinterleib. mit :fünf fhwarzen 
Punctreihen gezeichnet, die Flügel ohne Flecken. Sie finden ſich 
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‚nur, im. ‚füplichen Frantreich und Deutſchland, nicht in Scweden; 
daber (bite. Reaumur eine Larve, die er Wurmlöme nennt, 
‚an bie Koͤniginn von Schweden, welche fie am B. "April dem 
Herr n De Beer! zum Beobachten und Beſchreiben uͤbergab. Sie 
par einem viereckigen Käſtchen, halb mit Sand’ gefült, wor⸗ 
inn fi ie ſogleich ihren Trichter. machte, ohne Zweifel, "weit fie e auf 
‚der langen Reiſe von einigen Wochen, von Paris nach Siock⸗ 
volm, faſten ‚mußte und daher auf Beute wartete. Ded andern 
‚Morgens „warf ezr ihr eine kleine Fliege in den Trichter in dem 
ſie „mie dem halben ‚Kinterteib vergraben lag. Sie ergriff. fie ik 
ale, ummjdt Ite ‚PR. wie eine, ‚ Schlange, ſtach ſie mit dem ‚Kopf 
ſpieße todt, zog fi, fodann faſt ganz in, den Sand, und brachte den 
| hbrigen Tag ter ginigem Iebhaften und willkuͤhrlichen Aufſtoßen 
des Sandes any, um ‚fie auszufaugen;. ‚gegen Abend hatte fie dies 
ſelbe ziemnlich weit vom Trichter hinweggeworfen. Gegen 11 ühr 
ergaͤnzte ſi ig, wjeh den etwas in Unordnung geratbenen Trichter. 
‚Des foigenden "Hoigens.. am 10ten war fie ganz. rubig mit dein 
— eingegraben, und der Vordertheil lag ftey an der 
Seite des Fxichters, was ſonſt ihre Art nicht if, indem ſie den⸗ 
‚feiben immer mit etwas, feinem. Sand, bedeckt, um den Joſecten 
deſto unbemerkiet zu. bleiben; ift fie aber mit dem Raub bes 
Ihäftigt, fo ‚pflegt ſie ohne‘ Furcht den ganzen Leib unbedeckt zu 
daſſ en. Sie ergriff fogleich eine ſchwarze Erdſchnake, hielt fie 
veſt, 4J obgleich ſi ſi e fü ch aus allen „Kräften bemühte, los zukommen, 
und, verließ fie, nieht ‚eber als Nachmittags, bis fie völlig ausge⸗ 
ſogen war. "en, diefer Gelegenheit bat er zuerſt gefehen, mie 
fie es macht, um den todten Leib aus dem Trichter zu werfen. 
‚Sie ſteckt ben, Kopf etwas in den Sand unter das todte Thier, 
und ſchnellt es m̃it dem ganzen „Körper auf.einmal fort, daß es 
oft 2 weit. über den Trichter fliegt, Auf gleiche Weiſe ſprengt 
ſie den Sand von. unten berauf, wenn fie den Trichter vertiefen 
oder vergrößern will, Dabey beſchreibt ihre Bewegung einen 
Halbzirfel, wodurch nothwendig die Trichterform entfichen muß. 
Nachher befgm ‚fie eine Stubinfliege, der gin Flügel und vier 
Füße audgerjffen waren. . Sie mochte ihr aber zu groß fenn, das 
ber fuͤrchtete fig: ſich, grub fi fogleich ein, und Fam nicht zum 
Vorſchein, ip fang die Fliege da „WAR, Da dieſe durch ihr Zap⸗ 
Ölend allg. Naturg. V. 52 
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- peln den Trichter ganz zerrüttet batte, fo nahm er die Larve 
heraus, um fie zu zeichnen. Dabey bemerkte er ſogleich etwas 
Befonderes. Liegt fie nebmlich in der Tiefe des Trichterß, fo ift 
fie außerordentlich lebhaft, und fährt wie ein Bliz unter den 
Sand, wenn man nur den Rand des Trichter berührt; alle übri⸗ 
gen Bewegungen find ebenfo lebhaft. Zieht man fie aber aus 
‚ihrem Hinterhalt bervor und legt fie auf den Tiſch, fo wird fie 
ſteif und unbeweglich, und läßt mit ſich machen, was man will, 
ohne ein Lebenszeichen von ſich zu geben. In dieſem Zuſtande 
bleibt ſie, bis alles um ſie ruhig iſt; dann faͤngt fie wieder an 
ſich zu regen, und mit dem Kopfe berumzufüblen, ‚ohne Zweifel, 
um Sand zu ſuchen. as’ ‘fie wieder in denfelben gefegt war, 
blieb fie eine geraume Zeit ganz rubig, bobrte fi ch bernach mit 
‚dem Kopfe ſenkrecht ein; dann veränderte fie ihren Gang, ſtreckte 
ſich füplig im Sande, und grub fid in einem Frummen Wege 
weiter. Das ift Peine geringe Arbeit für fir; ſie mtıß ale Kräfte 
anwenden, langfam und allmählidy fich binein arbeiten und oft 
ausruhen. Wenn fie auf diefe Art eine Strede von’ 3° vors 
wärtd gefommen if, fo hält fie 3 Stunden lang af; des folgen» 
den Morgens batte fie aber einen flachen Ttichter fertig: des 
Nachmittags batte fie ihm verlaffen und einen Andern gemacht. 
‚Sie ift % lang, walzig, vorn viel dünner als hinten, und 
‚gleicht einigermaaßen den ftabförmigen Spannraupen, mandınal 
'ebenfo fleif; ein ander Mal aber macht fie alle möglichen Bene; j 
gungen. Sie hat Feine Füße und kriecht im Saͤnde 'wie die 
Regenwürmer, bloß durch die Bewegung bes Kopfes und der 
Reibedringel, Sie ift graulich, wann fie aber gefreffen bat, 
ſchwaͤrzlich. Der Leib befteht, wie bey den Raupen, aus 11 Rin⸗ 
geln; der Kopf iſt kegelfoͤrmig und zugeſpitzt, weich und veraͤn⸗ 
derlich, faſt wie bey den blattlausfreſſenden Muckenlarven; vorn 
daran zwey hornige braune Spitzen, womit fie die Inſecten tod⸗ 
tet. Außer den Ringen bat fie vorn noch einige Querrungeln, 
und längs den Seiten einen aufgeworfenen Rand mit Warzen, 
worauf Häarbüfchel ſtehen. Das Iepte Ringel if größer und 
etwad aufwärtd gebogen, wahrfcheinlid zum Anftemmen im 
Sande; es endet in 4 bornförmige Fleiſchanbaͤnge mit fleifen 
Haaren, wahrfcheinlic um fi ich damit im Sande zu balten; oben 
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darauf der After, wie bed der Larve des Rilienkäfer; daneben 
zwey rothe Puncte, wabsfiheinfich die Luftloͤcher. Auf dem fuͤnf⸗ 
ten Ringel ift noch eine Fleine Warze mit einem Spieß in der 
Mitte, und ringsum mit kurzen Spipen befept, wie die Bauch⸗ 
füße der Raupen; dient ihr mahrfcheinlih um die Beute deſto 
beffer Halten zu Zönnen. - Nachher befam fie täglich Iedendige 
Muden, die fie zumeilen gierig ergriff, zumeilen aber auch fich 
hiht darum 'befünmmerte; verfehlte fie das erfle Dial die liege; 
fo verbarg fie ſich ſogleich im Sand, Fam nicht: wieder hervor, ſo 
lang die Fliege: darinn blieb und zappelte;“ fie ſcheint fi) vor 
dem Erdbeben zü fürchten, welche die liege verurfacht, mährend 
fie zu entlommen ſucht. Andere Drittel, ſich des bineingefallenen 
Juſectz3 zu bemächtigen, bat fie, außer den angegebenen, nicht: 
Dazu gehört aber Zeit; und manches Infect entwifcht ihr 'wiedee, 
ehe es ihr gelingt, es anzuſpießen.“ Sie ift-folglicy Fein fo guter 
Jäger wie der Ameifenlöwe. Sie macht oft’ neue: Trũchter. Vor 
der Verpuppung, was am isten Junv gefcheb, ufibt ſie allen 
Unrath von ſich und wird etwas röthlich und blirchſichtig, fireift 
ihre Haut ab, ohne ein Gefpinnft zu machen; abet-die Puppe’ ifl 
mit Sandkoͤrnern bededt, "die am Leibe veſt Heben, ! Man ers 
kennt Kopf, Hals und Hinterleib deutlich. Der erſte iſt Hein! 
der zweyte fehr dich, der Iepte dünn und lang. "Mm '29ften Yung 
fpaltete fi die’ Haut auf Kopf und Hals, und did Kliege, At; 
lang, von der Geſtalt einer Erdſchnake oder Ver’Schnepfenfliege, 
bricht aus und fliegt Teicht und fchnell davon. “ In ber Muhe 
det ein läge den andern. ' De Geer, ſchwediſche Verhandlun⸗ 
gen 1755, S. 187. T. Ei; derſelbe in ferien Abhandlungen v. 
S. 70. T. 10. . 1. * 

Reaumur bat dieſes merlwilledige Weſchörf nachber 
aubführiicher befehrieben.: Der Ameifentöwe, von welchem 
die Alten nichts mußten, ft‘ jeht init feiner Lift und -feis 
nem Trichter faſt zum’ Sprichwort. geworden.’ Es gibt aber 
auch einen Wurm- oder vielmehr eine Made, weil daraus ein 
zwevfluͤgeliges Inſect wird, welche erſt 1706 (Hist. Ao. p: Wu) 
bemerttuwurde, und die eine ähnliche Lebensart hat. Sie findet 
ſich aber leider nur im' ſſidlichen Frankreich bey Lyon, ind 
Auvergne ufw.,. von wol mir etwaein -balbed Hundert ganz 
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wobl erhalten in Sand nad. Paris: geſchickt wurde, und moven 
ih fodann einige.an die Königin von Schweden fehidte, ‚welche 
eine ‚große Freundinn der Naturgefchichte iſt. Dep; Aufentbaltse 
ort iſt dem des Ameifenlömen, ähnlich und oft derſelhe, obſchon 
er weiter keinen Verkehr mit ihm hat; beide machen Trichter 
im Sande, an Plägen, wo der, Regen ‚nick: bepfoiamen fann, 
als menn fie müßten, daß ihre Falle dadurch verdorben würde, 
indem die Koͤrner an einander klebten und daher. nit mehr 
herunter, rollten,, wenn die bereingefallenen Fliegen zu entfommen 
ſuchen. Sie finden. ſich daher nur unter alten Mauery oder 
überhängenden Felſen, die bed. Ameifenlöwen weiter vorn, die 
bed Wurmlöwen meiter hinten. und Heiner. - Dbfchon-keibe in 
ihren. Neigungen und in ihrer Lift einander gleichen, ſo find. fie 
doch in. ihrem Bau fehr verſchieden. Jener iſt Furz und platt, 
bat.- ‚einen bornigen Kopf mit, zmen hornfoͤrmigen Kiefern und 
lechs Fuͤße; dieſer hat einen Jangen. walzigen. Leib? mit einem 
weichen verqnderlichen Kopf; gus dem ar. zwey hasnige. Hfeile 
hervorfchießen ‚Fann ,.. wie die Blattlaqugfreſſer. Er, if. ſchmußzig 
weiß, bisweilen etwas roͤthlich, Ddurchſichtig, daß man die braune 
Materie im Darme ſehen kann, ſelten gerad, 89° lang, bins 
ten dicker, der Kopf ganz. ſpitig. Gewöhnlich hat er die Geſtalt 
eines I, den Hintertheil im Sand verborgen, den vorderen frey 
und aufgebogen. Das hintere Ringel iſt das größte, hat 
4 Warzen mit einem ſteifen Haar, und ſieht aus wie eine Hand 
mit 4-FZingern; hinten am vorletzten Ringel: Reben. oben 610 
roͤthliche Häkchen. Oben auf dem hinterſten Ring, in deſſen 
Mitte ſieht man 2: roͤthliche Duͤpfel, he Zweifel Athemlöcher, 
weil ſich daſelbſt die 2 ſeitlichen Athemroͤhren dffneny? dabinter 
liegt der After alß ein laͤnglicher Spalt, wie hey ‚ber Larye des 
Lilieukäfers. Unter der Glaslinſe ſieht man an der, Seite, eines 
jeden Ringels einige Haarbüſchel „auf, Heinen Warzen. und auf 
dem. fünften; Ringel eine größere. Warze ‚mit Haaren, wie ein 


Bauchfuß der, Raupen, womit gr den: Raub baͤlf. Legt man ihn 


quf einen Tiſch, fo bebäßt, ‚er. eine, Zeit langod die⸗ Gaſtalt eitzeß S, 
und ſchnellt dam hisweilon, ‚mie Die Kaͤsmade, 12° hoch und 
weit, ıbefonderd wenz man ihn mit giner, Nabel, berührta gndere 


Male dagegen ſtreckt er ſich, holtſich wär den, Pfeilen am Munde 
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an unb Sieht. den Leib: ad Legt man ihn aber auf Sand; ſo 
ſteckt er ſogleich den Kopf binein, verbirgt ſich darunter und fängt 
bald an, befonders gegen Abend, einen Trichter zu machen, ins 
dem er Sand mit dem Kopf‘ ſchief in die Luft wirft, wie mit 
einer Schaufel; dann legt er fich unten in den Trichter ganz 
ſteif, wie ein Holzſplitter, ſo daß der Hinter und Vorder-Theil 
im Sande.ftedt. So bald eine- Fliege oder eine Ameiſe hinunter⸗ 
fhurrt, fo bewegt fich die fteif: Made plöglih nach allen Seiten, 
und umwickelt, wie eine Schlange, den Raub, durchflicht ihn 
and faugt ihn aus; indeffen entkommen ihm oft größere" Muden 
und feldft Ameifen. Er wirft ihnen aber ſo ſchnell als moͤglich 
Sand nach, während fie an der Wand des Trichters heraufklim⸗ 
‚ men, wodurch fie oft wieder berunterfallen. Dabey wird ges. 
woͤhnlich der Trichter verdorben, aber des Abends wieder herge⸗ 
ſtellt. An großen Mucken ſaugt er Stunden lang; wirft man 
ſie aber todt hinein, ſo ruͤhrt er ſie nicht an. Vor der Verpup⸗ 
pung, welche meiſtens im Trichter ſelbſt ſtatt hat, macht er kein 
Geſpinnſt, haͤutet ſich jedoch, und die Puppe gleicht dann ziem⸗ 
lich der der Wieſenſchnake. Nach 10 bis 14 Tagen ſchlüpft die 
Fliege aus. Sie gleicht ziemlich der Wieſenſchnake mit langem 
Leib und langen Beinen; die Füblhörner aber gleichen denen 
der Blattlaudfreffer; find nur drevgliederig. Das. lebte endigt 
in ein langes Haar. Kopf und Hal find hellbraun, die Seiten 
des Hinterleibs gelblich, unten rötblihbraun, dir 2 Paar Vorders 
füße blaßgelb, das hintere viel Yänger, roͤthlich mit braunen 
Flecken. Die erſten Fliegen von Maden des Auguſts kommen 
am Ende Junv des folgenden Jabres aus, wenn fie gut gefüt⸗ 
tert werden; ſonſt dauert es 2, ja ſogar 3 Sabre. Mem. Acad. 
1758. p. 402 t. 17. L. 1—13. 

9) Die Schnebfen— liege‘ (L. seolopacca) ſiebt faſt 
* aus, iſt aber nur A lang, Hals ſchwarz, Unterleib gelb 
mit ſchwarzen Düpfeln in einer Längslinie, und an den Seiten 
ein ſchwarzer Strich, Schwanzſpitze ſchwarz, Flügel braun ge⸗ 
fleckt. Der Rüͤſſel iſt kang und hat zwey Fleiſchlippen, wie die 
Stubenfliege, oben darauf find zwey lange zweygliederige Freß⸗ 
ſpihen, und behm Weibchen dreh Nebenaugen; am letzten Zehen⸗ 
glied drey Ballen und zwey Klinen. Die drey oder vier letzten 
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u Ningel fleden beym Weibchen in einander, wie Kernröhren, und 


ſchieben ſich beraus beym Legen der Ever, welche länglich, dünn 
und gebogen find. Eines legte angefpießt no 24 Ever. Daß 
Männchen hat Feine Haltzangen. Die Larven Ieben in ber. 
Erde, und verwandeln ſich Ende May. Tee liegen halten fi ch 
gern in der Nähe des Waſſers auf. Reaumur IV. Taf. 10. 
Big. 5, 6. 

3.6. Die Metallfliege (Sargus euprarius). 

ift ſehr niedlich, der Hals grün und goldglängend, der. längs» 
liche und niedergedrücte Hinterleib violett und Fupferglängend; 
auf den Flügeln eine braune Wolfe und ein Randfled. Die 
Larven leben in großer Menge im September und October in 


| Kuhmiſt, und verwandeln fh, obſchon fie einen hornigen Kopf 


baben, ohne ſich zu häuten, fo mie die Waffenfliegen. Sie find 
platt und ſehen faft aus wie dad Weibchen der Johanniswürm⸗ 
hen, haben 10 Ringel, wovon das hintere größer, mit einer 
Athemgrube und dem After darunter, Der Kopf ragt. vor, bat 
Augen und zwey Kiefer nach unten gerichtet. Die Puppe gleicht 
dem Wurm, und hat auch binten noch das Ringel, „morinn Die 
Athemlöcher liegen. Sie ift gelblichweiß und bat 6 braune ges 
mwäfferte Streifen auf dem Rüden... Diefes ift alfo das einzige 
Benfpiel einer Tonnenpuppe, welche aus eier Larve fommt, die 
feinen weichen und veränderlihen Kopf bat. Die Fliege fprengt 


. auch da8 vordere Ringel ab. Sie hat einen Rüffel mit Fleiſch⸗ 


lippen, und Fann nicht ſtechen. Der Bauch iſt glatt und beſteht 
aus 6 Ringeln; der Kopf rund und dad letzte Zühlbornglied lin» 
fenförmig; die Augen braun mit 3 Nebenaugen. Oben ſchim⸗ 
mert die Fliege ſehr ſchoͤn in Violett, Kupferrotb und Roſenroth; 
unten ift fie blaßgell. Man findet fie auf Heden. Reaumur 
IV. ©. 2350. 3. 13. F. 19, 20. T. 15.8, 1-5. ©. 81. T. 22. 
8. 5—8. Degeer VI ©. 81. T. 12. F. 4, 5. 

4. G. Die Waffenfliegen (Stratyomis) . 

‚baben zwar auch nur drepgliederige Sühlbörner, aber daB 
Ieste Glied ift noch geringelt, einen fleifchigen Rüffel mit Lippen 
und Borften, 3 Nebenaugen, fich dediende Flügel, Feine Ballen 
an den Füßen, aber Zähnchen Kinten am Halſe; fie entfliehen 
aus Warferlarven und Zonnenpuppen. | 
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. Die gemeine (Str. chamaeleon) bat 2 Zähne am Halfe, 
iſt ſchwarz, mit gelbem Hals und 3 Paar bellgelben Seitenfledih, I 
Flügel nur halb fo lang ald der Leib, Smwammerdamm fdil: 
| dert die Lebensart und Zerlegung diefer Fliege mit anziehender 
Begeifterung. Ä 
Die Gefchichte von dieffm Ldierchen iſt nach allen“ ‚feinen! 
Theilen fo wunderbar, daß ed mit Necht unter die Meiſterſtücke 
der Natur gerechnet werden kann. So lang es ein Wurm if; 
lebt es im Warfer und holt Odem duch den Schwanz. Die 
Füße ſtehen ihm an der Schnauze, allernäͤchſt dem Munde. Wird 
der Wurm. zur Puppe, fo wird. er ed unter feinem eigenen Balge, 
den er nicht ablegt. Iſt er endlich zu einer Fliege erwarhfen, fo 
kann er hicht mehr im Waffer bleiben. Das Element, das zus 
vor fein eben mar, wird ihm nunmehr zum Tode und zum Ber: 
derben. Das "find Alles’ nur Dinge, die fih von Außen fehen 
- Iaffen. Das Meifte und Wichtigfte bleibt verborgen. Ich meyne 
die unerbörten Derfepungen und Berwachfungen der Eingemweide, 
mie des Magend, der Gedärme und infonderheit- des Nervens 
ſtranges. Daß in diefem Thierchen die Farben auf eine feltene 
Weiſe verfchießen, die Theile verharſchen, die Gliedmaaßen weg» 
fallen, die ‚Eingemeibe aufs Neue anwachſen; daß find Dinge, 
bie‘ vielleicht nie einem Menfhen in Sinn gekommen. 
Der Wurm oder die Made iſt ungleich fpindelförinig, auſgewach⸗ 
fen 17; Zoll lang und über 2 Linien dit, befteht aus einer braͤun⸗ 
lichen, häutig ‚papferartigen Subflanz, die ſammt dern Kopf in 
12 Ringel abgetheilt if. Dad Merkwürdigfte find Schwanz und‘ 
Kopf. Jener bat am Ende ein Loch, den After, daneben zwey 
feine Luftlöcher, und ift bon einem zierlichen Kranze von gewim⸗ 
perten Haaren, etwa 30 an Zahl, umgeben, mittelft welcher fi ch der 
Wurm an der Waſſerflaͤche half „und herum ſchwimmt, wah⸗ 
rend der Leib oft obne die geringſte Bewegung ſenkrecht nieder⸗ 
hängt. Am hornigen Kopf ſtehen zwey einfache Augen, eine Art 
Schnabel, und daneben zwey bewegliche Häkyen, worinn die 
Made ihre größte Kraft hat: denn fie kriecht damit außer dem 
Waſſer fort, daß man meynen ſollte, ſie wandelte mit. ihrer 
Schnauze ebenſo wie die Papagepen. Will fie, fi ch auf, Ber 
rund begeben, fo ſchlaͤgt fg der Heärkan al Schwanz air 
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ſammen, bepält aber Luft zwiſchen ſich, welche wie ein perlartiges 
Bläschen ausſieht, und durch deſſen Hilfe fie licht wieder ber⸗ 
qufkommen kann, wie die Made der Stechſchnaken. Geſchähe 
ed, daß dad Bläschen den Schwanzhaaren entglitte, fo Fann fie 
qus den Luftröhren wieder ein neues Bläschen bineinpreffen, was 
überhaupt nicht felten gefchieht; daber oft Luftbläschen in die 
Höhe fleigen. Um dad alled genau zu fehen, braucht man nur 
einige Maden in ein Glas Waſſer zu thun; Die Luftbläschen. ſchei⸗ 
nen dann wie ein ſilbernes Kügelchen am Schwanze ſehr zierlich 
durch. Die Haut zeigt unter dem Microſcop eine Menge Körn⸗ 
aan wie Schagrin. An jeder Seite des Leibed ftehen nur 
9 ſchwarze Luftlöcher: denn fie feblen auf dem dritfen Ringel, 
weil daſelbſt die Flügel zu ftehen Fommen, und auf den legten, 
weil fie ganz hinten an deffen Ende liegen. Bey den Raupen 
fehlen 2:Paar Luftlöcher, nehmlich an den 2 Ringeln, woraus 
die Flügel wachen. Ueber jedem Luftloch ſteht noch eine oder 
die andere Reihe ſchwarzer Düpfel, Der Leib ift übrigens übers 
al fein behaart, wodurch ſchwaͤrzliche Langsſtreifen entſtehen. 
Vor den Augen ſtehen zwey kurze Fuͤhlboͤrner; davor die zwey 
Häkchen oder Freßſpitzen, dreygliederig und. behaart, wie Füße. 
Sie fpielen faft befländig wie zwey Zinken einer Schlangenzunge. 
Dazmwifchen liegt ein borniger nach unten gebogener Hafer, wie 
der Pfeil der Eopflofen Maden, und darımter der Mund. Die 
Made ſchwimmt ungemein artig auf dem Waffer herum, befon= 
ders wenn fie den ganzen Leib durch den Schwanz mit Luft ans 
gefullt hat, bald grad, bald wie ein S geſchlungen, jedoch | Immer 
langfam. Berührt man fie, fo halten fie ſtill, nicht aber. wenn 
fie an .eine andere Larve ſtoßen; ſtößt man ſie hinunter, fo fleis 
gen fie wegen .ihrer Leichtigkeit, ſogleich wieder im die Höhe. 
Haben ſi fie. aber die Luft ſelbſt fabteh laſſen um unterzuſi nken, fo 
konnen ſie nicht eher wieder ſchwimmen— als bis fie ander Ober⸗ 
fläche, neue, Luft. gefhöpft. baben, ' Dan finder fie am haͤufigſten 
anfangs Julv, meiſt in Graͤben voi füßem und ſalzigem Waſſer. 
Ihre Nahrung ſcheinen ſie im, Schlamine zu ſuchen; ſie rauben 
und ſtechen nicht. Iy Brauntwein und Eſſig leben” fie fiber 
24 Stunden, in Terpentingeifl aber hoͤch ſtens eine Viertelſtunde, 
koͤnnen übrigens gegen I’ Momite dhne Nahruig aushalten, 
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"Der Barin iſt 5 Zou lang, und hat ündefähr i in ı der Mitte die - 
A Sallengefäße, die wohl Hoch einmal’ ſo lang find. Sm Diddarın ' 
findet. man ‚Schlamm und Sandkoͤrnchen. Die zwey Speichel⸗ 
gefaͤße find auch mehter zZoll lang,, und vereinigen ſich in eine, 
einzige öhre, die” fü fih in’ den Schlund öffne. Sie ſi find auch 
noch in der Hülle, vorhanden, Die zwey großen’ ehfteöhten an“ 
der ‚Seile‘ bes’ Leibes welche in der Schwänggrube "enitfßringen,. 
find. ſchr groß und beſiehen aus einer Haut mit einem Spiral⸗ 
faden, wie ‚bei gndern, welcher ſich 2 biß 5 Spainen lang. ‚aid, 
einander. widlfn Tage.” Sie geben piele Dueräne ab,. und‘ er⸗ 
halten, aubere von den. Luftldchern. Der Fettkdrber nimmt ben, 
ganzen Leib ein, und fiept fo weiß aus, mie gefallener Schnee/ 
hinten grün und überall mit Luftroͤhren durchzogen; an einem' 
Licht brennt er wie Oei. In der Puppe und liege ändert er 
ſeine Geſtalt gaͤnzlich. Das Rüuckengefaäͤß ſieht man deutlich" 
klopfeli. Der Nerrenſtrang iſt taͤnger als der Leib und daher ger‘ 
f&längelt, ' beſteht aus zwey Hirnknoten auf dem Srhlund und‘ 
aus 11 Knoten im Leibe, von denen jederſeits mehrere Fäden 
abgehen.” Es iſt merlkwlirdig, daß der Strang bey der Puppe 
und. Fliege biel fürger wird, und ſich überhaupt ſehr berändert. 

"Bor der ‚Verpuppung krlecht fie auf die MWärferfäden; fo’ 
daß fie halb naß uͤnd halb trocken liegt, krümmt und verfürzt 
fi, beſonders der ‚Schwanz, und verliert die’ Bewegung; nach 
12 Stunden ifl (on die Puppe geftaltet;; und liegt nun kaum’ 
ein Drittel fo lang vorn in det Larvenhäut, r wie in einem Sarge; 
der hintere Theil‘ der Larvenhaut ift mit” Luft angefuͤllt, und hat 
die ben Seitentüfteöhren behalten ; auch kann ſich der Schwanz 
immer kruͤmmen “ind! Verfürgen. " Vom Schwanze bleiben die 
vier bintern Ringel bobl, vbrn der Kopf’ und das etſte Haltzrin⸗ 
gel.. An der‘ Puppe’ fi eht Mar’ die Gliebmaaßen der‘ kuͤnftigen 
Flieg e Fehr“ deutlich „ uhd an Kerl Seiten ded Baches "pler Luft⸗ 
Löcher!" Un der huppe fiedt‘ man das Ruͤckengefäß pulſieren. “Der 
Darın if’ Flitzer, geworden, und erhält den Darm der’ Larve 
faſt aufzeldst, in ficht der Feitkoͤrper!iſt eteiner, und man bes 
ehr deutlich Det Anfüng der Eyerſtblle Die Nehaugen zeigen 
ſich "heürgiih.. Das Hirn bat feine, Geſtalt behalten; der eiſte 
Knoten "eBenfalld; die vier nächftei aber find’ inieinen zufamnloi⸗ 
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gewachfen,. haben jedoch ‚die Zahl ihrer Seitenfäden behal⸗ 
ten; ſtatt eilf Knoten find, mithin ſcheinbar nur noch acht 
vorhanden. 

Nach eilf Tagen ſchluͤpft die Fliege aus, indem die fuͤnf vor⸗ 
dern Ringel auf dem Räcken berſten, und die Fluͤgel binnen 
3. Minuten. fih ausſpannen. Das geſchiebt durch Eindringen 
der Luft ſtatt des Blutes; denn verleht man die noch naſſen 
Flügel, ſo fließt das letztere aus, aber noch mehr, ſobald ſie 
trocken geworden ſind. Nach einer Viertelſtunde hat und weiß 
die Fliege alles, was ihr nöthig iſt zu thun und zu laſſen, und 
bedarf keines Lehrmeiſters, keiner Unterweiſung, übertrifft alſo 
darinn das elende Scidfal der Menſchen bey weitem, die im 
Unrath und Geſtank einige Jahre lang ohne Sprache, Kenntniß 
und Vernunft, ohne zu wiſſen, was ſie thun und affen müſſen, 
liegen und aufwachfen. Diefes Thierchen “aber kommt in feinem 
vollen Alter. zur Welt, wächst nicht mehr, genießt alle Luſt und 
Pergnuͤgen, die es nur begehren kann, nährt ſich vom Thau 
und ſuͤßen Säften, die es auf den Feldern und an den Blumen 
findet; andere liegen, wie die. Bremſe, naͤhren fi ch auch vom 
Blute, zu giner mwohlverdienten Strafe der fündigen Menfchen, 
die als arınfelige Erdwuͤrmer auf dieſe Welt gfeihfam ind Elend 
verwieſen ſind. Ibm zur Strafe muß dieſe kleine Fliege ibr 
Vieh, ihre Kühe. ‚plagen, zur Raferey bringen und wütbend. durch 
die Felder binjagen. An der Madens und Puppen» Hülle ſieht 
man nun die abgeftreiften Theile und felbft den, Darm, und die 
Luftröhre. Die Augen der. Fliege ſind braͤunlichgruͤn, und da⸗ 
zwiſchen ſteben drei Nebenaugen, davor die achtglieberigen. Fübl⸗ 
hörner. Treiht man durch einen Druck auf den Hals den Rüſſel 
bervor, ſo bemerkt man die zwey großen, quergeſtreiften Fleiſch⸗ 
lippen, hinter dene zwey bbrnige Gelenke. Hinten am gelben 
Rande des Halſes ſtehen Haͤrchen und zwey ſchwarze Spitzen, 
wie Nadeln. Der Hinterleib 'iſt behaart, bat aber jederſeits fünf 
gelbe kahle Flecken. Daß, ‚Männchen ift um ein Drittel: Heiner. 
Der Fettkorper ift nun purpurcoth geworden, In dem Leibe uns 
ser den Flügeln bemerkt man auch 2 Luftbläschen. Das Weibchen 
fihießt die Ever. ins Waſſer, wie die Waſſerjungfern. Man findet in 
beiden Eyerftöcen. über 800 Eysr. Vorgeſetztes Zuderwaffer rühren 
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fie nicht an. An dem Eyergange hängen drev blinde Röhrchen, Durch 
deren jedes eine Quftröbre läuft. Sie entfprechen wahrfcheinlich 


den Harnwerfzeugen, und fondern wohl einen Saft ab, ber die. 


Ever umhüllt. Swammerdamm ©. 258. 3. 39—42. 
- Mau wird felten Waſſerlinſen ausſchoͤpfen, ohne einige Ma⸗ 
den der Art mit darunter zu bekommen. Sie ſind meiſtens 


grünlichblau mit bräunlichen, dunkeln Striemen; mande nur. 


8 Linien lang, manche über 3 Zoll, meiſt winkelig bin. und bee 
gebogen; unten am Gelenke der 3 vorlepten Ringel fteht ein 
Paar Peiner Häkchen; bey einigen bemerkt man am Munde nyr 
2 Häkchen, bey andern noch 2 Kleinere daneben,. biömweilen felbft 
im Ganzen 65 außerdem 2 Freßfpigen, wie Borſten, die ſchnell 


bervor-chießen. Sie freffen Feine Wafferlinfen, und Fönnen Wo⸗ 


chen lang obne alle Nahrung aushalten. Die Freßſpitzen bringen 
einen befländigen Waſſerwirbel hervor, wodurch vielleicht Infu⸗ 
ſorien in den Mund getrieben werden. Der Darm macht eine 
Menge Windungen und ſteigt durch den ganzen Leib auf und 
nieder: Die Fliege hat einen fleiſchigen Rüffel mit großen Lips 
pen; die Fühlhörner haben Feine Seitenborften, fondern find ges 
rad, und das dritte oder letzte Glied ift in mehrere getheilt, und 
die Flügel bedecken ſich auf dem breiten Hinterleib. Reau⸗ 
mur IV. 2. ©. 34, 756. 3%. 22. 8. 9-16. 3. 23. F. 11% 
T. 2. 5.41—. Roſel U. T 4. 

3. S. Die Walzenbörner . . 

baben walzenförmige Fühlhörner, deren lebtes Glied mond⸗ 
foͤrmig und geringelt iſt, einen großen Fleifchräffel mit dicken 
Freßſpitzen und 6 breiten Stacheln, offene Slügel und aın lebten 
Zebenglied 3 Ballen. . 

1. G. Unter den Muden mit fleifchigem Ruͤſſel gibt es keine ſo 
blutgierigen, wie die auf dem Lande nur zu gut bekannten Bremſen 
(Tabanus); feine haben aber auch ſolche fuͤrchterlichen Stechwerkzeuge, 
um die harte Haut der Rinder und Pferde zu durchbohren. Die 
große Rindsbremſe erfcheint im Frühjahr, und die Feine braune 
Regenbremſe, mit Bändern durch die Augen, im GSpätjahr, um 
dad Vieh zu plagen. Es gibt noch eine grünliche Heine mit 
gleichfarbigen Augen, welche man nur-auf Blumen antrifft. 
Wenn diefe Fliegen auch ihren Rüſſel nicht brauchen, fo verbers 
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gen Tie Ihn‘ boch nicht i eine” Grübe, fondern haften’ ihn nur 
etwas verkutzt fenkrecht unter dem Kopf, wie ein kleiner Stift; 
er ift durch zwey breite “und behaarte Freßfpipen gefchüpt. Das 
Hinterftüd des Küffels iſt fürzer als bey andern, und die Lippen 
koͤnnen weit aus einander treten; in der Rinne liegen nicht. we⸗ 
niger als 6 breite Lanzetten dicht an einander. Unten und oben 
liegt ein breites Blatt mit einer Pine; dazwiſchen und ſeitwärts 
zwey ſchmale, gleichfalls mit Sinnen, diefe fchließen erft die zwey 
ächten Canzetten- ein. Laͤßt man fi von der Regenbremfe ſtechen, 
fo legt'ſie die Lippen auf die Wunde, fo daß ınan das Saugen 
hicht ſehen kann; fie ſticht aber die Stadheln immer tiefer ein, 
daher der Sthmerz immer zuniinmt. »Zieht man fie in 5 Minus 
ten heraus, fo folgt ein Tropfen’ Blut aud der Wunde nad) und 
fie Täßt durch den Hintern nad) und nad) große Tropfen falfen. 
Die Wunde ift weiter ald von einer großen Nadel. Die nüch⸗ 
ternen Bremfen find auch ganz platt, haben fie fih aber gefäts 
tigt, fo find fie ftrogend voll und faft ganz rund. Uebrigens 
faugen fie auch gern Syrup und Zuder, wie faft alle Muden 
mit einem Sleifchrüffel. Reaumar IV. 1.6, 288. T. 17. 
F. 8—11. T. 18. F. ar 

1) Die Larven der Rihdehremfe (T. bovinus) leben im 
Man ’in der Erde, beſonders auf: den Wiefen, gewöhnlich in 
Menge beyfammen, verwandeln fidy in der Mitte des Juny in 
Puppen, melde mit dem Vordertheil etwas auf der Erde her⸗ 
dorftehen. Die Larven find gegen anderthalb Zoll lang, malzig, 
34), Sinieh 'breit, und beſtehen auß 12 Ningeln, graulich mit 
ſchwarzen Furchen; Kopf hornig und braun mit 2 kurzen Fleiſch⸗ 
| börnern, 2 Freßſpitzen und 2 ſchwarzen nad) unten gekrümmten 
. Häkchen, womit fie. fih anklammern und fortbewegen. Der 
dickere Schwanz endigt in eine Waͤrze mit einem. Luftloch in 
einem bornigen Blättchen, darunter der After; an den Seiten 
find Fleiſchwarzen, "welche die Stelle der Füße vertreten. Sie 
fleeifen die "Haut ib, und verwandeln ſich in eine Zoll Yange 
Puppe, ziemlich wie die der Schnaken, granlich, am Hinterrande 
der 8 Leibesringel eine Franze grauer Haare, am legten Ringel 
6 Hornfpigen, womit' ſich die Puppe auß’der Erde hilft; am 
Kopf 2 braune Höcker, wahrſcheinlich Luftlöcher. Am Anfang 
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des, Jul. ſpaltet fih die Haut lämyarber Bruſt, oben und. an dem 
Kopffeiten, . Die Fliege gehört zu ‚henigrdßten: in Eusopg,. iſt 
faſt einen Zoll lang und vier Linien: did; grau, mit gelhlichen 
Querſtrichen und, dreyeigen Flecken auf dem Hinterleibe, die 
Augen "grün, bie Süße. gelb, die. Fühlhörner mpndförpig. : Sie 
find eine mahre- Pe. fuͤr Rindvieh :und Pferde, zſomohl auf.. der 
Maide ald ayf,.der ‚Styaße,e mo: fie; mit lautem Geſumme vpn 
den. Gräben her dem Vieh nachfliegen, es ſelbſt im größten Trabe 
erreichen, und es fo ſtechen, daßi das Blut tropfenweiſe herunter 
rinnt. Die Pferde. ſitzen, manchmal fa. voll Davon, daß. ber ganze 
Lejb blutig. iſt, und. die gepeinigten Thiere wüthand, ausreißen. 
Um deren. Willen werden die Pferde mit Mepen bebaͤngt. Eine. ſolche 
it, ohne Zweifel der Oestrus, von welchem ſchon die. alten, Dip 
ter fingen, daß er. ganze Viehheerden in ſolche Wuth. verſehe, 
daß ſie über Stein und Stock davon laufen, und ſi ch in das 
Waſſer ſtuͤrzen. De Gger VI. ©. 84. T.12. 8. 6—14. Regus 
mur IV. ı. T. 17. F. s—ı11. * 

2) Die Regenbremfe (T. pluvialis) ift die Eleinfte, nicht 
viel_ größer als die Stubenfliege,” aber fänger, räinihgeat, mit 
fünf wellenförmiden::Purpurgärtein; braungefleckten Fluͤgeln, ſchö⸗ 
nen grünen: Augen.und walzenförmigen Fühlhörnern. «Sie er 
fcheinen etwas fpäter ald die vorige ,..plagen, befonderd wenn es 
ſehr heiß ift, die Pferde außerordentlich, felbft die Menfchen; der 
Stich verurfadht jedoch wenig Schmerzen. De Ge er. VE 5.89. 
T. 135. 5.1, 2.4 | 

3) &me. andanes welche etwad ‚geben als die e Stußruifliege, aber 
fehlanfer ift, beißt Blindfliege (T. caecutiens), weilfie,: wenn 
fie einmal fangt, fick nit vertreiben, ſondern ſich ruhig abneb⸗ 
men läßt, als wenn. fie blind wärez, fie ift braun; .bat auf dem 
Bauch gelbe, dreyeckige, auf den: Fluͤgeln 3 braune Flecken, gold⸗ 
grüne Augen mit. purpurrothen Düpfeln. und pfriemenförmigen 
Fuhlhörnern. Der Kopf ift grau und bat drey glänzendſchwarze 
Flecken. Sie plagen Pferde und Menſchen. ‚De Beer VI 
©. 90, %.15:8. 3,4. | 

4) Rad) dem Reiſenden Bruce gibt ed .in abyſſi imen eine 
Mude mit Namen Zimb oder Tſalt⸗Salya, welche wahrſcheinlich 
hieher gehört, und vielleicht der Oeſtrus der Griechen iſt: denn 
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Ariſloteles gibt ihm einen ſtarken Steäräffel und ein lautes Ges 
ſumme (Historia Animalium 1, IV. cap. 7.). Die Erfcheinung, 
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ja das bloße Gelön dieſer Mucke verurſacht mehr Schrecken und 
Bewegung unter Menſchen und Vieb, als ganze Heerden, reißen⸗ 
der Thiere. Das Vieh verläßt: ſeine Waide, und rennt wild 
herum, bid- ed vor Müdigkeit und Hunger niederſtürzt. Es 
Hleibt dann nichts übrig,- ald die Walden zu verlaffen und nad) 
den Sandgegenden binabzuziehen, fo Tang die Regenzeit dauert, 
was einer völligen Auswanderung gleich ſieht. Cameele und 
felbft Elephanten und Nashörner werden angefallen und mit uns 
zähligen Geſchwüͤlſten bededt. Man glaubt, diefe Fliege ſey der 
Beelzebub, welcher den Philiftern unter der Fliegengeftalt als 
Gödpenbild diente. (Könige, Buch IL 1, 2.) Bruce, Travels 
8. IL p. 388. fig. Eee 
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Die Hauptwerke über bie Mucken ſind: 


Reaumur Nämoirea. sur les Insectes.. Volumen W.; V. 
et VI. 1758—1842.:4. 1740 - 1748. 8. Es wurde meiſtens 
die letzte Ausgabe citirt. 

De Geer, Abhandlungen zur Geſchicht ve Saft, übers 

Seht son Gbze, Band VI. 1782. . 

Röſel, Infectenbeluftigung II. (wenig)... .* - 

Schellenbergs Geſchlechter der zmepfiügeligen Snferm 
1805. 8 42 Tafeln. ., 

Sichranks: Fauna boica III. 1803. Ka 
WMeigen, Claffification und Beſchreibung des euzopäifchen 
zwepflügeligen Infecten 1804. J., II. 4. 45 Zafeln. 

Fabricius, Systema Antliatorum 180%. .:8; 

Latreille, Genera Crustaceorum ‚et‘ “ Insectorum IV. 
1809. 8.. 

Meigen, foftematifche Beſchreibung der uneddiſhen zweyp⸗ 
flügeligen Inſecten. B. Bd. I-VI. 1818 16830. Fig. 

Wiedemann, nova Dipterorum genera. 1820. 4... 

Ejusdem, Diptera_exotica. 1821.. & Fig... 
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u > "Falten, Speeimen ete. novum aApitrorum —R &x- 
° : /nfbähs.’1820, 8.' ' 

Me demann, außerenropäifche, seöhgettge ‚Infectei. 8, 

J 1 gg. "sid, „ 

ee ‚Schäffer, die Sattelfliege Waffenflle geh 758. 4. dis. 


— I " » Gteichen Geſchichte der Stubenfliege, verautgegeben 
un} In Keller 1764.* 4. 4 Taf. | 
tscher, de Obstio ovino et bovind 1787. 4. Fig: ' 


r.r 


J—— Bar bnbauer, Geigichte de der Kölns atſwer Müden 1708. 
BT a Far BR 
—J— ogrifhe'Bonbyoru Boheritse 1796. > 
5. 4 Taf. ai: U. an WE, 
"Clärk, Obdbrvätions‘ ‘on the gehud Ölitris, in Linnean 
* ransactions” "pr. “197. Fig: ——— 
beach, on Oestiideos Inseets str. aM 009 
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Aut: mit stoßen, Unteehjpner. vier durchſichtige Bläget am zwei 
X dern, eine Legröhre pder Stacqhel - mit 
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DR rief AR Mrylning aller Stecken Hi ohne Säle 
seh, —— die Bienen befinden." "Sßfdron, fie ‚ziemlich 
einfach gebaut, "mieitehß‘ Hein und unan ſehnlich find,“ Sfaſt wie bie 
Muden, ‘fo überteeffen" fie'dddh an Raſtloſtgkeit, Man faltigkeit 
und Serdidtichkeit ihte Nahrung zu fammeln, an Talent die 
zierlichſten ſtcherſten und veſteſten Wohnungen “ ar bauen, und 
endlidy an Sorgfalt ihre‘ ungen zu fhüßen und zu ernähren, 
alle Juſecteil, welche wir kennen: ſo daß mar verſucht werden 
möchte, ihnen den’ höchften Rang einzuräumen, wenn’ nicht fonft 
ihre Drgane ziemlich einförmig und ſelbſt rummerlich ausgeſtat⸗ 
tet waren. 

Ihre Larven ſind, bis auf wenige Ausnahmen, fuß⸗ und 
augenloſe weiße Maden, wie die der Mucken, zwar mit unver⸗ 
änderlichem; jedoch kaum bornigem Kopf, nur mit zwey ſchwachen 
Kieferbäfchen. Ihre Luftloͤcher ſtehen an ber’ Seite, nicht auf 
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SÄNE SARCÄR? bihte am Knde, ſind, gher feften Kg. Eo if 
es ben den Maden der Bienen, Weinen, „Schlupf: „und: Gall: 


en. „Dis leptern bohen,, isweilen Warzen, if dem Rucken. 
— die ZT und Fa Weſpen haben Er age, gonig 
— nd, ‚die „lebten, noch... bäntige Bardfüße, wie bie 
„raupen, ie ‚feben jedoch an ‚veinlicen, Srten „in eigens ge: 
bauten Zellen. von Wache, Holafgpabfeln, gte, M 5 umen⸗ 
Stügen, ‚por eine et Mögfel, in, ten, pfeln, 
SAfiBen,. mans Ihe ‚auch, in. ‚lebendigen, Raupgr Aber Feine 
a8, Thierkoth, überhaupt in keinen‘ * ib anzen, und 
| "gu nicht im Wofer. Ihr Zellen: an a; mahnt an die 
"Röhren der Rothwürmer, denen di rdnung der Inſecten ents 
— 1 O MBra ps unmebnnes Megnung. ihre 
abrung, entweder Dflanzenfäfte Bäghell, ſhiexiſ he Säfte, oder ' 
eingetragene Raupen BL RE ÜRBEAIO no ann.k 
Mit Ausnahıne der Schmaroper, welche aus dem Leibe ihrer 
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"Der Leib. -diefer Sliegen iſt meiſtens ſchlank mit Aus⸗ 


nahme der Bienen, und in 5 Theile geſchieden, welche nur durch 
dünne Stiele mit einander verbunden find, Das Mittelſtück 


oder. der Hals ift immer deutlich vom Kopf und dem Hinterleibe 


getrennt, hat ganz verwachſene Ringel, ſo daß das vordere nicht 
wie bey den Käfern, gleich einem Kragen frey ſpielen kann. Es 
hängen daran 3 Zußpaare, regelmäßig gebaut mit 5 Zebenglies 


dern und zwey Klauen. Oben auf den zwey bintern ſtehen zwey 


Paar häutige und durchfichtige Flügel mit wenigen. Zängsrippen 


und noch weniger Verbindungdzmweigen, fo baß fie nicht negartig 
genannt werden koͤnnen; felten find fie braun angelaufen oder. 


baben einen ſchwarzen Dupfen am äußeren Rande der. Obers 
flügel; die, untern am äußeren Rande einige krumme Borften, 
womit fie fih fo an den innern Rand der Oberflügel ans 
häkeln können, daß beide mit einander eine einzige Ebene bilden, 
welche mithin größer wird und die Luft im Fluge beſſer ſchla⸗ 
gen kann. 


Der Hinte rleib ſollte natlirlicherweife auch aus 10 Rin⸗ 


geln beſtehen; allein vorn iſt eines mit dem Halſe oder der ſo⸗ 
genannten Bruſt dicht verwachſen; die darauf folgenden find häus 
fig in einen langen fehr dünnen Stiel ausgezogen, und hinten 
find einige in den Leib eingefchoben, fo daß. man die Zahl: feiner 


Ringel nicht volftändig fieht. Die Ringel felbft find nicht weich, 


wie bey den Muden, fondern hart und barnartig, meiftens glatt 
und glänzend, ſchwarz und gelb gefärbt, wenn fie nicht behaart 
find,. wie bey den Hummeln, wo fodann die Farben auf die 


Haare Übergeben. Die Luftlöcher liegen oben auf den Seiten 


der. Bauchringel; es finden ſich aber auch noch sen Paar am 
Halfe. . 


bunden, und läßt fich daher ohne Schaden ganz umdrehen. Er 
beftebt, wie bey den Zliegen, faft ganz aus den zwey großen 


Augen, und trägt dazwiſchen drey Nebenaugen, und dappr zwey 


Fühfhörner von fehr verfchiedener Länge, Geftalt und Zahl ber. 
Glieder. Sie find aber in der Negel gleich did, bey den Schlupfs, 


Der Kopf ift durch eine důnne Keble mit dem Halfe vers. 


pn 


wefpen fadenförmig und faft fo lang ald der Leib, bey den Welpen, 


Bienen und Ameifen Fürzer, dicker und- meiſt aebraden, aber nie: 
Okens als. Naturg. V. 


I 
1 + 


334 J— 
mit einer End» ober Seite »Borfe; nur bey den Blattwefpen 
verdicken fie ſich manchmal gegen daB Ende. | 

Die Freßwerkzeuge befteben durchgängig aus Kiefern. 
Die obern find flark, krumm und gezähnt, die untern ſchwach⸗ 
faft bäutig, oft verlängert mit ebenfalls verlängerten und häuti> 
gen Freßfpigen. Die Unterlippe trägt ebenfalld Freßſpitzen und , 
ift bey den Bienen in einen NRüffel verlängert," welcher aber kei⸗ 
neswegs hobl if, fondern nur zum Lecken dient. Bey den meis 
ften andern ift fie breit, .befonderd bey den Welpen, und vorn 
audgefchmweift. Die Oberbiefer dienen, weniger zum Freſſen als 
zum Verarbeiten der Materialien zum Bau der Nefter. Sie 
fchaben damit Holz ab, fihneiden Stüde aus Blättern, graben 
- Köcher in Holz und Erde, fchleppen damit Raupen und andere 
Snfecten hinein u.f.w. Die Nahrung der meiften befteht im Saus 
gen des Honigd, den fie mit. der Unterlippe oder dem Nüffel aufs 
lecken; die Wefpen freffen jedoch auch wirkliche Biſſen von vleiſch, 
füßem Obſt u. dergl. 

Sie legen alle Eyer, nie lebendige Naben, wie manche 
Muden, meiftend nur eine8 in ein_Neft, ſey ed Zelle, Sallapfel 
oder Laub, Nur die Schlupfmefpen legen manchmal mehrere Ever in 
eine "einzige Raupe, flechen jedoch immer jedes einzeln ein, und 
allemal durch ein andered Loch. So gefellig daher manche als 
Sliegen leben, fo find fie doch als Maden böchft ungefellig, und 
freſſen fi) fogar manchmal unter einander auf. 

Sie haben alle ein großes Legwerkzeug, welches bald wie ein 
Haar, bald wie eine Säge, bald wie ein Stachel geſtaltet iſt. 
Die beiden erften ftehen befländig hervor und Eönnen nicht flechen, 


‚ außer in die Naupenhäutez menigftend bedienen fie fi ihrer 


Legröhre nie zur Vertheidigung. Der Stachel dagegen liegt im⸗ 
mer im Leibe verborgen, und kommt nur hervor, wenn fie fidh 
wehren ober rächen wollen, um zu flechen, nie beym Legen; der 
Eyergang dffnet ſich nehmlich hier an der Wurzel, nicht an der 
Spitze des Stachels, wie dagegen in der Legröhre und der Säge 
der Schlupf⸗ und Blatt» Welpen. Diefed Legwerkzeug beflebt 
übrigens bey allen aus drey Stüden, nehmlich der eigentlichen 
Röhre und zwey Seitenhaaren, welche jene gleich Halbfutteralen 
zwiſchen ſich nehmen. Beym Legen laſſen ſie ſie aus einander, 








. 835 
und die Legröhre flicht allein ein. Hieraus ergibt es fi von 
felbft, daB die Männchen weder folhe Fäden am Schwanze tras 
gen, noch eineh Stachel, mit. dem fie verwunden Fönnten. Gie 
haben dagegen ein und das andere Paar Klappen, welche als 
Haltzangen dienen. 

Ihre Größe iſt ſehr verſchieden; es gibt welche, die viel 
Map find als ein Floh, andere, welche mit der Legröhre an 

5 Zoll meſſen, die Mittelgröße ift %/. Zoll. ' 

Sie halten ſich meiftend im Freven auf, und find faft im» 
mer im Sluge begriffen, wobey fie fi jedoch abwechſelnd fegen, 
meiftend auf Blumen um deren Säfte oder Staub zu verzehren, 
Gewoͤhnlich fiebt man fie jedody mit ihrem Nefterbau befchäftigt, 
oder die Materialien dazu berbey tragen. Sie halten fidy felten 
in ber Nähe des Waſſers auf, fondern mehr an trodenen Srten, 
in Gärten und Wäldern, an Bretterwänden und ——— 
oder nie in großer Menge beyſammen, ſchwärmend wie die 
Mucken, wenn man diejenigen ausnimmt, die gefellig leben, mie 
Die Ameifen, Bienen und Welpen. 

Sie find Über die ganze Erde verbreitet, mehr jedoch und | 
größer, wie gewöhnlich, in wärmern Ländern, von. wo matt aber 
wenige kennt; die Henigbienen nur in den gemäßigten. 

Auch neben der Seidenraupe und den, Eofchenillsinfecten find 
die Bienen wohl diejenigen _Infecten, welche dem Menfchen am 
meiften Nutzen und Annebmlichkeit verfchaffen, indem fie und 
Honig und Wachs Tiefen; die Schlupfimefpen und Raupentoͤdter 
befreyen unfere Felder und Gärten. von einer großen Menge 
fhädlicher Inſecten, befonderd von den Raupen. Dagegen gibt 
es aber auch wieder Feine Infeetenordnung, melde den Menfhen 
fo mit Spieß und Gift verfolgte, wie diefes indeß eine Unan⸗ 
nebmlichfeit, welche Kaum in Betracht gezogen-werden kann, und 
welcher meiftens nur der Muthwille und die Unvorfichtigkeit ausge⸗ 
fest ifl. Keine einzige Gattung legt ihre Eyer in größere Thiere, 
wie die Mucken; feine fept dem Menfchen abfichtlich zu, um ihn, 
zu beunrubigen oder zu peinigens Feine verfolgt ihn in feinen 
Wohnungen, wenigſtens nicht fo, Daß man ihrer nur ſchwer los 
werden koͤnnte. Diejenigen, welche dad Holz durchbohren, und‘ 


bisweilen den Schreinern einigen Aerger verurſachen, ſind zu. 
u 539 


856 


wenig, als daß man ſich über biefe nüblihe Ordnung befla 
gen koͤnnte. 

,Nach ihrer Lebensart und dem damit zufammenhängenden 
Bau zerfallen fie in drey große Haufen, wovon der eine bie 
Eyer in Pflanzen oder Thiere fliht, fo daß die Maden ſogleich 
ihre Nahrung finden; der andere gräbt LXöcher in Erde und Holz, 
odes baut auch wohl felbft Zellen von dergleihen Stoffen, legt 
ein Ey hinein und füttert die Maden mit tbierifhen Subſtan⸗ 
zen; der leute endlich baut felbfiftändige Zellen, trägt Honig 
hinein und legt ein Ey darauf. 

Die erſten haben eine Lange vorftchende Legröhre mit zwey 
-Seitenfutteralen, womit fie die Eyer einſtecken, und beißen daher 
Schwanzwefpen Sie ſtechen ihre Eyer in Laub, Rinden 
oder in Raupen, Fönnen aber größere Thiere nicht vermunden. 

Alle anderen haben einen in den Leib gezogenen Stachel, der 
bloß zur Vertheidigung beflimmt if, und dann erſt bervorgefloßen 
wird. Die Eyer fommen unter feiner Wurzel bervor, und er 
‚bat daher die eigentliche Bedeutung einer Legröhre verloren. Sie 
tbeilen fich in zwey Haufen: ‘ 
| Die Wefpen baben einen langen glatten Hinterleib, der 

durch einen langen Stiel.mit dem Halfe verbunden ift, eine breite 
aber Feine rüffelfürmig verlängerte Unterlippe; fie graben meis 
ſtens Löcher in Erde und Holz, und tragen ihren Jungen thies 
riſche Rahrung ein. 

Die Bienen find Purz und did, und nicht felten behaart, 
baben eine vuͤſſelfoͤrmige Unterlippe, bauen meift Fünftliche Zellen 
aud Wachs oder Blättern, und tragen Honig hinein. Jene ent⸗ 
fprechen den Schitafen, die zwenten den Schnabelmucken, und die 
letzten den Lippenmuden, denen fie auch nicht felten in Geftalt 
und Färbung gleichen. 


Erfte Zunft Schwanz: Wefpen 
. Eine Legröhre, 
Unter dieſe Inſecten gehören die Schlupf, Gall, Blatt» 
und Holz⸗Weſpen, bey melden. alles in die Länge gezogen iſt. 
Der Leib iR dünn und ſchlank, und fchleppt beym Meibehen eine 
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fadenförmige Segröhre nad; die Fühlhörner find meiſt fo Yang 
ald der Leib, fadenfdrmig und in befländig-zitternder Bewegungs 
die Unterlippe ift kurz, die Slügel lang und ſchmal, ohne Kalten, 
Sie eben nicht gefellig, bauen auch Feinerlev Art von Neſtern 
oder. Zellen, fondern begnügen fi das Ey auf oder in Pflanzen 
und Thiere zu legen, wo es fogleich feine Nahrung findet. 

Sie theilen ſich ihren Bau, Aufenthalt und ihrer Lebensart 
nad) in drey Sippfchaften. Die einen Ichen von Raupenfäften, 
die andern von Pflamzenfäften, noch andere ſchlucken Biffen von 
Laub, Holz oder Blüthenſtaub. Jene gleichen den Gchnaden 
mit drey langen Schwanzhaaren und langen Fühlhörnern, ent» 
fpringen aus fußlofen Maden, welche in andern Inſecten, mei⸗ 
ſtens Raupen, leben. 

Die zweyten ſind kleine Thierchen mit einer haarduͤnnen 
Legroͤhre, die aber unter dem Ende des Unterleibs entſpringt; fie 
baben Eurze Fühlbörner und entftehen aus fußloſen Maden in 
Gallaͤpfeln, 

Die letzten ſind dick und kurz, mit kurzen Fühlboͤrnern und 
einer ſaͤgenartigen Legroͤhre, und entfiehen nicht aus Maden, 
ſondern aus Raupen und engerlingsartigen Larven mit' Füßen, 
die frey auf Blaͤttern oder im Holze leben. 

1. S. Die Schlupfwefpen 

ſind ſchlank und haben einen geſtielten Hinterleib mit einer 
langen Legroͤhre, auch lange zitternde Fuͤhlhoͤrner. Sie ſtechen ihre 
Eyer in andere Inſecten, meiſtens in Raupen, von deren Säften 
die Maden leben, 

, Die Raupentödter Finnen nur durch die Jagd, mithin durch 
viele Mühe die noͤthige Nahrung für ihre Zungen berbepfchaffen ; 
bie Schlupfmefpen dagegen. haben es viel leichter, indem fie Ihre 
Ener unmittelbar auf oder in die Larven und Puppen anderer 
Inſecten, und felbft in Blattläufe und Spinnen legen. Sie 
wählen dazu meiftens Raupen; aber es ift faft Feine. Xarve von 
Muden, Immen und Käfern vor ihnen ſicher, ſelbſt wenn. fie 
in Galläpfeln fledden, oder in Neſtern unter ber Erde, Dazu ba> 
ben. die Weibchen meiftens eine lange Legroͤhre zwiſchen zwey 
gleichlangen Borſten, und hießen daher bey den aͤltern Natur⸗ 
forſchern dreyhaarige Fliegen (Nasca tripilis). Obſchon fie 
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Larven und Puppen, und felbft härtere Dinge leicht durchſtechen 
fönnen; fo bedienen fie fich doch ihrer Legröhre nie zur Verthei⸗ 
digung, und man kann fie daher ohne Bedenken fangen. Bey 
jedem Stich legen fie hur ein Ey, ziehen dann ben Bohrer her⸗ 
aus, und flechen ihn an einer andern Stelle in die Raupe, mandye 
nur zwey bis drey mal, andere dagegen 20 bis 30 mal; mande 
legen auch nur ein einziged Ey hinein, und daB gefchieht bis⸗ 
weilen felbft in die Eyer von Schmetterlingen, wenn nebmlidy 
die Schlupfmefpe felbft fehr Flein iftz und e8 gibt dergleichen, die 
man kaum mit dem freven Auge erkennt. Man ift daher fehr 
verwundert, oft auß einem foldyen Ey, flatt einen Raupe, eine 
Schlupfweipe kommen zu ſehen, was einem nicht felten begegnet, 
wenn man Schmetterlingd:Eyer aufbewahrt... Zinanni bat dies 
ſes genau beobachtet. ‚Nah 14 Tagen findet man fchon die 
fhwarze Puppe im Ey, und 6 Tage fpäter beißt fih die Schlupfs 
weipe durch. Andere Meben ihre Eyer bloß auf den Leib ihrer 
Fünftigen Nahrung, und die Larven freffen fih fodann ein. Ans 
dere endlich lauern um die Nefter mancher Bienen oder Raupens 
tödter, welche dieſelbe aus Erde oder in diefelbe machen, bis diefe 
Baumeifter. fort find, und legen dann neben das Achte En tbe 
Guckgucks-Ey, welches nun mit dem vorigen verfchloffen wird, 
Aber felbft wann die Nefter fchon mit Erde oder Sägmebl vers 
fhlojfen und mithin viel härter find als die Haut der Thiere, 
fönnen noch manche mit ihrem. Bohrer bineindringen. Die Lars 
ven feinen nur zwifchen- Darın und Haut zu wohnen, und die 
abnefonderten Säfte, nicht den Darın felbft, aufzuzehren; daher 
lebt die Raupe lang und munter fort, frißt und gebt umber, ald 
wenn fein Feind in der Nähe wäre, kommt mancdhınal ſelbſt noch 
zur Verpuppung, ſtirbt jedoch jedesmal. 

Manche Maden verpuppen. fih in. der Made. ſelbſi, andere 
beißen ſich heraus und verpuppen ſich auf derſelben, beſonders 
wenn es ihrer viele find. Die Raupen werden fo häufig ange 
Kochen, daß man nicht leicht ein. Dupend ſammeln wird, obne 
daf man aus einigen davon Mucken gder Schlupfweſpen erbielte, 
Bepy einigen iſt die Regröhre mit ihren zwey Seitenborfien 
viel Längen als der Leib. Die zwey Borſten vertreten. die Stelle 
der Zutserale, find daher rinnenförmig und flechen nicht mit ein. 
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Die Mittelborfte ift hohl, am Ende platt, oft-außgefchnitten wie 
eine Feder, und gezähnelt wie bey den Eicaden, _ Ungeachtet dies 
fer Länge und ihrer Biegſamkeit, dringt fie dennoch. leicht ein. 
Beym Stehen nebmen fie fonderbare Stellungen an. Zuerft 


laufen fie auf der Raupe berum, dann bleiben fie fleben, richten 


den Hinterleib in die Höhe, machen mit dem Bohrer einen rech⸗ 
ten, oft fpipigen Winkel nach unten, und ſtechen ganz fenkrecht 
ein; biömweilen ſchlagen ſie auch den Bohrer ganz unter den Leib, 
daß er -vorn über dem Kopf- beraußragt. Ben andern ift der 
Bobhrer viel Fürzer, ragt Baum über den Leib bervor, und ift 
gleichſam an der Unterſeite des Bauches eingefügt, an welche die 
beiden Futterale angewachſen ſind. 
Der Leib iſt gewöhnlich lang und fpindelfdrmig, oft auch 
zufammengedrüdt und fehneidend, bey den Maͤnnchen Fürzer. 
Die Kühlhörner find fehr lang und in befländiger Bewegung. Bey 
‚vielen ift der Stiel des Hinterleibs gleichfan auf -dem Rüden 
des Halſes eingefügt. Die Färbung iſt in der Regel ſchwarz 
oder braun, es gibt jedoch auch goldglängende. Während, viele 
Fleiner find als ein Floh, meſſen andere mit der Legröhre 2 bis 
3 300, find aber immer fehr dünn und felten 1 Linie did, 
Die Larven find fußlofe Maden, welche fich bäuten und in 


Puppen verwandeln, an derien man alle Theile fehen kann. Die 


meiſten Larven fpinnen fich ein, entweder einzeln oder gemein» 


fhaftlih. Diefe Gefinnfte find bisweilen fo dicht wie Taffet, 
‚und liegen manchınal wie Waben an einander, an Gradbalınen, . 


Baumzweigen u. dergl. Reaumur IV. 4. ©, 58 

Es gibt eine unzählige Menge, fo daß Gravenhorſt bars 
Über ein Werk von drey diden Bänden hat ſchreiben koͤnnen, und 
‚Need nod) vieled nachzutragen gefunden batı- - \ 

Da fie Millionen von Raupen tödten, und befonders der 
Koblraupe fehr zufeben, fo muß man fie für ſehr nuͤblich halten. 
Im Herbſte findet man, nicht den zwanzigſten Theil der Kohlrau⸗ 
gen, welche nicht ihren Feind in ſich trügen. 

1. G. Die ächten Schlupfweſpen (Tohneumon) 

‚haben einen ſchlanken Leib, meift durch einen Stiel mit dem 
Halſe verbunden, lange, borſtenfdrmige, immer bewegliche Fühl⸗ 
hoͤrner, eine kurze Unterlippe, dyep Nebenaugen, aufliegende Flü⸗ 


— 
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gel nur mit Längsrippen, die Weibchen eine borftenfdrmige Leg⸗ 

röhre in zwey fadenförmigen Yutteralen, bie Männchen eine 
Haltzange. 8. gibt Schlupfweſpen mit langen Fegelförmigen 
Hörnern und walzigem, fpindelfdrmigem , Begelfdrmigem und auf 
dem Rücken des Halfed eingefügtem Leibe; andere mit fadenförmis 
gen, Beulenfdrmigen und äftigen Fühlhoͤrnern; es gibt auch welche, 
deren Weibchen flügelloß find; die A letztern Arten find gewöhnlich 
ſehr Hein, die 5 erftern dagegen ziemlich groß. 

Wir wollen zuerft die größern betrachten, welche fadenfdrmige, 
glatte Fühlhörner haben, und meift in großen freyen Raupen Ieben. 

a. Hinterleib walzenförmig. 

4) Die ſchwarze Schlupfmwefpe mit fuchärotben Füßen 
(Pimpla manifestator) gehört zu den größten, 1 Zoll lang, und 
die Legröhre 1'/,, und findet ſich nicht felten in fandigen Bes 
genden. Sie beißt in die von Raupen zufammengewicelten 

Weidenblaͤtter ein Loch, ſteckt die Fühlhörner hinein, um zu uns 
terfuchen ob Raupen darinn wohnen; daffelbe thut fle in Bezie⸗ 
bung auf die Larven welche unter NRinden und felbft im Holze 
leben; daher fiebt man fie im Juny um die Bäume herumſchlei⸗ 
\chen, und den ungeheuer langen Bohrer in diefelben fenkrecht 
bineinfteden, wobey: die zwey Seitenfäden gerad hinten hinaus⸗ 
fteben. Unter der Rinde der Rüſtern findet man im December 

-Saͤgmebhl, welches Larven von Käfern zur Nahrung gedient hat. 
Darein legt fie ein Ey, deffen Made die des Käferd aufzebrt, 
und fich fodann in einem weißen Gefpinnfle verpuppt. De 
Geer J. 4 ©. 24, Taf. 36. Fig.9. Reaumur VI 2. ©. 76 
x, 29. F. 16. 

Eine ganz Abnliche, aber nur A Linien lange, ift im Stande 
ihr Ey in die Harzgallen der jungen Fichtenſproſſen zu flechen, 
worinn platte, braune Raupen (die Harzmotte) wohnen, die von 
ihnen aufgefreffen werden. De Geer J. 4. ©. 58: 

2) Kaum haben Raupentödter an einer Wand angefangen 
zu graben, fo findet fi eine Schlupfmeipe ein, deren Leib über 
einen balben Zoll Lang ift, mit längeren Sühlhörnern und einer 
Zoll langen Legroͤhre; er iſt dunkelbraun und bat in der Mitte 
der Sühlhörner einen weißen Ring (Ichneumon comitator), 
Mon follte glauben, ihr langer Schwanz müßte ihr zur Laft ſeyn 
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und fle bey'allen Gefchäften hindern; allein man flieht bald, wie 
geſchickt fle denfelben zu ‚brauchen weiß, um ihre Eyer in die 
grünen Larven zu bringen, melde in der Zelle aufgeſchichtet lie⸗ 
gen. Sie Tann denfelben nad) Belieben aufrichten und fenken, 
und felbft biegen. Hat fie eine zugemauerte Zelle gefunden, fo 
ſchlaͤgt fie denfelden ‚ganz unter den Leib, daß er weit unter dem 
Kopfe hervorſteht; nun fängt fie an zu bohren, daB. feine Haar 
zwifchen den Sandkörnchen bineinzubringen, woben fie daffelbe 
bisweilen mit den Vorderfuͤßen bält, damit er fich nicht biegt, 
Die Zutterale liegen mährend dieſer Zeit an der Zegröhre, welche 
aber wahrfcheinlich aus denfelben hervortritt. Wenn «8 ihr nicht 
gelingt, fo verfucht fie e8 an andern Stellen. Diefelbe legt auch | 
ihr Ep in Heine Spannraupen. Reaumur VI. 2. ©. 70 
T. 29. 8. 1-10. De Geer J. 17. ©. 31. T. 24. 8 10. 

b. 2eib fpindelförmig. 
3) In der Raupe, welche man Gabelſchwanz GBombyx 
vinula) nennt, findet man auch nicht ſelten Puppen in: einem 
dünnen, braunen Gefpinnft, auß der im May eine 9 Linien lange’ 
ſchwarze Schlupfwefpe mit braunrotben Füßen kommt, die Geis 
ten des Hinterleibs etwas gelblichweiß (Ichneumon saturato- 
rius). De Beer L ©, 30. Taf. 23. Fig. 16. U. ©. 166, 
T. 29. F. 68, Ä 

4) Aus dem Abendpfauenauge (Sphinx ooellata) bes 
fommt man eine, der größten Schlupfweſpen, 10 Linien lang, 
Füße und NHinterleib gelb, Schwanz ſchwarz, Hals ſchwarz und 
gelb gefledt. Ichneumon nicrocaudatus. De Geer I. 
S. 168. T. 29. 5.9. | 

5) Aus den glatten, braunen Kohl⸗ und Tabacks⸗Raupen, 
welche die Kohlkoͤpfe durchbohren, kommt eine halb Zoll lange, 
ſchwarze Schlupfweſpe, mit braunrothen Süßen und drey gelben 
Gliedern an den Zehen der Hinterfüße, und kurzer Legrbhre. 
Das Maͤnnchen hat gelbe Flecken am Halſe, und die vier erſten 
Bauchringel ſind braunroth. Die Puppe liegt in einem ſchwar⸗ 
gen Geſpinnſt. Ichn. cinctipes. De Geer IL ©, 468. T, 20. 
F. 10, 11. | ' 

c. Leib mefferförmig. 

Die gelbe Sqlup fweſpe (Opbion —* mit p zu⸗ 
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fammengedrüdtem Leibe, gränglänzenben Augen, etwa.s Zoll. 
Fang mit kurzer Legröhre und einem gelben Fleden auf dem 
MRüuͤcken, legt die Ever nur auswendig auf die Raupe, befonders 
den Gabelſchwanz, und die Maden faugen diefelbe aus und fpins 
nen fh ein. Man trifft bisweilen gegen 4 Dupend walzige, 
einen balben Zoll lange, zwey Linien didle, braune Gefpinnfte in 
dem mit Holzfpähnen vermifhten Geſpinnſte der Raupe, welche 
dann als eine leere Haut übrig iſt. Die Schlupfweſpe klebt ge⸗ 
gen: ein Dutzend glänzendfchwarze Ever an die Haut, die fo veft 
hängen, daß man fie nicht abziehen kann ohne fie zu zerbrechen, 
oder die Raupenhaut zu zerreißen. Die Eyer fteden mit einem 
Stielchen fo tief in der Haut, daß diefe abgelegt werden kann, 
und die Eyer auf der neuen Haut -figen bleiben. Die ausge⸗ 
krochene Wade bieibt immer mit dem Schwanze in der Epfdhale 
hängen, und firedt nur den Kopf heraus, um zu faugen. Diefe 
Made ſitzt gewoͤhnlich auf dem vierten Ringel, wahrfcheinlich weil 
die Raupe fie bier mit ihren Kiefern nicht erreichen und tödten kann; 
fie iſt oval, anfangs fo groß ald ein Hirfenkorn mit einem- hars 
ten Kopf, woran zwey Kiefer, womit fie fid-in der Haut vefl- 
hält, daher auch die Raupe noch lange Iebt, und fich noch ſelbſt 
einfpinnen kann. Der Legbohrer ift nur eine kegelfoͤmige Spitze, 
nicht viel länger als zwey Leibesringel, beſteht übrigens aus drey 
braunen -Borften, wie gewöhnlich, und kann etwas flechen. Kurz 
nah dem Ausſchlüpfen haben fie noch Feine Ever; fie entwideln 
ſich erſt fpäter. Der After liegt am Ende des lehten Bauchrin⸗ 
gels über der Legröhre, und die Mündung ded Eyergangd fey dar⸗ 
unter. Die Fußklauen find kammfoͤrmig gezähnelt. De Geer I. 
®. 169. T. 29. F. 15—26, Bonnetd Infectolögie ©, 115. 
7) Aus der - glatten Cameelrappe (Bombyx ziezac), 
uf der Wollweitx und auch quf Heidelbeeren, befommt man nicht 
‚felten im folgenden Frühjahr eine große: Schlupfmefpe, welche als 
:Made in ihr lebte, fich durchbohrte, und. unter ihrem Geſpinnſt 
ein. ovales, 7. Linien langeb, brauned Gefpinnft gemacht hat. 
Wie liege iſt eben ſo lang, Kopf und Hals ſchwarz, der meſſer⸗ 
Fdrmige Hinterleib gelbrotb, hinten fehwarz, ‚die Vorderfüße und 
bie Schenkel der andern gelb; die Legröhre Burz, (Tehneumon 
- pagilletor), De Grer L MI. S. 26. T. 6. F. 11, 12. 
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4, Hinterleib kegelfͤe mig. | 

8) Aus den Pyramidenraupen, weldye auf Apricoſen, einden 
und Elgbeeren leben, kommen 5 Linien lange, ſchwarze Schlupfa 
weipen, mit braunen Schenfeln an den Hinterfüßen, und brau« 
nen Öberflügeln; der Hinterleib- bat die Geflalt eines. länglichen 
Bald, und fcheint nur aus drey Ningeln zu befleben, wovon daß 
bintere größte mit grünlidhgrauen Härden bedeckt ift, die wie - 
Atlas ſchimmern. Sigalphus irrorator. De Beer I. S. 29. _ 
T. 36. 5.123,15. 

2. G. Der Stiel des Binterleibb in auf dem Rüden des 
Halſes eingefügt. 

90) Eine der ſeltſamſten Geſtalten iſt die Sichel-Schlupf⸗ 
mefpe (Foenus jaculator) wegen der Art, wie fie ihren fichels 
förmigen Leib im Fluge trägt: Sie ftellt ihn nehmlich hoch über 
die Flügel weg, zumeilen ganz gerad in die Höhe, verfchieden von 
allen andern Inſecten; fie- ift ſchwarz, aber in der Mitte fuchs⸗ 
roth und bat am Kopfe zwey ſilberweiße Flecken; die Fühl hoͤrner 
find kurz und did; die Hinterfüße viel dicker und länger cils Die 
andern. Kopf und Hals 3 Linien lang, der Hinterleib 55 der 
Hals ift zufammengedrüdt, daber höher ald breit; der Hinter⸗ 
leib ſichelförmig, hinten am dickſten, mit einer.langen Legroͤhre; 
die Flügel find klein und durchſichtig. De Geer I. 17. ©. 25. 
I. 350. 5.40 ReaumurW. 1. ©. 203. T. 10. 5. 14, 10. . 

3, & Die. Heinen Schlupfwelpen in Raupen haben auch fa> 
benfürmige, aber koͤrnige Fühlhörner, und leben nicht einze in, ſon⸗ 
dern zu Dußenden beyfammen. 

4) Die gelbwolligen Schlupfweſpen Cryptus glo- - 
meratus) leben ald Maden in Menge beyſammen in einer und 
derfelben Raupe, vorzuͤglich des gemeinen Weißlings (Papilio 
crataegi), von denen, man eine. Menge aufziehen kann, aus wel⸗ 
hen am Ende ein Dubend Schlupfmefpen fommen: Die Maden 
find. zwey Linien lang, gelblichgrün: und fpindelförnig, und haben 
auf der Unterlippe eine Warze, woraus fie ihren Faden ziehen. 
Sie kriechen aud der Raupe Heraus _ begeben fich. truppweiſe an 
einen nahen: Gegenſtand, etwa an die Seite. ded Glaſes, umd 
machen - dicht: neben einauden ſchöne -itzongelbe, vvale Ges | 
innfte, die aber alle unser einer. allgemeinen: Decke von meißes 
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Seide liegen: denn ehe jeder Wurm fein Gefpinnft macht, zieht 
er viele fchlaffe Fäden hin und ber, wodurch die gemeinſchaftliche 
Hülle entſteht, wie es auh Reaumur bey denjenigen beobachtet 
bat, die eben fo häufig in Kohlraupen leben und viele Taufende 
davon tödten (II. 2. ©. 219. T. 33. F. 10-13.). Wenige 
Tage nachher verwandeln fie ſich in gelblichweiße Puppen mit 
braunen Augen, welche durch das dünne Gefpinnft fcheinen. Zu 
Ende Mapys kommt die Sliege wie eine Heine Ameife aus, ganz 
ſchwarz mit dunkelgelben Füßen, langen Fühlhörnern und einem 
ſchwarzen Randfled an den Dberflügeln. In warmen Sommern 
trifft man fie noch im September in unzähliger Menge an den 
Koblraupen, und die Wände und Zäune in der Nachharſchaft 
ber Koblfelder find dann oft mit gelben ©efpinnften diefer Schlupfs 
weſpen bedeckt. Se mehr es daher folcher fchädlichen Raupen 
gibt, deflo mehr entwideln ſich aud ihre Beinde, wodurch fie vers 
tilgt werden, und fo eine. Gattung durch die andere im Gleich⸗ 
. gewicht gehalten wird. De Geer I 17. © 27. Röfel IL 
©. 17. %. 3. F. a,b. Die Vipperweſpe. 

2) Es gibt auch aͤhnliche weißwollige, fehwarze 
Schlupfmeipen mit dunkelgelben Füßen und grünlihem Baud, 
ohne einen Flecken im Fluͤgel (Cr. globatus), die noch Heiner als 
die vorigen find, und weiße Gefpinnfte machen; der Legbohrer 
ftebt etwad vor, was man bey den vorigen nicht bemerkt. Die 
Maden leben gefellig in den Raupen der Weiden und der Erbfen 
(Noctua pisi: Roͤſel 1. T. 52), bohren ſich heraus, und mas 
hen fi im July und Auguft an Blättern und Gradftengeln, 
dicht neben einander, weiße Gefpinnfte unter einer Dede fo groß, 
wie eine Hafelnuß. De Geer IL 15. ©. 176, Taf. 29, 
Sig. 12-14. Reaumur Il. Mem. 11. pag. 424. tab, 35. 
fig. 2-4. | | 

3) Unter den Raupen, welche die Blieberblätter und auch 
andere, zufammensollen, findet man nicht felten einige von vielen 
zwey Linien langen Maden umgeben, melde fo eben aus dem 
Leibe gekrochen waren, und Anftalt zur Verpuppung treffen. Es 
find ihrer bisweilen mehr ald zwanzig, woraus man leicht erachten 
Tann, welche Berwüftungen, fie in dem Leibe eines fo Bleinen 
Raupe anrichten koͤnnen. Anfangs find fie grün von den Rau⸗ 


‚ penfäften. womit fie angefällt find, die fle aber vor dem Einfpins 
nen von ſich geben, worauf fie gelblich werden. Der Leib ift 
fpindelförmig, zmwölfringelig und: ohne Füge. Am andern Mors 
gen baben fie fchon gelbe Gefpinnfte gemacht unter einer gemein 
fhaftlichen Decke von weißer Seide, mie die aus den Koblraupen. 
Nach drey Wochen frefien die Flidgen ein rundes Loch in. daB 
Sefpinnft und fchlüpfen heraus. Sie find fehr dimn, fo lang 
wie eine Ameife, fchwarz, an den Seiten fo wie die Süße ochers 
gelb; die Flügel fchillern in den fchönften Negenbogenfarben, 


wie faft bey allen Schlupfweſpen, was von den feinen Härden 


herkommt. Die Füuͤhlhoͤrner find fehr lang, fadenfürmig, zuges 
ſpitzt. Es iſt merkwürdig, daß man oft auß einer Raupe Yauter 
Weibchen mit einer langen Legröhre befommt, aus einer andern 
dagegen lauter Männden. Wie dad zugeht ift ſchwer zu begreis 
fen. Bielleicht werden zuerft lauter weibliche Eyer, und dann 
lauter männliche eingeflochen. Cryptus alvearius? De Geer I. 
17. ©..32. I. 17. 8. 1522. 

4) Die vorigen verlaffen die Raupe, und bdiefe flirbt ehe fie 
fich einfpinnen kann. Es gidt aber in diefem Blattwickler noch ans 
dere Schlupfmefpen, welche fo Tangfam an derfelben zehren, daß 
fie noch Zeit hat fich zu verpuppen, was in der Mitte Juny ges 
ſchieht. Nach vier Wochen fliegen die Schlupfwefpen aus, ganz 


ſchwarz mit gelblihen Fuͤßen, mit einem braunen Slügelfled, die 


Sühlhörner fadenförmig und ſpitzig. De Geerl. 17. © 33, 


Taf. 27. Fig. 23—26,. In denſelben Blattwicklern gibt es auch 


Muckenlarven. 
5) Noch merkwürdiger wegen ihres Aufenthalts iſt die 
Schlupfweſpe der Spinnen (Or. aranearum), deren weiße Larve 


an dem Hinterleibe der Gartenſpinne ſaugt, welche dennoch ihr 


ſenkrechtes Gewebe verfertigt, und worinn die Made unangefoch⸗ 


ten ſich verpuppen kann, aus welcher nach 8 Tagen eine Schlupf⸗ 


weſpe kommt, ſo groß wie die aus den Kohlraupen; ſie iſt 

ſchwarz, die Füße aber und zwey Streifen auf dem Halſe find 

gelb; auf den Oberflügeln ein ſchwarzer Fleck. Der Segbohrer 
fiebt etwa8 vor, De Geer II. 15. ©. 178, T. 50. 8. 1-5. 

| 6) Die Blattläufe haben bekanntlich eine Menge Feinde 

von Mucken, Flarfliegen und Marienkaͤfern; dazu kommen noch 


/ 
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Schlupfweſpen, welche dieſe ſchaͤdlichen Thiere vertilgen helfen. 


An Roſenſtoͤcken findet man bisweilen noch im September geflüs 


gelte und ungeflügelte Blattlänfe mit einem ſebr aufgeblafenen 
Leibe unter den Blättern von den andern ganz abgefondert; fie 
fterben bald. In jeder lebt eine Made, melde diefelben nur 
Yangfam tödtet, zuletzt aber alle. Eingemweide auffrißt, fih unten 


durch den Bauch bohrt, einfpinnt, fo daß die leere Blattlaus 


am Blatt Fleben bleibt. Da In jeder nur eine einzige Larve 
‚wohnt, fo muß die Mutter e8 an etwaß bemerken, daß fhon ein 
Ey hinein gelegt iſt. Die Made ift anfangs gelblichgrün, wird 
dann fehdn gelb mit zwey hornigen Kiefern. Im April kommt 
die Fliege aus, indem fie auf dem Rüden der Blattlaus, dicht 
bey den Schwanghörnern, eine Deffnung machtz; ift eine Linie lang, 
ſchwarz, Hinterleib fuchſsroth mit ſchwarz vermifcht, und ein braus 


 ner.Fled an den Oberflügeln, die Legröhre kurz. Leeuwen⸗ 


hoet hat (Epistolae 1695. p. 132. 1700. p: 287.) ſchon bes 
. merkt, daß diefe Schlupfmefpen, wenn fie legen wollen, den Hitts 
. terleib fo Frümmen, daß ber Bohrer vor dem Kopf hervortritt, 
worauf fie fodann flechen,- ohne "die Blattlaus zu tödten. 
Cryptus aphidum. De Geer I. 2. ©. 179. Taf. 30 
Fig. 7—13. 

75) Sogar. in die Pelzmotten, welche bie außgeftopften vier⸗ 
füßigen Thiere zerſtören, legen die Schlupfweſpen ihre Ever, 
die im Juny des folgenden. Jahres ausfliegen, und die klein⸗ 
ften von fallen bekannten find; ſchwarz, Hinterleib dunkelgrün mit 
langen fi kreuzenden Flügeln, und einer Legröhre ſo lang als 
der Leib. (Cr. pellionellae.) De Geer II. 2. ©, 185. T. 30. 
5 14—19. 

9) Man finder dergleichen ſehr kleine Schlupfweſpen, welche 
ihre Eyer in die Schmetterlings⸗Ever begen, und zwar in ſehr 
verfchiedene, unter Weidenblättern, an Gradhalınen u.f.m. Sie 
find nicht fo groß als ein Floh, ſchwarz mit gelblichbraunen 
Füßen, die Fühlhörner 1Sgliederig, ‚und fo lang als der ganze 
Leib, die Flügel. länger und durchſichtig. Cryptus ovulorum. 
De Geer J. 17. ©. 38. Tafı 35.- Sig. 8-13, Reaumur VI. 
2. ©. 61. . . 

4.8, Bebanutlich foinnen fi 4 die Afterraupen der Blattweſpen 
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ein, und verpuppen fich erft im folgenden Jahr. Darunter gibt 
ed manche fehr große und gelbe, welche fogar zwey Jahre lang 
unverändert liegen bleiben, und dann bemerkt man mandymal im 
März in ihrem Gefpinnft eine Menge Maden, die in ihnen ges 
lebt haben. Db fie jedoch erft Später hineingelegt wurden, iſt 
nicht ausgemacht. Sie find ſeht munter, weiß mit etwas röth⸗ 
lichgelb vermifht und niit einigen Wärzchen auf dem Rüden, 
baben Kiefer und Augen. Ste machen fich eine gemeinfchaftliche 
weiße Dede, und dann darunter einzelne weiße Gefpinnfte, wie 
die aus den Koblraupen. Ende April kommen die Schlupfs 
wefpen aus, fchwarz mit gelblichen Querftreifen am Hinterleib. 
und gelbrothen Füßen. Die Augeh Arlınlih, die obern Flügeln 
mit einem braunen Randfleden; die kurze Legröhre kommt unter 
dem NHinterleib hervor, und fliht wenn man fie anfaßtz; die 
Männchen haben eine Haltzange. Zwifchen den Fingern geben 
fie einen angenehmen Geruch von fih, mie Rofen. Diplolepis: 
De Geer J. 17. ©. 640. T. 34. F. 8—15. 2 

. 5. ©, Kleine Schlupfmwefpen mit Beulenfdrmigen und ges 
brochenen Fuͤhlhörnern (Cleptes). 
1) Auf den Schildläufen gibt es Schlupfwefpen (Cleptes 


.. coccorum), befonder8 in denen der Ruͤſtern, uͤberaus artige, 


Meine Gefchöpfe, von dunkelgrüner, glänzender Farbe’ mit 
rundlihem Hinterleib und längerem Hals, langen Flügeln und 
fhwarzen Augen. Sie fliegen fprungmeife faft wie Flöhe. De 
Beer L 17. ©. 45. T. 35. F. 14-17. 

2) Auch die Feinde der Blattläufe oder bie Blattlausfreſſer 
haben wieder ihre Verzehrer. In den Puppen der Blattlaus⸗ 
mucken lebt oft eine andere weiße Made, welche jene ausfrißt, 
ſich in eine weiße Puppe und endlich in eine kleine ſchwarze 
Schlupfweſpe verwandelt, mit gelben Füßen und weißen Flecken 
auf dem Ruͤcken. Die Fuͤhlhoͤrner find Yang Pegelförmig. De 
Beer IL. 17. ©. 46. T. 34. 8. 26-29. | 

3)- Die andern Blattlaudfreffer, woraus Marienkäfer werden, 
findet man oft im Auguft auf den Ahornblättern todt und den» 
noch did und voll, weil fie mehrere Maden von Schlupfweſpen 
in A haben, welche im folgenden Frühjahr auskommen, kaum 
eine Linie lang, glängend goldgrün find, mit ſchwarzen Augen 
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ünd Füpfsdrnern, und gelben Füßen. -Die Fühthörner find-übris 
gend gleich dic, und befichen aus zwey Hauptflüden, wovon daB 


lepte achtgliederig ifl: Sie fliegen fpringend, wınd kommen ab» 


wechfelnd auf die Erde; die Flügel decken fih, und find länger 
als der Leib. De Beer I. 17. ©. 46. T. 32. F. 16—22. 

4) Die dornigen Goldpuppen des Neffelfalters find oft ganz 
vol Larven, aber nie. die Raupen felbfi, weil fonderbarer Weiſe 
die Schlupfwefpen die Eyer erft einflechen, wann fie die legte Haut 
abgelegt haben. Man fieht bisweilen, wann fi die Raupen 
fhon zur Berpuppung an einer Dauer aufgehängt haben, 4 bi 
5 Schlupfweſpen auf ihnen berumfpazieren, und den Bohrer ganz 
gerad hineinſtechen. Wenn daB der Puppe gefchieht, fo fchlägt 
fie mit dem Schwanze tüchtig um fich ber, um diefer Säfte los 
zu werden. . Die Puppe flirbt ſchon am andern Tag, und nad) 
8 Tagen find die innern Theile audgefreffen. Die Fliegen (Dipl. 
puparum) fehen aus wie die aus den Schildläufen und Blatt⸗ 
laußfreffern. De Geer IL 2. ©. 190. Reaumur VI. T. 30. 
F. 15—15.. Röſel IL, Hummeln T. 3. 

5) Obſchon die Maurerbienen. die Nefter für ihr Junges von 
Lehm, wie die Schwalben, verfertigen, fo find fie doch nicht vor 
den Schlupfwefpen, felbft nicht vor Mucken und den Bienenkäfern 
fiher. Im May findet man oft in den. Zellen der Fleinen Maus 
rerbiene ein Brauned, eyfoͤrmiges Gefpinnft mit weißen Puppen, 


fo groß wie eine Feine Stubenfliege, deren vollfommenen Zus 


fiand aber man nicht Fennt (De Geer IE T. 30. $. 26—28.); 
oft findet man aber auch darinn einige Dutzend Muden nicht 
länger als eine Linie, ohne befondere Grfpinnfte, bloß vom Ges 
fpinnfte der Biene überzogen. Jene verwandeln ſich in flobgroße 
Schlupfwefpen, welche den vorigen faft ganz gleichen. Ichneu- 
mon apum. De Geer Il. T. 30. 5. 29-31. 

6). Auf den Noßcaftanien und auf den Erlen finden fich im 
Suly behaarte Raupen (Noctua aceris), die auch Maden in ſich 
enthalten, welche oval find, weiß und Bleberig, mit einer braunen 
Rückenlinie, ſich aud dem NRaupenbalge bobsen, den Unrath als 
braufe Körner von ſich geben und ald einen kleinen Haufen, 
wie Ever, hinter ſich Liegen laſſen. Sie Feben ſich fodann mit 
dem Rüden an Blätter, verwandeln ſich in braune Puppen mit 


Be 849 


zwey funwpfen Spipen am Kopfe, ohne Geſpinnſt. Reaumur, 
bat geglaubt, dieß geſchehe ohne. Häutung, was aber nicht der 
Ball iſt. Die Heinen. Schhupfmefpen kommen bald aus; ihr Hin» 
texleib iſt ſchwarz mit einem“ braunen: Flecken, Kopf; und Hals 
glänzend. geidgrün,. Klügel .durchfichtig, übrigens den Schlupfs 
weſpen qus den Blattlausfreſſern fehr. ähnlich. (Gleptes larva- - 
rum). :DeaıGeer LU. S. 494. 8 5.519 eaumunl 
e. 36.15: Sir... an 

GEs wiſſen: ‚auch Schlubfweſpen in Minierraupen au: bringen 
fe haben meiſt aͤſtige Fuͤhlhoͤrner. . νν— 

1) Man darf ſich nicht wundern, daß die Schlupfweſpen die 
Blattwickler heimfuchen, da: fie nicht einmal die zwiſchen der 
Ober⸗ und Unter» Haut der ‚Blätter verborgenen :Minierraupen 
und die. Maden der Gallweſpen verfchonen. Bon einem Duzend 
Mimierraupen in Mofenblättern findet man kaum eine, welche 
nit: Schlupfweſpen inf hätte. Sie find nur eine Linie lang, 
ſchwarz, amd haben ſehr Jange, gleich diche, hehaante Fühlböerer, 
und .auf den Hügeln einen ſchwarzen Mondsleden. ‚(Diplelepis 
subcutamea.) De Greer J. 47. ©.:34. & 30, 8. 21: - 

2) In den. Minierranpen der Apfelhlätter gibt es fogar zweyer⸗ 
ley Schlupfweſpen. In .den ‚Gängen findet man an einander 
bängenbe; ‚gelblihe Gefpinnfte, wie Eyer, woraud fehr: kleine / 
ganz ſchwarze Schlupfweſpen kommen, mit: braͤunlichweißen Fü⸗ 
Gen, keulenförmigen Füͤhlhönmern und behaarten Slägeln. De 
Beer LT. 50. BAT: ©. 1, J 

3) Andere eben daſelbſt vorkommende Moden verwandeln 
fih in::gtößere, goldgrüne Schlupfwefpen mit: weißen Füßen, 
ſchwarzen Augen und keulenfdrmigen ſublhdrnern. a. 0; 
Sig. 18-19. : 

. 4) Auch die Minierraupen ber Githenbiätter, weld e veaß⸗ 
Plaͤtze graben, ſind vor dergleichen nicht ſicher. Im Oclober ‚fine 
det man "ein dünkelbrauned Puͤppchen derian ; daß fech,. bald: in 
eine dunkelbraune Schlupfwefpe verwandelt, nicht for groß al sein 
Floh, mñ führ Artigen Fühlhörnern, die:fo Aftig. find wie ein 
Hirſchgeweih, achtgliederig, nad) innen mit drey behaarten Aeſtet 
am dritt, vierten und fünften. Glied, die wieder, adhtgliederig 
find. Die Oberflligel. find birnfoͤrmig, bie. Unterfilgel ſchmaͤler 

Okens allg. Naturg. V. 
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alle behaart; im Hinterleib ein ui Bohrer. (Eulophus peo- 
tinicornis.) De Geer J. 17. S. 36, T. 55. F. 1—7. 

5) Im Herbft findet man in der Habnenſchwanzmotte auf 
Blättern viele Maden, welche fi) durch die Haut bohren, fich 
obne Geſpinnſt verpuppen und im May fich in Eleine geldgrüne 


Schlupfmefpen verwandeln, wie Feine Ameifen, mit aͤſtigen Fuͤhl⸗ 


hörnern bey den Männchen und gelben Füßen, ziemlich fo wie 
die aus den Raupen der Roßcaſtanie; fie fpringen mie die aus 
den Larven der Marienkäfer und. der dornigen: Reffelraupen. 
(Eulophus ramicornis.) De Geér I. 2. ©. 200. Taf. 31. 
Big 44—17. 

Es wird bey den Galläpfeln gefagt ‘werden, daß fogar die 

Gallweſpen in ihren dichten Verſchanzungen vor Schlupfweſpen 
nicht ſicher ſind. 
190) In den flacheligen Gallen der: wilden Siofen wobnt bie 
gofdfarbige Schlupfweſpe (Diplolepis dadeguaris) mit ſchoͤnern 
Farben, als man ſie an irgend einem Inſecte zu bewundern bes 
kommt. Sie find. von der Größe der braunrothen Ameiſen, der 
Hinterleib. oval, glänzend purpurroth, am den Seiten. fenerfarben, 
Füße gelb, Kopf und Hals goldiggrün, wie die fpanifchen Fliegen. 
Die Fühlhörner ſchwarz, die Flügel durkhfichtig, die Legröhre 
lang und gerad. Sie wohnen auch in den runden, ſchwammfoͤr⸗ 
migen Gallen der Eichenblätter. Beym Legen Käßt fie den 
Bohrer aus den Halbfutteralen heraus, tritt fo hoch als mög» 
lih auf die Beine, fept den Bohrer ſenkrecht auf, und flicht 
ihn allmaͤhlich fo tief hinein, daß ber Hinterleib auf der Galle 
anftößt, ziehe ihn dann einige Male aus und ein, ald wenn fie 
ihre Beute ſuchte; dann ftellt fie ſich wieder hoch und zieht den 
Bohrer heraus. Gleich darauf bohrt fie bißmweilen an einem ans 
bern Orte derfelben Galle noch ein-und das andere Mal tin, und 
fliegt dann davon; mahrfcheinlich thut fie das, wenn fie die Made 
nicht: ‚gleich Erifft; denn fie Iegt in jede Galle nur .ein Ey. 
Im folgenden Jahr fliegen fie aud. De Geer II. 2. ©. 186. 
2.30. 5 20. 21. Reaumur UL ©. 220, T. Ai. © 13 - 15. 
Röoſel 3. T. 53, F. 

2) Sie wiſſen auch bie Paupen in den Fichtenfproffen zu 
finden, Aus ihnen kommen muntere, ſchwarze, 1" lange Schlupfs 
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wefpen, die nur unter dem Hinterleibe einen gränlichgelben Streis 
fen baben und einen ſchwarzen Randfled am Oberflügel; Fuͤbl⸗ 
hoͤrner lang, fo mie die Legroͤhre. 


3) Auch in die Afterraupen, welche in den bolzigen Gallen 
an den Zweigen ber fünffädigen Weiden leben, find die Schlupf⸗ 


wefpen im Stande ihre Eyer zu, bohren; wahrfcheinlic) geſchieht 
es, während die Gallen noch weich find. Die Made ift grünlichs 
weiß, fo wie die Puppe, welche im Gallapfel ſelbſt liegt. Man 
ſieht an der letzten ſchon alle Theile. Das Sonderbarſte daran 
iſt die Lage des Bohrers, welcher ſich auf den Rücken ſchlaͤgt und 
bis zum Halſe reicht. Im May kommt die Fliege aus, 2'/ Li⸗ 


nien lang, und eben ſo lang die von der bintern Spipe des Baus _ 


ches abgebende Legröhre; ſchwarz, Füße gelb, ‚die zwey bintern 


braun gefledt, am Rande der Oberflügel ein brauner Dupfen; 


die Fühlfaͤden lang und ſpitzig, der Hinterleib anfang unten wie 


audgeböhlt, was man auch bey andern bemerkt, ehe fie mit Eyern 


angefüllt find. Ichn. tenthredinum, De Geer J. 17. ©, 45. 
T. 34. F. 16- 26 

Es gibt endlich, deren Weibchen feine Fluͤgel haben. 

Auf den Blattläufen findet man oft Thierchen ſchon im April 


febe hurtig berumlaufen, die man im erſten Anblid für Meine, 
Ameifen hält, und die fehr befchäftigt find, ihren Bohrer in Blatts. 


läufe zu fleden. Der Hinterleib oval,. die Fühlbörner fadenförs 
mig, lang und braun mie die Füße, mit denen fie beftändig 
zittern; nimmt man fie in die Hand, fo bleibt lang ein unanges 
nebmer ®eruch an den Fingern, wie bey andern. Die beobachtete 
Blattlaus war todt und fehr angeſchwollen, und enthielt mithin 
ſchon die Larve oder Puppe einer andern Schlupfmefpe vom voris 
gen Jahr, weil e8 im April noch Feine Blattläufe gibt. Es 
kommt nicht felten vor, daß. Schlupfmefpen in Larven ihres eiges 
nen Geſchlechts wieder Eyer legen. (Cryptus agilis.) De 
Geer II. 15. ©. 203. T. 31. 5. 18. 

6. ©. Die. Goldwefpen (Chrysis) | 

zeichnen ſich durch ihre prächtigen Farben aus, haben einen 
walzigen, unten ausgeboͤhlten Hinterleib, mit einigen ſteifen Spi⸗ 
gen am Hinterrande; der weiche Schwanz iſt eingeſchoben, und 
enthaͤlt eine botise Legroͤbre aus drey Stücken; die Süplpörner 
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find fadenförmig, gebrochen und zwoͤlfgllederig; die Unterlippe 
ift nicht verlängert; die Fluͤgel find breit und nicht gefaltet. Sie 
haben große Aehnlichkeit mit den weſpenartigen Raupentoͤdtern, 
und finden ſich den ganzen Sommer an Mauern‘ und Gartens 
wänden, wo fie gern in der Sonne berumfpazieren und lauern, 
wie fie ihre Eyer in die Nefter von bienenartigen Infecten brins 
gen können. Sie find, ſehr lebhaͤft, aber nicht ſcheu, und laſſen 
ſich leicht mit den Fingern abnehmen. 

Eine der bäufigften iſt die grüngfängende Goldweſpe 
(Chrysis ignita), 4 Linien fang, mit grünem Hals, goldgelbem 
Hinterleibe, an deffen Ende 4 Zähne. ſtehen, am Kopfe gelbe 
Duerftriche. Sie find etmas größer als die Stubenfliege, und 
zittern beyın Laufen beftändig mit den Fühlhörnern; der Hals 
iſt faft viereckig und bat hinten zwey Spitzen; die Flügel liegen 
auf dem Leibe auf, find fürzer und haben einen bräumnlichen An= 
ftrih mit braumen Rippen. Nimmt man fie in die Hand, fo 
“biegt fie den Hinterleib fo umterwaͤrts, daß der Schwanz an ben 
Kopf kommt, und verbirgt die Füße und die Fühlhörner in die 
Hoͤhlung des Hinterleibs, ſo daß ſie wie eine Kugel ausſfieht. 
Der Hinterleib beſteht nur aus vier Ringeln, wovon die zwey 
vorbern febr Yang, die birttern fehr Kurz find. Am lebten fleben 
die vier Zähne, wodurch fie fi) von andern Gattungen unters 
fheidet, welche nur zwey oder drey haben. Hält ınan fie eine 
Zeit lang in der Hand, fo ſtreckt fie aus dem Schwanze einen 
langen, fadenfdrmigen, häufigen Theil hervor, mit dem ſie hin 
‘und ber fährt, als wenn fie ſtechen wollte, aber ohne bie geringfte 
Verlegung; er iſt ‚glänzend braun, wird Bißmeilen fo lang 
als der Jaͤnß eLeib, und beſtzvt aus mehreren Ringeln, wabr⸗ 
ſcheinlich aus 6, weil der Hinferleib deren nur 4 hat; er endigt 
binten in weg Klappen, und enthält’ eine ‚bornartige Legröhre, 
welche wieder aus drey Stütfen beftebt, nehmlich den zwey Fut⸗ 
teralen und ber eigentlichen Legroͤhre, mithin wie bey den Schlupfe 
wefpen oder NRaupentödtern, nur mit dem Unterfihiede, daß er 
nicht bervorragt. Sie haben einen flärfen und unangenehmen 
Geruch, und legen die Eyer in andere Larven, befonders der 
Maurerbienen. De Geer IL 2. ©, 155. T. 28, F. 17-21. 
2. 29, F. 1.2. Friſch 1. ©. 19. T. 10. 8. 1. 
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2. Sippfhafl.e Die Gallweſpen 
firid Fliegen kleiner als die Stechfehnafen, mit A ſchimmern⸗ 
den Flügeln, einem budeligen Hals, kurzen, gleihhdiden und 
Förnigen Süplhörnern, Furzem Hinterleib und einer baarfdrmigen 
Legröhre unten daran, welche ihre Eyer in weiche Pflanzentheile 
ſtechen, worinn die Made von dem Safte lebt und dadurdy vers 
urſacht, daß die Geſchwülſte entfliehen, welche man Galläpfel 
nennt, " 

1.8. Die Gallweſpen (Cynips) 

baben einen .budeligen Hals, Furzen faft dreyedigen Hinter: 
leib, fchnurförmige kurze Fühlhoͤrner, farblofe Flügel nur mit- 
dreh Feldern. 

Man’ nennt Gallen, Galläpfel oder Knoppern diejenigen 
Auswüchſe an Kräutern und Bäumen, welche von Inſecten vers 
urfacht werden, die in denfelben leben. Obſchon fie Mißbildun⸗ 
gen find, fo feben fie doch meiftend artig aus, und gleichen ges 
wöhnlic Srüchten oder Blumen, die aber flatt Samen Snfectens 
larven enthalten, deren Ener von der Mutter mittelſt einer bars 
ten Legröhre in die Oberhaut der Pflanzen geftochen morden. 
Durch den Neiz der faugenden Maden fließt der Pflanzenfaft 
berbey, und der Theil ſchwillt zu einem Höcker von verfihiedener 
Größe an. Die Gall: Wefpen unterfcheiden -fid„von den Miniers 
Sinfecten dadurch, daß fie ihren Drt nicht verändern und bloß 
Saft einfaugen, während diefe das Fleiſch der Pflanzen felbft 
freffen, und auf diefe Art weiter fchreiten. E8 wurde fchon bey 
den Pflanzenmucken gezeigt, daß es verfchiedene Gallen gibt, wos 
von die einen eine einzige große Höhle haben mit mehreren In⸗ 
fecten,, wie die‘ Blattläufe der Birnbäume; die andern mehrere 
Heine mit einander verbundene Höhlen, wie an den Brombeer⸗ 
firäuchern ; bay noch andern find die Höhlen mie Zellen von eins 
ander getrennt, wie an den Eichen. Syn jeder Zelle der zwey letztern 
Arten wohnt ein einzelned Infect, welches fi) darinn verpuppt, 
und erft geflügelt an dad Tageslicht fommt. Die gemeinften 
Ausmüchfe find die Galläpfel oder Knoppern der Eichen, welche 
gewöhnlich aus der Levante, namentlich von Tripolis, Smy:na 
und Aleppo kommen, die gefhäßteften von Moful am Tiger, 
woͤlf Tagreifen von Aleppo. Mande find fo hart wie Nüffe, 
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daß ſie dem Meſſer mehr Widerſtand leiſten als Holz; andere 
find größer und weich wie Aepfel; andere haben nur die Größe 
von Weinbeeren, bald grün, bald gelb, bald roth. In Conftans 
tinopel verkauft man die eßbaren Galäpfel der Salben; ähnliche 
wadhfen am Gundermann (Glechoma), die auch nit übel 
fhmeden; an Blättern der Weiden kommen welche vor, die 
wie Warzen ausſehen. Andere find ganz behaart und beißen 
Schlafäpfel, wie an den wilden Roſen. An den Eichen gibt e8 
auch Gallen, welche wie die Blüthenhüllen der Difteln oder Ars 
tifhocen ausſehen, und ſich zu einer gemwiffen Zeit Öffnen, mie 
Blümenz andere find flachelig, andere verzweigt u.ſiw. Mals 
pigbi bat darüber eine eigene Abhandlung gefchrieben. Es gibt 
feinen Theil der Pflanze, worauf fie nicht entfteben; auf Wur⸗ 
zeln, Ausläufern, Stengeln, Blattftielen, Blättern, Knofpen, 
Blumenftielen,. Blumen und Früchten. Jede Knopper dient 
einem oder mehreren Infecten zum Nefte, und von den verfchies 
denen nfecten: Gattungen hängt auch die. verfchiedene Geſtalt 
und Subftanz der Auswüchſe ab. Die Blattläufe find die eins 
zigen, welche fi in denfelben nicht bloß verwandeln, fondern 
- auch darinn bleiben und fich vervielfältigen. Man kann fchon 
von Außen ſehen, ob die Galle noch bewohnt ift, oder nicht; 
im legtern Falle hat fie eines oder mehrere Löcher, welche man 
bisweilen nur durch die Glaslinſe erkennt. Durchfchneidet man 
eine ohne Loch, fo trifft man darinn entweder eine Larpe oder 
eine Puppe, und zwar von Muden, Immen, altern, Wangen 
und Käfern; gewöhnlich gehören fie jedoch immenartigen Inſec⸗ 
ten an. Es gibt daher Maden ohne Kopf und Füße, Larven 
mit einem bornigen Kopf, mit und ohne Füße, unächte Raupen 
mit 8 Fußpaaren, und ächte Raupen. Die Blattläufe leben in 
Blafen an den Blättern der NRüftern, der Pappeln, des Terebins 
tbenbaum8 u.f.w. Die Ränder der Findenblätter findet man oft 
‚ rotb und. aufgerollt, und darinn gelbrotbe Maden von Pleinen 
Mucken; bisweilen find die Lindenblätter wie ein Xöffel gerollt, 
und enthalten febr Heine Maden, nicht dicker ald ein Roßhaar. 
Hunderte röthlicher Maden bringen ftruppige Gallen von Blät⸗ 

‚Keen um den Stengel des Ginfters hervor. 
a. Bon den einfachen Gallen find folgende die gemeinften: 
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In verfhiedenen Monaten des Jahre, befonderd tm Herbie, 
bemerft man an der Uinterfeite der Eichenblätter Gallen, nicht 
größer als 4—2 Linien, ganz wie ein Pilzbut auf einem Lurzen 
Stiel, bald nur 3, bald über 20 bevfammen. Anfangs find fie 
blaßgrün, dann gelblihweiß, endlich roͤthlich, mit kurzen Haare 
büfcheln bededt. Unter dem Stiel wohnen mehrere gelbe Maden 
mit zwey ſchwarzen Häfchen, faſt wie in den eingerollten Line. 
denblättern; fie verwandeln ſich in febr Meine Mucken. Cynips 
quercus baccarum. Reaumur II. 2. ©. 190. Taf. 42. 
Sig. S—10. 

An den Brombeerflengeln finden fih Zoll große, olivenfoͤr⸗ 
mige, harte Anſchwellungen im Auguſt und September, worinn 
20 bis 30 gelbe Würmer mit einer Art Pfeil im Wunde, mo» 
mit fie die Subſtanz zernagen, und ein fchwarzed Pulver liegen 
offen. Dabey find weiße Maden mit Kieferhälchen, welche die 
gelben aufzebren. . Die erflern werden Mucken (Tipula rubi, 
©. 192. 3. 36. F. 1-—5.), die zweyten Schlupfwefpen, 

Einzeln lebende Larven finden fi in angefchwmollenen Bluͤ⸗ 
tben von Chamaedrys. Es werden kleine graue Wanjen daraus. 
©. 195. T. 34. 5.1. 

An der Eiche finden ſich alle Arten von Gallen, Einige 
fieben nur auf einer Blattſeite, andere auf beiden; die letztern 
zeigen ſich im April, find noch grün im Juny, und bilden auf 
jeder Seite eine Art Kegel in der Größe einer Erbfe, mit einer 
großen Höhle, worinn ein Bleiner, brauner, nierenförmiger Körs 
per, wie ein Same, aus Fafern gebildet, und darinn eine weiße 
Made mit Kiefern. Die Sehr Heinen Fliegen durchbohren bie 
Gallen in’ der Mitte des Juny. Sie haben 4 Flügel und find 
von dreperley Artz. die einen kurz und ſchwarz mit langen koͤrni⸗ 
gen Füblhörnern; die andern länglih, mit einem Schwanz aus 
mebreren Fäden, die Fühlhörner kürzer und Beulenfürmig, ber 
Leib braım, und ein folcher Flecken auf den größern Flügeln, 
Andere find goldgrün mit fhillernden Flügeln. Bielleiht find 
es nur Geſchlechtsverſchiedenheiten. Cynips querous, &. 4196. 
T. 39. F. 5—12. 

Obſchon die Ballen bisweilen fehr Diet. und.fo hart wie Holz 
find, fo find die Larven doch nicht immer:vor. Feinden in ihren 
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Veſtungen ſicher. Achnfiche vierflüigelige und eben ſo Beine Ins 
feeten : wiffen diefe Mauern mit ihrer Legröhre gu durchflechen 
und ein Ey hinein zu bringen, beren Pleinere Larve jene allmäh⸗ 
Ich ausſaugt; und. daher kommt es, daß nicht felten zwey vers 
fhiedene Fliegen. aus einer Galle bervorfommen, 

Auf der Oberfläche der Lindenblaͤtter ſieht man oft.im July 
- eine Menge Peiner Höcker, wie Büchfen geſtaltet, worinn eine 
weiße Made mit Kiefern: Die Sgipe vertrodnet, und fällt ends 
lich wie ein Dedel ab, fo daß dann die Blätter durchbohrt ers 
ſcheinen. Cynips-tiliae. ©. 202. T. 38 F. 4-6. 

Aebnliche aber glatte Gallen finden fi auf den Blättern der 
wilden Schneebalfen (Viburnum lantana) oft über 40 bevfams 
men, worinn weiße Maden mit- Kiefern, woraus. im Augıffl ſebr 
Meine Käfer kommen mit -brannen, längsgefurchten Flügeldeden 
und bornigen Kühlhörnern. ©. 204. T. 38. B.1-3.. . 

‚ Noch häufiger finden ſich Gallen.an den Blättern der Bach⸗ 
meiden, welche auf jeder Seite mie eine Halbkugel hervorragen, 
gelb und. endlich. roth werden. Sehe ‚ähnliche ſteben reibenmeife 
längs der mittlern Rippe der Blätter der Korbmweide, Darinn 
lebt eine grünliche Afterraupe mit ſchwarzem Kopf und 10 Fuß⸗ 
paaren; fpäter werden :fie.weiß und dann blau. Sie: beißen ſich 
durch. umd ‚verpuppen fich in einem braunen Seidengefpinnft in 
“der Erde, und'werden.im März des nächften Jahrs Blatiwefpen. 
Tenthredo salieis. ©. 296. 3. 37. 5. 1—8. 

Sm den, nämlichen Gallen der Korhmweiden finden ſich oft an« 
dere weiße Larven mit Mundbälchen, welche die Raupen aufzeb> 
ven und fih theild in Schlupfweſpen, theils in Käfer. vers 
wandeln. 

: Die gewöhnlichften Gallen auf der Unterfeite d der Eichenblät> 
ter haben die Größe: einer Johannisbeere, werden eben fo roth 
und fafteeih, und ehtbalten eine weiße. Made mit Kiefern, oder 
eine braune: Puppe, oder eine. ſchwarze Fliege mit. vier Flügeln, 
welche fich. heraus frißt. (Cynips petioli. : &. 212, 218. T. 35. 
5. 3..%. 37. 5. 10, 41.) Sind am bäufigften im Frühjahr, 
und zeigen fih auch an.andern Theilen, am Stiel, an‘ Sproffen, 
ſelbſt am Stamin und. an den Wurzeln. Am beten gleichen fie 
Jobannis beer⸗ Trauben, menn fie an den: Kaͤtzchen ſtehen, und fie 
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machten deßbalb fchon Laͤrm als Sonderbarfeit und. felbft Teu⸗ 
felswerk; man braucht nur die Ephemeriden der Naturforſcher 
Der Leopoldiniſchen Academie 1693 und 94 anzuſehen, und die 
Abhandlungen der Pariſer Academie 16923: ©. Ti. Es kommt 
endlich eine ſehr kleine Fliege mit 4 Flügeln berauß, Cyuipa 
pedunculi. ©. 213. T. 40. 1-6. ; 

Beſonders im September trifft man auf der. Unterfeite der 
Eichenblätter bisweilen eine große Menge johannidbeerartige Sale 
Ien, jedoch etwas platt, rötblichgrau und balb holzig, beſtebend 
aus Faſern, die fih von Innen nach Außen firahlig ausbreiten. 
Cynips petioli. S. 218. T. 35. 8.3. T. 45. F. 1—11. . 

Im Sommer findet man an berfelben Stelle etwas größere 
mit rauber Oberfläche, von der Geftalt der metallenen. Kunde 
pfe, bald gelblich, bald röthlich und auch ſchoͤn roth, und faſt 
bolzig; im Winter findet man eine weiße Made darinn, wobt 
auch eine Fliege. ©. 219. T. 40. $. 7-12. 

Bisweilen find auch diefe Blätter unten: ‚ganz ‚mit Gallen 
bedeckt, Heiner ald die Zobannisbeerartigen auf. einem Stiel, febr 
ſchön, platt, in der Mitte vertieft mit geftreiften Rändern, mie 
ein feidener Knopf, und braun. Im September findet man 
nichts mehr darinn. ©. 220, T. 40. F. I315.. 

Es gibt noch ſehr ſchoͤne und Peine Gallen im October. an 
derfelben Stelle, welche wie. Becher oder Schellen mit. dem 
fpisigen Ende beveftigt find, grün und ausgeboͤhlt mit einem, 
Dedel, welcher einen carminrotben Rand, -und in der Mitte ein 
Köpfchen hat. -S. 221, T. 35. 5.6, © 

Eben dafelaft noch andere, etwas. größere, graulichgelbe, 
wie ein abgeftumpfter Kegel, der fich, aber kruͤmmt und durd 
einen Stiel anbeftet. ©. 222. T. 35. F 4, 

Unter denfelben gibt e8 noch längliche und nierenförmige. 
©. 222. 5.4, ı. 

Auf den DBlattflielen von Simonien am Mittelmeer, befon, 
derd auf der Inſel Cypern, ſtehen Gallen wie Mudcatyüge an 


einem kurzen Stiel, oben mit einem Knopf, hellgray, glatt und. 


«was flaumig, bolzig, auswendig ſchwammig, mit einer ſehr 
großen Zelle, wprinn eine glatte Raupe wohnt, von. einem. weißen 
Geſpinnſt umgeben; man findet. felbft. ſchon ben ‚verwandelten 
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‚Schmetterling barinn, mit Begelfdrmigen Fühlhörnern. Die Galle 
ift am der Seite durchbohrt, was mithin ſchon durch die Raupe 
gefcheben feyn muß. Dieſe Raupen werden auch von Larven 
verzehrt, welche fi in Gallwefpen oder Käfer verwandeln. Gie 
fleden in brauner Seide. ©. 222. T. 39. F. 1A. 

Auf den Blättern der Notbbuche finden ſich s—4 ſebr fchöne 
Holzige Gallen, faft wie Hafelnäffe, mit einer einzigen Zelle, mit 
großen Larven und Puppen. ©. 225. T. 38. F. 7—18. 

Auf den Eichen gibt e8 noch größere und runde Gallen, wie 





Heine Nüffe, kugelrund und etwas raub; es gibt halbholzige | 


und bolzige, jene hängen mit einem Stielchen an einer Blatt⸗ 
rippe, und enthalten im December eine braune Gallwelpe, größer 
als die in den jobanniöbeerartigen Gallen. Cynips quercus folii 
S. 226. T. 59, F. 1517. 

Die bolzigen runden Gallen hängen gewöhnlich an den Kno⸗ 
ſpen der Eichen, gelblich, 2—7 beyſammen, auswendig fo hart 
wie Holz, dann ſchwammig und innwendig wieder holzig. Vom 
September bis zum Hornung findet man weiße Maden mit 
zwey ſtarken Kiefern. Ihr Unrath iſt flüſſig. Auch kann man 
um die letzte Zeit ſchon eine Fliege darinn finden ohne Schwanz⸗ 
borſten, ſchwarz mit braunem Hals, ganz wie die gemeinſten 
Gallweſpen. Dan bat bemerkt, daß diejenigen Gallweſpen, welche 
überwintern, durch holzige oder halbbolzige Wohnungen gegen die 
Unbilden der Luft und des Wetterd: gefhüst find. Cynips gem- 
mae. ©. 227. 3. 41. 8. 712. 

Dance haben ſchon im September ein Loch, aus der eine 
Fliege mit 4 Flügeln ausgefchlüpft ift, ſchoͤn goldgrün, wie die 
Santhariden, Füße gelblich, Kopf und kurze Fühlboͤrner fchwarz 
mit einer langen, drepborftigen Legroͤhre. Dieſes ift mithin eine 
Schlupfmelpe, welche ein Ey in die Galle gelegt, und deffen 
Made die vorige aufgefreffen bat. Diplolepis bedeguaris, 
©, 228. T. 41. 3—15. 

b. Wir fommen nun zu den bolzigen Gallen mit vielen Zels 
len, in deren jeder eine Feine Made liegt. Solche Gallen find 
bisweilen von 15—20 Löchern durchbohrt, welche nicht die Heinfte 
Stecknadel durchlaffen würden, woraus man auf die Kleinheit der 
ausgeſchluͤpften Fliegen ſchließen kann. Bisweilen findet man in der 
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"Mitte der Pleinern Zellen eine weitere mit einer größeren Made, 
woraus man fchließen kann, dag fie von verfchiedenen Gattungen 
bewobnt werden. S. 231. T. 41. F. 7, h, 8. 


Zu den holzigſten von allen Gallen gebören diejenigen, welche 
man biöweilen am Stamm und, an. den frepliegenden Wur⸗ 
zeln der Eichen antrifft, oft größer ald eine Nuß, ald wenn eb 
Knorren wären; fie haben Beinen. Stiel, fondern einen breiten 
Grund, und dringen in dad Holz. "Schneidet man fi ie durch, fo 
befommt man oft mehrere runde Zellen mit weißen, zufammen» 
gerollten Maden, wie die der andern Gallen. Im April kommen 
mehr ald 30 braune Fliegen mit 4 Flügeln heraus, wie Kleine 
Ameifen, oder vielmehr wie die gemeinen Gallweſpen der Eichen, 
mit einem Heinen Legbohrer in einer Rinne, melche unter dem 
Hinterleibe liegt. C. radicis. ©. 232. T. 44. F. 6—10, 


. Bon den vielzeligen Gallen am Stengel der Difteln iſt ſchon 
bey den Muden gefprochen. Es wohnen aber auch darinn bis⸗ 
‚weilen Heine $liegen mit 4 Fluͤgeln, welche wahrſcheinlich die 
Mudemnaden aufzehren. . 

An den Eichen gibt es drey Arten von vielzelligen Gallen, 
und zwar an den Knofpen, beren Blatter und Zweige ſich dann 
nicht gehoͤrig entwickeln. 


Die apfelfoͤrmigen Gallen zeigen ſich ſchon vor den 
Blaͤttern ſo groß als eine Nuß, und oft wie ein kleiner Apfel, 
glatt, oft gelblich und roͤthlich gefärbt, mit verſchiedenen Eins 
drüden, und von den braunen Blattfduppen unten, wie von 
einem Kelch, umgeben, welche jedoch bald abfallen. Auf dem 
Durchſchnitt bemerkt man zweyerley Subflanzen, eine dichte und 
weißliche, welche aus einer Menge Eleiner, ovaler Körner beftebt, 
und audwendig eine ſchwammige, welche fich zwifchen die Körner 
bineinziebt. Diefe Körner find hohl, und ſtehen an fenkrechten 
Safern, wie Samen. Diefe Bafern find die Mittelrippe der 
Blätter, welche verkümmert und mit eimander verwachfen find, 
Dean findet in den hohlen Körnern, je nach der Zeit, eine Made, 
eine Puppe oder eine Fliege, welche fhon am Ende Junv fich 
durchfreffen. Sie gleichen den andern Gallmefpen, und find 
braunroth. Im July und Auguf find die Galläpfel ſchon ver« 
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trocknet, verfhrumpft und ganz unkenntlich. Cyips terminalis. 
©. 237. T. 41. F. 1-6. 

Am Gundermann (Glechoma hederacen) gibt es abnliche 
aber kleinere Gallaͤpfel, jedoch fo groß wie eine Heine Nuß, bald 
‘an Stengeln, bald an Blättern, und zwar auf beiden Geiten. 
Auf dem Querſchnitt feben fie wie Schwämme aus, voll Zellen 
zwiſchen ſtrabligen Blaͤttern, in der Mitte mit einigen erbſen⸗ 
| großen, bolzigen Körnern, worinn eine weiße Made mit zwey 

braunen Kiefern, welche im Auguft außfliegt; die Fliegen haben 
eine lange Legröhre, einen goldgrünen Leib und blaßgelbe Füße, 
find aber Fleiner als die von den Bugelfdrmigen Ballen der 
Bäume. Es find alfo Schlupfmwefpen, welche von den Maden 
der Achten Gallweſpe gelebt habe: denn im September findet 
man erft die Achte Gallweſpe, welche braun und den gemeinſten 
aus den Eichen ähnlich iſt, mit einigen geringen Unterfchieden. 
Sie überwinters in der. Galle, obſchon Fe ziemlich weich iſt. 
-Die Körner dagegen, worinn fie feet, find .bart wie Holz, fo 
daß alfo die Regel nicht verletzt wird. " Cmips glechoma«. 
©. 239. T. 42. 8. 1-3. 

- Unterfucht man bie Knoſpen der Eichen, ehe fie Blätter ha⸗ 
‚ben, fo wisd man bald einige mit einem runden Loche finden. 
2öst man die braunen Dedfchuppen ab, ſo zeigt fi darunter 
eine rundliche und grünlihe Galle, an welcher die Schuppen 
-faßen, von der Größe einer Haſelnuß, zum, Beweiſe, daß ſie auf 
dieſelbe Art entſtehen, wie die apfelfoͤrmigen Gallen deſſelben 
Baums. Sie enthält 3—& Zellen, je mit einer Made, Puppe 
oder. Fliege, welche jedoch bey den durchbohrten ſchon entwifcht 
ift, Sie ift braun, wie die andern Gallmefpen der ichen. C. 
gemmae. ©. 242. T. 43. F. 1-4. 
| Die ‚dritte Art digfer Eichengalley entflebt auch an den Knos . 
ſpen, ſiebt aber kaum wie ein Mißgewächs aus, ſondern gleicht 
einer zierlichen Artiſchocke oder den Bluͤthen hüllen der Kornblume, 
iſt aber mebr als noch einmal ſo groß und voll Schuppen, welche 
ſich fpäter Öffnen und, andere Blätter fehen laffen, wie Blumen 
blätter, nur daß fie braun ſind, wie vertrocknetes Laub. Spaltet 
man fie der Laͤnge nach, fo ſieht man, daß die Blätter auf einem 
fleiſchigen Boden neben, mie bey den Artiſchocken, und darauf 
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ein laͤnglicher Knopf, wie dicker Griffel, mit 4-5 Bellen, inderem 
jeder , je nad) der Zeit, ine Made, Puppe oder: Fliege liegt, 
welche im Auguſt ausſchluͤpft nnd den ändern Gallweſpen gleicht. 
In dem fleifchigen Boden ſind auch Zelfen"mit‘ äbnlichert Maden. 
Im gefunden Zuſtande wären' bie‘ Deckſchuppen abgefaͤllen; Bier 
aber bleiben fie ſaftig und verlaͤngern ſich beſonders die innern, 
welche lahnfoͤrmig werden. Die Knoſpe'hätte ſich in einen Zweig 
mit Blättern verfängert, iſt aber nun kurz geblieben, und dage- 
gen di und fleiſchig geworden. ©. 243.8. 48. F. 6527. 

An den wilden Roſen gibt ed zwey Arten von fonderbaren 
Sallen, eine bolzige, jedoch ſchwammig und: ziemlich ſelten. : Sie 
waͤchſt am Ende eines Zweigs, wo man: flatt ziner Rofe ine 
Klumpen von einem Düpend kahler, ufigfeicher Balken ſieht, ei⸗ 
nige wie Oliven, andere wie Erbſen, bald Jaͤnglich, bald rundlich, 
bald unfoͤpmig, bald los, bald verwachſen; man 'nennt fle trau⸗ 


benförmige Ballen. Manchmal fteben fie ſelbſt an Ber'Fruct. 


Sie find röthlich, bald ‘glatt, bald theilweiſtumit fleinen Srätpeln 
befept. Cynips rosae.  &, 246. T. A6. GT: ran 

Die gemeinfte Rofengalle iſt die befannte, —e— dem 
Namen der Schlafäapfel bekannt iſt. "Auch groß genuüglh um 
ſelbſt dem gemeinen Mann in die Amen zu fallen; bes weiten 
groͤßer als die Huͤlle der Roßkaſtanie, aber’ nicht mit Stucheln, 
ſondern langen, platten und röthlichen - Haaren: befept, welche 
noch kleine Seitenfaſern haben. Sie find’ gewöhnlich vom Stens 
gẽl durchbohrt. "Man hat von feher fonderbare Pflanzenformen J 
für ſehr wirkſam in verſchiedenen Krankheiten gehalten; und bie 
Schlafäpfel unter dem Samen Spongia Cynorrhodontis, auch 
Bedegnar, welcher Name jedoch den Diſtelgallen gehört, gegen 
Durchfall und Ruhr! Harnverhaltung, Stein, Scorbut und Würs 
mer gepulvert von einer halben bis zu zwey Scrupel angewendet 
(Ephemer.'natur. dec. II. ann. II. p. 32). Auch glaubt man, 
fie beförderten den Schlaf, wenn man fle den Kindern unter den 
Kopf kegt, wahrſcheinlich, weil fie wie ein Haarfchopf ausſehen. 
Dieſe Art von Gallaͤpfeln gehört zu den ſonderbarſten Gewaͤchſen, 
welche mit nichts am Roſenſtock Aehnlichkeit zu haben ſcheinen. 
Die Haare entſpringen aus einer fleiſchigen Maſſe, welche ſelbſt 
aus einer Menge Heiner, hohler Kugeln beſteht, in deren jeder 
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eine. Made lebt; die Mände dieſer Kugeln find fo hart wie 
Holz: An mandem Rofenftod fliehen drey bis zwölf folder 
Schlafäpel, jeder an einer Knoſpe, welche fi in denfelben vers 
wandelt bat. Die Haare entfpringen eigentlich alle aus einem 
Puncte unten daran, und werden nur von der Maffe zum Theil 
umwachſen. Sie find vieleicht Blätter, deren Rippen fich zerfa⸗ 
fert bahen, wofür auch die Erſcheinung ſpricht, daß man bidmeis 
len auf Kleinen Schlafäpfeln auch Blattrippen felbft antrifft. C. 
rosae. ©. 247. T. 47. F. 1-4. 

In den bebagrten, mie in den kahlen Roſengallen ſcheinen 
einealev. liegen zu entſtehen. Der Unterfhied der Gallen mag 
won der. Schnelkigfeit: des Wachsthums abhängen. Die kleinen 
Gallen, woraus die kahlen beſtehen, ſind viel dicker und ſchwam⸗ 
miger als die kleinen Maſſen der Haargallen, und die Stacheln 
von jenen ſind vielleicht Andeutungen von Haaren, wenigſtens 
findet man Uebergaͤnge. 

Es gibt keine Art Gallen bey andern Bäumen, aus denen 
man ſo vielerley Fliegen kommen ſieht, wie aus denen der Roſen, 
ſa daß man in Verlegenheit kommt zu entſcheiden, von welchen 
eigentlich die Gallen verurſacht werden. Mentzel bat eine kleine 
Floege aus den Schlafäpfeln beſchrieben, über deren Schönheit. 
er ganz bezaubert war. Die Farbe des Halſes gieng in das 
ſchoͤnſte Ultramarin, und die ihres Hinterleibs war ſchoͤner als 
Purpur, beide durch Goldglanz erhöht (Eph. nat. Decas II. 
obs. 10. p. 82.). Diefe Fliege hat aber lange Schwanzhaare, 
und if mithin eine Schlupfmefpe (Diplolepis bedeguaris. 
S. 251. Taf. 41. Fig. 15, 14.), welche mithin keineswegs den 
Schlafapfel hervorbringt, fondern vielmehr diejenigen Larven töds 
tet, welche denfelben verurfacht haben und mithin die natürlichen 
Bewohner geweſen find. De la Hire hat 1693 aus den Schlaf. 
äpfeln 4 Gattungen Blitgen erhalten. Die kleinſte ift eine Linie 
lang und ſchwarz, und mit derfelben kommen nody eben, foldye, 
aber ‚goldgrüne vor. Die zwepte Gattung iſt kurz, zuſammen⸗ 
gedruͤckt, zwey Linien. lang und braun. Die dritte bat einen lan⸗ 
gen, citronengelben Hinterleib mit ſchwarzen Punctreihen, welcher 
mit dem Hals durch einen fadenfoͤrmigen Stiel verbunden iſt 
(Diplolepis S, 252. T. 47. F. 12.). Die: vierte iſt 3 Linien 
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lang, bat zwey Linien lange Schwauzbaare, Hals goldgruͤn, 
Bauch goldroth, alſo wie die von Mentzel, mit Ausnahme der 
Farbe des Halſes. Es gibt noch andere, deren Hinterleib gold⸗ 
gruͤn iſt, wie der Hala. Darunter kommen au Schlupfweſyen 
vor ohne Schwanzborſten; es find die Maͤnnchen, und dahin ges 
bört die dritte Gattung, welche auch Ray. gut befchrieben ıbat, 
und, geglaubt, daß fie die, Schlafäpfel. hervorbringe, weil gr nur 
eine: beobadhtet bat (Hiatoria inseotorum. ©. 259.). Nach 
ihm ift Kopf und Hals ſchwarz, Hinterleib braunroth, unten 
geünlichgelb mit zwey Reihen von je. fünf ſchwarzen Düpfeln. 
Faſt in allen Zeflen der: Schlafäpfel, welche man -vor dem: 
Winter oͤffnet, fledt eine hraune Schlupfmwefpe mit langen Fühl⸗ 
börnern, und einer kürzern Schwanzborſte als bey den meiſten 
andern? Sie verpuppen ſich im Winter, und fliegen im Frühjahr. 
aus; find mithin nicht die Urfache der Schlafäpfel, fondern die 
Madenfreſſer, obſchon fie, in großer Menge erfcheinen.  Diplo- 
lepis. ©, 255. T. 47.8. 9-11. 

Die aͤchte Gallmefpe der Schlofäpfel ‚hat. die Geſialt derer 
von den Gallen anderer Bäume’ und Kräufer, Leib kurz, hber 
als breit, Bauch fehneidend, fhmarze, lange, dünne Fühlboͤrnen 
bey den, Weibchen wie bey den Männchen, Kopf und Hals 
ſchwarz und rauh. Hinterleib des Weibchens hellbraun und glänz 
zend, Füße braunz Legſtachel kurz, zwiſchen zwey Bauchſchuppen 
mie gewöhnlich. S. 254. T. 46. F. 6-7. Es iſt merkwürdig, 
daß: die: Madenfreſſer größer werden als die eigentlichen Gall— 
mefpen, da fie doch nur die Feine Made aufzufrefien haben. 
Wahricheinlich ſaugt aber die Made der Schlupfweſpe die andere 
nur allmählich aus, ohne fie zu tödten, fo daß jene eine Zeit 
lang noch fortfreffen Bann, wie ed bey manchen Raupen der Zall 
iſt; vielleicht gebt auch ein Madenfreffer aud einer Zelle in die 
andere, menigfiens ſieht man biöweilen ein Loc in der Wand. 

Die Galläpfel wachſen ſehr fehnell, und oft, in wenigen Tas 
gen. Es wird nun niemand mehr glauben, daß die Maden von 
ſelbſt entftehen, oder daß die Eyar durch -die Wurzeln eingefogen, 
oder durch die Lebenskraft der Pflanze hervorgebracht werden, 
wie noch Redi geglaubt, obſchon er die Eusftehung duch Fäul⸗ 
niß mis vielen Beobachtungen widerlegt. hatte. Wenn Gallen 
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Schon. vor ben Blättern: entfteben eo: fönnen bie Ever von ;den 
liegen gelegt worden ſeyn, weiche: im‘ Fruͤhjabr ans geſchlupft 
ſind. Malpighi bat geſehen, wie eine Heine. Fliege beſchäftigt 
War, ihre Ever auf eine-Eichennöfpe.zu legen. Reaumur bat 
Roſenzweige durch den Deckel des Glaſes: geſteckt, worin Schlafs 
äpfel waren, in der Hoffnung, daß ſie ihre Eyer in die Knoſpen 
Tegen 'mürden, : Es famen dber lauter budune Schlupfweſpen her⸗ 
dus; und er" wurde in feiner Erwartung’ betrogen. Der Ber 
ſuch bewies jedoch, daß’ diefe Inſecten nicht diejenigen find, ‚welche 
die "Schlafäpfel. verurfachen. Oeffnet man ganz Meine johannis⸗ 
Beer: Wir apfelförmige Gallen der Eichen im Frühjahr, fo liegt 
darinn ein rundliches, weißliches Ey mit einer häutigẽn Schale, 
woraus folgt, daß :die Gallen fih entwickeln, ehe die Made aus⸗ 
gefrochen iſt. Diefe Eyer find übrigens größer ald im Lelbe ber 
Fliege, wenn fie auch gleich fchon reif ſind. Sie wachſen mit» 
bin «ht Gallapfel, obſchon fie nad nichts als eine, eyweißartige 
Slüjfigkeit enthalten. Vallisnieri Bat audi bemerkt, daß die 
Eier der Blattwelih auf den KRofen wachſen. Zwiſchen den 
Bldaͤtern der Eiharknofpen findet: man "E&yer.. vaon.. verſchiedener 
Broͤte; allein das find ohne Zweifel Eyer⸗von andecn Jaſecten: 
denn" die Maden der Gallwelpen:fregfon ſichn nicht fallſſt ein, ſon⸗ 
dern das Ey muß dilrih einen Stichiyteingebracht werdere ug 
Diefer! ift wahrſcheinlich Die: Urfachd des Auſswuchfes. Die: Calls 
weipen bringen mehr Auswüchſe hervor als alle Inſetten dep an⸗ 
dern Tlaſſen zuſammengenommen. Die Ballvefpen: find/auds hin⸗ 
laͤnglich init den noͤthigen Werkzeugen verſehent, um Einſchnitte 
in Kräuter und Baäͤume zu machen und ihle Eyher bineinzulegen. 
"oe Wir wollen nun die Fliegen ſelbſti betrachten. 
Ani Anfang des Detoberd befommt man. eine Medge: Flie⸗ 
gen (C. q. petioli. 3.45. F. 6,7.) von. den faft:köhigen joa 
bannisbeerförmiger Gallen. Ihre Firhfhörner find hal: fo lang 
ats der Leib; "im Miünde find zwey Kreftr,womit die Fliege zus 


 erfl Arbeiter, indem fle'ein rundes Voch in den Gallapfel nagt; 


vorher iſt das Junere !gänz- von: der: Luft? ausgeſchloſſen. Die 
Afterraupen in den Weidengallen, und die aͤchten Raupen in den 
Limoniengallen mülfendagegen das Loch. ſeibſt bohren. Ü Der dicke 
Hals if broun und fein behaart; der Hinterleib' chenſe and ſehr 
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gtänzend, kurz und zuſammengedrückt, wodurch er ſich von dem 
der Mucken unterſcheidet; hinten iſt er ſchief abgeſtutzt und hat 
in einer Rinne einen ftahelföcmigen. Legbohrer zwiſchen 2 größe⸗ 
ren eingelenkten Futteralen, welche man durch einen leiſen Drud 
hervortreiben kann. Der Bobrer ſelbſt iſt ſo dünn wie ein. Haar, 
hornig, ſebr ſpitzig, und ſo an dein abgeſtuhten Hinterleibe beve⸗ 
ſtigt, als wenn er unten aus der Mitte deſſelben hervorkaͤme; 
der After Liegt an dein oberen oder Ruͤckenende. Der Bobrer 
ſelbſt ſteckt faft ganz im Leibe verborgen, und zwat gebogen faſt 
wie die Zungenbeinhörner des: Spechts. Rehumar IL 2% 
©. 267. T. 45:8, Tr 46. F. 5, 8,9 

Eben ſo liegt er auch .beb den’ Gallweſpen der Fablen und 
der bebaarten. Rofengallen.: Unt:diefeß zu feben. und. den Leib zu 
zerlegen, iſt es ſehr vorteilhaft, wenn man Brillen mit Glas⸗ 
linſenträgt, weil man dann beide. Hände: fran ‚bedommt, und mit 
einem Scheerchen oder einer Lanzette befiebig:arbeiten Fann. Man 
fann auch -duscdy. einen kleinen Einfchnitt die Eingeweide heraus⸗ 
nehtnen, umd danwufieht man den gerollten Legbohrer in feiner 
natürlichen Lage, weann.man bei leeren Leib gegen das Licht 
hält. Sie, flerhen übrigens nicht damit,: wie :die Bienen und 
Weſpen, fsndern: bohren nur in die Pflanzentfheild, Er iſt am 
Ende gezähnelt, - und: ſelbſt »noch nicht: die eigentliche : Legroͤhve, 
welche als eine ſehr fein? Spike aus ihm bervorragt und: bey 
ftarfem Druck die Eyer fahren. -laßt, was ıman. aber viel deut⸗ 
licher bey den Saͤgwripen ficht, S. 275, 3. 36. 5. 5—7. 

Bey den Fliegen der artifhodenartigen und vieler anderer 
Gaben verdünnt ſich der Hinterleib in einen kutzen nach oben 
gerichteten Schwanz ,,. faſt mie'sinne Warze, und: befleht aus zwey 
längeren Zutteralen,. zwiſchen. benen .der Bohrer mit der Legröhre- 
gerad beroorragt. Die Bahl der Weibchen ift größer als die. der 
Männchen, :und fie fcheinem auch. früher aus den Gallen zu ſchluͤ⸗ 
pfen, daher fie auch zuerft die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. 
C. gemmae. ©, 277. T. 43. F. 9—12. 

Die Weibchen der Sägweſpen, welche aus den Afterraupen - 
der Weiden kommen, ‚haben feinen Bohrer, fondern -eine Säge, 
womit fie die Blätter auffchneiden. Die Diftelmiden haben "eine 
einfache ausfchiebbare Hosnsöhre, welche an der Spipe platt und 

Okens allg. Naturg. V. 
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ſpidig iſt, wie eine Lanzette, worinn m vcheienic nech eine fei⸗ 
nere Legroͤhre verborgen liegt. 


Die Fliegen der meiſten Gallaͤpfel, namentlich von den jo⸗ 


hannisbeerförmigen, ſowohl auf den Blättern als an Kaͤtzchen, 


von den fleiſchigen im Frühjahr, und von den. holzigen im Herbſt, 


von den apfelförmigen der Eiche und der Gundelrebe, feben fi 
:fehr ähnlich, find jedoch mejftend verfchiedene Gattungen, aber 
wegen ihrer Kleinheit ſchwer zu unterfcheiden 5. den. Weibchen von 
.den verfchiedenen Gallen fehlt die Peine Schwanzfpige, welde 
‚man bey den Weibchen der artifhodenartigen bemerkt, welche 


braun ift, und einen ſchwarzen chagrinierten Kopf und Hals hat, 


‚während das Weibchen der Gundelrebe ganz braun und nirgends 
: hagriniert, dagegen auf dem Hald mit feinen Haaren befept ifl. 


Das Weibchen der faft holzigen- johannisheerförmigen Gallen bat 
einen fhwarzen Kopf und einen braunen glatten Hals; dad dreps 


eckige Stuͤck, worunter die Legröhre bervorfommt, ift kürzer ald 


bey dem aus den'artiſchockenartigen Balken, und mit einem Haar⸗ 


- büfchel befept, viel länger ald bey denen aus. den hokzigen Wur⸗ 
:zelgallen der Eichen, und aus den Schlafäpfeln der Nofen, und 
verdeckt die Futterale der Legröhre ganz. Diefe Fliegen haben 
einen Geruch, welchen die Kapen lieben, wie. das Rapenfraut 
.(Marum), was bey benen aus ben halbholzigen jehannidbeer 


- 


förmigen Gallen nicht der Fall if. Das Weibchen der Gundels 


‚ vebe bat an jeder Seite des Halfed eine Furche; die aus den 


apfelförmigen der Eichen ſind ganz braunroth, nur die Augen 


ſchwarz. 


Die Maden ſind noch ſchwerer von einander zu ‚unterfcheis 
den, fie find alle weiß; einige mehr laͤnglich, andere haben bins 
ten eine fpibige Warze; die Kiefer find bald breiter,- bald ſchmaͤ⸗ 


fer, bisweilen gezähnelt. Die aus den holzigen johannisbeerför 
. migen Gallen haben im October auf den Rüden eined jeden 
..Ningels, mit Ausnahme der zwey erſten, .eine bewegliche Warze, 


wie ‚Hautfüße. (©. 286. C. petioli, T. Ab, 5..2—4.) Bey 
allen find die Zellen innwendig ganz rein und glatt. | 
Keine Made gibt geformten, fondern nur flüffigen Unrath 


von ſich. Obſchon fie ſchnell wachfen, und oft in 8—14 Tagen 


ausgewachſen find, fo brauchen doch bie innern Theile 5—6 Mer 


* 
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nate, weil dann erft die Berpuppung erfolgt. Stecken Maden⸗ 
freſſer im den Zellen, fo find ſie nicht fo reinlich, ſondern man 
bemerkt "immer Weberbleibfel von der gefreffenen Made. Ihre 
Fliegen: find and goldglaͤnzend, während die Achten Gallweſpen 
meiſt braun und matt find. Sie find fchlanfer und haben einen 
viel längeren, geraden Legbohrer mit zwey baarfürmigen Butteras 
Yen, welche immer weit hervorſtehen. (T. 41. F. 15.) Diplo- 


- lepis bedeguaris. Oft befommt man aus gefammelten Gallen . 


mehr dergleichen ald aͤchte Einwohner. 

' Die Lindenblätter find oft ganz firuppig von nagelfdrmigen, 
gelblichen, endlich röthlichen Auswlchfen (S. 306. T. 34. F. 9.), 
in denen man zur gehörigen Zeit eine längliche, gelbliche und 
träge Made antrifft, woraus vielleicht eine Schnafe wird, Wer⸗ 
den fie alt, fo fpalten fie ſich, und.es kriechen bisweilen andere 
Inſecten, Milben u. dergl. ‚hinein. 

"Die Ahornblätter find auch oft ganz mit votben Gallen be⸗ 
deckt, nicht groͤßer als ein Stecknadelkopf, in denen man aber 
noch keine Inſecten gefunden hat. | . 


Unter den Blättern der Nofen, der Brombeeren und der 


Zwetſchen findet man im September oft Feine Haarbüfchel voll 
von hochgelbem Staub, faft wie die Höder unter der chpreffens 
förmigen Wolfsmilch; dazmifchen faft. immer fehr kleine gelbe 
Maden, welche vielleicht diefe pilzartigen Auswüchfe veranlaffen. 
41) Die Roſen⸗Gallweſpe (C. rosae) ift ſchwarz und bat 
roflfarbene Füße und Bauch mit ſchwarzer Spihe. Reaumur II. 
T. 46. 8. 57. T. 47. 5 112 
2) Die der Gundelrebe‘ (C. gleohomae) ift braun mit bes 
haartem Hal. R. I. T. 42, F. 1-5. 
5) Die der Eichenbeeren (C. quercus baccarum) if ſchwarz 
mit gelben Füßen und Fuͤhlbornwurzeln; in erbſengroßen Knops 
pern an Blättern. R. III. T. 42. 5. 8. 


4) Die der Eichenhlätter (C. folii) ift ſchwarz mit geſtri⸗ 


cheltem Hald und grauen Füßen; in bafelnußgroßen. Knoppern. 

R. II. 2, 39. F. 14—17. Roͤſel II. S. 291. T. 52. T. 53. 
F. 8—11. 

| 5) Die der Stiele (C. petioli) in fhmarz mit weißen Büs 


fen. und braunen Schienbeinen; an den Gtielen ber Eichenblaͤt⸗ 
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fer R. m. 8.58. 8.5. 7. 4. 9 1, Roſei: TIL 6. au. 
T. 35, 36. I 
: 76) Die der Blüthenſtiele (C. Deduneuli) if grau mit e einem 
Keeuzfirich auf den Flügeln; an den Kägchenflielen der Eichen. 
R. IM. T. 60. 8. 1—6. .. 
7) Die Wutzel-G. (C. radieis) ift grau mit coftfarbenem 
" Hinterkeib und- ſchwarzem Sieden auf dem Rüden. N. II 
T. 44. 5. 6—10. 
8) Die am Ende der Eichenzweige c. terminalis) in roͤth⸗ 
lichgelb. RT. 41. F. 1- 6. 

9) Die der "Buche. CC. Fai) iſt ganz ſchwarz. Seit ch IL. 
Taf. 5, "a 

40). Die der. Saalweide cc. capreae) if: glänendgein. mit 
blaffen Füßen. Srifh IV. T. 22. 
5 41) Die wenigen Einwohner, welche gegenwärtig Die Segend um 
Troja bewohnen, bezeigen ſich wenig gewerbfam und begnügen 
fi, Weizen, Gerfte, Baumwolle und Seſam zu bauen, einige 
Heerden zu halten und auf den naben Bergen die Galläpfel oder 
: Knoppern und die Velaneden (Balani), welche im Handel vor⸗ 
fommen, zu fammeln. - Die Eiche, melche diefe Galläpfel lies 
fert, war vor Dlivier den DBotanifern nicht befanit. . Sie 
beißt Knoppern-Eiche (Quergus infectoria), und findet ſich nur 
als mannähoher Straudy mit gebogenen Stengel in ganz Kleins 
- afien, vom Bosphorus bid nad Syrien, und von da bis nad) 
Perfien, auf Anböben verbreitet. Die Blätter find ſehr glänzend 
und glatt, hellgrün, audgefchweift, gezähnt und abfälig; Die 
Früchte ſtiellos, ſebr lang, in einer Kelchbülle, faft wie bey ber 
‚gemeinen Eiche. Die Knoppern hängen ſowohl an den Zweigen, 
als an den Zelgen, moran die Blätter unmittelbar fleben, zwey 
bis drey einzeln und zwey beyſammen; find bart, bolzig, ſchwer, 
rund, vol fpipiger Höcker, wie eine Meine Nuß und felbft wie 
ein Apfel. Sie find viel höher geſchätzt, wenn fie vor ihrer 
Neife, d. b. vor. dem Ausfliegen des Inſects, gepflücht worden. 
ft einmal ein Loch darinn, fo find fie heller, leichter und nicht 
fo tauglich zur Färberey. Die Diientalen kennen febr wohl die 
Zeit, warn fie gefammelt werden müffen; denn fobald die Fliege 
heraus ift, fangen fie an zu vertrodnen, Die Aga forgen baflır, 
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dag die Bauern im Auguft die Berge burchftreifen, meil fie ſelbſt 
eine Abgabe davon beziehen. ; Die zuerft gefammelten find die - 
gefehägteften, und. beißen Yerli, die im Handel ſchwarze oder 
grüne Knoppern. Diejenigen, welche fpäter nachgeräpelt werden, 
beißen weiße Knoppern, und. find viel fehlechter. Diejenigen, 
welche von Moful und Tokat, überhaupt von den Öfllihen Gränzen 
der Türken kommen, werben weniger gefihäßt ald die von Aleppo, 
Magnefia, Karas hiffar, Diarbefir und Smyrna, überhaupt aus 
dem Innern Natoliend, Jene Foften zu ‚Aleppo und Smyrna 
2— 3 Piafter der Centner meniger ald die andern. Die Eicheln 
werden faft gar nicht gefammelt, fondern den Schweinen und 
Biegen Üiberlaffen, welche leptere auch die Sproffen abfreffen und 
vorzüglidy zur Vezkümmerung des Bäumchens bevtragen. Die 
Knoppernmwefpe (C. gallae tinetoriae) ift fahl mit dunfeln 
Fühlhörnern, Sherfeite des Hinterleibd glänzend braun, und ents 
wicelt fih im Gallapfel ſelbſt. Olivier, Voyage dans l’em- 
pire othoman II. 1801. p..63. t. 14, 15, f. 10, a. c. 

Auf derfelben Eiche gibt es noch eine Menge anderer Gall 
apfel, die man aber nicht fammelt, weil fie zur Zärberen nichts 
taugen. Einer wird fo groß wie ein Apfel, braunroth mit Harz | 
überzogen, mit einem Kreiſe Eleiner Höder, iſt ſchwammig und 
ſehr leicht, Er unterſcheidet ſich alfo, und das Inſect auch. Es 
iſt fahl und braun gemengt, Fübhlhörner und Füße ſchwaͤrzlich 
(C. gallae resinosae). Ibid. t. 15. f. 6, d. 

12) Der Seigenbohrer (C. psenes) ift rörhlich mit weiß 
lichen Zlügeln. Pontedera Anthologia. t. 11. f. 10—13. 

In der Levante gibt ed verfchiedene Pflanzenauswüchfe, 
welche die Aufınerffamteit auf fi) gezogen baden. Van. bringt 
dafelbft dergleihen unter den Namen Salben» Aepfel korbvoll⸗ 
weife auf die Märkte. Sie find faft rund, 9—12 Linien did, _ 
afhgrau, wolig und haben ein weißes, etwas durchfichtiged, fü 
ßes und fehr angenehm ſchmeckendes Fleiſch. Sie entſtehen vom 
Stich kleiner Gallweſpen auf verſchiedenen hübſchen Gattungen 
von Salben, welche auch bey uns ſehr gut fortkommen, aber 
nie ſolche Aepfel tragen, wahrſcheinlich weil von unſern Galls 
wefpen Feine Geſchmack daran findet, fie zu flechen. Ueberhaupt 
gibt e8 bey und Feine eßbaren Auswüche der Art, und felbf die 
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Eichknoppern find ſchlecht. Eben daſelbſt entſtehen auf den Bläte 
tern der Ulmen im Frühjabr oft fauftgroße Blaſen mit vortreff⸗ 
lichem Balfam für Berwundung angefüllt, worauf grünliche Blatts 
laufe ſchwimmen, und zwar wie Masken, unter, denen junge Blatts 
Läufe fleden, was fehr poffierlich außfiebt. Aehnliche Blaſen oder 
Duten entfleben auf den Blättern des Terpentbinbaumd, melde 
ſehr klaren und mwohlriechenden Terpenthin enthalten, worauf es 
von Blattläufen wimınelt. 

Die Caprification oder die Art, die Feigen zur Reife zu 
bringen, wovon die Alten mit fo vieler Bewunderung geredet has 
ben, ift Feine Einbildung, wie Viele meynen; man übt fie jährs 
lih auf den meilten griechiſchen Inſeln mit,Hilfe von Beinen 
Fliegen aus. Die Feigenbäume tragen dafelbft febr viele Früchte, 
aber diefe Früchte, welche einen Theil des Reichthums von Grie⸗ 
henland ausmachen, würden nicht anfchlagen, wenn man fie 
nicht auf eine befondere MWeife behandelte. Man baut dafelbft 
zwey Arten von Feigenbäumen: die eine beißt Ornos, vom alt» 
griechifihen Erinos, welches wilder Feigenbaum, -Caprificus bey 
den Lateinern, eigentlich Geisfeigen bedeutet; die zweyte Art iſt 
der zahme Feigenbaum. Der wilde trägt drey Arten von Früds 
ten, die nicht eßbar find, aber unumgänglich nothwendig um 
"die zabmen zur Neife zu bringen. Die Früchte ded milden 
beißen Fornites, Cratitires et Orni. Die erſtern erfcheinen 
im Auguſt und "dauern bis zum November, obne zu reifen. 
Es bilden fi datinn kleine Maden von gewiffen Müden, welche 
man nur um dieſe Bäume flattern fiebt. Im October und No⸗ 
venber ſtechen fie die zweyten Srüchte deffelben Stocks, welche 
am Ende des Septemberd erfcheinen und Cratitires beißen. Die 
Fornites ‚fallen bald ab, nachdem die Müden auögeflogen find, 
die Cratitires aber bleiben bi8 zum May, und behalten fo lang 
die eingelegten Eyer: dann fangen die dritten Früchte auf dem 
nämlid;en Stamm zu treiben an; fie find viel größer und beis 
gen Orni. Wann fi daB fogenannte Auge oben. auf der Frucht 
zu Öffnen beginnt, fo Priechen die-M ten der vorigen binein, 
um fie anzuflehen. Bisweilen gefchieht es, daß diefe Mücden in 
eier Gegend ſpäter aus den Cratitires audfchlüpfen, als die 
Orni zum Empfang der Eyer bereit find. In diefem Sale muß 


sr 


man jene. dert: holen und fie am bie Eude der Zweige. von dies 
fen binden. Berfehlt man diefe. Zeit, fo fliegen ‚die Mücken da» 
von und die Ormi fallen ab, Es find nur die Landleute, welche 


fi mit der Feigenzucht befchäftigen und die rechte Zeit fennen; 


fie unterfuchen daber forgfältig dad Auge der Feigen; „iſt es noch 
zu eng und zu hart, fo Fönnen die Müden nicht einflechenz; ift 
es ſchon zu weit, fo fällt die Zeige ab. Das ift aber noch. nicht - 
dad ganze Geheimniß der. Caprification. Diefe drey milden 
Früchte find für fi) unbrauchbar, fie dienen aber zum Reifmas 
den der zahmen Feigen. Dad Verfahren ift Folgendes: - 
Sm Jung und July nehmen die Bauern die Ormi zur Zeit 

wo die Mücken ausfliegen wollen, flechen mehrere an ‚ein Stäbs 
chen und bängen fie auf die zahınen Bäume; verfehlt man diefe, 
Zeit, fo fallen die Orni ab, und die zahmen Feigen ebenfalls 
ohne reif zu ſeyn. Die Bauern kennen diefen wichtigen Augen⸗ 
biic fo gut, daß. fie. alle Morgen die tauglichen Orni unterfuchen 
und abnehmen. Wenn die Sache mißlingt,. fo haben fie noch 
ein ſchwaches Auskunftmittel: fie fireuen nebmlich auf die zah⸗ 
men Feigen die Blumen einer Pflanze, melde fie Ascolimbros 
nennen; es ift Scolymus Chrysanthemos Cafpar Baubin. Es 
finden fi) manchmal in den Köpfen diefer Artifhode folche Mücken, 
welche vieleicht von ihrem Blütbenflaub Ieben. Die Bauern 
wiffen die Ormi fo audzıllefen, daß fie die zahmen Feigen 40. Tage 
lang damit verfehen Fünnen. Diefe Feigen find frifch fehr gut. 
Um fie zu trodnen legt man fie einige Zeit an die Sonne und 
dann in den Dfen, damit man fie dad ganze Jabr aufbewahren . 
könne. Sie find die Hauptnahrung des Landvolks auf den Ins 

feln: denn gewöhnlich haben fie nichts ald Gerſtenbrod und ges 
trod'nete Zeigen. Gie find übrigend bey weitem nicht fo-gut wie 
diejenigen, welche man. in Italien, Spanien und in der Provinz 
trocknet. - Die Dfenwärme verderbt ihren Geſchmack, tödtet aber 
die Eyer, woraus danı die Maden kommen würden. Dan muß 
die Geduld bewundern, mit welcher die Griechen zwey Monate 
lang die Beigenflecher von einem Baume zum andern tragen: 
dennoch wollen fie nicht die Feigenbäume ‚aus Sranfreich und 
Stalien anbauen, weil ibre Bäume viel mehr Früchte. liefern, ein 
einziger gewöhnlich 280 Pfimd, die andern kaum 25. Die Feie 


gen reifen wahrſcheinlich deßhalb ſchneller, weil burch die Stiche 
Gaft ausſickert; das geſchieht auch in Frankreich, wenn man die 
Feige mit einem Strobhalm oder mit einer Feder ſticht, welche 
mit Olivenoͤl beſchmiert find. Bekanntlich reifen auch angeſtochene 
Zwetſchen und Birnen früher und werden beſſer. Tourne- 
fort Mém. Acad, 1705. p. 338. Bon dieſer Caprification ha⸗ 
ben ſchon Plutarch, Suidas, Theophraſt und Plinius geſchrieben; 
der leßtere am umftändlichften Folgendes: 

„Es iſt zu bewundern, wie fehnell diefe Frucht reift, und wie 
fünfllich die Natur bey ihr vor allen übrigen Srüchten, in Abficht 
ihrer Zeitigung, zu Werke gebt. - 

Ein gewiffer wilder Feigenbaum, der bey und Caprificus 
beißt, bringt feine Früchte felbft nie zur Meife, gibt aber andern 
Bäumen, maß er felbft nicht bat... Denn die Natur Ienft die 
Kräfte wohin fie will, und fogar in der Fäulniß findet fie Stoff 
zur Zeugung. Diefer Baum bringt Müden (Culex) bervor, 
welche, meil fie ihre Nabrung in der ſchon verfaulten Keige, 
worinn fie geboren werden, nicht: finden, zu ihren Verwandten, 
nebmli den zahmen Feigen, überfliegen, diefe emſig benagen, 
begierig oben ein Loch einfreffen, hineinkriechen, die Sonnens 
wärme gleichfam mit bineinnehmen, und der Luft, welche die 
Reife bewirkt, dadurch einen offenen Eingang verfihaffen. Darauf 
verzehren fie den Milchfaft, der die Reife verhindert, und die 
Feige gleihfam in der Kindheit erhält. Er verliert ſich zwar 
aud von felbft, aber man fept doch vor jeder Feigenpflanzung 
einen wilden Feigenbaum, und richtet ſich, in Abficht der Stelle, 
wo er fteben fol, nach dem Windſtrich, damit der Zug der Luft 
diefe Inſecten, fobald fie ausfliegen, auf die Zeigen bintreibe. 
Ja man ift auf die Erfindung geratben, daß man fie non andern 
Drten berbolen läßt und baufenmweife auf die Seigenbäume bin⸗ 
(hättet. -Bey einem magern und ben Nordwinden audgefegten 
-Boden bat man diefe Umftände nicht nöthig, denn bier trocknen 
die Keigen, vermittelft der Lage, von felbft, und .befommen eben 
folhe Deffnungen, als die Müden machen, und dieſes gefchieht 
aud in ſolchen Gegenden, wo viel Staub iſt, vorzüglih an Heer⸗ 
firaßen, wo eine flarfe Paffage iſtz denn der Staub trodnet und 
verzehrt ebenfalls den Milchlaft. Bringt man die e Beigen dur = 
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den Staub ‚oder durch bie Gaprification zur Reife, fo bat man 
den Bortheil, daß fie nicht abfallen, denn der Saft, welcher ſie 
ſchwer macht und leicht abhricht, wird weggeſchafft.“ | R 

In der neuern Zeit glaubt man, ‚daß daB beffere Reifen der. 
Feigen dadurch gefchebe, daß die Müden den Bluͤthenſtaub aus 
den wilden Zeigen in die zahmen tragen, Die Feige felbft nehm⸗ 
lich ift Feine ächte Frucht, fondern.nur ein ſehr verdidter Stiel 
mit einer engen Vertiefung, worinn die ſehr kleinen Blüthen in 
Menge fleden, jedoch nicht fo getrennt, daß die famentragenden 
fih auf einem andern Baume befänden als die flaubtragenden, 
wie man fonft gemeynt bat, fondern beide find in einem Raume 
beyfammen. Pontedera hat diefed Thierchen zuerft befchrieben 
und abgebildet (Anthologia p. 172. t. 11.), und nahber Haß 
felquift in feiner Reife nach Paläftina 1762. ©. 464. Die 
Mücde ift ſehr Fein mit einem budeligen Halfe und einem läng« 
lichen, kurzen, kaum abgefepten Hinterleibe, unter welchem man zwey 
ungleich. lange Legfäden. bemerkt. Die Füblhörner find kurz, 
ziemlich did umd verzweigt; die Oberflügel oval, die untern längs . 
li und länger, der ganze Leib ift braunroth, die. Flügel weißlich. 
Sie höblen die Fruchtfnoten aus, in deren jedem man aber nur 

eine findet. Er fept binzu, daß eine andere Fliege den eigents 
lichen Einwohner tödte, zum Schaden der. Eigenthͤmer. Um 
diefed zu verhindern flreichen fie dicht unter den Zweigen eine 
rothe, mit Waffer gemifchte Farbe, worüber die fchädliche liege 
nicht läuft. Man findet überall ym Smyrna die Bäume mit 
folden Ringen bemalt. . Was es für ein Inſect ift, weiß man 
nicht, aber mwahrfcheinlich eine Ameije. Die Geisfeigen werden 
gewoͤhnlich ald Zäune um die Gärten berumgepflanzt. S. 221. 
Später fagt Pollini in feiner Reife auf den Berg Baldo in 
Dber:Stalien ©. 31.: E8 gäbe dreyerley Geisfeigen; bey zweyen 
fepen die Blüthen gänzlich getrennt, bey der dritten aber fländen 
die Staubblüthen über den Samenblütben, und Caprification finde 
wirklich flatt. Endlich bat. 2. Treviranus, felbft bey Bopen 
diefe Mücken in den Fruchtfnoten der milden Zeigen entdedt, 
welche nad) dem Ausfliegen bohl find und ein Loch zeigen. Iſis 
1827. ©. 3135. Das beffere Reifen der Feigen fcheint und daber 
darinn zu beftehen, daß die Samen und Fruͤchte zerfiört werden, 
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und aller Saft nun in dem Fleiſche ber Beige bleibt, vieleicht 
auch fi) durch den Reiz der Made mehr anſammelt. Die Mäden 
find wohl ſchon audgeflogen, wenn man die Geigen abnimmt 
und dörrt. . 

3. Sippſchaft. Die Saͤgweſpen 

haben einen dicken ungeſtielten Hmterleib mit einer harten. 
fägenartigen Xegröhre, und meift Furze, dicke Fühlbörner; 
ihre Larven haben Füße und leben ausmendig auf Blättern 
oder im Holz, wovon fie Biffen abbeißen, micht bloß den Saft 
einfaugen. | 

4. G. Die Ölattwefpen (Tenthredo) 

ſehen in der Färbung meiftens wie Welpen ans, baben aber 
feinen geftielten Hinterleib, runzelige, Burze und aufliegende Flü⸗ 
gel ohne Zalte, kurze, meiſt verdickte und nicht zitternde Fübl⸗ 
börner, drey Nebenaugen; die Weibdyen eine doppelte Legfäge 
zwifchen zwey geraden Klappen ganz hinten am Leibe. 

Die ähten Raupen, woraus Schmetterlinge fommen, haben 
nie mehr als 8 Fußpaare, nehmlich drey Hald- oder Bruft:Paare 
und fünf Bauchpaare. Es gibt aber ganz ähnliche Raupen mit 
bornigem Kopf, Kiefern, drey Paar Halsfügen und mebr als 
"fünf Paar Bauchfüßen; aber daraus Fommen feine Schmetters 
linge, fondern immenartige liegen, und fie beißen daher After: 
saugen. Erfahrene Naturforfcher, wie Jungius, Gpedaert 
und Lifter haben daber geglaubt, daß die Blattweſpen, welche 
fie aus folhen Raupen erhielten, als Schmaroter darinn gelebt 
hätten wie, die Schlupfmefpen, dieſe Afterraupen ſind den ach⸗ 
ten zum Täufchen aͤhnlich. Ihr Leib ift Tänglich, mit einer ähn> 
lichen Haut bedeckt, und eben fo gefärbt wie die der Pahlen Raus 
pen; fie haben bornige Haldfüße und häutige Bauchfüße, wovon 


aber die Zahl wenigſtens 6 Baar iſt; manche haben 7 und ſelbſt 


8; auch haben diefe Füße Feine Borſtenhäkchen. Webrigens kqnn 
man fie fhon an der Geftalt ded Kopfes unterfcheiden, welcher 
“immer fugelförmig und meiſtens ſchwarz oder braun ift, und jes 
derſeits nur ein einfaches, deutliches Auge bat. Bey den ächten 
Raupen ift der Kopf fehr verfchieden geftaltet, fpiplg, ausgeran⸗ 
det u.ſ.we, aber immer platt und bat jederfeit8 5—6 einfache 
Augen in einem Halbfreife, die man: aber nur durch die Glas» 
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Kinfe fi chi. Es gibt Afterraupen mit 18 Süßen, wie die Roſen⸗ 
ſaͤgweſpe, mit 20, mie die Erlenblattweſpe, mit 22, wie die vom 
Zwetſchenbaum und von der Braunwurz, ſelbſt mit 24, wie die 
von der Alliaria, mit einem braunen und 2 grauen Laͤngsbändern. 
Es gibt ganz braune, weiße, ſchwarze und grüne, die lehtern find 
die gemeinften; aud) fchiefergrane und blaue; andere haben auf 
einem gleichfürmigen Grunde Streifen und Flecken verfchieden 
gefärbt und vertbeilt. Sie mechleln, wie die Achten Raupen, oft 
ibre Haut und damit ihre Farbe, beſonders zulept, mo die ges 
ſchäckten gewöhnlich einfärbig werden. Auf den Blättern des 
Hollunders und Attih8 lebt eine grünliche mit einem braunen 
Rückenſtreif, welche zulept ganz blaßgelb wird. (Reaumur V. 
1. ©. 116. 2. 10. 8. 12.) Die auf der Braunmurz (T. scro- 
phulariae, T. 13. 5. 12—15.) ift perlgrau mit dunkelbraunen | 
Düpfeln in Reiben und fehwarzen Haaren; -die letzte Haut ift 
ganz grünlich mit .einem fleifchfarbenen Schein; bey der Berüh⸗ 
rung rollt fie fih zufammen; fie bat 22 Füße; das vierte Rin⸗ 
gel bat feine. Bey allen ift auch die legte Haut gerungelt, als 
wenn fie viel mehr Ringeln hätte. Auf der Lysimachia Iebt auch 
eine mit’ 22 Füßen, melde in einer gemwiffen Lage blänlichgrau 
erfcheint, nad) der Häutung gelblichgrün. ine ähnliche auf den 
Sobannisbeeren (T. flava, T. 10. F. 4—8.) ift gelblichgrün mit 
vielen ſchwarzen Hödern, zuletzt gelblichweiß, glatt und die zwey 
lepten Ringel citronengelb. Andere verändern fich noch mehr. 
Eine auf der Eihe (T. 12. 5. 7—10.) mit 22 Füßen ift grün 
lih und mit einem Wald von fehwarzen gefpaltenen Dornen ges 
ziert. Alle diefe Dornen geben verloren. "Die auf dem Schlebs 
dorn ift (8. 12. 5. 15—15.) grün mit weihßen geſpaltenen Dor⸗ 
nen, die auch verloren gehen. 

Viele liegen in der Ruhe ein und ein halb mal eingerollt, 
den Kopf nach innen, beſonders die auf dem Geisblatt (T. 13. 
3: 1, 2); die grüne der Nofen (T. pavida, T. 12, F. 20, 21.) 
dagegen rollt fih zweymal etwas ſchneckenförmig, und hat den 
Schwanz in der Mitte nach oben -gerichtet.” Die meiften haben 
während des Freſſens fonderbare Stellungen; Die der Erlen. 
(T. alni, T. 11. 5. 1.) balten den Rand des Blattes zwifchen 
den Halsfüßen, und reißen ein Stüd nach dem andern ab, wäh, 
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rend der Leib in der Luft ſhwebt, ſonderbare Blegungen 
macht, und ſi ch oft ganz aufwärts nad) dem Kopfe (hlägt. Die 
auf den Korbweiden (T. papillosa, T ‚4. F. 59.) leben 
geſellig, und oft ſitzen 3d um ein einziges Blatt, das fie benagen 
während fie ebenfalls in der Luft ſchweben; fie find grünlichweiß 
mit braunen Streifen und 20 Füßen; daß vierte und eilfte Nins 
gel, hat Feine. Sie haben in kurzer Zeit das Blatt aufgefreffen, 
fo daß nur die Rippen wie ein Beſenreis übrig bfeiben. Die 
auf den Geisblatt (T. rustica, Taf. 13. Fig. 1, 2.) bat 
eine andere. Sonderbarfeit. Ihr Leib ift ganz voll Poren, und 
nimmt man fie des Morgens in die Hand, ſo bedeckt ſie ſich 
mit Waſſertröpfchen, die unangenehm riechen. 

Obſchon die meiſten walzig ſind, ſo gibt es doch auch platte 
oder aſſelförmige Afterraupen (T. 12. F. 17, 18.), namentlich 
auf der Erle, deren grünliche Ringel einander decken. Auf den 
Blättern der Kirſch⸗ und Birn-Bäume gibt es ganz kleberige 
C(T. cerasi, T. 12. F. 1—6.), wie Schnecken, bräunlichgruͤn und 
vorn verdickt und hinten zugefpipt, mie Kaulquappen; fie haben 
20 Füße und Feine am hintern Ringel. Dft nagen an einem 
Birnblatt —5 die obere Haut ab, fo daß im Julo alle vertrock⸗ 
net ſind. 

Obſchon die meiſten frey auf den Blättern leben, fo gibt es 
doch auch verftecte. Eine auf der Roſe (X. 10. F. 1—3.) durchs 
bobrt den Stengel wie eine Pfeife; andere welche beym Zerquets 
fhen wie Mandeln riechen, freffen fihb in die Birnſchnallen 
ein, fo daß fie vertrodnen und abfallen (II. T. 38. F. 11—14.); 
noch andere leben in den Galläpfeln der Weiden. 

Bey der Verpuppung fpringt die Haut auf dem Rüden 
auf, und die weiche Puppe Priecht aus; daher macht fich auch die 
Raupe ein Geſpinnſt, in melden die Puppe fiher liegt; es ift 
länglich und beftebt bey mehreren aus Seide, und zwar aus zwey 
Lagen, wovon die Äußere lockere Mafchen bat, die innere ganz 
dicht iſt. Jene ift aber nicht Kind, wie die der Seidenraupe, fon« 
dern bart, und beſteht aus dicken ungleihen Schnüren, wie ein 
Netz, welche ſehr elaftifh find. Die innere Lage ift dagegen 
weich und biegfam und von der Außern ganz abgefondert, wie 
zwey Schachteln in einander fleden. Deſſen ungeachtet werben 
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fie bisweilen. won Ameiſen jernagt und aufgefefen, er rosäe,. 


V. T. 14. 8 ‚39) 

Eine, andere auf der Rofe (8. 1—4.) iR bräunfichgelb von 
ſchwarzer „Hödir mit einem Haar, Seitens‘ und Bauch: Flache 
grün und fo durchſi chtig, dä" man die Luftrohren ſieht; auch 
(hlägt an der Bauchfeite ein Gefas wie an der Rüuͤckenſeite, je⸗ 
doch langfamer; vielleicht ift. es hie Hauptbene. Sie bat’ 18 Füße; 
das vierte, zehnte, und eilfte Ringel baberi Feine, und die Hals⸗ 
füße enden in, zwev Haͤlchen. ‚Sie hält den interleib wie ein 
s bald nach oben; bald nach unten gebogen. Zirr Verpuppung 
kriecht fie, in die Erde. „Di äußere Suͤlle iſt braunroth, die 
innere weißlich. 

Auch die des Geisblattes (Ü. 13.’ F. 4.) und siehe vibae 
verpuppen ſich in der Erde.“ Viele andere niengen‘ Erdftucchen 
in das Gewebe, wie die der Braunwurz. Diejenigen, welche in 
Baumlöcern oder boblen Baͤumen“ fi ch verpuppen, machen kän 
ſo veſtes Sefpinnft, weil fie es nicht‘ ndthig baben. pe: der Ul⸗ 
men mit 22 Süßen und einem braunen Rüdenfleifen macht: noch 
ein ſchwächeres weißes Geſpiunſt als wenn es nur eine vertroͤck⸗ 
nete Seidenblaſe märe. ' Sie fpinnen aus der: Unterlippe-; wie 
- die ächten‘ Ratıpen, haben jedoch zwey Warzen, beſonders dent⸗ 

Lich bey der der Johannisbeeren, welche ebenfalls Erpförner zus 
ſammenkittet. 

Die Zeit, wann eine Raupe ſich einſpinnt, entepeide über die 
des Audfluges, welcher iim Sommer ſchon nach drey "Wochen ers 
folgt. Spinnen fie ſich aber erft gegen den September ein, fo 
verpuppen fie ſich erft im nächſten Srübjabr, und freffen mithin 
den ganzen Winter nichtd. Die Fliege Prieiht aus der Puppe 
im Gefpinnfte felbft, und zernagt es fodann mit ihreri Kiefern. 
Alle haben ein gleiche Familienausſehen, fo daB man fie, unges 
achtet der ‚verfchiedenen Färbung, doch ſchon von Ferne erkennt. 


Sie find unbeholfen und laſſen fich Leicht fangen; bie Flügel 


decken fih, ragen etwas über den Leib hervor und find etwas 
uneben. Die einen find gelb, die andern grünlich, die andern 
ſchwarz; die des Geisblattes (T. rustica, T. 13. 8. 8.) if 


' 


ziemlich gefärbt, wie eine Biene; bald find die Flügel durchſich⸗ 


tig oder gelblich, bald ſatt ſchwarz oder blau; der Leib ift bald 
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Furzer, bald länger; auch gibt. es faden⸗ und Feutenfbrmige Fühls 
börner, bey den Männchen oft behaart. 

. Die Ener werben in. Einfhnitte gelegt, bie in Holz oder 
. Blätter gemacht merden; dazij bat das Weibchen "hinten eine 
Legroͤhre, welche ganz unfern Sägen gleicht, “ außer daͤß ſie von 
Horn iſt, und die Zähne nicht hin und her gebogen, aber wieder 
‚ gezähnelt ſi find; diefer Rand iſt jedoch ein wenig concad, wie 
‚eine Senſe, und das Sägenbfatt, ſelbſt iſt ſpitzig und auswendig 
rauh, wie eine Raſpel. Dergleichen Saͤgen liegen sven an eins 
ander, und machen doch nur einen, Einſchnitt. Beide liegen zwi⸗ 
„Shen zwey boinigen Futteralen,welche das Biegen verhindern 
(T. eynosbati, T. 15. F. 7—14.). Ballisnigri bat fchon 


„dieſes Inſtrument bei der, Sägefliege der Roſen ziemlich genau 


„Defshniehen.. Man fiebt es mit freyen Augen, nimmt man aber 
eine Glaslinſe und. drückt den. Hinterleib, fo ‚fann man alle Theile 
‚ deutlich exkennen. Bey den Männchen ‚find nur zwey Haltklap⸗ 
‚pen vorhanden. Um das Legen zu beobachten, braudt man nur 
' ‚einen Rofeufied‘, der felten frey von diefen Sliegen iſt, zum Un⸗ 
‚terfuchen, und man wird an den Zweigen etwas Concave und 
- hwärzliche Stellen finden mit Beinen Spalten, in denen die 
Eyer liegen. Der Hinterleib und die Füße find gelb, Kopf, Hald 
„und äußerer Fluͤgelrand ſchwarz. Bemerkt man bey ſchönem 
Wetter gegen 10 Uhr im May oder Ende Auguſt einige um die 
Nofen, fp brauht man ihnen nur mit den Augen zu folgen, und 


man wird fie bald ‚legen ſehen; fie find dabey fo wenig ſcheu, 


daß man felbft eine Glaslinfe brauchen Fann. Sie geben von 
Zweig zu Zweig, und fegen ſich dann etwas unter die Spitze 


mit dem Kopfe nach unten, biegen den Leib, fhieben die Säge 
aus den Klappen, -ftechen fie gleich hinein, und in weniger ald einer 
Minute fiebt man nichtd mehr davon; dabey geben die Säge 


blätter hin und herz dann entfleht eine Ruhe, ein Ey wird ges 
lege mit fhaumigem Saft. Dann zieht fie .die Säge heraus, 
gebt einen Schritt weiter, und macht einen neuen Eins 
fhnitt, dicht neben dem vorigen, und fo fort 3 biß 4, felbft 24, 
dann fliegt fie. weg, und wiederholt daffelbe auf einem andern 


Zweig. Sn einer balben Stunde macht fie etwa 6 Einfchnitte, 
..weldye faft eine Linie lang find umd einen ‚Heinen Raum zwifchen | 
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ſich laſſen. Zieht man die. Rinde ab, ſo findet man ziemlich 
große, laͤngliche und gübe Eder. Schon am andern Tag find 
die Einfihnitte braun, und werden endlich ſchwarz; ‚die Rinde 
ſtirbt aber nicht ab, ſondern ſchwillt an, fo daß nach einigen Tas. 
gen’mehrere „Körner in einer. Reibe erſcheinen. Dieſe Anſchwel⸗ 
lung kommt aber. von dem Ep ber, welches ſich vergrößert, was 
bey den andern Inſecten nicht leicht der Fall iſt. Dabey erwei⸗ 
tert ſich auch der. Spalt, ſo daß nach einigen Tagen die Raupe 
herauskriechen und die Blätter auffreſſen kann. 

Eine andere gelbe. Fliege, aber. mit violetien. Kopf, Hal, 
Süßen und Flügeln, legt. ibre Ever auch in .Mofenzmeige, aber 
in zwey Reihen neben. einander 40 bis 44 Paate mit Elaffender 
Mündung der: Einfchnitte (T. 15, 3.13), daber man daB 
Wachsthum der Eyer, und adas Auskriechen der Maden leichter 
beobachten kann. Ihr Mesfabsen:: wurde von Ballisnjeri be⸗ 
ſchrieben. Dig Saͤgeblätter hahen an beiden Mändern Zähne. - 

Der Roſenſtock if ben dieſen Thieren ſebr belichtz..es; gibt 
noch eine Eleinere, welhe:fafdb ganz ſchwarz iſt, ſelbſt Die Fluͤgel, 
nur das Mittel der Süße iſt weiß. Ihre Säge iſt wahrfcheins 
Ulich zu ſchwach, ald daß fie in die Minde ſchneiden koͤmnte. Das 
ber fieht man fie im April, mo die NRofenblälter nach ; gefaltet 
find, auf denfelben. herumfſpazieren, und einen einzigen Einſchnitt 
in die Misselrippe machen; dann. gebt fie auf. andere Blätter und 
thut daſſelbe. 

Bey dieſer Sorgfalt für bie Eyer muß man fi wundern, 
daß es andere Gattungen gibt, melche die Eyer nur auf die 
Blätter Heben, wie Schmetterlinge. Die gelbe Sagweſpe der 
Johannisbeeren gleicht faft ganz der erften des Roſenſtocks, und 
legt ein Dugend Eyer nach der Reihe an die Rippen auf der 

‚Unterfeite. der Blätter. Vielleicht macht fe nur einen ganz Pleis 
- nen Einfchnitt, damit bloß Saft an die Eyer komme. Sie fpinnt 
fih im September in der Erde ein, und fliegt im April aus; 
nach 5—6 Tagen ift fie ſchon mit Regen befchäftigt. 

Die Blattwefpen der Korbmeiden (T. papillosa, T. 11. 
3. 5—9.), deren Raupen To zablreih find, und fo -fonderbare 
Stellungen annehmen, find aud gelb aber ohne braunen Flüͤgel⸗ 
sand; obſchon fie. auch eine Säge haben, fo legen fie doc die 
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Eyer ganz los auf die Blätter, dicht hinter und neben einander, 
ſo daß fie-fih wie Ziegel decken "Man ſieht ſelbſt mit der 
Stadlinfe Feine Einſchnitte; die Blätter verändern. auch: ihre 
"Barden. ‚Hier--Fank man dm -beften: das Wachäthun: der. Eyer 
<heobarhten.-- Die uftiſchgelegten find: änglich., - weiß, durchſichtig 
dund Babe. -mür--eiıre dünne. weihe Hautz nach etnigen Tagen 
fieht man innwendig etwas gelbes, fpäter zwei, ſchwarze Augen, 
und nach 5-7 Tagen, d. b.iehe die Maderansfriccht, ift das Ey 
noch einmal fo groß. Das Ey wärhde mithin nicht ſelbſt, fon» 
Dern nlık die Mde, welche fih darinm geflaltet, wobey ſie eben 
einen Pflanzenfäft einzufangen: braucht, wie mün gemevnt bat, 
Yindeffen vertrocknen die Eyer, wenn man.. die "Blätter abreißt, 
was bey den Schmetterlings⸗Eyern nicht gefchiaht. Kcium ift 
ıdie Made heraus, ſo fängt ſie anizıdfreffen, und verwandelt ſich 
“An wenigen Wochen‘; daher im! Soinmer zwey ‚Generationen er⸗ 
ſcheinen. Eine Made vun 6.Mah iſt am 18. Juny ſchon eine 
vollkommenẽ Fliege. Reaumur V. 1. ©, 100. 
Min Fann bie Blatt» Befpen nad) . der. Gußgaht (ihrer 
: Raupen abtheilen. PRReU un u € 
a  Aftereaupen mit 22 Füßen. : 
4) Die boͤch gelbe (T. Iutea) iſt ziemlich einen Zoll lang, 
»faſt fo groß als eine Horniſſe mit Peulenförmigen Kühlhörnern, 
Kopf und Hals braun, Hinterleib dunkelgelb, die My oder vier 
. Borderringel violett, die Fugen der Übrigen Ringel fchwärzlich, 
unten braun 'gefledt, die Flügel durchfichtig mit: braunen Adern. 
Die Raupen leben in Menge im Anguſt und September auf den 
Saal» und Band: Weiden, nebft. Blattläufen und Blattfäfern, 
find 2 Zoll lang und 4 Linien:did, rollen fi, zufaminen, daß 
der Schwanz in der Mitte ift und bervorragt; fie find röthlich» 
gelb und etwad grün, und baben einen dunkelblauen, ſchwarzge⸗ 
fäumten: Rückenſtreifen; die Luftlöcher an den Seiten ſchwarz 
auf einem bläulichen dreyedigen Flecken. Berührt man fie, fo 
fprigen fie nach allen Seiten Waffertropfen aus über einen Fuß 
weit. Die: Slüffigkeit fpielt ind Grüne, bat einen unanges 
nehmen Geruch, und kommt aus einem feinen braunen Loch über 
den Luftloch, an der Spibe des blauen Zledend. Die Frau 
Merian hat die Wafferfieahlen abgebildet (Infecten von Europa 
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©. 52. T. 141.). Hält man fie in Gräfe, fo verlieren fie bald 
das Vermögen zu fprigem, ohne Zweifel, weil die Blätter bald 
vertrocknen; auch bleiben fie deßhalb Fleiner, "wie die Achten Raus 
ven. Das Tann man verbindern; wenn man, beſonders den Rau⸗ 
pen, nicht bloß einzelne Blätter, ſondern ganze Zweige in ein 
Arznevglas mit Warfer fledt ımd es mit Wachs verklebt, fie 
auch bisweilen in Thau oder ſanften Regen fetzt, und überhaupt 
genau Acht gibt,: ob ſie die Sonne oder den Schatten lieben. 
Hungern darf maän ˖ſie natuͤrlich nie laſſen. In- der Mitte des 
Septembers fpinhen fie ſich an den Seiten des Glaſes ein, und 
kriechen nicht in Die Erde. Das Befpihnft- ift-onal,; Rürzer als 
die Raupe, aus -dider Seide, Fark und haft mie. Pergament, 
grünlich, braun und gelblid): Sie bleiben fo ben ganzen Winter, 
und verpuppen ſich erſt im Fruͤhjahr. Nicht ſelten kommen aber 
eine Menge Atven von Schlupfweſpen heraus. Bisweilen ge 
ſchieht es, daß ſie ſogar 18 Monat im Geſpinnſte bleiben, 'ob» 
ſchon -fie:in: der gewoͤbtilichen Temperatur find. ° Die Urſache dies 
fed Berzögekurg kennt man daker - nicht. "Die: Puppe ift nur 
10 Linien lang, 3'/ die, "Anfangs welß, dann ſchoͤn gelb, und 
zeigt ſchon Die Scheiden find die Flügel, Süße und Fühlhörnerz 
ben Hintetleib lanrſie Bin: umndeher ewegen. ‚Beibi eer I. 2 
© 1933. I:B5 F. 8-i6.Roͤſe lI. T. 13. | 

2) Sowobl! auf den Shalmeidih ald auf den Erlen Anbei 
man die großen Afterraupen . der ſchwarzen Blattwefpe 
(T. femorata), gariz ſchwarz mit ſehr dicken: bintern Schienbeinen 
und: gelben keulenformigen Füblboͤrnern; auf der Wurzel des 
Hinterleibs tin gelber Flaecken. Die Raupe. iſt 20' Linien Yang, 
geintichgelk : miß!teinem‘ blaulichen gelbgefäumtent” Rückenſtreifen, 
die Luftlocher! find: ſchwarze Flecken, und auf jedem der 12 Rin⸗ 
gel ein- blaues Düdbfel; ſpriht ebenfalls grünes Waſſer aus, macht 
an Ende Augups ein großes btaunes Geſpinnſt außerhalb der 
Erde, uͤberwintert und fliegt im Srübfdhr aus. Der gelbe Flecken 
auf:dent esften Ringel de& Hinterleibs iſt nur. eine dünne ‘Haut, ' 
welche eine˖ Deffnung in dein bornigen "Ringel verfchließt, und: 
willküͤhrlich beym Atbembolen fi fpannt und erfchlafft. Am 
Schwan; ift eine aͤhnliche kleinere und gelbliche Hadut, md vom 
Habs laͤuft in den Hinterleib ein ganz frebliegender- Dmustel Die 

Okens allg. Raturg. V. 
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Ever find wohl eine Linie lang, Die Fluͤgel machen ein Ge⸗ 
fumme, wie die ‚der Horniſſen. De Geer IL.2 ©. 229. 
Taf. 34. Fig. 1-8. 

5) Auf derfelben Saalweide, findet ſich noch, eine lleinere Fr? 
‚terraupe, nur 46 Linien lang und 3 breit, woraus bie, Eleine 
fhwarze Blattwefpe (T. amerinae) kommt, faft. fp groß 
wie eine Wefpe, 7 Linien lang, braungelb, Kopf und Augen 
ſchwarz, ziemlich behaart, die Fühlbörner keulenförmig und ſchwarz. 
Die Raupe iſt hellgrün und weiß gepudert, mit einem dunkel⸗ 
grünlichen Streifen; beſteht qus. 12. Ringeln anit einer Menge 
Rrunzeln, wie ‚die porige, rollt ſich ehenſo, und diegt: ruhig. unter 
den Blättern, fpript auch Feuchtigkeit von ſich, um die Feinde 
zu vertreiben, und läßt fi bey der Berübrung auf die Erde 
fallen. Bey Goedaert hat eine 25 Monate ohne Nahrung ger 
lebt, und. ift endlich ohne VBermandelung geſtorben, Sie fpinnt 
ſich ein in der Mitte Juny in eine grobe, gelblichbraune Seide, 
und fliegt in der Mitte May des folgenden Jahres aus. De 
Beer II. 2.8. 232. T. 33. F. 17 -34. Röfel. II. S. 9, 5% 
2.1, 41, Goedasst Inſ. I. 26-5 | 
4) Die Raupe der Beißblatt-Blattweipe . rastiga) 
findet ſich in ‚Menge. im. Auguft und Sepfſemher oben auf deu 
"Blättern, den ganzen Tag; in: zufammengerollter Lage; und -frißt 
nur bey ‚Rack. „Sie iſt kleiner als die vorige, perlgrau mit eilf 
großen, braunen.,. faft dreyeckigen Flecken, die Spitze nach vorr 
nen,.nebft vielen. Düpfen dqewiſchen, wird nach der lepten Häus 
tung xoͤthlichgelb, frißt nicht mehr, und gebt nach. 24 Stunden 
in bie Erde, am Ende de: Septemberd; wo fie. Erdkluͤnpchen in 
das Geſpinnſt webt, fi kurz vor der Verwandefung verpuppt, 
und erſt im July ausfliegt. Dan- ſi ieht Deutlich" in der Puppe, 
daß die Füße der Fünftigen, liege im, den. Bruſtfüßen der Raus 
gen ſtecken. Die Fliege it 6 Rinien lang, ſchwarz mit 3 gelhen 
Gürteln am Hinterleibe, wovon aber die beiden bintern unten 
unterbrochen find, wie bey, manchen, Welpen, Die Fühlhörner 
find, fabenförmig, ſchwarz, und beftehen. aus 9 Koͤrnern. De 
Geer IL 2. ©. 234. T. 34. F. 049. 

65) Die ‚Blaftläufe auf den Ruͤſtern, Aeſpen und Buchen find 
wie die Nfterblattlänfe: ber Erlen. und die Larven, der Marien⸗ 


x 
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tater mit einer weißen Wolle bedeckt. Daffelbe ift. der Fall ben 
-den ovalen’ Blattwefpen (T. ovata), die man im Auguſt 


‚unter. den Erienblättern findet, welche fie durchfreſſen; 9 Linien 


lang, feladongrün, wenn die Wolle abgepinfelt ift, welche wie 
linienlange Flocken vom Rüden: herunter hängt, fonft aber auch 
ſenkrecht, wie Büuͤrſten, in kleinen Gruben ſteht; bey der gering⸗ 
ſten Berührung bleibt fie e an, den Fingern hängen... Sie beftept 
aus feihen, gekraͤuſelten, obne Ordnung durch einander geflochies . 
nen Fäden, die unter dem Microfcop nur baardid erfcheinen, 
wenn ein Haar fich kleinfingersdick zeigt. Wiſcht man ſie ab, ſo 
treibt die Raupe nach 3 Stunden wieder neue Buͤſchel hervor; 
ſie muͤſſen mithin aus Oeffnungen von Abfonderungdgefäßen kom⸗ 
men, wie die wäſſerige Fluͤſſigkeit bey andern. Nach der lehten 
Häutung kommt keine Wolle mehr. Im Auguſt geben ſie in 
die Erde, und machen ein doppeltes Geſpinnſt mit Erdkluͤmpchen 
in der äußern braunen Lage; bie innere iſt dicht und gelblich, 
mit einer weißlichen Binde in der. Mitte. Nach einem Monat 
fliegen fie ſchon aus; fpinnen. fie fi aber. ‚fpäter ein, fo muͤſſen 
fie überwintern. Die Fliege iſt 4 Linien lang, kurz und did, 
ganz fchwarz, mit einem: braunrotben Flecken auf dem Hals; die 
Füblhoͤrner ind fadenförmig und neungliederig, der Fluͤgelrand 
ſchwarz. Man bat einmal in einem Gefpinnfte eine todte Stu⸗ 
benmude gefunden, welche daher wahrfcheinlich als Ey auf bie 
Raupe gelegt wurde, kurz vor des Einfpinnung. Die Larve bat 
jene verzebrt, fi verpuppt und verwandelt, aber die Mucke mar 
nicht im Stande das innere Gefpinnft zu duidhbrechen Dieſes 
iſt ein ſeltenes Beyſpiel, daß ein Inſect ſich in «dem Orte irrt, 
wohin es fein Ey zu Iegen hat. De Geer Il 2. ©. 237. 
T. 35. F. 1-13. | 
6) Im Auguſt findet man auf den Nofenftöden die Raupen 
der furchtfamen Blattwefpen (T. pavida), weiche hödhe 
ſtens 9 Linien lang werden, und. die Blätter am Rande. abfrefe 
fen, graulichgrün find, an den Seiten weißlich mit gelbem Kopf; 
der Rüden iſt voll weißer Körner, fie rollen ſich fo, daß der 
Schwarz in der Mitte if und bervorragt, ‚wie der Docht eines 
Machöflods; ‚berührt man fie, fo laſſen fie ſich auf die Erde. 
nieder. Am Ende September verbergen fie N obne Spin 
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in der Erde, bleiben bis im Fruͤhjahr, verpuppen ſich im May, 
fliegen im Junv aus. Die Fliege iſt einen halben Zoll’ lang, 
ziemlich ſchlank, faſt wie eine Schlupfweſpe, ſchwarz mit braun⸗ 
rothen Düpfeln in der Mitte des Hinterleibs, die Fuͤhlhoͤrner fa⸗ 
denfoͤrmig und neungliederig; die Flügel etwas kürzer als der 
Leib. De Geer I. 2. ©. 244. T. 35. F. u is. Reau⸗ 
mur V. 1. ©. 119, T. 12. F. 1921." Ä 

7) Die Fichten: Blattwefpin' (F. pini) gebdren zu den 
ſchaͤdlichſten, die es geben kann, hiddm "ihre Raupe off ganze 
_ Bichtenmälber zerftört. Sie leben 'gefellig oft zu Hunderten fehr 
"dicht beyſammen; fo daß im Zul‘ faſt auf jeder Nadel eine fist, 
“und zwar längs dem ſchmalen Rande,’ mit dem Kopf nad der 
Blaͤttſditze, woran ſie unaufhoͤrlich nagen, ſo daß in kuͤrzer Zeit 
keine Nadel mehr am Zweige ſteht, dann verlaffen fie'denfelben 
und fuchen einen andern. Sie find ziemlich ſchlank, 15 Finien 
"Yang, grünlihweiß, an jeder Seite 2° Reihen ſchwarzer Flecken, 
“einer auf jedem der 12 Ringel unter‘ den Zuftlöchern, auf dein 
letzten 25 die Flecken ber 3 erſten Ringel’ "Heiner. Die zweyte 
Reihe ſteht auf ber Wurzel der’ Füße, und ift zahlreicher; der 
Kopf ift braungelb, das vierte Ringel fußlos. Sie ſind erflauns 
liche Freſſer, und machen oft tiefe Löcher ſelbſt in die Schalen 
"der jungen Sproffen;, auch geben ſi ſie viele gelblichgruͤne Kotbförs 
ner von ſich, welche aus halbmacerierten Blattſtreifen beſtehen. 
Berüuhrt man fie, ſo richten fie den Vordertheil in die Höhe, und 
laſſen einen Tropfen belles Harz aus" den Maule fließen, daB 
"mit dem: der abgefehnittenen Fichtenzweige ganz einerley iſt. Am 
Ende July machen ſie Geſpinnſte an den Zweigen, verändern 
·aber vorber ihre Farbe, und bekommen einen ſchwarzen Rücken⸗ 
ftreifen und einen gelblichweißen Kopf. Das Sefpinnft ift nur 
10 Linien lang, oval und bräunlich; die Raupe liegt zufarhmens 
geſchlagen darinn, und fpinnt fehr burtig fort, bis das Geſpinnſt 
ſo dick wird wie Pergament, und ſo weiß und glänzend wie Ats 
las. Am erften Day 'des folgenden Jahrs find fie nuch nicht 
verpitpyt und machen noch allerlen Bewegungen; fie können mits 
' hin 9 Monate faften, aber nur weil fie in dem dichten Gefpinnfte 
ſtecken, welches die Auddünflung verhindert; nimmt ınan fie 
nebmlich ganz Anfangs aus demfelben, fo koͤnnen fie feines mehr 


vertrodnen allmäblich und flerben. 
Am Ende ded Maya fchlüpft die Fliege ſchon aus, indem 


fie mit ihren. Kiefern an einem Ende ein rundes Stüd, wie eine 


Klappe, audnagt. und daffelbe zurüdftößt. Sie iſt' kurz und Did, 
ungeachtet der Länge der Raupen nur 4 Linien lang und 2 did, 
das Weibchen größer. Das Männchen iſt ganz fhwarz, außer 


‚Ren. Schienbeinen und Zeben, welche bräunlichgelb. find, die Flüs - 
gel..durhfichtig mit einem braunen Flecken am äußern Rande; 


bie untern ſchwarz am. bintern.. DaB Merkwuͤrdigſte ſind die 
Fublhörner, welche kammartige Bärte haben, trotz manchen Nachts 
faltern; fie find ſchwarz; hinten am Leibe fleben zwey deutliche 


Haltzanzen. Das Weibchen kommt erft in der Mitte Juny zum 


Vorſchein, und iſt anders gefärbt, daß man. ed für eine andere 
Gattung balten Fönnte. Es bat zwey Hauptfarben ; Kopf, Hals 
und die Mitte des Hinterleibs oben ſchwarz, Vorder» und Hinters 
Theil deffekben grünlichgrau, ebenfo die untere Fläche, aber mit 
dunfeln Querfleihen; ‚der Hald mit gelblihen Nätben, Füße 


gelblich mit ſchwarzen Sieden, Füblhörner mit zwey fehr kurzen 
Bärten, Säge braun. Gig find übrigens ſehr träg und ſchwer⸗ 
. fällig, und koͤnnen faum wieder auffommen, wenn man fie auf 
den Rüden Iegt.”. Sie haben fehr viele länaliche, etwas ges: 
frümmte, blaßgelbe Eyer, welche in Einichnitte gelegt werden, - 


wie es Reaumur befhrieben bat. Sie machen auf der Ober 
fläche der Blätter, der Lange nad, einen falzartigen Einfchnitt, 


den fie fodann mit einer, bellgrünen fchleimigen Materie, mit ben. 


Sägfpänen vermifcht, verkleiftern; fie wird bald troden und 
brödzliht. Die Eyer Liegen tief im Salz. dicht an einander. 
Dan erkennt diefe Blätter ſebr leicht, weil fie an ‚der Stelle, 
wo fie eingefägt find, ‚eine hellgrüne Farbe baben. und bödericht 


find. Auch, diefe find vor den Raupen. der Schlupfweſpen nicht 


fiher ; and vielen Geſpinnſten kommt eine. 4 Linted lange, 
ſchwarze Schlupfmefpe mit rötblihem Bauch und Füßen. De 


Beer II. 2. ©. 246. T. 36. 8. i—30. Es gibt noch zmenerlep . 
Afterraupen. auf den Fichten, die ebenfalls gefellig leben und die 
Nadeln adfreifen. Sie find feiner und gelblihgrün, feitwärts.. 


heller, auf dem Rüden zwey hellgrüne Linien, fie verwandeln 


machen, ..obne Zweifel weil es ihnen an Speichel dazu febtt; fie 


. 
\ 
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ich anf dieſelbe Art, haben and bärtige Füblhoͤrner und graue 
Füße, die Männchen ſchwarz mit’ hellbraunem Bauche, die Weibe 
ben gelbbraun mit grüngeftreiftem Hinterleibe (T. dorsata). 
S. 254. T. 35. F. 24-27, Die andern find fchwarz mit brauns 
rotbem Bauch und Füßen, die Weibchen ganz braunroth. SOb- 
fie unter die fchädlichen gehören, weiß man noch nicht. 

b. Afterraupen mit 20 Füßen. 

8) Auf den Korbmweiden finden fih im July und Auguft 
8 Linien Yange, gränfichgelbe Raupen gefellig beyfammen mit 
drey ſchwarzen Ruͤckenſtreifen und ſchwarzen Seitenpuncten, weldye 
die Blattſubſtanz ganz ausfreſſen, daß nur die dickeren Seiten⸗ 
rippen übrig bleiben; beunruhigt nehmen fie die fonderbarften Stel⸗ 
Jungen an, mit dem Schwanz in die Höhe; berührt man fie- 
dann, fo treten zwifchen. den 5 erften Paaren der Bauchfüße & 
fleifchige, bochgelbe Warzen hervor, mie Schnedenhörner, länger 
als die Füße, womit ein übler Geruch verbunden iſt; auf dem 
Schwanz ein glänzgendfhwarzer Flecken; fie verpuppen fi) Ende 
Auguſts tief in der Erde und fliegen im nächften Sommer auß, 
Hinterleib gelb, oben mit einer Reihe brauner Streifen, Kopf 
und Hals fhwarz, Fühlhörner fadenfürmig und neunglieberig. 
T. papillosa, De Geer I. 2. ©. 257. Taf. 5. ig. tt. 
Reaumur V. 1. T. 11. F. 3-9. 

9) Die affels oder ſchildförmigen Afterraugen auf 
den Erlen find nur 5 Linien lang und 1'/, breit, ſchoͤn grün, has 
ben fihmarze Flecken auf der Seite, und befteben aus 12 Rin⸗ 
geln, jederfeitd mit einem blattförmigen, bebaarten Anbange. 
Sie kriechen fehr langfam, und bohren Löcher durch die Blätter; 
legt man fie auf den Rüden, fo kruͤmmen fie fi faft Eugelför» 
mig zufammen und fuchen wieder auf Die Beine zu fommen; fie 
verpuppen fih in der Erde. De Geer Il. 2. ©. 267. 2. 38. 
8. 11—15. Reaumur V. 1. ©. 122. 3. 12. F. 17, 18 

410) Die Afterraupen auf den Birn> und Kirfh>Bäus 
men, mie aud auf dem Weißdorn, melde Faulquappenartige 
beißen, feben wie Feine, ſchwarze, nadende Schneden aus, und 
find ganz mit einer kleberigen, Übelriechenden Materie bedeckt; 
mischt man fie ab, fo erfcheint der Leib grün. Gie kriechen nur 
des. Nachts fehr langſam, und verzehren nur die obere Gubftanz 
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des Blattes. Im Detober. geben fle’in die Erbe und machen 
ein Geſpinnſt aus Seide und Erdkoͤrnern, innwendig ſchwarz aus⸗ 
tapeziert. Sie fliegen erſt Ende Jaly aus. Die Fliegen, find 
kaum 3 Linien lang, glänzend ſchwarz, Züße braun, Flügel ſchwärz⸗ 
lich, Fühlhörner fadenförmig, neungliederig (T. cerasi). De 
Geer H. 2. ©. 269: Taf. 38. Fig. 16—25. Reaumur V 
T. 12. 8. 1-6. 

11) Es gibt auch fogar Afterraupen, melde Gallaͤpfel her⸗ 
vorbringen und darinn leben, wie ſchon Reaumur (III. ©. 206. 
T. 37. F. 1-8.) und Röfel (I. ©, 45. T. 10. F. 1-4.) gezeigt 
baben; man findet dergleichen vorzüglich am Stiele der Sproſſen der 
fünffädigen Weiden, oft mehrere beyſammen; oval, uneben und 
gedreht, auswendig ſchwammartig, innmwendig holzig. Darinn - 
find oft 3—4 beyfammen, Fein und weißlich mit einem ſchwarzen 
Kopf; fie geben braune Kothkörner von ſich, während die Achten 
Gallmefpen nur flüffigen Unratb haben, Sie machen fich gegen 
ben December in den Gallen felbft ein eyfürmiges, 3/, Linien 
langes, brauned und dünnes Gefpinnft, werden fohieferblau, vers 
puppen ſich aber erft anfangs May, und werden in der Mitte 
zur Fliege, die ein rundes Loch in die Galle bobrt, nur 3 Linien 
lang ift, ‘ganz ſchwarz mit braungelben Füßen, braunrippigen, 
fyillernden Fluͤgeln mit einem ſchwarzen Sieden; Fuͤhlhoͤrner 
borſtenfoͤrmig, neungliederig, kürzer ald der Leib, Die Weibchen 
baben feinen Bohrer, fondern wirflih eine Säge, und machen 
mithin den Uebergang von den Gallweſpen zu den Sägeweſpen. 
Sie find in ‚den Gallen vor Schlupfmwefpen nicht fiber. Cynips 
amerinae, T. salicis pentandrae. De Geer I. ©, 271, 
T. 39. F. 1—11. 

42) An den Blättern der grauen Weide findet man vom’ 
July bis zum September häufig runde Gallen, wie die Johan» 





nisbeeren, mit einem Burzen Stiel an der Mittelrippe, oben etmaß 


eingedrlicht, fo daß man fie für Beeren halten follte, befonders weil 
fie bald ganz roth find, wie Kirfihen, bald nur zum Theil gelblich, 
grün u.ſ.w. mit Meinen Wärzhen beſetzt. Darinn liegt eine 
Feine Raupe, 4 Linien lang, anfangs grünlich, dann fehiefergrau; 
fie verpuppen fich auf der Erde in einem lodern Gefpinnft mit 

Erdkluͤmpchen. Die Fliege kommt im nächſten May heraus, 
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wie, eine. Peine Stubenfliege, ſchwarz, unten: gelblich, fo wie bie 
Füße, die Klügel durchſichtig mit einem fchwarzen Flecken. (T. sa- 
licis cinereae.) De Beer I. ©. 274. T. 38. 5. 26—51. 

c.. Mir 18 Fügen. 

13) Die Roſen-Blattweſpe (T. rosae), welche die oben 
befchriebenen Einfchnitte in bie Zweige macht, ift faft 4 Linien 
lang und anderthalb breit, Hinterleib, Haldfeiten und die. Füße 
hochgelb, alles ‚übrige ſchwarz, mit Ausnahme der Flügel, die 
einen gelben Anfteih haben; die Fühlhörner Feulenförmig und 
Burz, fie befteben aus drey arößern Stüden. Die Raupen vers 
zehren im Auguft die Rofenblätter bid auf.die Mittelsippe, find 
8 Linien lang und. fat zweh di‘, oben gelblichbraun, unten grüns 
lichgelb, überall mit ſchwarzen Körnden befät, je mit einem 
Haar. Die Halsfüße endigen in eine Blafe, haben aber nur 
eine Klaue, obſchon ed wegen der Blaſe ausfieht ald wenn es 
ihrer zmey wären. Daß Gefpinnft ıft doppelt,. und liegt auf der 
Erde, nicht darinn; fie verpuppen fi erſt im Sommer. De 


Geer IL. ©. 279. Taf. 39. Fig. 21-29. Reaumur V. 1 


©. 129. T. 14. F. 1—20. - 

14) Die Mo bren»Blattmefpe (T. morio) madht dem 
Pflaumenfreunde in manchen Jahren viel Verdruß, indem fie ihn 
um dad ganze Obſt bringt. In der Ferne ſieht fie wie eine Beine 
Stubenfliege aus, iſt ganz ſchwarz, die Fuͤhlhoͤrner bräaunlich und 
fiebengliederig, die Füße gelblich; fobald die Pflaumenblüthen aufs 
brechen, fliht fie ihre Eher innwendig in die Keldylappen, wo 
man fodann einige braune Düpfel wahrnimmt. Die Made friecht 
nah 8—14 Tagen aud, ift weiß mit fehmarzbraunem Kopf, bat 
42 Bauchfüge und 2 Nachfchieber, beißt fih in die Pflaumen 
fhnalle, welche kaum fo groß als ein Hanfkorn ift, und fept fi 
‚in ihrer Mitte veſt. Die Pflaume wächst dennoch, fält aber 
nad) 5—6 Wochen ab, worauf die Raupe audfriecht, und fi in 
"die Erde begibt um zu überwintern. Manchmal zerfiört fie nur 
die Reineclaude, die weiße Jungferpflaume, manchmal alle Sor⸗ 
ten; den Ziwetfchen fehader fie wenig. An einem Baume zählte 
man über 8000 verlepte Pflaumen, und nur 15.waren unverichrt. 
Dos geſchah in dem trodenen Sommer 1822. Die Fliege läßt 
fich erfl gegen 8 oder 9 Uhr, wann. ed anfängt warm zu werden, 
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fehen, und weicht vom Baume, fobald er ron der Sonne nicht 
mehr befchienen wird. Daraus: begreift man die Bauernregel:, 
Sollen die Zwetfchen gerathen, fo muß es flark in die Blüthen ' 
segnen. Die Sliege ernährt ſich Übrigens von Blüthenſtaub und 
Honigfaft, und verſchwindet, fobald die Bluͤthen abfallen. Sie 
legt jedesmal nur ein Ep, aber wahrſcheinlich fehr. viele in vers 
fhiedene Blüthen. Wohl einen Fuß tief in der Erde machen 
die Raupen eine glatte Höhle und ein brauned, papierartiged Ger 
fpinnft, werden hellgruͤn, und überwintern, indem fie ſich erſt im 
Sräbjahr verpuppen. Dan kann am beiten helfen, wenn man 
gleich nach der Blüthe die angeflochenen Pflaumen, welche durch‘ 
den . auögemorfenen Unrath ein fchwärzliches Anfehen haben, abs 
pflüct, und audy die Fliegen wegfängt, mas jedoch langweilig ift, 
obfhon man in einer Stunde wohl Hundert bekommen könnte, 
da fie nicht im geringften fchen find. In Gläfer mit Honig⸗ 
waffer laſſen fie fi nicht Ioden, wie Muden, Ameifen und 
Welpen. Schmidbergerd Erziehung der Obſtbaͤume. 1824. 
S. 201. Panzer 49. T. 17. | 
j d. Shne alle Bauchfüße. 

Obſchon diefe Larven fich fehr von ben andern unterfcheiben, 
fo gehören fie gleichwohl bieher, weil fie ſich in Sägeweſpen vers 
wandeln. Sie haben drey Paar Halsfüße, und am Schwanze 
zwey ſpitzige Hoͤrner. 

15) Im Man findet man oft die Anricofenblätter mit 
feidenen Fäden, wie mit einem Schleyer, zuſammen, und dars 
unter eine beträchtlihe Menge Unrath mit vielen grünen Lars 
ven, nicht ganz */, Zoll lang. Der Leib befteht aus 12 Ningeln 
und einem ſchwarzen Kopf, auf dem Rüden eine dunkelgräne 
Linie, unter dem Bauch ein bellgelber Streifen; auf dem erften 
Ringel 3 fchwarze Fleden, unter dem zehnten Ringel 2 Warzen. 
Am Kopfe zwey flarfe Kiefer, Freffpigen und ſchwarze achtglies 
derige Fühlbörner. Obfchon fie ein gemeinfhaftlichesi Gefpinnft 
haben, fo fledt doch: wieder jede in einer.befondern Röhre und 
nagt am Blatt, indem fie fih aus der’ Roͤhre hervorſtreckt und 
dieſelbe mit neuen Fäden -verlängert, wenn fie meiter will. 
Daes Sonderbarfte tft, daß fie fich aleich auf den Riiden legen, 
wein fie vors oder rückwärts wollen, und.zugleih ans der Uns 
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fie wieder hinaufklettern, ſo krümmen fie den Kopf nach der 


Mitte des Leibes und fpinnen einem Faden um ſich herum, und 


fhieben ihn gegen den Schwanz;. dann fireden fie fih wieder 


nad) oben, faffen aufs Neue den Faden, wideln ihn um ſich her⸗ 


um und ſchieben ihn wieder nach dem Schwanze, bid fie auf 
diefe Weife wieder oben find, was aber fehr langſam gebt. 
| Ende Map geben fie in die Erde, um fi zu vnerpuppen, 
Die Fliege ift ganz ſchwarz, auf dem Unterleib aber find gelbe 
gezackte Kleden. De Beer II. ©. 284. Taf. 40. Fig. 7—1M 
Reaumur IV. ©. 252. T. 15. F. 36. Friſch Infec. 8. 
©. 4. T. 21. Bergmann fchwed. Abb. 25. ©. 183. 
Obſchon man diefe Fliege Blattwefpe der Pappeln (T. populi) 
nennt, fo findet man fie doch kaum auf diefem Baume, fondern 
fie wählt Pflaumen, Apricofene und vorzüglich Pfirfch » Bauıne, 
deren zarte Blätter die Raupe abfrißt. Die Fliege Tiebt 
 aud mie eine Stubenfliege, ift aber ſchlanker, ſchwarz mit weiß⸗ 
lihen Quereinfchnitten am Bauche und Rüden, Fühlhboͤrner viel⸗ 


terlippe Fäden um ſich ſpinnen. Werben ffe beunruhigt, fo laſſen 
fie, wie die Blattwickler, ſich an einem Faden herunter. Wollen’ 


gliederig, Kiefer und Füße gelb, Schienbeine ſchwarz, Flügel ges " 


freuzt. Kaum ſchlagen die Knofpen der Pfirfhbäume aus, fo 
legen fie um Mittag die Eyer in zwey Reihen an den Rand bes 


Blatted, 4—6, und überfhmieren fie fodann mit einer kleberigen 


Beuchtigkeit, wie Butter, aud dem Hinterleib. Sie fliegen oder 
laufen oft eine Stunde lang von einem-Blatt zum andern, bis 
ihnen eines bebagt, und laſſen fich, fobald fich die Sonne verduns 
kelt, nicht mehr ſehen. Nach einiger Zeit kommt wahrſcheinlich daſſelbe 
Weibchen wieder auf das Blatt, und legt einige Tage hinter einander 
30 —40 Eyer in mehreren Reiben. Sie find gelblich, walzig und 
faft eine Linie lang und */, did, und Bleben ganz veſt. Kaum 
f&hlüpfen. die weißlichgrünen Raupen heraus, fo umbüllen fie fich 
mit einem Gefpinnft, und zieben damit von einem Blatt zum 
andern, ohne fie ganz aufzufreifen. Ausgewachſen gleichen fie 
Spannenmeffern, meil fie nur ein, Paar Hinterfüße ald Nach⸗ 
fchieber haben. Nah 6 Wochen laſſen fie ſich wahrfcheinlih an 
einem Faden ded Nachtd auf die Erde berab, in der fie fih ein 
braune Gefpinnft machen. Solche Bäume werben oft ganz ent» 


' 


1 


Flättert, und fehen mie mit Spinnweben Aberzogen auß; bie 
Srüchte fallen ab. Die Weibchen find hoͤchſtens 3 Wochen mit 
dem Eperlegen befchäftigt, dann verfchwinden fie gänzlich. Es gibt 
hhrigens Fein anderes Infect, welches den Pfirſchbaum entblätterte, 
Welpen aber .und Horniffen freffen oft die Früchte ganz auf. 
Schmidbergers Erziehung der Obſtbäume ©. 216. 
16) Auch die Birnblätter werden auf ähnliche Art zuſam⸗ 
mengefponnen und von den Larven aufgefreffen. Sie find einen 
Zoll lang, grünlichgelb, und fpinnen überall im Gehen, wie die . 
vorigen. Ihre Gefräßigfeit ift gar nicht zu befchreiben; ihrer 30 . 
oder 40 find im Stande, binnen 24 Stunden einen mäßigeu Franzbirn⸗ 
baum ganz Fahl zu maden, fo daß fie viel fchädlicher find als 
Achte Raupen. Ihrer 6—8 machen fi) gewöhnlich an ein Blatt, 
und freffen den Rand balbmondförmig ab, fo daß ed. binnen einer 
balben Stunde bis auf die Rippen verzehrt if. Wann fie in die 
Erde geben, verlängern fie ibr Florgewebe röhrenförmig bis ber» 
unter, riechen fodann heraus und 8 Tage in der Erde herum, 
ehe fie ruhig werden. Dieß gefchiebt Anfangs Auguft, und erft 
im Juny des folgenden Jahrs kommt die Fliege zum Vorſchein; 
ſie iſt ſchwarzbraun, und die Flügel haben einen bräunlichen An⸗ 
ſtrich und einen ſchwarzen Flecken, die Fühlhoͤrner gleich dick und 
vielgliederig. T. haemorrhoidalis, Psen pyri. De Geer und. 
Goze ll. S. 288. T. 40. F. 15, 16, 24 —26. Reaumur IV. 
T. 15. 5. 7-10. Friſch 8 ©. 39. T. 19. Man kann nur 
mit Widermwillen die nadten, braungelben Raupen anfeben, welche 
zableeih in ein ſchmutziges Gefpinnft gehüllt, Die Zweige der 
Birn⸗Zwergbäͤume entblättern. Am Ende de Sommers Priechen 
fie in die Erde, überwintern ohne Gefpinnft, verpuppen ſich erft 
im April, und fliegen am Ende des - Monats aus, gemöhnlidy mit 
einigen Schlupfmelpen, welche fih in ihnen entwideln. Die 
Fliege ift 4 Linien lang, 1'/, breit, NHinterleib citronengelb mit, 
hellgelben Seitenrändern, Kopf, Hals und die zwey erften Bauch» 
singel ſchwarz, diefe gelb eingefaßt, auf der Stirn des erflern ein 
gelber Flecken; Füße gelb, Schienbeine ſchwarz geringelt, Fühls 
hörner gelb mit 20 Gliedern; Flügel mit einem braunen Rands 
maal und einem queren Nebelftreifen. Gie kommen oft erſt im 
May oder Juny zum Vorfchein. Das Weibchen legt 40 bis 60 
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392: 
Ever auf. die Kebrfeite ded Blattes reibenweiſe und abwechſelnd, 
gelb, wie mit Fett beftrihen. Die junge Raupe fchlüpft nad) 
wenigen Tagen. aus, macht ſogleich ein Geſpinnſt über fih in 
verfchiedenen Richtungen und geht nicht heraus. Iſt dad Blatt 
abge freſſen, fo reicht fie mit dem Kopf nach einem. andern, Flebt 
einen Faden an, und wieder einen and erſte, fo lang biß wieder. 
ein Gefpinnft autfkeht, auf welchem fie wie auf einem Steg zu 
‚einem andern Blatt. kommen kann, wo fie aufd Neue zu freffen 
beginnt, und wieder Fäden zieht um darunter vorzurüden. Beym 
Ausruhen hängt fie darinn- bogenförmig gekrümmt, wie in. einer 
Hängmatte. Nah 4 bis 5 Wochen find fie, wie es fcheint, ohne 
- fi zu häuten, 10 Linien lang, und geben dann, immer Gefpinnft 
machend, auf die Erde, mo fie ſich tief eingraben. Man findet. 
fie bißmweilen ‚au auf Pflaumenbäumen. Schmibbergerd 
Beytraͤge zur Obſtbaumzucht I. 1827. ©. 157. 

86. Zu den größten, längftin und dichſten immenartigen 
Inſecten gehören die Holzweſpen (Sirex), . 

welche einen gleich dicken, walzigen Leib haben, einen rund⸗ 
lichen Kopf mit 3 Nebenaugen, fadenförmige, zitternde Füblhör⸗ 
ner, einen geraden, unten aus der Mitte des Hinterleibs entſprin⸗ 





genden Legbohrer mit zwey Futteralen, und aus Larven entſprin⸗ | 


gen, mit drey Haldfüßen, wie die Käfer. 

Die Legröhre ift bornig, gezäbntz fie boßren damit in. Nas. 
delholz, wie mit einem Lochbohrer, befonderd, wenn es angeſteckt 
und ein wenig faul ift, Legen ein Ey "hinein und bohren fodanı 
- wieder an einer andern Stelle. Die Larven nagen mit ihren 
Kiefern große Höhlen, und freffen dad Sägmehl. Sie bleiben 
gewöhnlich zwey Jahre darinn, und verpuppen ſich auch daſelbſt. 
Geſchieht diefed im Sommer, fo fchlieft die Welpe ſchon nad. 
drey Wochen aus; gefhieht ed aber im Herbft, erft im nãchſten 
Fruͤbjabr. 

1) Die große Holzweſpe (Sirex gigas) findet ſich im 
ganzen Norden von Europa in den Nadelwaldungen, ſummt im 
Fliegen fo laut wie eine Horniſſe, und. wird in Holz ſelbſt in 
Werkflätten und in Bergwerke gebracht, wo fie ausfchlieft und den 
Bergleuten oft die Lampen ausloöſcht. Sie ift dem Bau: und 
Schreiner⸗Holz eben fo ſchädlich als die Larven von den Holz 
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böden. In der Schweiz iſt fie noch ſehr gemein; in Frankreich 
aber und füdlicher felten; um fo häufiger nach dein Norden, und 
felbft. noch‘ in Lappland, ohne’ Zweifel weil dort ale Wälder auß 
Nadelholz beſtehen. Diefe Gattung ift wohl: 15” Yang nnd 3%, 
dich, ohne die Legroͤhre, welche allein .“ mißt. Kopf, Hals, Mitte 
‘des Hinterleibs und Legröhre ſchwarz, zwey Flecken hinter den 
Augen,‘ Fühlhörner, Bauchwurzel und hintere Hälfte gelb; die 
Flügel baben einen gelblichen Auſtrich und ſind fürzer als der 
Leib. In der Küche, in den Werkflätten und auf den Zimmers 
plaͤtzen findet man oft Holz von Tannen, Fichten und Fohten, 


"welches lange Gänge enthält, in denen man weißliche große Pars . 


ven findet‘, faſt wie die Engerlinge der'Manfäfer, mit 3 Paar 


bornigen ſchwarzen Halsfuͤßen, die man deßhalb fir Kaͤferlarven 


angeſehen bat. Ste find zwar hell ochergelb, aber walzig, wähs 
rend die Larven der Holzkäfer oder der Hirfchſchroͤter mehr breit 
als rund, und vorn dicker als binten find, auch einen anders 
‚gefärbten Kopf-baben, während er hier wie der Leib gefärbt und 


faſt kugelrund iſt. Der Leib- beſteht aus 45 Ringeln, wovon das 


hintere dider-ift und in’ eine Yerte brafıne Spipe endigt, womit 


fie ſich anſtemmt, wenn fie in ihrem hohlen Gang weiter wii; . 


Man finder zu gleicher Zeit große und kleine ini’ Holz, : fie wach⸗ 
fen fo langfam, daß fie nad einem Jahr um weniges zugenoms 
men haben, woraus: man muthmanßen darf, daß fie mehrere 
Sabre nöthig haben, um ihr: velllommene Gräfe zu esreichen, 
und man fi nicht zu wundern bat, daß einige wenige einen 
großen: Balben ziemlich durchfreſſen fönnen. "Min kann das am 
beſten beobachten, wenn man ein Scheit Sol läng® ihrer Gang 
ſpaltet und es wieder” zufammenbindbt.“ Manche werden 'uͤber 
einen Zoll lang und zwey Linien dick; manche verpuppen ſich 
aber auch ſchon früber, und babet gibt M much ‚größere und klei⸗ 
nere Flibgen derſelben Gattung. Vor der Verpuppung bohren fie 
ſich gewöhnlich bis an die‘ Oberflaͤche des Hotzes fo‘ daß ſich die 


e 


Weſpe gleich durchfreifen Tantı; fie machen” ſich ein duͤnnes meigs 


liches Gewebes näch etlichen Tagen fpringt ihnen die zu erige‘ ges 
wordene Haut uͤber dem Halſe auf, und die Puppe arbeiter ſich 
durch wiederholte Krümmungen heraus. Sie wird nach wenigen 
Stunden geld. Sie hat hinter’ diefekbe Spitze mie" die Larve, 
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Die Arbeiter beforgen alle Gefchäfte in und außer dem 
: Ameifenhaufen; fie tragen denfelben aus Erde, Fichten Nadeln 
und andern. Splittern zufammen, böblen ihn und die Erde darun⸗ 
ter aus, und forgen für die Nahrung der Maden und für ein 
gutes Lager der Puppen, welche fie deßbalb bin und ber ſchlep⸗ 
pen. Ihre großen Kiefer ſind Werkzeuge, womit ſie das Alles 
verrichten; die Maͤnnchen und Weibchen, welche beide in ziem⸗ 
licher Menge vorhanden ſind, haben nichts anderes zu thun, als 
die Zahl zu vermehren. Die Made iſt weiß, fußlos, mit einem 
hornigen, braunen Kopfe, wird geätzt, und: ſpinnt ſich bei manchen 
Gattungen vor der Verpuppung ein. Im Winter ſind alle Amei⸗ 
fen in einer Art von Erfiderung,, und liegen: in- ibren Haufen 
ganz-unbeweglich, obne Nahrung zu ſich nebmmen:zu: Pdinnen, welche 
übrigens ſehr verfchieden ift: denn im Sommer freffen fie Früchte, 
 sobte und felbft Iebendige: Inſecten, am liebſten jedoch Zuder, 
Honig und iandere Tüße Säfte, beſonders von: Blattläufen, wo fie 
den fogenannten Honigthau fehr gierig: ablecken, ohne dein Thier⸗ 
hen felbft: etwas zu thun, wie man geglaubt Hat iReadınur 
u nenwtifis- daher ihre Milchkuͤhe. Will mat Biattläufe auf. einem 
Baume ſuchen, fo braucht man nur: einem; Zug int Ameiſen zu 
ſolgen; fie klettern: oft auf den Sipfeliden hoͤchſten Bäume, um 
daſelbſt den ſuͤßen Saft, welchen fie in Menge von fich- geben, 
zu holen, wobey: fia dien Blattlaͤuſe auf alle moͤnliche: Art liebko⸗ 
fen, obne ihnen das Geringſte zu than, :obfchon.fie gelegentlich 
große. Ralıpam ntizieiren. ı Dadı has fh Gyedaert gewußt; und 
ſogar GBeſpruͤche: angeſuͤhrt, mwlche fd miihzeinander halten, aud) 
geglaubt;.did Ameifeniließen seinen ftuchten Beil: gurld, nu 
welchem ·idie Blattläufe: esttitänden;.:mad auch Manche Gaͤrtner 
jebt pnochnrglauben. In den Blaͤttern “welche His Blattlaͤuft 
oft. zu: Höhlen und. Blaſen unrgeſtalten, heſonders ibey :den Rus 
ſtern und Pappeln ‚finden: fick ſuͤße Wuſſertrypfen, welchen Die 
Ameiſen ehr: nachgehen.. Dieſes Waſſer iſt flüſſiger Unrath der 
Blattlaͤuſe, welchen manıdeutlich :berausfommen. fieht; die auf 
den -Hrllundekfpripen ihn. ſogar weit von ſich. Er ift alfo.nichts 
anders, aldwerdauser: Dflangenfaft, welchen diei Blattkäuſe beſtän⸗ 
big. einſaugen, und vertrocknet nach einigen Tagen zu einer Art 
Honig, welchen man auf.allen. Blättern, findgt., worauf. Blatt⸗ 


837 


laäuſe wohnen. Sole Honigtröpfchen fommen auch auß den zwey 
Nöhren, weldhe die Blattlaufe hinten auf dem Bauche Baben. 
Sie verzehren auch dad Fleiſch von größern Thieren. Legt man 
einen todten Froſch oder eine Maus 24 Stunden in einen großen ' 
Haufen von Waldameifen, fo fann man ein gut gereinigteß Ske⸗ 
lett herausziehen; laßt man fie aber zu lang darinn, fo fällt e8 
auseinander; meil Die Ameiſen auch die Bänder und Knorpel 
abnagen. 

Im Sommer findet man in den Ameiſenhaufen epfoͤrmige, 
weiße Körner, welche man XmeifensEyer nennt, und den 
Nachtigallen zum Futter gibt... Sie find aber fhon fo groß und 
oft größer als die Ameifen. felbfi, und Fönnen mithin nicht ihre 
Ener fenn. Schon Leeumenhoef hat in feinen Briefen (1730. 
©. 75) bemwiefen, daß diefe fogenannten Eyer die Maden oder 
Puppen in ihren Gefpinnften find. Nimmt man fie aus dem 
Net, und fireut fie herum, fo erblidt man ‚mit Bewunderung, 
mit welcher ängftlichen Sorgfalt die Ameifen fie wieder zufams 
menfuchen, und zwifchen ihren Kiefern in den Haufen zurüdtra= 
gen. Wird die Erde troden, fo fchleppen fie diefelben tiefer bins 
unter, wird fie feucht, tragen fie fie ganz herauf. Die Ever felbft 
find fo Hein, wie ein Sandforn, und faft unfichtbar, weiß und 
glänzend, wie poliert. Die Made bat 12 Ringel, und an der 
Puppe find alle Gliedmaaßen fihtbar. Die kleinen rothen Ameis 
fen baben einen Stachel, der ein ſchwaches Juden verurfacht, 
bisweilen auch Röthe und Geſchwulſt, weil etwaß Gift in den 
Stich hineinfließt. Diefed Gift haben auch die fhwarzen, wel⸗ 
chen der Stachel fehlt. Es fcheint nichtd anderes, ald die Ameis 
fenfäure felbft zu feyn, welche den angenehm fäuerlichen Geruch 
verurfacht, wenn man bie Haufen durhmwühlt. Daß die Männs 
hen einen Stachel haben, ift überflüffig zu bemerken. Man finder 
auch gewöhnlich bey den Waldameifen einen Harzfuchen , den 
man Weihrauch nennt, und ald Räucherpulver braucht, weil er 
den angenehmen Geruch der Ameifenfäure hat; er befieht übris 
gend bloß aus dem Harze des Nadelholzes, welches fie wie ans 
dere Splitter ohne befondere Abficht zufammenfchleppen. Am, 
Auguft findet man die geflügelten Männchen und Weibchen, welche 
nach einiger Zeit ausfchwärmen, und an fihönen Abenden im 

Dfen® allg. Naturg. V. 57 


800 

terlippe Faͤden um ſich ſpinnen. Werben fte beunruhigt, fo laſſen 
fie, wie die Blattwickler, fih an einem Baden herunter. Wollen 
fie wieder binaufflettern, fo Erümmen fie den Kopf nach der 
Mitte des Leibes und fpinnen einer Faden um fich herum, und’ 
fhieben ihn gegen den Schwanz;. dann ftreden fie ſich wieder 
nach oben, faffen aufs Neue den Faden, wideln ihn um fich her⸗ 
um und fchieben ihn wieder nah dem Schmwanze, bid fie auf 
diefe Weife wieder oben find, was aber fehr langſam gebt. 

| Ende Map geben fie in die Erde, um fi zu verpuppen. 
Die Fliege ift ganz ſchwarz, auf dem Unterleib aber find gelbe 
gezackte Flecken. De Beer II. ©. 284. Taf. 40. Fig. 7 —44. 
Reaumur IV. ©. 252. T. 15. F. 36. Friſch Inſect. 8. 
©. 4. 3.21. Bergmann fchwed. Abb. 25. ©. 183. 

Obſchon man diefe Fliege Blattwefpe der Pappeln (T.populi) 
nennt, fo findet man fie doch faum auf diefen Baume, fondern 
fie wählt Pflaumen, Apricofens und vorzüglich Pfirfch» Bäume, 
deren zarte Blätter die Naupe abfrißt. Die liege Tiebt- 
aus mie eine Stubenfliege, ift aber fchlanker, ſchwarz mit weiß⸗ 
lichen Quereinfchnitten am Bauche und Rüden, Fühlhoͤrner viels 
gliederig, Kiefer und Füße gelb, Schienbeine ſchwarz, Flügel ges " 
kreuzt. Kaum ſchlagen die Knofpen der Pfirfhbäume aus, fo 
legen fie um Mittag die Eyer in zwey Neiben an den Rand ded 
Blatted, 46, und überſchmieren fie fodann mit einer kleberigen 
Feuchtigkeit, wie Butter, aud dem Hinterleib. Sie fliegen oder 
Yaufen oft eine Stunde lang von einem-Blatt zum andern, biß 
ihnen eines bebagt, und laffen fich, fobald fid) die Sonne verdun⸗ 
Felt, nicht mehr fehen. Nach einiger Zeit kommt wahrfcheinlich daſſelbe 
Weibchen wieder auf daß Blatt, und legt einige Tage hinter einander 
30—40 Ener in mehreren Reiben. Sie find gelblich, walzig und 
faft eine Linie lang und ?/, did, und Bleben ganz veſt. Kaum 
f&hlüpfen die mweißlihgrünen Raupen heraus, fo umbüllen fie ſich 
mit einem Gefpinnft, uud zieben damit von einem Blatt zum 
andern, ohne fie ganz aufzufreifen. Ausgewachſen gleichen fie 
Spannenmejfern, meil fie nur ein, Paar Hinterfüße als Nach⸗ 
fchieber haben. Nah 6 Wochen lYaffen fie fih wahrfcheinlih an 
einem Faden ded Nachts auf die Erde berab, in der fie ſich ein ' 
braune Gefpinnft machen. Solche Bäume werben oft ganz ent 
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Möttert, und fehen mie mit Spinnweben Adersogen aus; Die, 
Früchte fallen ab. Die Weibchen find böchftene 3 Wochen: mit 
dem Eperlegen befhäftigt, dann verſchwinden fie gänzlih. Es gibt 
hbrigens fein anderes Infect, welches den Pfirfhbaum entblätterte, 
Welpen aber und Horniffen freffen oft die Früchte ganz auf. 
Schmidbergers Erziebung der Obſtbäume ©. 216. 

16) Auch die Birnblätter werden auf ähnliche Art zuſam⸗ 
mengefponnen und von den Larven aufgefreffen. Gie find einen 
Zoll lang, grünlichgelb, und fpinnen überall im Geben, wie die . 
vorigen. Ihre Gefräßigfeit ift gar nicht zu befchreiben; ihrer 30 - 
oder 40 findim Stande, binnen 24 Stunden einen mäßigeu Franzbirn⸗ 
baum ganz Fahl zu machen, fo daß fie viel fchädlicher find. als 
ächte Raupen. Ihrer 6—8 machen fi gewöhnlih an ein Blatt, 
und freffen den Rand balbmondförmig ab, fo def es binnen einer 
halben Stunde bis auf die Rippen verzehrt if. Wann fie in die 
Erde gehen, verlängern fie ibr Florgewebe röhrenförmig bis bers 
unter, Priechen fodann heraus und 8 Tage in der Erde berum,, 
ebe fie rubig werden. Dieß gefchieht Anfangs Auguſt, und erft 
im Juny des folgenden Jahre kommt die liege zum Vorſchein; 
fie iſt fchwarzbraun, und die Flügel haben einen bräunlichen Ans 
ſtrich und einen ſchwarzen Flecken, die Fühlhoͤrner gleich did und 
vielgliederig. T. haemorrhoidalis, Psen pyri. De Beer und. 
Goͤze I. ©. 288. T. 40.8. 15, 16, 23—26. Reaumur IV. 
T. 15. 8. 7-10. Friſch 8 ©. 39 2. 19. Man fann nur 
mit Widerwillen die nadten, braungelben Raupen anfeben, welche 
zahlreich in ein ſchmutziges Gefpinnft gebüllt, die Zmeige der 
Birn⸗Zwergbaͤume entblättern. Am Ende des Sorminerd Priechen 
fie in die Erde, Tiberwintern ohne Sefpinnft, verpuppen fich erft 
im April, und fliegen am Ende des Monats aus, gewöhnlich mit 
einigen Schlupfweipen, melde fih in ihnen entwideln Die 
Fliege iſt 4 Linien lang, 1'/, breit, NHinterleib citronengelb mit, 
beilgelben Seitenrändern, Kopf, Hals und die zwey erſten Bauch⸗ 
singel fchmarz, diefe gelb eingefaßt, auf der Stirn des erflern ein 
gelber Flecken; Züße gelb, Schienbeine ſchwarz geringelt, Kühls 
börner gelb mit 20 Gliedern; Klügel mit einem braunen Rand⸗ 
maal und einem queren Nebelflreifen. Gie kommen oft erſt im 
Map oder Juny zum Vorfchein. Das Weibchen legt 40 bis 60 


\ 


392: 

Ever auf: die Kehrfeite des Blattes reihenweiſe und abwechſelnd, 
gelb, , wie mit Fett beflrihen. Die junge Raupe fchlüpft nad) 
wenigen Tagen. and, macht fogleich ein Geſpinnſt über fi in 
perfchiedenen Richtungen und gebt nicht heraus. Iſt das Blatt 
abgefreſſen, fo reicht fie mit dem Kopf nad) einem. andern, klebt 
einen Faden an, und wieder eingn and erſte, fo lang bid wieder. 
ein Gefpinnft entſteht, auf welchem fie wie auf einem Steg zu 
‚einem andern Blatt kommen kann, wo fie aufs Neue zu freffen 
beginnt, und wieder Fäden ziebt um darunter vorzurüden. Beym 
Ausruhen hängt fie darinn- bogenförmig gefrümmt, wie in. einer 
Hängmatte. Nah & bis 5 Wochen find fie, wie es fcheint, ohne 
- fi zu bäuten, 10 Linien Yang, und geben dann, immer Befpinnft 
machend, auf die Erde, mo fie fi) tief eingraben. Man findet. 
fie bisweilen auch auf Pflaumenbäumen. Schmidbergerd 
Beyträge zur Obſtbaumzucht I. 41827. ©. 457. 

36. Zu den größten, längftin und dickſten immenartigen 
Inſecten gehören die Holzweſpen Sirex), 

welche einen gleich dicken, walzigen Leib haben, einen rund⸗ 
lichen Kopf mit 3 Nebenaugen, fadenförmige, zitternde Füblhör⸗ 
ner, einen geraden, unten aus der Mitte des Hinterleibs entſprin⸗ 
genden Legbohrer mit zwey Futteralen, und aus Larven entſprin⸗ 
gen, mit drey Halsfüßen, wie die Käfer. 

Die Legröhre ift hornig, gezäbnt; fie bohren damit in. Ras. 
delbolz, wie mit einem Lochbohrer, beſonders wenn es angeſteckt 
und ein wenig faul iſt, legen ein Ey 'hinein und bohren ſodann 
wieder an einer andern Stelle. Die Larven nagen mit ihren 
Kiefern große Höhlen, und freifen dad Sägmehl. Sie bleiben 
gewöhnlich zwey Jahre darinn, und verpuppen fi auch dafelbft. 
Geſchieht diefed im Sommer, fo fhlieft die Welpe ſchon nad. 
drey Wochen aus; gefchieht ed aber im Herbſt, erſt im naͤchſten 
Frübjabr. 

1) Die große Holzweſpe (Sirex gigas)) findet ſich im 
ganzen Norden von Europa in den Nadelwaldungen, ſummt im 
Siegen fo laut wie eine Horniſſe, und. wird in Holz ſelbſt in 
MWerkflätten und in Bergwerke gebracht, wo fie ausfchlieft und den 
_ Bergleuten oft die Lampen auslöfht. Sie ift dem Bau: und 
Shreiner- Holz eben fo ſchaͤdlich als die Larven von den Holy 
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böden. In der Schweiz ift fie noch fehr gemein; in Frankreich 


aber und füdlicher felten; um fo häufiger nach dem Norden, und. 


felbft. noch‘ in Lappland, ohne’ Zweifel weil dort ale Wälder auß 
Nadelholz befteben. Diefe Gattung ift wohl 15" lang und 3% 
did, Ohne die Regröhre, welche allein / mißt. Kopf, Hals, Mitte 
des Hinterleibs und Legroͤhre ſchwarz, zwey Flecken hinter den 
Augen, Füuͤhlhoͤrner, Bauchwurzel und bintere Hälfte gelb; die 
Stügel haben einen gelblihen Auſtrich und find fürzer als der 
Leib. In der Küche, in den Werffläften und auf den Zimmers 
plätzen findet ‘man oft Holz von Tannen, Fichten und Fohten, 


"welches lange Gänge enthält, in denen man weißliche große Lar⸗ 


ven findet‘, faſt wie die Engerlinge der Maykaͤfer, mit 3 Paar 


bornigen ſchwarzen Halsfügen, die man deshalb für Käferlarven 


‘angefehen bat. Site find zwar hell ochergelb,aber walzig, wäh» 
rend die Larven der Holjfäfer oder der Hirſchſchroͤter mehr breit 
als rund, ind vorn dider als: hinten find, auch einen ‘anders 
gefärbten Kopf haben, während er hier wie der Leib gefärbt ımd 


faſt kugelrund iſt. Der Leib beffeht aus 48 Ringeln, wovon das 


hintere dider-ift und in’ eine Yarte: braune Spitze endigt, womit 


ſie ſi ch anſtemmt, wenn fie in ihrem hohlen Gang weiter wilf. 


Man findet zu gleicher Zeit große und kleine ini Holz, fie wach⸗ 
fen fo. langſam, daß fie nach einem Jahr um weniges zugenoms 
men baben, woraus: man muthmaaßen darf, daß fie mehrere 
Sabre nöthig. haben, um ihre. vollkommene Größe zu 'esreichen, 
und man ſich nicht zu wundern hat, daß einige wenige einen 
großen! Bal!ın ziemlich durchfteſſen fönnen. Man kann dad am 
beften: beobachten, wenn man ein Scheit Holz langs ihrer Säge 
fpaltet und es inieder” zufammenbindbte Manche "werden ͤbet 
einen Zoll lang und zwey“Linien dick; manche verpuppen fl ſich 
aber auch ſchon früher, und babet gibt es mich ‚größere und Pleis 
nere Fliegen derſelben Gättung. Vor der Verpuppung bohren fie 
fih gewöhnlich bis an die’ Oberfläche des’ Hotzes fü‘ daß ſich die 
Weſpe gleich durchfreifen kann; ſie machen 

liches Gewebe; nach etlichen Tagen ſpringk ihnen die zu enge ges 
wordene Haut tiber dem Halſe auf, und die Puppe "arbeiter fi ch 
durch wiederholte —— heraus. Sie wird nach wenigen 
Stunden gelb. Sie har hinten diefelbe Spige/; wiedie Larve, 


⸗ 


ſich ein dünnes meig) 


” 
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und darunter eine. längere, welches die Scheide iſt für die Leg⸗ 
roͤhre. Füße, Flügel und Fühlhörner find ſehr deutlich. Im 


Sommer“fliegt das Inſect ſchon in 3 Wochen aus; erfolgt aber 
die Verpuppung erſt im Herbſt, erſt im nächften Frübhjahr. Der 
Hinterleib beſteht aus 9 Ringeln, wovon die 2 erften und die 


Jepten ſchoͤn hochgelb, die 4 andern fhwarz find; die Schwanz» 


ſpitze ift gleichfalls gelb, die Legröhre darunter aber dunkelbraun; 


die gelben Süße haben 2 Klauen, aber ohne Ballen. Am Hinters 


leibe der Männchen find die 2 'erflen Ningel und die letzten 
fhmwarz, und die 4 andern dagegen hochgelb, alfo umgefehrt. 


Die Eyer find fehr Bein, fpindelfdrmig und gelb. Die Legröhre 


‚gebt unten vom fechdten Ringel ab; die beiden viel dickern Futs 


gerale find an die hintern Ringel angewachſen und am Ende ges 
zähnelt;, dazwiſchen Liegt die viel dünnere Legröhre, melche ſich 
unter einem rechten Winkel heraudfchlagen kann, und die audy am 
Ende Heine Widerbafen hate Die Fühlhoͤrner haben 24 Glieder 
und find halb fo lang als der Leib; die Legröhre 9 Linien; ber 
After it unter der 2 Linien langen Schwanzſpitze. Roͤſel IL. 
S. 37. %8 und 9. 51-9. De Geer L 17. ©. 19. T. 36. 
8 1-4. Reaumur VL. ©, 83. %. 31. 5. 1-5. Es gibt 


‚ noch einige andere Sattungen, die meift einer und ſchwarz find. 


Bwepte Zunft Wefpen. 


Hinterleib geſtielt, Unterlippe kurz— Stachel verborgen. 


er 
 , Die Weſpen unterfcheiden fi von den Schwanzweipen da⸗ 
durch, daß fie feine vorragende Legröhre. haben, und die Eyer 
nicht ‚in andere Inſecten fleden, fondern einen in ben Leib zus 
sücgezogenen Stachel haben, die Ever in Höhlen oder Zellen 
legen, und die Infecten oder Pflanzenftoffe zur Nahrung eintras 
gen; von den nachfolgenden Bienen, mit denen fie den Stachel 
gemein baben, durch die flielförmige Verbindung des Hinterleibs 


mit. dem Halfe, durch den Bau der Zellen mit fremdem Mate⸗ 


sial, während die Bienen meiflend dazu Wach in ihrem ‚eigenen 
Leibe bereiten und ihre Jungen gleichfalls mit felbft bereitetem 
Honig füttern. . 

Die meiſten Weſpen leben nus paarweiſe, und graben Löcher 
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4n die Erde; nur menige bauen gemeinſchaftleche Neſter aus papier« 
;grtigen Zellen, und leben daher gefellig,. meiflens in 3 .Axten 
geſchieden, nebmlich männliche, weibliche und Arbeiter. 
Sitee zerfallen ihrer Lebensart und ihrem. Bau nad) in 5 Sipp⸗ 
ſchaften. Die einen leben gefellig mit Arbeitern, Iegen bie Ener . 
zufammen in Erdhöhlen, und füttern die Maden mit Honigfäfs 
ten; ibe Bauchſtiel trägt eine Schuppe, oder beſteht auß 2.gee 
dehnten Ringeln, und ihe Stachel iſt ſebr kurz, oder feple: wohl 
gar. Es find die Ameifen. 

Andere leben paarweiſe, graben zerſtreute Löcher in die Erde 
oder Holz, Legen, ein Ey hinein, und tragen Inſecten darauf. 
Ihr langer Bauchftiel  befteht nur aus einem Ringel, und der 
Hinterleib iſt ſehr kurz und did. Es find die Raupentödte r, 
Sackweſpen oder Grabweſpen. 

Die gemeinen Wefpen endlich bauen freie Zellen. von 
Holfafarn. oder, Erde, haben einen Furgen. Bauchſtiel und Der 
Hügel mit, eineg Laͤngsfalte. | 

4». Sippſchaft. Die. Höblenwefpen oder Ameifen.. 

bauen ‚asreinfehaftliche Höhlen aus Erde und —* um 
darinn zu mobnen,” und die Brut gemeinfchaftlic- durch Eintra⸗ 
gen von Pflanzenfäften und Iufecten zu ernäbren, Gie haben 
einen, zmeiringeligent®auchfliel,, .oder eine Schuppe darauf, meift 
flügellofe Arbeiter, und einen ganz kurzen oder gar feinen Saqhel 
4.G. DieAméiſen (Formica) 

find im Ganzen kleine, nur 2 — 8 Linien fange: In⸗ 
ſeeton, obſchon es rauch Zoll :Inmge, — mit eimeim breiten. 
Kopf ind dicken Hinterleib, einer fchmälern ‚und kangen, Deuts 
kich' :in) drey Mingel. gefchiedenen.. Bruſt, hinter welcher der 
Bauchſtiel mie eine Schuppe geſtaltet, oder: zweyrinhelig iſt 
Die Oberkiefert find imverhältnißmäßig groß, zangenförmig bers. 
vorragend und gezaͤhnelt, die Bühlhörner mäßig und gebrochen, 
die Augen kleinern als bei irgend einem Geſchlechte dieſer Orde 
nung, daher weit von einander, ſelten mit Nebenaugen zder 
Stachel iſt ſehr klein, und fehlt bisweilen ganz. Sie leben gefels 
lig in Erdhaufen: mit unregelmäßigen Gängen, und beleben: aus. 
geflügelten Männchen und Weibchen mit föhlig. aufliegenben Dh 
geln, und aus ungeflögelten Arbeitern. BE 


Die Arbeiter beforgen alle Gefhäfte in und außer dem 
Ameiſenhaufen; fie tragen denfelben aus Erde, Richten Radeln 
und andern. Splittern zufammen, böblen Ihn und die Erde baruns 
ter aus, und forgen für die Nahrung der Maden und für ein 
gutes Lager der Puppen, welche fie deßbalb hin und ber ſchiep⸗ 
pen. Ihre großen Kiefer ſind Werkzeuge, womit ſie das Alles 
verrichten; die Maͤnnchen und Weibchen, welche beide in ziem⸗ 
licher. Menge vorhanden ſind, haben nichts anderes zu thun, als 
die Zahl zu vermehren. Die Made ift weiß, fußlos, mit einem 
bornigen, braunen Kopfe, wird:geäpt, und: ſpinnt ſich bei mandyen 
Gattungen vor der Verpuppung ein. Im Winter find alle Ameis 
fen in einer. Art von Erfiderung,, und liegen: in- ihren Banfen 
ganz. unbeweglich, ohne Nahrung zu fich nehmen: zu. Fühnen, welche 
übrigens ſehr verfchieden ifl: denn im Sommer froffen fie Früchte, 
rodte und felbft lebendige Inſeotem, am liebſten jedoch Zuder, 
Honig und iandere ſuͤße Säfte, boſonders won:Blattläufen, mo fle 
den fogenannten Honigthau fehr gierig: übſecken; ohne den Tier 
chen ſelbſt etwas zu thin, ‚wie man geglaubt ak iR oaıın ur 
nenn ſie daher ihre Milchkuͤhe. Will- malt Biattläufe auf. einem 
Bnaume ſuchen, ſo braucht man nur: einem Zug vown Ameiſen zu 
ſolgen; fie klettern: oft auf: · den Sipfel:den höchſten Bäume, un 
Vafelbft den ſuͤßen Saft, welchen: fie in Menge von fidh- geben, 
gu holen, woben. fio dien Blattlaͤuſe auf alle möplicye: Art Uebko⸗ 
fen, obne ihnen das Geringfte zu tbun, :ohfchon.fie gelegentlich 
große · Ralıpan ariieıren. ı Dası ba ſchͤn Geedaert ‚gewußt; und 
Togae Befpräche .angefühnt qualche ſid utihneinanderchalten,. auch 
geglaubt; did Ameifenidießen seinen ftuchten Bat guruch, au 
wAchnn:idie Blattlaͤuſe eritftänden;.: mad auch Manche; Gaͤrtuer 
jeht vnochn glauben. In iden Blatternß welche Die Blatklaͤufe 
vft zu: Höhlen. und. Blaſen unegeſtalten,Meſondars ibeyden Ru 
ſtern und Pappeln ‚finden: fick ide: Wuſſertronfen, welchen die 
Ameifen ehr: nachgehen.. Dieſes Waſſer iſt Slürfiges. Unrath des 
Bhattläufe ‚;weldhen' .manıdeutlich berauskommen fiebt; die anf 
den Hollunder ſpritzen ihn. ſogar weit von ſich. Er ift alfo.nicht# 
Anders, aldverbauser: Dflangenfaft, welchen diei Blatsläufe beſtän⸗ 
Dig. einſaugen, und wertrodnet nach einigen Tagen zu einer Art 
Honig, welchen man auf.ullen. Blättern, ſindet, worauf: Blatt⸗ 
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laäuſe wohnen. Solche Honigtedpfhen kommen auch auß ben men 
Möhren, welche die Blattläufe hinten auf dem Bauche haben. 
Sie verzehren auch daB Fleiſch von größern Thieren, Legt man 
einen todten Froſch oder eine Maus 24 Stunden in einen großen ' 
Haufen von Waldameifen, fo kann man ein gut gereinigteß Ske⸗ 
lett herausziehen; läßt man ſie aber zu lang darinn, ſo fällt es 
auseinander; weil die Ameiſen auch die Bänder und Knorpel 
abnagen. 

Im Sommer findet man in den Ameiſenhaufen eyfoͤrmige, 
weiße Körner, welche, man Ameiſen-Eyer nennt, und den 
Nachtigallen zum Futter gibt... Sie find aber fhon fo groß und 
oft größer als die Ameiſen felbft, und Fönnen mithin nicht ihre 
Ener fenn. Schon Leeumenhoef hat in feinen Briefen (1730. 
©. 75) bemwiefen, daß diefe fogenannten Eyer die Maden oder ' 
Puppen in ihren Gefpinnften find. Nimmt man fie aus dem 
Neſt, und fireut fie herum, fo erblidt man ‚mit Bewunderung, 
mit welcher ängftlichen Sorgfalt die Ameifen fie wieder zufams 
menfuchen, und zwifchen ihren Kiefern in den Haufen zurüdtra« 
gen. Wird die Erde troden, fo ſchleppen fie diefelben tiefer bins 
unter, wird fie feucht, tragen fi fie fie ganz herauf. Die Eyer ſelbſt 
find fo Hein, wie ein Sandforn, und faft unfichtbar, weiß und 
glänzend, wie poliert. Die Wade bat 12 Ringel, und an der 
Duppe find alle Gliedmaaßen fihtbar. Die kleinen rothen Ameis 
fen baben einen Stachel, der ein ſchwaches Juden verurfacht, 
bißweilen auh Röthe und Geſchwulſt, weil etwas Gift in den 
Stich hineinfließt. Diefe8 Gift haben auch die fchmarzen, wels 
chen der Stachel fehlt. Es fcheint nichtd anderes, ald die Amei⸗ 
fenfäure felbft zu fepn, welche den angenehm fäuerlihen Geruch 
verurfacht, wenn man die Haufen durhwühlt. Daß die Männs 
chen feinen Stachel haben, ift überflüffig zu bemerken. Man findet 
auch gemöhnlid bey den Waldameifen einen Harzkuchen, den 
man Weihrauch nennt, und ald Räucherpulver braucht, weil er 
den angenehmen Geruch der Ameifenfäure hatz er befleht übris 
gend bloß aus dem Harze ded Nadelholzes, welches fie wie ans 
dere Splitter obne befondere Abficht zufammenfchleppen. Sm, 
Auguft findet man die geflügelten Männchen und Weibchen, melde 
nach einiger Zeit ausfchwärmen, und an fihönen Abenden im 

Okens allg. Naturg. V. "57 
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großen Säulen in der Luft Auf und ab fehmeben, um fich zu paa⸗ 
ren, Sie verlieren dann bald ihre Flügel, kriechen eine zeitlang 
herum, die Männchen ſterben, die Weibchen legen die Eyer in 
den Haufen, und fterben ebenfalld. Nur die Arbeiter übermin> 
tern und tragen die Eyer tiefer in die Erde, welche im Frübjahr 
auöfchliefen und fi im May verpuppen. Um die Puppen zu ſam⸗ 
meln, muß man neben dem Haufen Schatten machen, und den> 
felben fo ummühlen, daß die Eyer zerftreut liegen. : Die Ameifen 
tragen fie dann alle in den Schatten zufammen. 

Sie find den Blumen, Kirfchen, Birnen und den Bienen 
ftöden ſchädlich, auch oft fehr läſtig in Häufern , wo fie Zuder 
fuchen, befonders in heißen Ländern. Man vertreibt -fie mit 
Fiſchthran, Häringslache, Afche, oder tödtet fie mit Arfenif und 
Zuckerwaſſer. Nüsli find fie durch die Armeifenfäure, welche 
man geminnt, indem man einen Klumpen Ameifen in einem 
Tuche auspreßt; ferner dadurch, daß fie viel Aas megfchaffen. 

Ed. King bat fchon 1666 die Eyer der Ameifen entdedt, 
ihre Entwidelung beobachtet, und gezeigt, daß die fogenannten 
Ameifen: Eyer die Puppen find, wie man jebt allgemein weiß. 
Deffnet man einen Haufen, fo liegen die Eyer wie gefloßener 
Zuder oder Salz zerftreut herum, merden aber ſogleich aufs 
eiligfte mit den Kiefern auf einen Haufen getragen. In Furzer 
Zeit kommen Maden heraus, melche ziemlich ſchnell wachen, fidy 
einfpinnen und zu Puppen werden, faft fo groß als ein Roggen 
korn; andere größer. Zerftreut man fie, fo tragen fie fie eben» 
falls fogleih ind Verborgene, 3. B. unter eine Scieferplatte, 
wenn man eine ſolche hinlegt. Es gibt fehwarze, dunfelbraune 
und braunrothe, welche fih alle fehr Feind find; die ſchwarzen 
greifen die rothen an und Fneipen fie mit ihren Kiefern, bi8 fie todt 
find; fept man aber ſchwarze in. einen Haufen von andern, fo 
fuchen fie fogleich davon zu laufen. Phil. Trans. 1667. Nr. 23. 
pag. 425. 

Die Ameifen freffen alle8 mögliche; Fruͤchte, andere Pflan⸗ 
zenſtoffe, Inſecten, Fleiſch und Fiſche, und zwar tödten fie wie Tiger 
wenn fie auch Feinen Hunger haben, und fchleppen nad Haufe 
was fie finden, Eine ordentliche furchtbare Schlacht, melde ſich 
große und kleine Ameifen auf einem Birnbaum, im Angeſicht des 
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Heered von Eugen IV., lieferten, bat fhon Aenead Sol⸗ 
vius beobachtet und berichtet. Bon den Schwärmen ber Amei⸗ 
fen erzählt ein Pfarrer zu Bredlau, mit Namen Acoluth 
(Ephem. nat. cur.), daß am 2. Auguft 1687, um 3 Uhr Nach⸗ 
mittag, eine folhe Menge Ameifen über dem Thurm der Elifas 
betbenkirhe zu Breslau gefhmwärmt habe, daß da8 Volk fie 
für Raub anſah, und einen Brand fürdtete. Kurz nad» 
ber fab man baffelbe um die andern Thürme. Es dauerte 
aber kaum eine Stunde, fo fielen fie auf den Boden, daß 
man fie bandvollmeife aufraffen konnte. Raiger erzählt, daß 
am 418. July 1679, gegen 2 Uhr, eine Wolfe von großen ges 
flügelten Ameiſen über Preßburg geflogen, und nach einer Vier— 
telftunde fo dicht beruntergefallen fey, daß man auf den Markt» 
platz feinen Fuß feßen Fonnte, ohne einige Dutzend zu zertreten; 
fie batten alle die Flügel verloren, fchlichen langſam herum, 
und waren nad) 2 Stunden ganz verſchwunden. (Ephem. nat. 
cur. Dec. 3. Ann. II. pag. 17.) Schon der alte Botaniker 
Bock, und fpäter Hulfe haben bemerkt, daß die blauen 
Blürhen des Wegwarts rotbe Flecken befommen, wenn Ameifen 
darüber Eriehen. Daß gefchiebt auch dem Nitterfporn Boretſch 
und allen andern blauen Blumen. (Phil. Trans. 1670. Nro. 68 
p. 2063.) Wenn ntan viele Ameiſen in eine Flaſche fperrt, und 
dann nach einiger Zeit diefelbe öffnet; fo verurfacht die ausdün⸗ 
ftiende Ameifenfaure nicht felten Kopfweh, Anfchwellung und Ent⸗ 
zundung der Hände, daß felbft die Haut ſich abfchiebt. Der Che⸗ 
mifer Marggraff bat zuerft die Ameiſenſäure entdedt und ihre 
Verbältniffe genauer aus einander gefept. (Berliner Acad. 1749.) 
Sn Europa findet man dennoch, biöweilen die Larven von Nofens 
föfern in den Haufen, weldhe fid zur Verpuppung eine braune 
Hilfe aud Erde machen, faft fo groß als ein Tauben-Ey, die 
man Ameifenfteine genannt hat. (Locher in Ephem. nat. cur. 
1687. Obs. 215., Schwenkfeld Ther. Siles. p. 251.), 
Mobert Knor befchreibt in feiner Neife nah Ceylon 
6 Gattungen von Ameifen, wovon eine große fehwarze, mit Nas 
men Couraatches, fo tiefe Löcher gräbt, daß das Vieh darinn 
da8 Bein bricht; eine andere, mit Namen Vaco, ift fo zahlreich, 
daß oft die Erde damit bededt iſ— und ſo gefräßig, daß ſie alles 
57 o 
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in einem unbewohnten Haufe zerfiört, was fie antrifft, Holz, 
Stroh, Tuch u.ſ.w.; fie ift weiß und hat einen rothen Kopf, 
und gehört ohne Zweifel zu den Termiten, welche man in Ames 
rica Hölzläufe (Poux de bois) nennt. Dionys Carli von 
Piacenza, Miffionär in Congo und Angola, lag Fran? in feinem 
Bette, ald ihm plöslih fein Affe auf den Kopf fprang. Er 
glaubte die Ratten hätten ihn erfchredt, und fuchte ihn daher 
zu befchwichtigen, ald ihm mehrere Neger zuriefen, er folle aufs 
fteben, weil die Ameifen eingedrungen feyen. Er ließ ſich ſammt 
feinem Bette in den Garten tragen; es mar höchfte Zeit, denn 
die Ameifen Tiefen ihm ſchon auf ben Füßen, und das Zimmer 
mar, wie die Gänge des Kloſters, halb Fuß body ‚damit bedeckt, 
fo daß man fie nicht anders vertreiben konnte, al8 indem man 
Stroh herein fchaffte und ed anzündete. In einer Nacht freffen 
fie dafelbft eine Kuh im Stall auf, dag man ded Morgens nichts 
mebr ald die Knochen findet. Prev ots Reiſe, in der allg. 
Gefch. der Reifen XVI. ©. 92. 

Ä a Mande haben eine Schuppe auf dem Bauchfliel und 
feinen Stadel. 

41) Die Roßameiſe (F. herculeana) wird gegen einen 
halben Zoll lang, ift ſchwarz, der ovale Hinterleib vorn, fo wie 
Die Füße, roftfarben, bat 3 Nebenaugen. Sie wohnen als Feine 
Geſellſchaften in hohlen Waldbäumen, auf denen man fie ziem⸗ 
lich vereinzelt herumlaufen fi eht. Schaeffer Icones tab. 5. 
fig. 3 

2) Die braunrotbe ober Holz⸗Ameiſe (Formica rufa) 
ift etwa 4 Linien lang, und bat einen zufammengedrüdten, roſt⸗ 
farbenen Hals, ſchwarzen Kopf und Hinterleib, ſolche Fuͤße und 
keinen Stachel. 

Sie ſind überall ſehr gemein in Nadelwäldern, wo fie 2—3 
Fuß hohe Haufen von Erde, Tangeln und Splittern zuſammen⸗ 
tragen. Dan fiebt bisweilen 2—3 in geringer Entfernung von 
einander, weldye viele Taufend Einwohner enthalten. Sie fleden 
den ganzen Winter Über auf den Boden des Haufens, und kom⸗ 
men erft im April bey fchönem Wetter hervor, um ſich zu fon» 
nen, Sie find alle flügelloß, und mithin Arbeiter. Die meiften 
find 4 Linien lang; eb gibt aber auch darunter, die nur dritt 
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balb haben. Huf dem Kopf ftehen drey Nebenaugen; die Ober⸗ 
Kippe ift ziemlich groß, die Unterlippe klein und trägt vorn bie 
viergliederigen Freßſpihen, binten darüber die 2 Unterfiefer mit 
fechögliederigen Freßfpipen. Die, großen und krummen Oberkiefer 
feben fürchterlih aud, und baben auswendig einen langen Zahn, 
innmwendig 7 Kerben. Sobald man die Ameife beunruhigt, fperrt 
fie diefelben drobend auf, um ſich zu wehren; ſetzt man fie auf 
Die Hand, fo verfucht fie aus allen Kräften zu beißen, dringt 
aber nicht duch, mohl aber bey den Raupen und Würmern. 
Auch zermalmen fie damit ziemlich harte Nahrungsmittel; indefs 
fen wiffen fie die Maden und Puppen fo fanft von einem Drte 
zum andern zu tragen, daß fie nicht befchädiget werden. Die 


Fühlhörner befteben aus einem langen Stod auf einem runden | 


Knopf, und auß einer eilfgliederigen Geißel. Sie find fchwarz, 
und die Ameife befühlt alles damit, was ihr vorfommt. — Die 
Sinfeeten der ganzen Ordnung baben viel. größere Augen, als 
der Übrige Kopf felbft it; bey den Ameiſen ift e8 umgefebrt, und 
das gibt ihnen einen eigentbüimlichen Character. Auch die Bruft 
weicht ganz ab, indem fie fhmal und lang ift, und ganz deutlich 
in drey Ringel getbeilt, welche bey den andern ohne Spur vers 
wachfen finds das hintere Ringel ift dicker ald das mittlere, bat 
ein Luftloch, und dicht hinten daran hängt das erfte Bauchringel, 
wie eine Schuppe in die Höhe gezogen; dann erft folgt der Furze 
Stiel, und darauf der die ovale Hinterleib mit 5 Ringeln. Die 
Yangen Füße befteben aus dem Schenkel, der Sniefcheibe, dem 
Schienbein, Ferfenbein mit einem beweglichen Dorn, der an 
den Morderfüßen gekrümmt ift und eine Haarfranze bat; die 
Zehen find fünfgliederig, zwey Klauen mit einem Ballen dazwi⸗ 
ſchen. Die Franze an dem Dorn dient vielleicht zum Abwiſchen 
des Leibes. 

Dieſe Ameiſen haben feinen Stachel. Wenn man fie aber 
berührt, fo fpriben fie einen fäuerlich riechenden Saft von fi, 
ben Manche fehr wohlfchmedend finden. Sie frümmen dabep den _ 
Hinterleib nah unten, und fprigen diefe Feuchtigkeit ziemlich 
weit von fih. Fährt man mit der Hand über einen Ameiſen, 
baufen, ohne fie Darauf ruben zu laſſen, fo beneben die dafelbft 
wimmelnden Ameifen diefelbe mit ihrem flüchtigen Saft. Kommt 
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er oben auf die feinere Haut der Hand, fo entſtehen Blafen, wie 
von Neffeln. Sie find fehr biffig; fept man fie auf die Haud, fo 
kneipen fie glei mit ihren Kiefern. Sie kriechen befländig am 
Stamme und an den Zweigen der Fichten und Tannen, mo fie 
wahrfcheinlih, fo wie vom Wachholder, die barzige Materie ſam⸗ 
mein, weldhe man biömweilen wie Pleine Kuchen in ihrem Haufen 
findet, und die man ald Räucherwerf braucht. Sie riecht wegen 
der Ameifenfäure angenehm und faft wie Bernftein, und dient 
ihnen nicht zur Nabrung, fondern wird wohl zufällig eingefams 
melt, wie andere Dinge. Ihre eigentliche Nahrung, womit man 
fie von den Bäumen in die Nefter wandern fiebt, befteht in als 
lerley Infecten, befonder8 Muden, Maden und Raupen. Ob⸗ 
fhon fie fi) faft immer an dürren Orten niederlaffen; fo faufen 
fie doch Waffer, wenn man ihnen einen Tropfen vorhält, lieber 
aber, wenn Zuder darunter if. Wenn man in der Nähe eines 
Haufend ſtillhält, fo Fann man fie laufen hören, weil fle.durd 
das Anhäkeln mit den Klauen ein Geräuſch machen. Sie pflegen 
ziemlich breite Wege zu machen, und folche ganz glatt zu treten, 
weil fie in unbefchreiblicher Menge immer auf denfelben bin und 
ber geben, um Nahrungsmittel und Baumaterialien zu holen, 
Häufig führt foldy ein Weg oft viele Schritte weit gerade auf 
eine Fichte oder Tanne, oder einen andern Baum, auf den fie 
binauffteigen, um Harz oder Saft von Blattläufen zu holen. 
Beunrubigt man fie auf den Zmeigen, fo laffen fie fich fallen, 

Ihren Haufen legen fie gewöhnlich in der Nähe eined Stammes 
oder Geſträuchs an, und tragen von allen Seiten Tangeln, Splits 
ter, Erd.» und Sandkoͤrner herbey, bis der Haufen einige Fuß 
boch und breit wird. Iſt die Laft zu ſchwer, fo fielen ſich oft 
3—4 daran, um fie gemeinfchaftlich fprtzufchleppen. Sie machen 
eine Menge unregelmäßige Gänge von außen bi8 auf den Dos 
den. Die Wohnung der Ener und der Maden ift mitten im 
Haufen, wo man fie zu Anfang de8 Sommers ficher findet. Die 
- Maden find geringelt, weiß, der Kopf braun, und hängt auf die 
Bruſt. Sie haben Feine Füße, und Fönnen ſich faft gar, nicht bes 
wegen; daher müffen ihnen die Arbeiter dad Futter vorlegen. 
Bor der Derpuppung machen fie fi ein grauliche Gefpinnft, 
etwa. 2 Linien lang und eine did, hinten mit einem dunkeln, 
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durchfehimmernden Flecken, welder die abgeflreifte Wadenhaut 
if. Einige Tage nachher verwandeln fie fi in weiße Puppen 
mit braunen Augen und deutlichen Gliedmaaßen. Man findet 
fie gewöhnlih im May und Juny, und dann werden fie für die 
Nachtigallen gefammelt. Im July fchlüpfen die Ameifen aus, 
nachdem die Arbeiter das Geſpinnſt aufgebiſſen haben. 

Bisweilen findet man ſchon im May einige geflügelte Weib— 
hen auf den Haufen herumlaufen, immer von vielen ungeflügels 
ten Arbeitern begleitet, ald wenn fie diefelben verhindern wollten, 
fortzufliegen; Eriechen fie in einen Gang, fo folgen fie ihnen 
nicht. Sie find viel größer, 5 Linien lang, die 4 Flügel decken 
fi), die obern, etwas länger als der Hinterleib, haben wenig 
Adern und einen braunen Randfleden, ziemlich wie bey den Raus 
pentödtern; auch fipen an der hintern Hälfte des äußern Randes 
der Unterflügel 20 Hakenborſten, welche in die Ader des innern 
Randes der obern Flügel beym Fliegen eingreifen, wodurch 
beyde Flügel zu einer großen Fläche vereinigt werden. Die Färs 
bung ift ziemlich wie bey den Arbeitern, nur ift der ſchwarze 
Hinterleib ganz glänzend; am Halfe ſteht nur ein Paar Luftlös 
der, nicht zwey mie bey den Muden. An ihrem Leibe fipen oft 
graue Milben. Die Puppen: der Weibchen -findet man im May 
nur etwa 4 Zoll unter der Oberfläche; man erkennt fie an den 
Flügelfutteralen. Die Eyer Fonnten nicht wohl anders, ald im 
vorigen Jahre gelegt worden feyn. Am Ende des Mays bemerkt 
man auch fchon eine Menge geflügeltere Männden, welche in der 
Mitte zwifchen den Arbeitern und den Weibchen fleben, aber 6 
Bauchringel haben, einen ſchwarzen Kopf, Fühlhörner, Hals und. 
Hinterleib. mit braunrother Spike, 3 Paar Haltzangen. Wenn. 
man die Ameifen mit ihren Maden oder Puppen zufammenfperrt, 
fo frefien fie diefelben mit Stumpf und Stiel auf, wahrſcheinlich 
aud Mangel an Nahrung. Sie find ed, aus melden man die 
Ameifenfäure gewinnt, De Geer IL. ©. 305. 3, 41. 5. 1—24. 
T. a2. 5. 1-11, oo 

3) Die großen ſchwarzen Ameifen (F. fusca) find, 
glänzend bräunlichſchwarz, mit braunen Füßen. Sie gleichen. 
ziemlich bis auf die Größe und Farbe den Holzameifen, find- 3: 
Linien lang, legen im May ihre Haufen unter großen. Steis 
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nen und Baumrinden an, und haben fehr viele Maden mit graus 
lichen Gefpinnften, welche ebenfalls von den Ameifen aufgefreffen 
werden, wenn man fie einfperrt. Jedoch findet man auch ganz 
nadte Puppen. De Geer I: ©. 321. T. 42. F. 12—15. 

4) Die Fleinen ſchwarzen (Formica nigra) find nur 2 
Linien lang, glänzend ſchwarz mit röthlichen Füßen, Kühlhörnern 
und Kiefern, und wohnen oft zu Taufenden in gewölbten Gäns 


gen unter der Erde, oder unter großen Steinen in Feldern und Bär» 


ten, wo man fie oft mit Grad audrupfen kann. Schon im Au» 
fang des Mayes finder man eine Menge Maden, melde ſich 
Ende Juny einfpinnen. Am Ende July fommen die geflügelten 
Männchen und Weibchen, welche audfliegen und im Felde herum 
fliegen. Auch im Auguft findet man wieder frifhe Maden, Ges 
fpinnfte und Arbeiter, welche daher auch vermuthlih im Soms 
mer gelegt werden. Die Weibchen find unverhältnißmäßig größer 
als die Männchen, daß man fie flır eine andere Gattung halten 
- würde, wenn man fie nicht in demfelben Neſte fände. Gie glei» 
hen faft den Stubenfliegen. Die Männchen find nicht n’-. größer 
als die Arbeiter. Man findet fie nicht bloß auf Feldern, fondern 
auh auf den Wiefen. De Geer II. ©, 323. T. 42. $. 16—21. 

Smwammerdamm bat die Ever, Maden, Puppen und die 
3 Ameifenarten ſehr umftändlich befchrieben und abgebildet. Die 
Männchen und Weibchen haben 3 Nebenaugen, die Arbeiter Feine. 
Um fie zu beobachten, that man fie mit Erde in eine große 
Schüffel, Elebt rund herum einen Rand von Wachs, und füllt 
den Zwifchenraum mit Waffer, damit fie nicht entlaufen koͤnnen. 
Sie legen in wenig Tagen Eyer, woraus bald die Maden kom» 
men, welche mit unbefchreiblicher Liebe, Sorgfalt und Fleiß von 
den Arbeitern gepflegt werden. Wird die Erde troden, fo tragen 
fie fie tiefer hinunter; gießt man Waſſer hinein, fo fiebt man 
fein Wunder, mit welchen Eifer fie diefelben herauf ind Trodene 
tragen; gießt man dahın wieder Waſſer, fo tragen fie diefelben an 
die boͤchſten Stellen. Ohne Arbeiter kann man fie nicht aufzies 
ben, man mag ihnen Zuder, Rofinen, Aepfel und Birnen noch 
fo forgfältig geben... Im Felde tragen fie die Maden immer auf 
‚den Fleck, der am meiſten von der Sonne: beſchienen wird, bed 
Morgens alfo gegen Morgen, des Mittags gegen Mittag, des 
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Abends gegen Abend, und des Nachts wieder in den Saufen. 
Bibel der Natur, ©. 121. T. 16. 5. 1—11. 

5) Die gelbe (Formica flava) ift die kleinſte in Europa, 
kaum eine Linie lang, gelb mit ſchwarzen Augen, obne Neben» 
augen. Sie find nicht felten, und finden fih in Haufen zu 
Hunderten in der Erde und unter Steinen fhon im April, fobald - 
der Schnee weg if. Dean bat fie mit den rotben verwechſelt, 
obfchon ihnen der Stachel fehlt. Der Bauchfliel beftebt aus 2 
Ningeln, und trägt die Schuppe auf dem zweyten. Im Aprif 
baben fie ſchon Maden, welche fih bald einfpinnen; die Weibchen 
find viel größer und erfcheinen im Auguft, wo dann der Haufen 
zwifchen Gras einen ziemlichen Hügel bildet. Sie find faft fo 
groß wie eine Stubenfliege, als wenn fie nicht dazu gehörten, 
und faft dunfelbraun, der Bauch oben gelb, mit Nebenaugen, 
welche den Arbeitern fehlen. Die Männchen find nicht viel größer 
als die Arbeiter, unterfcheiden fich aber durch die Nebenangen 
und durch ihre faft ſchwarze Farbe, ziemlich wie die ſchwar⸗ 
zen Ameifen, Füblhörner aber und Füße braun. De Geer 1. 
©. 326. T. 42. Fig. 4—28. ' 

Sie beflürmen nicht felten im July bey Hunderten die Kü⸗ 
chenſchraͤnke, beſonders wo fie Zucker, Brod und Käs finden, 
verſchwinden im October und kommen im nächſten Jahre wieder. 
Sie halten ſich dann gewöhnlih im Keller auf, und kriechen 
durch die engften Ripen der Wände und Dielen bindurd. Hat 
eine Zeit lang Waſſer im Keller geflanden, fo kommen fi e “nicht 
wieder. Smammerdamm ©. 125. T. 16. F. 15. 

b. Solgende einheimifche Ameiſen haben keine Schuppe 
auf dem Bauchſtiel. 

6) Die rotbe (F. rubra) wohnt in großer Menge in der 
Erde, beſonders unter Steinen. Man wird ſelten einen aufheben, 
ohne eine Menge darunter zu finden, ſelbſt ſchon im April nebſt 
vielen Maden. Sind größer als die kleinen ſchwarzen, und viel 
Heiner als die Holzameiſen, dritthalb Linien lang, bräunlich roth, 
Kopf aber und vordere Hälfte des Hinterleibs braun. Den Ars 
beitern fehlen die Nebenaugen. Der Bauchfliel befteht aus 4 
Ringeln, welde mithin dem eigentlichen Hinterleib abgeben. 
Sie haben: einen Stachel, was fhon Leeuweuhoek gewußt hat. 
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(Briefe 1685. ©. 605.) Er fcheint eine einfache fpigige Röhre 
zu ſeyn, welche durch Muskeln vorgefchoben wird. Bey der mins 
deften üblen Behandlung fleden fie ihn heraus, und flechen mehr⸗ 
mals bintereinander. Anfangs fühle man nicht viel, bald aber 
entftebt eine Fleine Entzündung mit einem brennenden Schmerz, 
wie von Neffeln, alfo wahrfcheinlih von eingeflößtem Gift. Die 
vorigen Ameifen koͤnnen nicht ftehen. Bisweilen geben fig eine 
durchfichtige, Hleberige Materie aud dem Munde von fich, die fie 
mit den Vorderfüßen beraudzieben helfen; vielleicht ift dieß die 
Art, wie -fie ihre Jungen füttern, welche fie auch, wenn man 
fie zerfireut bat, mit zärtliher Sorgfalt wieder in den Stod 
tragen, und ruhig darauf fiben bleiben, ald wenn fie fie bebrüten 
wollten. Auch im April bemerkt man fehon einige Weibchen obne 
Flügel, welche alfo den Winter überlebt haben. Sie find viel 
größer, und haben einen fehr diden, fugelrunden Hinterleib. Im 
Auguſt gibt es eine Menge geflügelter Männchen und Weibchen, 
nebft Eyern, Maden und Puppen ohne Gefpinnft. Die Männchen 
find nicht größer als die Arbeiter, haben aber die Nebenaugen, 
und feben wie eine andere Art aus, fchwärzlidy braun, hinten aber 
und Füße braunrotb mit einer Haltzange. Die Weibchen find 
noch einmal fo groß, und gleichen mehr den Arbeitern, braunroth 
mit dunfelbraunem Kopf und Hald, 3 Nebenaugen, und binten 
am Hald zwey Dornfpigen, wie bey den Arbeitern. Sie fehlen 
den Männchen. Die Zlügel fallen bey der leifeften Berührung 
ab. Zur Paarungszeit laufen fie in Menge auf der Erde und 
auf Steinen herum, etwa entfernt vom Haufen, in welchen die 
Weibchen wahrfcheinlich wieder zurückkehren. Sie werden dafelbft 
bäufig von Welpen umfchwärmt und meggefchnappt. An fchönen 
Sommerabenden fehwärmen fie in Menge in ber Luft bin und 
ber, und manchmal fo body, daß man fie nah Gleditſch (Ber: 
miſchte Abb. I. ©. 41.) bey niedergebender Sonne für ein Nord: 
licht anfeben könnte, De Geer IL ©. 328. T. 43. F. 1—14. 
7) Die Rafenameife (F. cespitum) ift. Feiner als die 
Feine ſchwarze Ameife, zwey Linien lang, dunkelbraun, Hals aber, 
Füße und Fühlförner braunroth, ein Fleck an den Schenkeln, 
und die verdickte Spipe der Fühlhörner braun, zwey Dornfpipen 
am Halfe, der Bauchfliel zwepringelig. Man findet fie auf trocke⸗ 
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nen Wiefen unter Mood und Steinen, auch unter moderigen 
Tannenrinden im July mit zwölfringeligen Maden und Puppen 
ohne Gefpinnft. Sie haben einen Stachel, die geflügelten Neben⸗ 
augen. Sie ſchwärmen ebenfalls im Auguſt bey heißem Wetter, 
tanzen ſchaarenweiſe in der Luft, und fallen paarweiſe nieder. De 
Geer D. 334. T. 43. F. 15—22, 
6. Unter den fremden iſt 

8) Die Zug: oder BifitensAmeife (F. sephalotes). eine 
der merkwürbdigften, faft fogroß ald eine Wefpe, caflanienbraun, 
Kopf Hlänzend, Leib matt, am Halfe 4 Dornfpigen, der Kopf faft 
in zwei Kugeln getheilt, hinten mit 2 Spiben, die Augen fehr 
Hein, ohne Nebenaugen und ohne Schuppe auf dem Bauchſtiel, 
der zweyringelig ifl. Der NHinterleib viel Pleiner ald der Kopf, 
kaum fo groß-ald ein Hanfforn, die Kiefer flarf vorragend,. ges 
kreuzt und gezähnt, der ganze Leib mit braunrothen Haaren bes 
ſetzt. De Geer II. ©, 392. T. 31. F. 11—13. Diefe außer» 
ordentlich” großen Ameifen Fünnen in einer Nacht die. Bäume ders 
geftalt entblättern, daß fie wie Beſenreis ausſehen. Während fie 
oben die Blätter mit den Kiefern abbeißen, fallen Tauſende über 
die auf der Erde Tiegenden Blätter ber, und tragen fie in ihre 


Nefter, welche biöweilen 8 Fuß boch und durchhoͤhlt find, fo ges 


fickt, wie fie fauım Menfchen machen Fönnten. Wollen fie irgend 
wohin, wohin fein Weg führt, fo machen fie ſich folgendergeftalt 
eine Brüde. Eine beißt fi an einem Stüde Holz fefl, die zweite 
faßt fie hinten an, die dritte Die zweite u.f.f. Solchergeftalt lafs 
fen fie fi von dem Winde überführen, bis die erfle an der Kette 
fi) auf der andern Seite befindet. Nun feben augenblicklich eis 
nige Taufende über diefe Brücke. Sie leben mit den Spinnen 
und andern Inſecten in beftändigen Krieg. Sie kommen alle 
Jahre einmal mit unzähligen Schwärmen aud ihren Höhlen, drins 
gen in die Häufen, Jaufen durch ale Zimmer, tödten alle 


: großen und Pleinen Infecten, und faugen fie au. ‚Sie verzehren 
in einem. Augenblide die größten Spinnen; denn es fallen ihrer 


fo viele über eine ber, daß fie fi nicht wehren kann. Selbſt die 
Menfhen müffen vor ihnen fliehen; denn fie geben truppmeife aus 
einem Zimmer ind andere. Wann ein ganzes Haus gereiniget iſt, 
fo gehen fie in das benachbarte, und fo den ganzen Ort durch, 


. 
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worauf fie wieder in ihre Höhlen zurüdfehren. Merian Insecta 
 Surinamensia T. 18. Die Vifitens Ameifen um Yaramaribo im 
boländifhen Surinam marfchieren ſchaarenweiſe wie ein großes 
Heer. Wenn man ſie ankommen fieht, fo oͤffnet man Kiften und 
Käftenz fie dringen in die Häufer und zerflören Ratten, Mäufe 
und Kaferladen oder Küchenfchaben, kurz alle fhädlichen Thiere, 
als wenn fie eine befondere Sendung von der Natur bätten, fie 
zu züchtigen, und die Menfchen davon zu befreyen. Wenn einer 
. fo undanfbar wäre, fie zu ärgern, fo würden fie fih auf ihn 
werfen und Strümpfe und Schuhe in Stücke zerreißen. &8 ift 
Schade, daß fie ihre Schlacdhttage nicht öfter halten; man fähe fie 
gern alle Monate, aber fie laſſen oft gern 3 Jahre auf fih wars 
ten. Homberg Mem. acad. 1701. In Africa gibt es ähnliche 
Ameifen, welche nicht in Haufen wohnen, fondern berumgzieben, 
und in ſolcher Menge jedes Thier anfallen, daß es Fein anderes 
Mittel hat, fi) zu retten, als ind Waffer zu laufen. Ihr Heer 
iſt fo zahlreich, daß fie von einem getddteten Hirſch oder Schwein, 
die man auf dem Boden bat kiegen laffen, im einer Nacht daß 
Fleiſch fo abfreffen, daß nicht als dad Skelett übrig bleibt. 
Selbſt die Menfchen müſſen entfliehen und ihre Häufer verlaffen, 
bis fich diefe Ameifen wieder entfernt haben. Drury's erotifche 
Stnfeeten, Vorr. 7. 

Barbpoteau, Rath bey der Regierung auf Martinique, 
bat die Verbeerung der zuderfreffenden Ameife (F. sac- 
charivora) fehr umſtaͤndlich befchrieben. Diefe Ameife zer 
ftört viel mehr als ein Hagelwetter, und macht, daß auch un« 
ter der Hand des fleifigften Sandbebauerd alles welkt und zu 
Grunde gebt, ohne dag man, aller Beftrebungen zum Trotze, ein 
Mittel hätte ausfindig machen können, welches diefe unglückliche 
Inſel von dieſem fürchterlichen Feind hätte befreyen können. 
Die Ameifen in heißen ändern erregen ziemlich ſtarke Entzäns 
dung und Blaſen. Da e8 dafelbft Feinen Winter gibt, fo erftars 
ven fie nicht; auch arbeiten fie bey Nacht, was fie jn Europa 
nicht thun. Sie legen eine ſolche Menge Eyer, daß man glaubt, 
in ihren Neflern einen Haufen geftoßenen Zuder zu finden. Ent» 
blößt man fle, fo tragen fie diefelben in aller Eile fort, und 
ſtreut man eben fo feinen Zuder oder Salz darunter, fo werden 
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fie fich nie irren, während die Vögel Kreide außbrüten wollen) 
die man mwie.Eyer geformt bat. 

Auf der Infel Martinique gibt'es 5 Gattungen. Die erfte 
ift roth und fo Elein, dag man fie eber fühlt als ſieht; fie flicht 
lebhaft, und man fchafft fie mit lauem Waffer oder Eitronenfaft 
von der Haut; fie fhwillt dadurd an und gebt zu Grunde, 

Die zweyte iſt ehenfalld ſehr Hein aber fehwärzlich, und 
heißt die tolle Ameife, meil fie bald vor-, bald rückwärts, bald 
rechts, bald links läuft, bald ftill ſteht, mittert, umkehrt, unters 
ſucht, erfchridt urſ.w., ald wenn fie nicht wüßte, was fie thun 
wollte. Ein wenig Zuder oder Honig hält fie immer einen Aus 
genblick auf; fie verfucht ihn gierig, und fällt ‚oft binein. Die 
Ränder in einer Taffe mit Syrup find bißweilsn ganz von ihnen 
befept, und nicht gut verwahrte Gläfer mit Eingemachtem ent⸗ 
halten oft Taufende. Sie riecht unangenehm, befudelt und vers 
derbt alles, was fie berührt; iſt übrigens nicht boshaft. Um 
Eingemachtes, Honig, Syrup u. dergl. vor ihnen zu bewahren, 
braucht.man die Gefäße nur in Platten mit Waffer zu ftellen. 

Die dritte ift die große, ſchwarze, fogenahnte flammäns 
difche Ameiſe oder der Hundsfopf (F. cephalotes), melde in 
bobleri Waldbäumen wohnt, biömweilen auch zwilchen Holz "und 
Rinde; man fieht fie ſehr oft auf der Lauer einzeln am Grunde 
eined alten Baumes, Sie ift faft einen balben Zoll lang, und 
vol von ſchwarzen Härchenz der dicke Kopf ift in zwey Lappen 
mit dornigen Spipen getheilt. Die großen und gegähnelten Kies 
fer fchlägt fie fo beftig zufammen, daß es wie Feuer oder elec⸗ 
trifcher Funken fniftert, oder mie ein Gcheerchen, dad man zus 
fhnappt. Der Hals bat vorn 2 Heine Stacheln, weit von, und bins 
ten 2 nabe bey einander, Auf dem Bauchftiel fliehen 2 große 
Höder, wovon der hintere einen flarfen Stachel trägt; der Hin⸗ 
terleib bat die Geftalt von dem der Welpe, hat oben 2 durch 
feheinende weiße Flecken, und binten eine gelbliche Blaſe mit 
. Seide, und einen verborgenen Stachel, der hervorſchießt, wenn 
dad Thier gereist wird; die Füße find lang und braunroth, 
Schienbeine gelblih. Sie fpringen eben fo weit und fo hoch als 
ein Floh, und legen im Gehen in Furzer Zeit viel Weg zuräd. 
Wehe dem müden Neifenden, der fich in den Schatten eined 
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Baumes fehlafen gelegt hat! Sind ſolche Flammänder in der 
Nähe, fo fallen fie ihn bald heerdenweife an, aber auch wenige 
Fönnen ibn fchon vertreiben. Ihr Stich ift viel ſchmerzbafter, 
als der ded Scorpions, dauert jedoch nicht fo Yang, und verliert 
Mh durd Okivenöl oder Urin. Die Männden und Weibchen 
baben Flügel, jene find die Pleinften, diefe die größten. ° 
Die vierte ift die Haudameife (F. domestica) mit fehr 
didem, roͤthlichſchwarzem, zweylappigem Kopf und glänzend» 
ſchwarzen Augen; die Kiefer find ſebr ſtark, flechend und fiebens 
zähnig; der Leib ift fuchſsroth; der Hinterleib Pleiner ald der 
Kopf, ſchwarz mit weißlichen Härchen. Sie Iaufen baufenweife 
in die Häuſer; fobald. eine Küchenfchabe (Ravet), eine Spinne, 
Kelleraffel oder ein anderes Inſect verletzt auf dem Boden liegt, 
ſo ſchleppen ſie es Fort, Kommen zufällig andere Ameifen dazu, 
fo entfteht ein allgemeiner Krieg; die Haare ſträuben und die 
Kiefer Ereuzen fih, um nad allen Seiten Tod zu verbreiten; 
Hilfdtruppen eilen fogleih herbey; fie fpringen auf einander, 
bäumen fi, Bruft gegen Bruft, und Kiefer gegen Kiefer; Beine 
und Fühlhörner liegen überall herum, und dad Schlachtfeld gleicht 
einem großen Todtenader; endlich fliehen die Fremden über Kopf 
und Hald, und werden bis an ihren Haufen verfolgt, mo fie 
ihre Schande und ihren Schredeen verbergen. Während die Ins 
fanterie diefe wuͤthige Schlacht liefert, führen die geflügelten 
Reiter einen nicht weniger graufamen Krieg in der Luft; die 
Männchen und Weibchen kommen nehmlich ihren Arbeitern zu 
Hilfe. Die Zeindfchaft, die Wuth und die Blutgier überfteigt 
alle Begriffe. Erfchöpft von dem Getümmel loͤſen ſich die Flüͤ⸗ 
gel ab, und ſie werden die Beute des Siegers, der ihnen un⸗ 
barmherzig die Kiefer in den Leib ſtößt. Um die Kämpfer aus 
genblicklich zu zerftreuen, braucht man nur etwas heiße Aſche auf 
das Schlachtfeld zu werfen. 

Hi motus animorum, atque haec certamina tanta, 

Pulveris exigui jactu compressa quiescent, Virg., Georg. 
Lib. IV 

Diefe Schladhten find viel häufiger ald man denkt. Sie 
‚ werden gewöhnlich bey Sonnenuntergang geliefert, und die vor: 
geblihen Müdenfhmwärme, vor denen der Neifende nichts mehr 
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fiebt, find gewoͤhnlich nichts anderes, als männliche und weib⸗ 
liche Ameifen, melde wegen der Paarung oder wegen einer uns 
befannten Urſache kaͤmpfen. 

Ihr Geruch iſt ſo fein, daß ſie ſogleich von weitem berbed 
fommen, wenn ein Fang zu machen iſt. Die vorderſte unters 
ſucht die Beute, und läuft dann aus allen Kräften, ihre Came⸗ 
raden aufzufuchen , welche anderömo berumfchnüffeln. Will man 
fie irgend wohin loden, fo braucht man nur ein todted Inſect 
auf die Erde zu legen; fogleich laufen fie herbey, zerreißen oder 
tragen e8 fort. Es ift merkwürdig, wie fie ganz große Anolis 
Fidechfen holen und gemeinfchaftlich fortfchleppen. Athmet eine folche 
noch, fo fhüttelt fie den Kopf, regt die Füße und ſchwingt den 
Schwanz: aber alle Anftrengungen find vergebens; bald ift nicht8 
mehr übrig ald dad Skelett. Am unterhaltendften ift e8, den 
Fang einer Küchenfchabe zu fehen. In der Angft und in den 
Zodeöfämpfen glaubt fie fih noch mit Erfolg vertheidigen zu 
Können. Bald fchlägt fie mit einem Bein, dann mit dem andern, 
fhnellt den Kopf, rührt die Bruft, biegt die Fuͤhlhörner auf Tau⸗ 
fend Arten, bewegt die Bauchringel und fehüttelt den ganzen Leib. 
Die gefräßigen und furchtlofen Ameifen folgen allen Bemweguns 
gen. Ein Rudel Hunde ifl nicht fo wüthend auf ein Wild, wie 
diefe Ameifen, welche überdieß alle Lebensmittel und Vorraͤthe 
auffreſſen und beſudeln. 

Die fünfte iſt die Zuckerameiſe. Sie iſt ſehr klein, 
nicht größer als die Raſenameiſe, Bauch ſchwarz mit einigen 
weißen Härchen, Stiel rund und fuchsroth, Hals röthlichbraun 
mit Stacheln, Füße gelbroth, Kopf braun, rund und vorn zuge⸗ 
ſpitzt, Fuͤhlhörner braunroth mit einem Haarbüfchel am Ende, 
Augen- glänzend ſchwarz. Das Ey ift weiß und fo Hein, daß 
man es felbft auf fehmarzem Grunde faum bemerkt; die Made 
hat 12 Ningel, ift weiß mit einem’ bellbraunen Flecken auf dem 
Rüden, und Fann ſich kaum bewegen; die Puppe iſt weich und 
unbemeglih. Man erkennt an dem flatternden Fluge der 
Männchen und Weibchen die Nahbarfhaft eines Haufens; fieht 
man fi dann um, fo bemerft man, daß fie in Menge aus Erds 
falten bervorfommen. An manden Orten braucht man nur zu 
flampfen," um Millionen Arbeiter bervorzuloden. Sie niften ge 
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wöbnlich unter Zuckerrohr, worauf die Blätter welken, die untern 
fhwarz, die obern weiß werden, woran die Säure fhuld ift; fie 
durhmwühlen den ganzen Boden und entblöfen die Wurzel, welche 
num im Sonnenfchein vertrocknet; dann fält der Stod um und 
verdorrt, oder wird die Beute der Ratten. Wird der Boden 
naß, fo Klettern fie berauf unter die Blattachfeln, und machen 
dann ein neues Neft, wann dad Waffer abgelaufen if. Sie ver: 
mehren ſich fo außerordentlih, daß fie oft in Schwärmen das 
Mohr verlaffen und das Vieh anfallen; fie dringen bis auf die 
Haut und greifen zuerft die empfindlichern Theile an, Fneipen 
und ſtechen, daß dad Vieh läuft und Säbe macht; fie verftopfen 
endlich die Luftwerkzeuge, daß auch dad ſtärkſte Vieh endlich ſtürtzt 
amd flirbt. In einem Hühnerflal gebt es nod viel fürdterlis 
cher zu, Sie baben fogar fchon Negerfinder umgebradt; wenn 
nehmlich nadhläßige Mütter Mil, Syrup oder Honig an deren 

. Kleidern oder an ihrem Beficht nicht abgemwifcht haben und fort» 
gegangen find. Sie fürchten felbft dad Feuer nicht, fondern lau⸗ 
fen baufenmweife darauf 1085 die erften verbrennen ſich, die zwey⸗ 
ten erliegen der Hitze, endlich erlifcht dad Feuer unter dem Hau⸗ 
fen von Leichen, und das Übrige Heer geht darüber hin. Eben 
fo wenig nehmen fie Anftand über die reigendflen Slüffe zu feben; 
fie Hlammern fi an einander, wie die großen Ameifen von Süd⸗ 
america, und bilden eine Kette gleich den Affen mit Rollſchwänzen, 
wodurch endlich die vorderften and andere .Ufer gelangen, und die 
bintern über diefe Brüde hinüber geben. Die Blattläufe fondern 
befanntlid einen Honigfaft aus, worunter dad Zuderrobr leidet. 
Man fagt, daß fie fterben, wenn der Tropfen an ihrem Hintern 
gerinnt und von den Ameifen nicht mweggenommen wird. Es 
gibt zweyerley Blattläufe auf dem Zuckerrohr. Die einen heißen 
Pluchons volans und fehaden nicht viel, obfchon fie Saft aus 
dem Stengel faugen, Die andern aber, welche wie ein durch⸗ 
ſchnittenes Reidforn audfeben, und daher Pluchons grains de 
riz beißen, find ſehr fhädlich, weil fie fich febr vermehren und 
befonder8 die zarten Blätter fo ausfaugen, daß fie‘ gelb werden 
und fich. zufammenrollen. Mit ihnen vermehren fih aud die 
Ameifen, weil fie zum Theil von’ denfelben leben. Biöweilen 
- bleibt nichts übrig, als das ganze Feld abzubrennen. Die Ameis 
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fen und Blattläufe find Abrigens nicht die einzigen Feinde des 
Zuckerrohrs. Daß Infeet, welches man Rouleu oder Mahoka 
nennt, und wahrfcheinlih Marcgraved Guira-peacoja oder der 
Portugiefen Pao de Galinha in Brafilien ift, benagt die Wurs 
zeln und madt den Stod verdosren. 

Der fogenannte brennende Wurm, moraus ein Schmetter: 
ling wird, fledt in den Spitzen der Schöffe, und madt fie fo 
wurmflichig, daß fie bey der geringften Berührung abfallen. 

Es kamen von allen Seiten der Inſel Deputierte an bie 
Regierung, damit diefe für ein einfaches Vertilgungsmittel forge, 
Mit etwad wenig Arfenit, QDuedfilberfalbe oder Schnupftabad, 
kann man die weißen Ameifen theils tödten, theils vertreiben; fie 
blähen fi) auf und plaben. Sie fliehen auch lebendiges Queck⸗ 
ſilber. Kalkwaſſer vertreibt auch die Zuderameifen und überhaupt 
alle Inſecten; daher begießt man in China die Reidfelder damitz 
auch Afche Fünnen fie nicht Ieiden, eben fo wenig Urin. Gchafs 
mift vertreibt zwar die Blattläufe, aber nicht die Ameifen. Man 
kann die letztern anloden, wenn man frifche Knochen unter einen 
Blumentopf legt; dann merden fie mit heißem Waffer getötet; 
an manden Orten überfchmiert man einen Bofen Stroh mit 
Eprup, welcher die Ameifen anzieht und den man nachher ans 
zündet. Wenn man:dad Alles je nach Umfländen anmendet, im⸗ 
mer in der Berfolgung binter ber. ift, und beſonders die Felder 
gut umadert, alles Gebüſch wegfchafft; fo wird‘ man nach und 
nad) dieſe läſtigen Gäſte vermindern oder auch wohl ganz vers 
tilgen. 

Dieſe Ameifen haben abrigens, ſo wie die andern, viele 
Feinde, und darunter gehoͤren vorzüglich die Ameiſenbären, welche 
ihre Meberige Zunge in die Haufen fleden und eine Menge vers 
ſchlingen; fie finden fi aber nur auf dem veflen Lande. - Die 
Anoli und alle Arten von Eidechfen, felbft die Fröfche und das 
Geflügel zerftören auch viele Ameifen. (Journal de physique 
1776. 2. p. 383, 444. 1777. 1. p. 21. 3: 88.) 

Diefe fürhterlihe Zudferameife erfchien zuerſt in Gras 
nada um dad Jahr 1770, und Fam wabrſcheinlich durch 
Schinuggeldandel von Martinik; - fie verbreitete fih bald fo 
ſchnell, daß in wenigen Jahren die Zugerpflanzen in ein 
Okens eig Naturg. V. 58 


914 


Umfreife von mehreren Stunden zerftört wurden. Als alle Mits 
tel dagegen unnüs verfucht waren, febte die Negierung einen 
Preiß von 20,000 Pfund Sterling darauf, aber niemand hat 
ihn gewonnen. Sie, befchädigt auch ‚die Eitronen, Zimonien, Pos 
meranzen u.f.m. Sie ift von mittlerer Größe, ſchlank, dunkels . 
roth und außerordentlich hurtig, fallt aber befonderd durch ihre 
außerordentliche Menge und den fauern Geruch auf, den man 
vorzüglich diefe, Verderbniß Schuld gab. Es gibt dafelbft noch 
verfchiedene Ameifen, die aber unfchädlich find, und einen bitters 
lihen Bifamgeruh haben. Sie zeigt ſich in fold unglaublicher 
Menge, daß die- Wege oft Stunden weit davon roth gefärbt. find, 
und an manchen Stellen die Trappen der Pferde eine Zeit lang 
- fihtbar waren, bid fie wieder von der Menge bedeckt wurden. 
Die andern find zwar auch zahlreich, jedoch auf gewiſſe Pläße 
befchränkt; die gemeine ſchwarze hat ihre Nefter um die Häufer 
oder alte Mauern, andere in hohlen Bäumen, und eine große 
Menge auf Waiden mit einem engen Gang unter der Erde. Die 
Zuderameifen bauen diefelben unter die Wurzeln des Zuckerrohrs, 
der Eitronen=, Limonien⸗ und Pomeranzenbäume. Man bat fie 
auf zweyerley Art zu vertilgen gefucht, durch Gift und Feuer, 
Man: beftreute Salzfifhe, Häringe, Krabben und Meesfchneden, 
welche fie fehr gierig freffen, mit Sublimat, und vertilgte My⸗ 
riaden auf diefe Weife, befonderd da fie dadurch fo wüthend wur⸗ 
den, daß fie fich felbft tödteten, wie man durch Vergrößerungs⸗ 
gläfer, und felbft etwas undeutlicher durch dad freye Auge wahrs 
nehmen konnte. (Sie müffen alfo doch ziemlich Plein fepn.) 
Allein man fonnte auf einer fo großen Strede da8 Gift nicht fo 
vertheilen, daß ed nad Wunfch wirken Eonnte. Das Feuer ſchien 
beffern Erfolg zu verfprechen. - Wenn man glühende Koblen, die 
nicht mehr flammen, ihnen in den Weg wirft, fo häufen fie ſich 
in einer folhen Unzahl darauf, doß fie fogleich auslöfchen,, ob⸗ 
ſchon Taufende dabep zu Grunde geben. Zuerſt merfen e8 nur 
wenige Ameifen, nad wenigen Minuten aber fommen Taufende 
berbey, und bededen die Kohlen mit ihren Leichnamen. Man 
grub daber Löcher in Pflanzungen, und machte Feuer darein. Sie 
wütheten fo dagegen, daß fie wie Maulmurfshügel. darüber her⸗ 
vorragten 5 deffenungeachtet zeigten fie fich bald wieder eben fo 
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zahlreich ald mie zuvor; daB war natürlich, da. weder ihre Eyer, 
noch die Weibchen dadurch zerflört wurden. Auch wenn man 
alles Zuckerſtroh anzlındete, fo half e8 doch nichts. Smeatbs 


inan, welcher über die Termiten gefchrieben, meynte, diefe 


Ameifen wären nicht die Urſache ded Schadens, fondern der 


‚Honig von den Blattläufen, dem die Ameifen nur nachgiengen; 


allein die wenigfleh Pflanzen hatten Blattläufe, dennody verwelk 
ten fie, offenbar aus Mangel an Nahrung. Er ſchlug Thran das 
gegen vor, allein er balf nicht8 , und wie follte er auch fo allges 
mein angewendet werden. Endlich hat ein fürdhterlicher Sturm 
im October, mit Bußregen, welcher die Pflanzen mehrerer Jahre 
zerflörte, dem Uebel gefteuert. Die Ameiſen machen nehmlich ‚die 


Nefter unter die zahlreichen Wurzeln des Stodd, wodurd Fein - 


Regen dringen Fann. Denfelben Schup gewähren ihnen auch die 
andern genannten Bäume, daher finden fie. fich nie unter ſolchen, 
welche den Regen durchlaſſen, wie die Caffee⸗ und Baumwollen⸗ 
pflanzen; daffelbe gilt vom Cacao, Pifang, Maid, Tabak, Ins 
digo u.ſ.w., welche daher auch nicht von diefen Ameifen leiden. 
Es werden daber offenbar die Wurzeln des Zuderrohrd von ihnen 
fo befchädigt, daß fie Feine Nahrung mehr einfaugen koͤnnen; 
denn von Pflanzen ſelbſt freſſen ſie nicht das geringſte. Nachdem 
ein Citronenbaum einige Monate entblättert geſtanden hatte, grub 
man ibn auß, und fand eine erflaunenswürdige Menge von tobten 
Ameiſen, aber alled vol von Eyern. Sobald fie ein todted In⸗ 
fect oder fonft thierifche Nahrung antreffen, ſchleppen fie es fort; 
von den groͤßten todten Thieren verſchwand bald alles Fleiſch, ſo⸗ 
bald es zu faulen begann und daher abgeriſſen werden konnte. 
Lebensmittel kann man nirgends vor ihnen ſtehen laffen. Uebriz 
gend gerflören fie in den Pflanzungen alled Ungeziefer, beſonders 
die Ratten, wahrfcheinlich, weil fie die Jungen angreifen. Jun⸗ 
ges Gefluͤgel iſt kaum aufzubringen, der Mund, die Naſe, die 
Augen u.ſ.w. aller fterbenden Thiere find gleich damit angefüllt. 
Im Jahr 1730 mußte man viele Zucerpflanzungen qufgeben, und _ 
Baummolle bauen ; allmählich verſchwanden die Ameiſen, und man 
pflanzte wieder Zuder. Das befle Mittel dagegen wäre wohl, 
wenn man 2—3 Sabre bintereinander die Wurzelſtöcke ausgrübe, 
und dieſelben ſammt dem Rohr verbrennte. Statt deſſen läßt man 
68 e 
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fle aber 3A, bisweilen 10—20 Jahre fliehen, rottet fle dann erft 
aus, und febt junge Pflanzen; das macht freylich viel Arbeit, 
“ aber auf der Inſel St. Kitt pflanzt man jährlich das Zuderrohr 
friſch, und gewinnt vom Ader defhalb 5 Häffer Zuder, während 
in Granada faum halb fo viel. Der Pflanzenwechfel wäre nicht 
fo einträglih, als vielleicht die Baummolle. Der Eaffee gibt erft 
im dritten Jahr eine Aernte, der Cacao erft im fünften, der In⸗ 
digo verfchlechtert den Boden, und fchadet der Gefundheit der 
Neger. Ueberdieß ift das Zuckerland bekanntlich den genannten 
Pflanzen nicht günftig. Castles in phil. Trans. 80. 1790. p. 346. 

In Guyana gibt es ſehr große ſchwarze Ameiſen, welche in 
den leeren Savannen an der Traufe der Wälder 15— 20 Fuß 
bobe, unten 30—40 breite Haufen bilden, daß fie wie ‚Hütten, 
von Menfchen gebaut, ausſehen. Kein- Menfh magt fich dahin 
zu geben, aus Angft aufgefreffen zu werden. Findet ſich fold 
ein Haufen in einem Neubrudh, fo maht man einen Graben 
darum, füllt ihn mit Holz und zündet e8 an: dann fhießt man 
mit Kanonen darauf, um die Ameifen heraus zu treiben, melde 
fih nun in die Flamme flürzen und zu. Grunde gehen. Mas 
louets Reife in den Wäldern von Guyana. | 

So viel wußte man vor kurzem von den Ameiſen. Außer 
Smammerdamm, welcher zuerft die Entwidelung, und De 
Geer, welcher auch die Lebendart der Ameifen beobachtet bat, 
bat fih, wenn man noch einigermaaßen 2atreille audnimmt, 
merfwürdiger Weife niemand, nicht einmal Neaumur und 
Möfel, mit den Ameiſen beſchaͤftiget, obſchon die ganze Welt 
von ihren Wundern zu erzählen wußte. Wunder gibt ed bier 
allerdings, aber die natürlichen find groß genug, daß man Feine 
Fabeln dabey braucht. Diefed bemeifen die mühfamen und 
fyarffinnigen Unterfuchungen von P. Huber, dem Sohn, zu 
Genf, melde er 1810 befannt gemacht bat. | 

Die Bauart der Ameifen läßt ſich unter dren Rubriken 
bringen. Die einen machen ihre Wohnung mit Erde, die ans 
- dern mit Blättern und Splittern,. die dritten ſchnitzen fie im 
Holz aus. 

Die Haufen ber braunrothen (F. rufa, Fourmi fauve) 
fallen am meiſten durch ihre Groͤße auf. Sie tragen Splitter 
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von Gras und Holz, Blätter, Peine Steine, Schneckenſchalen, 
Korn ein, woraus man vor Zeiten gefchloffen hat, daß fle Bors 
rath ‚fammelten und dad Korn fräßen. Obſchon dad Neft nur 
ein unordentlicher Haufen zu ſeyn feheint, fo bält er dDoh Regen _ 
und Wetter ab, zu große Sonnenhige -und die Angriffe der 
Feinde. Er ift von verfchiedenen, ziemlich unregelmäßigen Gäns» 
gen durchzogen,, die von oben bis unter die Erde geben, oben 
weiter und in verfchiedener Zahl, je nach der Bevölkerung, oben 
gewöhnlich ein Hauptlod ‚und an’ den Seiten ringsum Meinere; 
bey den andern Ameifen find die Ausgänge viel Fleiner, und ges 
möhnlich nur am Grunde, bisweilen mehrere Fuß lang im Ras 
fen fort und fo eng, daß Faum größere Infecten hinein können. 
Die braunrotben haben dagegen viel mehr und meitere Zugänge, 
und halten fich faft immer in freyer Luft auf, außer während der 
Naht, ohne, wie ed fcheint, fih um das Eindringen der Feinde 
und ded Waflerd zu befümmern. Beobachtet man aber den 
Haufen genau, fo ändert er ſich von einer Stunde zur andern, 
und die geräumigen Zugänge, worinn viele Ameifen fich neben 
einander frey bewegen Fönnen, werden gegen die Nacht immer’ 
enger, und die Audgänge endlich ganz gefchloffen. Daraus ers 
klärt fich dann dad raftlofe Gewimmel diefer Thiere auf und um 
den Stod. Sie tragen Splitter auf die Deffnungen, und Jaffen 
fie oft bineinfallen; andere legen fie Freugmweife darauf und be 
deden fie endlicy mit Blättern, wie man ein Dach mit Schin» 
dein bededt. Nach und nad) zieben fie fich in das Innere, und 
zwey oder drey bleiben ald Wachen hinter den Thliren, während 
die andern ausruhen. Ded Morgens früß fommen fie einzeln 
bervor, um die Thüren wegzufchaffen; nad und nad kommen 
mehrere und befchäftigen ſich einige Stunden lang, tragen’ die 
Verrammelung aus den Gängen, und fireuen fie auf dem Hau» 
fen bin und ber. Dad gefchieht an allen fchönen Tagen, an 
nebeligen aber öffnen fie die Ausgänge nur zum Theil, und vers 
ſchließen diefelben wieder fo bald e8 anfängt zu regnen. Anfangs 
beftebt der Stod bloß auß_ einer Höhle, in der Erde; - dann 
holen fie. Materialien, um bdiefelbe unordentlih zu bededen; 
andere fehaffen die ausgegrabene Erde herauf, wodurch dad Dach 
mebr beveftigt wird; dazwiſchen laffen fie Bänge, welche fie alle 
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Abend bededten und des Morgens wieder Bffnen. Auf diefe Weiſe 
“wird der Haufen täglich höher und befommt mehrere Stock⸗ 
werke, mworinn fie geräumige aber niederige Säle aushöhlen, in 
welche die Eyer und bie Puppen bey gewiſſen Tagszeiten Toms 
men. Diefe Säle find durch Bänge mit einander verbunden. 
Es würde alles zufammenfallen, wenn nicht Erde dazwifchen 
käme, melde durch den Regen ermweicht und durd die Sonne 
wieder getrodnet wird. Selbft nach dem ftärfften Regen ift das 
Innere troden, und er dringt böchftend einen Viertelszoll ein. 
Der größte Saal ift ziemlich in der Mitte, und wird nur durd) 
einige Säulen getragen; die. meiften Ameiſen halten ſich darinn 
auf, und alle Gänge führen dahin. Schneidet man vorfi chtig 
einen Haufen ſenkrecht durch, ſo findet man aͤhnliche Säle in 
mehreren Stockwerken neben einander. 

Maurer: Ameifen. Es gibt mehrere Ameifen, welche 
ihren Haufen mit Sälen, Gewölben, Labyrinthen und Gängen 
bloß aus Erde bauen, ohne Splitter. Die graufhmwarze und die 
Minier-Ameife wählt Feine fo feine-Erde wie die braune, micros 
feopifche und gelbe. Der Haufen der erſteren beſteht aus dicken 
Mauern von grober Erde mit deutlichen Stockwerken und wei⸗ 
ten Gewölben von derben Pfeilern getragen, obne eigentliche 
Gänge, fondern nur mit Deffnungen wie Kellerlöcher. 

Die braune (F. brunnea), eine der Heinften, zeichnet ſich durch 
die Vollkommenbeit ihrer Arbeit aus. Sie iſt kaum 1/,‘ lang und 
glänzend röthlihbraun. Sie baut4—5' hohe Stockwerke mit Scheids 
wänden, Faum */,‘ did, glatt und aus fehr feiner Subflanz. Diefe 
Stockwerke find nicht fühlig, fondern folgen dem Abgang des 
. Haufend, fo daß dad Aeußere alle andern bededt, da8 folgende 
die untern u.ff., wie auf einander gefebte Becher, bis auf den 
Boden, mo eine Verbindung mit den unterirdifchen Sälen anges 
bracht iſt. Die Gewölbe haben dünne Wände, Peine Säulen 
und wahre Schwibbogen; einige haben nur einen einzigen „Eins 
gang, zu den größern führen aber eine Menge Gänge, wie zu 
einem Marktplatz. Sie werden von den Ameifen bewohnt; in 
den obern aber finden fi die Puppen. Ueber der Erde fieht 
man bisweilen über 20 Stockwerke, und eben fo viel darunter, 
ſo daß fie nah Wärme und Regen mit ihren Puppen fich bald 
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nad) oben, bald nach unten begeben Fönnen. Diefe Haufen find 
gewöhnlich -im Srafe, in der Nähe von Fußwegen, haben oben 
nur" einige Peine Löcher, unten aber mehrere Gänge, melche 
einige Schub vom Stock ſich in der Wiefe öffnen. Die Alten 
glaubten, daß die Ameifen beym Mondfchein arbeiteten. Das ifl 
bey diefen der Fall, wenigſtens find fie oben auf dem Haufen 
nah Sonnenuntergang befchäftiget, was die braunrotben nicht 
tbun. Sobald ein fhmwacher Regen einfällt, kommt alles in. Thä⸗ 
- tigkeit. Sie laſſen ſich oben ſehen, kehren zurück und kommen 
mit einem Stückchen Erde zwiſchen den Kiefern wieder heraus, 
um es auf den Gipfel zu legen. Bald erheben ſich von allen 
Seiten Feine Mauern mit Zwifchenräumen und Pfeilern, woran ˖ 
man ſchon die Anlage von Säulen und Gängen erkennen kann. 
Die Erdballen werden’ vertheilt und mit den Füßen geglättet; 
fo erheben fi allmählich zwen Wände neben einander; find fle 
4—5' hoch, fo machen fie ein Gewölbe darüber, fepen ſich darauf 
"und madyen eine horizontale Seitenmauer von der Dice einer halben 
Linie, welche nach und nach eine entferntere, fenfrechte Mauer erreicht‘ 
Diefe Gänge find etwa '/, weit. Auf diefelbe Weiſe entftehen 
die größeren Säle, die oft über 2 weit find. Das gefchiebt 
alles mit einer ungemeinen Thätigkeit und Ordnung. So dünn 
auch die Wände find, fallen fie-doch nicht ein. Der Regen fcheint 
fie vielmehr zu beveftigen, indem er die bloß an einander liegens 
den Erdförner erweicht, beffer Fleben macht und die Wände gleich» 
fam überfirnift, fo daß die Mäuern wie aus einen Buß ges 
macht ausſehen. Werden einige Wohnungen zerftört, fo bauen 
fie die Ameifen fogleich mit bemwunderndwürdiger Geduld mieder - 
auf. In 7—8 Stunden iſt ein ganzes Stockwerk fertig, und 
dann fangen ſie fogleich ein andered au, Hindert fie der Wind 
oder gar zu ſtarker Negen, fo hören fie auf zu bauen, und zer> 
flören, fonderbarer Weife, alle noch nicht bedeckten Mauern, in⸗ 
dem fie. den Schutt auf dem letzten Gewölbe herummerfen. Sie 
wenden alſo weder ein Gummi, noch ein Harz, noch irgend einen 
Kitt an, fohdern benupen gelegentlich dad. Waffer zu ihrem Mörs- 

tel. Wenn man mittelft einer Bürfte einen künſtlichen Regen | 
macht, fo kommen fie fogleich hervor, und bauen in wenigen. 
Stunden ein neued Stockwerk. Während diefe fich erheben, wers 


\ 
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den die unterirdifchen Säle immer größer, indem fle daſelbſt die 
Erde holen, welche fie oben anfepen, alfo wie die Maurerweſpen. 
Diefe Arbeiten gefchehen vorzüglich im Frühjahr, und felbft wäh» 
send der Nacht, fo daß man oft ded Morgend einen: ganzen 
Stod fertig findet. 

Die graufhmwarzen (F. fusca, F; noir-cendree) bauen 
anderd als die braunen und viel roher. Wollen fie ihren Haus 
fen erhöhen, fo tragen fie aud dem Innern deffelben Erde herauf, 


und bededen die Firfte mit einer dicken, lockern Schicht, in welche 


“ 


s 


fie Gräben machen, wodurch von felbft Seitenwände entfliehen, 
die nachher meiter aufgebaut werden, um ein neued Stockwerk zu 
bilden. Beobachtet man dabey eine einzelne Ameife,. fo verfährt 


‚fie auf folgende Art: An einem Regentag macht fie einen Gra⸗ 


ben neben einem Ausgangsloch, und trägt die Erdballen auf dem 
Nefte bin und ‚ber, kommt aber immer wieder auf den alten 
Platz; bald bemerkt ınan eine ſchwache, 2—3” lange Furche in 
gerader Richtung, wie ein Fußpfad, melche immer mebr vertieft 


und erweitert wird: . Dann machte fie eine neue Furche neben “ 


berfelben, und Jäßt eine 3—4"' hohe Dauer dazwiſchen. Wähs 
rend der Zeit tun. andere Ameifen. daffelbe an andern Stellen. 
Auf diefer Mauer wird nun ein Gewölbe angefangen und zu 
einer gegenüberftehenden. Mauer geſprengt; gefchieht es, daß das 


Gewölbe zu niedrig gehalten ift, und daher nicht oben auf die 


andere Mauer, fondern in deren Mitte fallen würde, fo kommt 


„eine andere Ameiſe, befiebt dad Werk, gleichfam wie der Polier, 
reißt ed ein, erhöht die Mauer gehörig und macht dad Gewölbe 
aus dem Schutt. Die Ameiſen ſcheinen oft die Umftände zu bes 
nutzen. Finden fie auf dem Nefte zwey fich Preuzende Splitter, 


fo unterfuchen fie diefelben, ob fie zur Unterlage eined Zimmers 


‚oder eine Balkens benutzt werden koönnten, und bauen ſodann 


Erdballen darauf. Liegen Strobhaline bequem zu einem Dad) 
eines Zimmers, fo richtet fi) eine Ameife darnach, und führt 
die Mauer in der Richtung auf, wozu dann andere kommen und 
ihr helfen. Jede Ameiſe handelt daher unabhängig nach eigenem 
Plan, den fie anlegt, und nachher die Ausführung andern übers 
läßt, wobey fie dad Waſſer zu Mörtel benupen, die Kiefer ald 
Meifel, die Fuͤhlhoͤrner als Senkbley und die Füße ald Kelle an» 
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wenden. Da die Ameifen ihren Bau’ nad ben Umfländen eins 
sihten und nicht an eine unveränderlihe Form gebunden find; 
fo feheint e8, muͤſſe man ihnen mebr geiftige Thaͤtigkeit zutrauen 
als ſelbſt den Weſpen und Bienen. 

Die Rafenameife (F. cespitum) baut kleine Wohnungen 
über einander längs Graöfplitfern, und verfteht felbft im Noth⸗ 
fall auch Sandförner mit etwas feuchter Erde zufammen zu 
kleben. 

Die blutrothe (F. sanguinea) macht aus Erde, Blaͤt⸗ 
tern und Splittern ein dichtes, dem Waſſer undurchdringliches 
Gewebe. 

Die braune macht aus Erde bedeckte Gänge von ihrem 
Neſt bis an den Fuß der Bäume, und bisweilen auch manchmal 
bis an die Aeſte, um mit mehr Sicherbeit dabin zu gelangen, 
wo fie ihre Nahrung findet. ' 

Holzſchnitzer. 

Es gibt auch Ameiſen welche in PN arbeiten, und. darunter 
gehört vorzüglih die rußfarbene.(F. fuliginosa), 2 Linien 
lang und glänzend ſchwarz; findet fih in zablreichen Haufen, 
aber nicht ſehr häufig: Ihre Dörfer oder Städte beftehben aus 
zahlloſen, ziemlich ſoͤhligen Stockwerken, deren Böden und Büh⸗ 
nen 5—6 Linien aus einander, fo dünn wie Karten find, bald 
von zahlloſen ſenkrechten Scheidwänden, . bald von vielen klei⸗ 
nen Säulen getragen, alles ſchwärzlich und räuderig im 
Innern eines: Baumes ausgehoͤhlt. Die meiften Wände 
find parallel und folgen den concenteifchen Holzfchichten; Die 
Säulen find 2 Linien did, rundlich, in der Mitte dünner und 
in geraden Linien ſtehend, meil fie auß den parallelen Wänden 
ausgeſchnitten find, eine ungeheure Arbeit. Die Wände werden _ 
ſchwärzlich vom außdgefloffenen Pflangenfaft, der fich vielleicht mit 
der Ameifenfäure verbindet; fo findet man ed befonderd in Eichen : 
und Weiden. Arbeiten kann man fie nicht fehen, weil fie fih 
fogleich verbergen, fobald man fie entblößt, Das ganze Gebäude 
beftebt aus einer. Menge Oänge mit Sälen und Löchern, welche 
immer größer werden, fo daß fid) die Wände zulegt in Säulen» 
gänge verwandeln, in ziemlich unregelmäßigen Stocdwerten über 
einander, befonderd wenn fie fich in dicken Wurzeln finden, Nach 
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und nach wird fo viel Holz mweggearbeitet, daß die Säle -8—10 
Soll boch werden, mit. Wänden fo dünn wie Papier. ©. 52. 
2.1.8 3, 4. 

Die rotbe Ameife, etwa größer als die vorige, arbeitet 
ebenfals Wohnungen in Holz, aber Peiner, in verfchiedenen 
Stocdwerfen mit ſehr dünnen .Wänden, melde aber Die natürs 
liche Farbe behalten. Außerdem koͤnnen fie auch mauern und 


ihre Haufen in die Erde machen, was ſich auch noch bey der 


N 


gelben und der Negerameife findet. 
Mulm:Ameifen. Die leptere (F..aethiopiea) höhlt große 

Säle und lange Bänge in alten Bäumen aus, aber mit wenig 

Kunftz indeſſen verfteht fie ihr Sägmehl zu benugen, um damit 


‘den Boden ihrer Säle zu überſchmieren, die unnöthigen Gänge 


zu verftopfen, und Sceidwände in zu große Räume ihrer Laby⸗ 
rinthe zu machen. 

Die gelbe (F. flava) verſteht die Materie noch viel ge⸗ 
ſchickter anzuwenden, wenn ſie ihre Wohnung in einem hohlen 
Baum anlegt; ſie macht aus dem Medl Waͤnde wie von Pap- 
pendedel, 

© Beforgung der Brut. Um ihre Bebensart, befonders 
die Beforgurig. der Eyer und der .Maden, zu beobadhten, muß 
man fie in Glasfäften bringen, welche. freylich oft mit einer Erd⸗ 
erufte überzogen werden, weil fie fih nicht gerne wollen zufeben 
laffen. Man kann. auch an der Mittagdfeite ein Stüd aus dem 


Haufen nebinen‘, und einen dünnen Laden davor machen. Gie 


tragen dann megen der Wärme ihre Jungen dahin. Am beſten 
ift ed, wenn man ein Loch in einen Tiſch macht und darunter 
‚einen Glaskaſten mit Läden ftellt, damit fie im Finftern arbeiten 
Fönnen (X. 1. 3. 1.), dann fohüttet man den ganzen Ameifens 


haufen der F. rufa auf den Tiſch, und bededt ihn mit einer 


Glasglocke, aber fo daß fie darunter berausfommen koͤnnen. Die 
Füge ſtellt man in Waſſer. Sie fchaffen fodann ‚die Materias 
lien durch das Loch herunter in den Kaften, .und ordnen fie zu 
Wohnungen, mworein fie die Puppen und Larven zu Hunderten 
tragen, aber an verſchiedene Orte, und die letztern von Arbeitern 
umgeben. Entfernter liegen die Eyer auf Häufchen, und man 
fiebt bin und wieder ein Weibchen von einigen Arbeitern beglei» 
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tet herumlaufen und die Ener fallen Yaffen, welche jene fogleich 
nehmen und in Heinen Haͤufchen im Munde berumdreben, bes 
feuchten und forttragen. Sie find fehr Hein, milchweiß und uns 
durchſichtig. Nach und nad werden fie aber größer, und wach⸗ 
fen im eigentlichen Sinne, wie die Eyer ber Gall: und Blatts 
Welpen. Man findet fie dann von verfchiedener Groͤße; bie 
Heinften find weiß und walzig; bie größten burchfichtig und 
etwad gebogen; die mittlern nur halb durchſichtig, und gegen 
dad Licht bemerkt man darinn eine weiße Wolle, in größer 
einen ſchwarzen Punct, biömweilen ſchon ein Ringel; ben diefen 
ſpaltet fi bald die weiße Schale, die Made kriecht aus. Ent 
fernt man die Eyer von den Arbeitern, fo vertrodnen fie. Sie 
werden daher durch Befpeicheln von den Arbeitern feucht erhalten. 
Das Audfchliefen geſchieht nach 14 Tagen. Die Made ift ganz 
durchſichtig, bat 12 Ringel mit einem Kopf, aber ohne Füße und 
Fühlhörner. Sie werden immer von einem Trupp Ameifen bes 
‚wacht, die immer zum Audfprigen des Giftes bereit flehen, wäh> 
rend andere mit Reinigung der Gänge befhäftiget find und noch 
andere ſchlafen. Sobald aber ein Sonnenſtrahl auf das Neſt 
fällt, ſo laufen die auswendig befindlichen hinein, ſchlagen die 
andern mit ihren Fühlhörnern, drücken und ftoßen fie, bis alles 
in Bewegung iſt; / langſame werden mit ben Kiefern ergriffen und 
nad) dem Gipfel des Stockes gezogen, und ſogleich werden mies 
ber andere geholt, welche bey der Brut geblieben waren. Dann; 
tragen fie in aller Eile die Maden und Puppten auf die Obers- 
flähe und legen fie eine Biertelftunde an die Sonne; dann 
kommen fie unter die äußere Schicht, wo ed noch warm iſt. 
Auch die Arbeiter häufen fi) dann zuſammen, um fich zu fonnen, 
wa8 aber nicht Tange dauert, denn nun gibt ‘jede Ameife einer | 
Larve zu freſſen. 

Die Ameiſen legen Feine Borrätbe an, fondern tragen jeden 
Tag den Bedarf an Nahrung ein. Die Maden verlangen auch 
nicht immer zu freffen, fondern richten fich nür zu Zeifen auf 
und fuchen mit dem Munde umber, wie die jungen Vögel. Die 
Ameife fperrt dann ihre Kiefer auf und laͤßt die Made die Flüſ⸗ 
figfeit felbft holen. Sie wurden mit Honig oder alfgelößtem 
Zuder genährt, und das gaben fie den Jungen fogfeih, nachd em 
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fie es gebolt hatten; es ſcheint daher nicht, daß fie-die-Nabrung 
vorber verfchluden und wieder non fich geben. Mitunter reinis 
gen fie die Maden, indem fie mit der Zunge und den Kiefern 
über fie berfabren. Bor der Verpuppung machen fie ſich ein 
walziges, blaßgelbe8 und dichte Geſpinnſt. Die Larven derjeni⸗ 
. gen Ameifen, welche Feine Schuppen fondern zwey Stielringel ha⸗ 
ben, fpinnen nit. Die ſchwarze Maffe, welche man hinten im 
Sefpinnfte findet, ift nicht die abgelegte Haut, fondern Unrath. 
Die Maden der gelben und der Nafenameife überwintern in 
Heinen Haufen ‚auf dem Boden ihrer Zimmer; fie find dann be= 
baart, obfchon fie es im Sommer nicht gewefen. -Bon- den rotb⸗ 
braunen, grauſchwarzen und Minier-Ameifen findet man feine im 
Winter; Maden von: Männchen und Weibchen nur im Früh⸗ 
jahr; fie verwandeln fih erft im, Anfang ded Sommerd. Die 
Puppe wird fo groß als die Fliege, und bat alle Theile derfels 
ben, nur mit einem Häutchen umbüllt. Anfangs ift fie noch 
söthlich, aber nicht ang, wird dann ſchön blaßgelb, braunroth 
und bey manden faft ſchwarz; bey den Männchen und Weibs 
hen fieht man die Flügelfcheiden. Ihe Gefpinnft ift zu dicht, 
- .ald daß fie ſich ſelbſt beraushelfen Fönnten. Drey biß vier Ars. 
beiter feben fich zur ‚rechten Zeit, was fie wahrfcheinlih an den 
Bewegungen mit ihren Fühlhörnern wahrnehmen, auf eine Puppe 
und nagen vorn das Gefpinnfte auf, wodurch zuerft mehrere 
Heine Löcher entſtehen, fteden dann einen Kiefer. hinein und 
‚beißen die Maſchen durch, daß ein Linien weites Loch entfleht; 
iſt der Kopf heraus und will ed nicht weiter geben, fo fehneiden 
fie noch einen Schlis in die Hülfe, wie mit einer Scheere. Da 
gewöhnlich eine Menge zu gleicher Zeit ausfchlüpft, fo entſteht 
eine große Thätigkeit im Haufen. Die. Puppen werden völlig 
herausgezogen von den Arbeitern, und dann erft. wird ihnen ihr 
Häutchen oder Hemdchen abgenommen, und da8 Alles mit der 
größten Zartheit. Sie hefommen fogleich. zu freffien. Darauf 
werden die abgelegten Hülfen in den entfernteften Winkel gefchafft, 
und felbft heraus auf den Haufen getragen. 
In den erfien Tagen merden die jungen Ameifen von den 
ältern durd alle Pfade und Labyrinthe geführt und immer ge 
fürtert; fogar die Flügel der Männchen und Weibchen werden 
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vorfichtig audgefpannt. Ben den braunfchwarzen findet man 
Puppen mit und ohne Gefpinnft, aber nicht weil einige nicht 
fpinnen, fondern weil ihnen die Arbeiter oft die Hüle kurz nad 
der Verpuppung abziehen, mad auch bey den Minierameifen ges 
ſchieht, ohne daß der Grund davon einzuſehen iſt. Dieß geſchieht 
nicht, um fie ſchneller zur Entwickelung zu bringen, denn fie laſ⸗ 
fen ihnen da8 Puppenhäutchen. Bielleicht ift ed-nur ein Vers 
feben in den alzugroßen Eifer. Wahrfcheinlich geben ſolche 
Puppen zu Grunde, wenigſtens iſt dieſes der Fall, wenn man 
ihnen noch ſo forgfältig dad Geſpinnſt abzieht. Unter den Amei⸗ 
fen mit 'zweyringeligem Bauchfliel gibt es aber mehrere, bie 
wirklich nicht fpinhen, und denen ihre Nacktheit doch nicht 
ſchadet. 

Schwaͤrmen. Mannchen und Weibchen tragen nicht ein, 
und arbeiten nicht. An ſchönen Herbſttagen ſiebt man die geflüs 
gelten Rafenameifen auf ihrem Haufen in Menge berumlaufen 
und an den Gradftengeln, von Arbeitern begleitet, hinaufſteigen; 
fie befommen noch Aepung zum Abſchied, und es fcheint manch⸗ 
mal als wollten ſie ſie nicht gehen laſſen. In Haufen haben die 
geflügelten auch nicht Platz, und werden in der Paarung pon den 
andern zu ſehr geſtört. Endlich erheben fi einige Hundert 
Männchen in die Luft, und die weniger zahlreichen Weibchen fols 
gen nach, wobey die Flügel wie Regenbogen ſchimmern. Bald 
fallen ſie paarweiſe auf den Boden, verrichten da ihr Gefchäft und 
flattern wieder baumhoch in die Höhe. Andere Gattungen ers 
beben fi) in. großen Schwärmen, ungefähr 10 Fuß hoch;« .die 
Weibchen ſchweben Tangfam, wie Luftballone, die Männchen aber 
ſchwirren blisfhnel im Zickzack bin und ber, bis fie ein Weibs 
chen baben und mit ihn davon fliegen. Man fiebt oft mehrere 
folde Schwärme auf den Wiefen zu gleicher Zeit, welche fich 
nicht felten mit einander vermifchen. Sie fummen oder pfeifen 
zwar, aber e8 ift nicht fo Taut, ald wenn eine einzige Welpe fich 
bören läßt. Stellt man ſich unter fie und gebt langfam fort, fo 
folgen fie beftändig. Gleditſch hat viel größere Schwärme ges 
feben, die aus vielen Tauſenden beftanden, fo hoch wie Wolken fliegen, 
und in der Ferne wie ein Nordlicht außfahen; (Mem. Berlin. 
1749, p 46.) Ä 
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Manche haben geglaubt, die Weibchen Fehrten wieder in den 
Stod zurück, was aber Feinedwegd der Fall ifl. Sie entfernen 
fih auch oft fo weit davon, daß es ihnen ſchwer werden würde, 
. Die Männchen zerfireuen fi, und geben ‚bald zu Grunde. Meb» 
rere Naturforfcher haben, behauptet, daß die. Weibchen bald ihre 
Flügel verlören. Man findet allerdings oft im Stode einige 
flügellofe Weibchen. Fällt ein Negen in die Schwärme, fo fin 
det man die Erde voll Weibchen, welche ihre Flügel verloren 
haben. Fängt man einige in der, Luft und fperrt fie ein, fo vers, 
lieren fie fhon vor Mitternacht ihre Flügel. Sie fhlagen die 
Flügel vor den Kopf, kreuzen und renken fie bin und ber, biß fie 
abfallen; dann flreichen fie ihren Hals mit den Büßen und laus 
fen auf der Erde herum, freffen angebotenen Honig und verfteden 
ſich endlich, fo daß ihnen alſo dad’ gewaltfame Abwerfen der Flü⸗ 
gel nichts ſchadet. Sept man fie in ein Glas ohne Erde, fo bes 
. halten fie die Flügel, obne Zweifel, weil fie keinen Plab zum 
Legen haben. In der Erde machen fie fich nun ſelbſt Wohnuns 
gen, bald einzeln, bald gemeinfchaftlid, je nachdem es fich trifft, 
legen Ever, pflegen fie und ihre Larven. Gibt man ungepaarten 
Weibchen: Puppen, fo belfen fie ihnen aus dem: Gefpinnfte, wie 
die Arbeiter, Sie find alfo im Stande, ganz allein einen Sted 
zu gründen. \Man findet auch hin und wieder, nicht tief unter 
der Erde, ein und das andere Weibchen mit einigen Puppen. 
Ungepaarte Weibchen der gelben Gattung, mit einigen Arbeitern 

zuſammengeſperrt, werden von dieſen nicht geachtet, und betragen 
ſich ganz auf dieſelbe Weife, find aber mehr reitzbar, ſuchen gleich 
zu beißen, wenn man ihnen’ zn freffen gibt, und fangen febr 
ſchnell Muden, weil fie ihre Flügel behalten, und zwar 6 Wos 
“hen lang; ebenfo die braunen Ameiſen, welche jedoch nicht ſo 
leicht zornig werden. 

Bisweilen paaren ſich auch einige Weibchen in oder auf dem 
Haufen, und dann werden fie von den Arbeitern nicht fortgelafs 
fen. Sie klammern ſich aus allen Kräften an fie, reißen ihnen 
die Flügel aus und büten fie ganz eiferfüchtig. Dad fiebt man 
‚befonder8 bey den Rußameiſen, welche mehrere Tage von 3 Uhr 
bis Mitternaht auf dem Haufen. berumlaufen, ebe fie fortfliegen. 
Sie haben dabey immer eine große Begleitung von Arbeitern, 
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deren Zweck alfo. nur zu ſeyn fcheint, bey der Hochzeit gegenwärs 
tig zu feyn, um dann die Weibchen gefangen zu nehmen. . Wann 
fie bald Ever legen wollen, fo werden fie nur noch von einem 
einzigen ‚Arbeiter begleitet, welcher fogleih die Eyer fanmelt,, 
bis er wieder abgelößt wird. Allmäblich mehren fie fich wies 
der um dad Weibchen, ernähren ed, und tragen ed wohl herum. 
Das gefchieht mehreren Weibchen ohne allen Streit. Oft fiebt 
man. außer dem Haufen, wie ein Weibchen von einem Arbeiter 
zwifhen den Kiefern getragen wird, obfchon er viel Heiner ifl. 
Es liegt ihm aber ſehr bequem zufamınengefchlagen auf dem. 
Halfe. Zieht man fie aus einander, und thut fie wieder unter 
die andern, fo ſchmeicheln ſie ihm mit ihren Fühlhörnern, ein Ar⸗ 
beiter hockt es wieder auf und,trägt ed ein Stück weiter nach 
dem Haufen; wird er müd, fo kehrt er .fih um und zieht das 
Weibchen rückwärts fort, während immer mehrere Arbeiter fols 
gen. Sperrt man ein gelbes Weibchen ınit einigen Arbeitern 
während des Winters ein, fo erflarsen fie nicht, und ed wird 
mit aller möglichen Sorgfalt ‚gepflegt. Selbft todt. buͤtſten und 
lecken fie ed noch mehrere Tage. - 

“ Die. Ameifen haben eine Zeihenfprad e. Waͤre das nicht, 
ſo koͤnnte man diejenigen, welche ſich auswendig befinden, flören, 
ohne daß ihnen die andern zw Hilfe kämen. Während fie fich. 
‚mutbig wehren, eilen einige hinein, und pald kommen alle im 
größten Zorn hervor, während die Hüter der Brut diefelbe in 
die tiefften Höhlen tragen. Das kann man am’ beften bey ber 
Roßameife beobachten, welche in boblen Bäumen wohnt und nur 
im. Srübjahr herauskommt, um. die Männchen und Weibchen zu 
begleiten. Die Arbeiter find 5—6 Linien lang, und die geflügels 
ten verbältnigmäßig länger. Beide laufen auf dem Eihflamm 
herum in der Nähe ihres Lochs. Beunruhigt man die entferns 
tern, oder bläst man fie.an, fo laufen fie nach andern, floßen 
mit dem Kopf an den Hals, um ihre Furcht oder ihren Zorn zu 
erkennen zu geben; diefe thun fogleich dajfelbe, indem fie bin 
und ber laufen; alle Arbeiter kommen hurtig berbey, "und die 
inneren dringen fchaarenweife heraus, während die Männdyen und 
Weibchen eilig ihre Zuflucht im Stamme fuhen, jedoch nicht 
feüher, als bis fie angeftogen worden. Sie faufen fehr gern, 
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ſtoͤrt man eine daben, fu ſtoͤßt fie ſogleich die andern, welche ſo⸗ 
dann nad ihrem Stod laufen. Bisweilen gibt e8 aber harthoͤ⸗ 


rige, welche 2—3mal gefloßen werden müffen, und doch nicht ges 


ben, vielleicht weil fie zu durftig find; dann wird fie an den 
Füßen gepadt und fortgefchleppt. Bonner glaubte, fie fanden 
ihren Weg durch den Geruch, und folgten deßhalb einander; 
daher bielten fie an, wenn man mit dem Finger darüber führe; 
folkten aber das Geſicht, das Gefühl und dad Gedächtniß bies 


bey nicht mehr thun? Sie finden auch ihren alten Weg wieder, 


wenn er durch Regen und Wind zerflört worden iſt. Zerſtreut 
man einen Haufen in einem Zimmer, fo laufen fie eine Zeit 
lang bin und ber. Findet eine einen Spalt, fo kehrt fie um, 
gibt den andern ein Zeichen mit den Fühlhörnern; das thun die 


andern weiter, .und fo fommen bald alle an einem Drte zufams 


men. Gntdedt eine einen Schranf mit Zuderwerf, fo muß fie 
ohne Zweifel zum Haufen zurüd und die andern davon benadhs 
richtigen. Dad geht durch viele Frumme Wege, und dennoch weiß 
fie ihre. Cameraden an den redhten Ort zu führen. 

Die Ameifen wandern bidweilen aus, weil ihr Haufen zu 
fchattig, zu feucht, zu nah an einem feindlichen Haufen ift, oder 
von Vorübergebenden zu viel geftdrt wird. Mean ſieht bisweilen 
bie braunrotben "Ameifen, wenn man einigemal ihren Haufen. 
zerflört bat, 10 Schritte davon einen neuen bauen. Dann laufen fie 
in Menge auf einem Wege hin und her, und diejenigen, welche bins 
geben, tragen alle einen Cameraden auf den Schultern, wäh» 
rend die zurückkommenden leer geben. Anfangs läuft nur eine 
mit einer Tracht fort und fept fie auf der neuen Wahlftatt ab; 
dann folgen mehrere auf diefelbe Weife, betrachten den neuen 
Drt, kehren zurüc und bolen die andern; flreicheln fie mit 
ihren Fühlhörnern, ziehen fie mit ihren Kiefern, ald wollten fie 
fie zur Reife einladen; dann faßt die Trägerinn die eine bey den 
Kiefern, diefe rollt fi ihr um den Hald, und fo geht ed fort. 
Bisweilen werden fie aber auch geradezu geraubt. Findet bey 
den eingefperrten eine ein Loch zur Flucht, und bat fie irgendwo 
einen paffenden Drt gefunden; fo kehrt fie um und fchleppt eine fort. 
Die andern machen es bald ebenſo; dad dauert mebrere Tage. 
Eind an der neuen Stelle einige Gewölbe gebaut, fo holen fie 
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die Maden und Puppen, Männchen und Weibhen. Während 
: der ganzen Auswanderung wiffen die zurüdgebliebenen nichts das 
von, fondern arbeiten rubig im alten Stod. Das Abholen der 
Puppen wird daber nicht mitgetheilt. Bisweilen werden anfangs 
mehrere Haufen angelegt; bald aber wird e8 bemerkt, und fie 
werden alle zufammengeholt. Manchmal wird auch der neue 
Stock wieder verlaffen, und” oft fogar der dritte, bis ihnen ber 
Plap gefällt. Iſt der neue Haufen fo weit vom erflen, daß die 
Träger unterwegd ermüden, fo legen fie flellenmweife Feine Nieders 
Iaffungen an, einige Höhlen unter der Erde mit Stroh bes 
dedt. Kinige Schildwadhen ſchließen und dffnen Abends und 
Morgens die Zugänge. Bald werden fie.mit dein geößern Haus 
fen vereinigt, bald befteben fie aber auch fort, bleiben jedoch im⸗ 
mer durch eine Gaffe mit einander verbunden. In Nadel⸗ 
wäldern trifft man auch große Ameifenhaufen, oft Hundert 
Schub weit von einander, welche, aber felten, durch Wege mit 
einander in Verbindung fleben, worauf täglich einige Taufende 
bin und ber geben. Diefe Wege find oft mebrere Zoll beeit, 
und nicht bloß außgetreten, fondern wirklich ausgegraben. So 
machen es übrigens bloß die rotbbraunen; dad Recrutieren aber 
baben fie gemein mit den grauſchwarzen, blutrotben, Miniers, 
Neger: und NoßsAmeifen. Mit den Fühlhörnern geben fih Zei⸗ 
hen die braunen, gelben, rußfarbenen und audgerandeten, 

Die Rafenameifen (F. cespitum) verbinden beide Eigene 
fhaftenz fie tragen fih und geben fi Zeichen; aber flatt ihre 
Laſt zufammengerolt auf’ dem Halfe zu tragen, faffen fie dies 
felbe umgelehrt mit den Kiefern, daß der Kopf unten und ber 
Leib in der Luft ſchwebt. Ein Arbeiter klammert fi nie mit 
Gewalt an einen andern an, um getragen zu werden. Die braus 
nen und rußfarbenen tragen nur die Männchen, Weibchen und 
jungen Arbeiter, wahrſcheinlich, weil fie die Zeichenfprache noch 
nicht verfteben. 

Ihre wechfelfeitige Zuneigung ift eben fo groß, als bey den 
- Bienen. Belanntlich laſſen fie ſich eher entzmey fehneiden, als 
daß fie in der VBertbeidigung ihres Heerdes nachließen; Kopf 
und Hald tragen, ohne Bauch, die Puppen noch in ihren Zus 
fluchtöort. Latreille bat gefeben, daß Ameiſen einen Tropfen 
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aus dem Munde auf die verlegten Fuͤblboͤrner goffen, die er ans 
dern abgefchnitten hatte. — Andere aus dem Walde erkennen fich 
nad) Monaten wieder. Wenn man im April einen Theil in den 
Glasſtock fept, den andern irgendwo ind Freye, und man bringt 
fodann die erflern nah: 4 Monaten in deren Nähe; fo flreis 
cheln fie ſich mit den Fühlhörnern, faffen fih an den Kiefern; 
die eingeſperrt geweſenen werden in die freye Wohnung geführt, 
und endlich auch diejeltigen geholt, melde fid) noch im Glasflod 
aufbalten.. Befinden ſich die rothbraunen auf dem Tiſch unter der 
Glasglocke, und man erwärmt den Glaskaſten unter dbemfelben; 
fo bezeigen die wenigen zerflreuten fogleich ibre Freude, ins 
dem fie fchuell beriundaufen, den Kopf und die Fuͤhlhörner mit den 
Füßen bürften, und wenn fie andere treffen, die Füblhörner unge 
mein ſchnell fehwingen. Haben fie fi) erwärmt, fo fleigen fie 
duch dad Loch im Tiſch hinauf und: tragen je eine berunter; 
warn dieſe fi erwärmt haben, fo geben fie auch hinauf, um die 
andern zu holen, bis endlich Hunderte von Trägern hin und ber 
laufen und nichts mebr oben bleibt. Das fann man wiederbhos 
len, fo oft es einem beliebt. Ä | 
Ameifenfriege. Obſchon unter den Ameifen nichts als 
Liebe, Eintracht und Gleichheit zu berrſchen ſcheint, fo vertilgen 
fie dennoch einander, wann fie ſich zu fehr vermehrt haben: fie 
legen fidy aber Feine Schlingen, bedienen fi Feiner Schlaubeit 
und feines Auflauernd, wie viele andere Inſecten, wodurch die 
barınlofen Ameifen oft felbft gefangen merden; fondern greifen im 
offenen Felde und mit wohlgeordneten Heeren einander an; aud) 
wenn fie andere Inſecten fangen, fo gefchiebt ed immer durch of 
fenen Angriff. In beißen Ländern greifen fie ſelbſt Mäuf und 
Ratten an, bey uns aber flelettieren fie diefelben, fo wie die Eis 
dehfen, nur wenn fie todt find, und die May: und Roßfäfer 
find die größten Thiere, an welche fie fi wagen. Ihre Waffen 
find die Kiefer, der kleine Stachel und das faure Gift, welches 
eine ſchwache Röthe auf der Haut verurfadht. Die Arbeiter find 
jedoch allein die Priegöfähigen, die andern nehmen fogleich die 
Flucht, wenn es gilt. Die ftachellofen beißen zuerft eine Wunde, 
und fuchen fehnell ihren Hinterleib und das Gift hineinzubringen. 
Iſt der Feind entfernt, fo richten fie fich auf, fehieben den Bauch 
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swifchen den Beinen durch, und ſpritzen das Gift, fo weit fie koͤn⸗ 
nen; fo fieht man oft von der ganzen Oberfläche des Haufend 
einen Regen von Ameiſenſäure in die Höhe fahren, der faft mie | 
gebrannter Schwefel'riecht. Unter allen Feinden fürchten fie aber 
andere Ameifen am meiften, und dabey find die Fleinften-nicht 
die, welche am mwenigften zu fürchten find, weil ſich mehrere zus 
gleihh an die Beine der größten hängen, fie berumzerren und an 
der Flucht hindern. Sn ibren Kämpfen muß man über ibre 
Wuth erftaunenz fie laſſen fich eher die Beine audreißen, als daß 
fie nadhgäben ; oft bleiben abgeriffene Köpfe oder ganze Todte an 
den Beinen der fortlaufenden hängen, fo ſehr haben fie fich einge 
biffen. Bey gleicher Größe werden die mit zweyringeligem Bauch⸗ 
ftiel meifter, weil fie einen Stachel haben, wie 3.3. die rotben, 
deren Stiche dann mit Recht die Ameife fürchtet; die Stachels 
ameifen find in unferer Gegend bie Fleinften. Die größern greifen 
die Fleinen unverſehens an, faflen fie oben auf dem Leibe, und 
erwürgen fie mit den Kiefern ; merfen ed aber die Fleinen vorber, 
fo bolen fie die andern, welche in Maſſe berbenftrömen. Die 
Noßameifen kommen aus ihrem Baum bis vor die Thore der 
blutrothen, welche um die Hälfte Fleiner, aber viel zahlreicher 
find, ſich auch tapfer wehren, aber doch großentheils zu Grunde 
geben, und dann oft über 50 Schub weit ihre Wohnung verlegen, 
indem fie Alles mitnehnen, was ihnen werth ifl. "Unterwegs 
werden kleine Truppen ald Wachen aufgeftelt, welche eine ans 
kommende Roßameiſe fogleih anpaden; eine fpringt ihr auf den 
Leib, klammert fih um ihren Kopf, und Übergießt fie mit Gift; 
dabey mwälzen fie fi über und über; endlich kommen andere zu 
Hilfe, und beißen fie todt, oder nehmen fie gefangen. | 
Wil man aber regelmäßige Kriege ſehen, fo muß man in 
die Wälder geben, wo die rotbbraunen Ameifen'ihre Herrfchaft 
über alle vorbengehenden Inſecten behaupten, und mit ihredgleis 
hen von verfchiedenen Neftern ‚Krieg führen, wie es im Mittels 
alter benadhbarte Städte gethban haben. Mandyınal: rüden aus 
2 Haufen, die über 100 Schritte von einander entfernt liegen, 
die Heere fo zahlreich gegen einander, daß fie den ganzen Weg 
2 Schub breit bedecken, und in der Mitte mit einander Fämpfen. 
Zaufende singen einzeln mit einander, und fuchen fih mit den _ 
59 e 
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Kiefern in die Gefangenſchaft zu ſchleppen. Das eigentliche 
Schlachtfeld hat gegen 3 Fuß ins Gevierte, und riecht ſtark nad) 
Ameifenfäure; überall liegen todte mit Gift bedeckt herum, währe 
rend ganze Truppe und Glieder fih an Beinen und Kiefern 
halten und ſich bin und ber zerren. Der Kampf beginnt ges 
wöhnlich zwifchen zwey, die ſich mit den Kiefern paden, fidy ges 
gen einander aufrihten, um dad Bift mwechfelfeitig nah dem 
Feinde zu fprigen; dann fallen fie auf die Seite, und ringen 
lange mit einander im Staube, bis endlid eine dritte berbens, 
fommt und den Sieg entfcheidet; aber biömweilen eilen mebrere 
dazu, und paifen fih an den Füßen, fo daß oft 6— 10 an ein» 
ander hängen. Gegen die Nacht ziehen fich beyde Heere allmäh⸗ 
lich in ihre Städte zurück, indem fie die Todten liegen laſſen, die 
Gefangenen aber mitnehmen. Bor Sonnenaufgang rüden fie aber 
wieder noch viel wüthender gegen einander, und dad Schladhts 


feld wird 6 Schub breit; gegen Mittag kann der fiegende Theil 


das Schlachtfeld 10 Schub weiter gerüdt haben. Die Kampfbes 
gierde ift fo beftig, daß man fie flören kann, obne daß fie an 


einem binauflaufen. Das Wunderbarfte dabey ift, daß fich die 


Ameifen erkennen, und die Freunde von den Feinden zu unters 
fheiden wiffen. "Sie: gehen zwar immer mit offenen Kiefern auf 


- einander los, greifen ſich auch manchmal an, Yaffen aber glei) 


wieder ab, und ftreichein ſich mit den Fühlhörnern, wenn fie zu 
einem Stode gehören. Während des Kampfes geben dennod 
alle Gefchäfte im Neſte vor, und immer fchleppen die einen Ges 
fangene nad Haufe, mährend die andern im Kampfe bleiben 


‘und andere in den Wald geben, um Nabrung zu holen. Kommt 


ein Regen, fo ziehen fich die. Heere zurück, und vermeiden in der 
Folge die Nachbarfchaft des andern Haufen. 

Anders geftalten fich die Kriege der rotbbraunen mit den 
blutrothen. Diefe erwarten jene in Eleinen Truppen in der 
Naͤhe ihres Neftes, rüden dicht‘ gefchloffen vor, ohne ſich 


zu trennen, und paden einzeln jeden Beind, der fich zu weit vor 


- gewagt bat. Dieſer Krieg ift febr unterhaltlih. Beyde Partheven 


legen fi) in Hinterhalt, und fuchen ſich zu überrumpeln. Rüden 
aber die rothbraunen mit Gewalt vor, fo werden die zu Haufe 


fogleih um Hilfe gebeten, und ein 'großed Heer dringt fogleich 
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in Maffe aus den Thoren heraus, um die einzelne Gchaar des 
Feindes zu umzingeln. Das kann man Wochen lang alle Tage 
ſich erneuern ſehen zwiſchen zwey ziemlich entfernten Haufen, 
wenn ſie nur an demſelben Zaune liegen, und ihre Wege in das 
wechfelfeitige Gebiet flreifen. 

Die braunrothen fcheinen auch fpielen zu koͤnnen. An ſchoͤ⸗ 
nen Tagen fipen fie haufenweiſe auf ihrem Neſte in einer allges 
‚meinen Bewegung, wie ſiedendes Waffer; jede ſchwingt die Fühl⸗ 
börner mit erflaunlicher Gefchwindigkeit, flreicheln mit den Vor⸗ 
derfüßen fanft den Kopf der andern, richten fich dann paarweife . 
auf, ringen mit einander,. werfen fi) herum, und faffen fich bald 
an den Kiefern, bald am Hald oder am Hinterleibe, ohne Gift 
auszuſpritzen und ohne ſich etwas zu thun; dann laffen fie los, 
und laufen auf eine andere zu, mit derſelben zu ringen u.f.w. 
Bey andern fieht ınan diefe Eriegerifchen Spiele nicht. Man fieht 
fie vorzüglidy auf ſolchen Haufen, die eine günftige Lage haben, 
‚in der Nähe von vieler Nahrung und Waffer, etwa von einem 
Zaun gegen feindliche Befuche gefchüst. 

Bisweilen ſieht man auf dem Neſte Ameiſen, die ſi ch herum⸗ 
dreben, als wenn fie den Schwindel hätten, 2, 3 Minuten lang; 
dann laufen fie auf eine andere los, faffen fie am Bein oder am 
Fühlhorn, und laſſen fie gleich wieder geben, um nad) einer an» 
dern zu rennen; mwahrfcheinlich kommt das vom Sonnenftich ber. 
Andere fpielen mit einander wie Hunde, indem fie fi aufrichten, 
fid umdreben_um. ſich ayßzumeichen, thun, als wenn fie ſich 
beißen wollten, ſich ummEren u.f.w. Manchmal werden ſie von 
einer beſondern Krankheit befallen. Sie koönnen nicht mehr grad. 
geben, fondern laufen immer in einem Kreife berum von einem 
Zoll Durchmeſſer wohl taufendinal in einer Stunde, und fo fies 
ben Tage lang, Tag und Nacht. Bisweilen nehmen fi fie etwas 
Honig, den man ihnen anbietet, laufen aber gleich wieder da⸗ 
von. „Dad thun jedoch nur einzelne. Andere Rrangeiten bat 
man bey ihnen nicht beobachtet. 

Nahrung. Auch hier fcheinen die Fühlhörner das Haupt: 
organ ihrer Sprache zu feyn. Da fie Beinen Vorrath anlegen 
wie die Bienen, fo müffen die im Haufe Bleibenden warten, bis ih⸗ 
nen die andern etwas bringen, und dad befteht in Fleinen Inſec⸗ 
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ten oder in Stüden derfelben. Dann greift jede daffelbe an, und 
reißt ein Stüd ab. Finden fie aber Früchte oder größere -Tbiere, 
die fie nicht fortfchleppen fünnen, wie Würmer, todte Eidechfen, 
Mäufe und dergleichen;.fo faugen fie ihren Saft aus, tragen ihn 
im Magen nach Haufe, und erbrechen ihn fodann in den Mund 
ihrer Cameraden. Hat eine Hunger, fo fchlägt fie mit ibren 
Fühlbörnern fehr burtig diejenige, von welcher fie. Aetzung erwars 
tet; dieſe öffnet fogleich den Mund und gibt ihr Saft, während 
die empfangende jener befländig mit den Füblhörnern und den 
Vorderfüßen fehr burtig den Kopf freichelt. Kommt eine zurüd, 
fo gibt fie den andern mit den Fühlbörnern, aber nicht mit den 
Füßen, ein Zeichen, und das verfteben fie auch ſogleich, ſo wie 
die Maden. Ihren meiſten Honigſaft beziehen ſie von den Blatt⸗ 
laͤuſen. Unter denen der Diſteln ſieht man oft die braunen her⸗ 
nmlaufen; fie warten nicht, bis fie denfelben' von fidy geben, 
fondern ſtellen fich hinter eine, und berühren ihren Hinterleib ab⸗ 
wechfelnd mit ihren Fühlbörnern fehr gefchwind, ‚wie wenn man 
einen Triller auf dem Clavier ſchlägt; dann gibt die Blattlaus 
fogleih einen Tropfen Saft von ſich, den die Ameife verfchludt, 
fodann zu einer andern gebt, wo daffelbe gefchiebt, und fo zur drits 
ten, vierten u.f.m. Dann gebt fie nad Haufe. Uebrigen® neb: 
men fie auch den Saft, der auf den. Blättern liegt. Dad verſtebt 
-_ auch die rotbbraune, graufchwarze, die rotbe und alle anderen. 

Die letztere fchiebt fogar den Tropfen mit ihren Fühlhörnern in 
den Mund, wie mit Fingern. Die Blattläufe fürchten fie nicht 
im geringften, und. felbft die geflügelten entfliehen nicht, fondern 
geben ihren Tropfen ber. Selbſt die großen NRoßameifen wiſſen 
fie. auf8 fanftefte zu behandeln. Ben den Schildläufen wenden fie 
diefelben Kunfiftüde an, und befommen Saft aus ihrem Hins 
tern, der ziemlich oben auf dem Rüden liegt: dad kann man 
Yeicht auf den Pomeranzen: , Pfirſch⸗, Maulbeerbaäumen und 
an Weinftöden ſehen. Stellt man fih an eine Eiche, fq fiebt 
man Taufende von Ameiſen auf. und ab laufen, jene leer. und 
leicht, diefe voll und ſchwerfaͤllig, weil fie fich oben bey Blatt: 
oder Schildläufen gefättigt haben. 

‚ Die gelben (F. flava), nicht 2 Linien langen Ameifen in 
den Wieſen und Grasgaͤrten verlaſſen faſt nie ihre Wohnung, 
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und geben weder nach Frächten nd nad) Infeeten, fo daß es 
ſchwer zu begreifen ift, movon fie leben. Wendet man aber bie 
Erde um, fo findet man alle Graswurzein voll Blattkäufe. Bringt 
man folch ein Reft fammt dem Gras in den Glasſſtock, fo befins 
den fie fih ganz wohl, fuchen nicht zu entfliehen, und tragen oft 
die DBlattläufe in ihre Höhlen fo vorfichtig, wie ibre Puppen. 
Bisweilen fteblen 2 benachbarte Haufen fich diefelben mechfelfeis 
tige Man bat daher mit Recht die Vlattläufe ihr Hausvieh gen 
nannt. Sie pflegen fie, tragen fie herum, bolen fie von fremden 
Orten ber, ftellen fie fo zu fagen in den Stall und melken dies 
felben. Es fcheint, daß die Blattläufe nicht von felbft in Die 
Ameifenbaufen geben, fondern daß fie wirklich bineingetragen wer⸗ 
den, und zwar vorzüglich bey ſchlechtem Wetter; wenigſteus fins 
det man fie im Sommer unten en den Pflanzen, welche in der 
Nähe des Stodes ftehen. 

Auch die rothe, braune, und die Nafenameife haben im 
Herbſt, Winter und Frübjabe Blattläufe in ihren Neftern; und 
noch eine andere, die man die microfcopifche nennen Fönnte, weil 
fie Feine halbe Linie lang ift, weiß faft eben fo kleine Blattläufe 
zu finden; man findet auch noch in, ihren Neftern Bielfüße, Afs 
feln, Obrwürmer und Käferlarven, zwar ohne Nupen für die 
Ameiſen, aber auch ohne Schaden; und daher kümmern die Ameis 
fen fih au nicht um fie. \ 

Die Ameifen leben nicht bloß friedlich mit den Blattläuſen, 
ſondern vertbeidigen ſie auch gegen andere, und tragen ſie in 
Sicherheit. In der Näbe eines Haufens der braunen Ameiſan 
findet man bisweilen an einem Kraut, beſonders an der Wolfs⸗ 
milch, eine Art Zelle von Erde, durch welche der Stiel gebt, 
und die ein Zoch bat, woraus Ameifen fommen ; unterfucht man 
fie, fo findet man fie vol Blattläufe. Ragen aus einem Haufen 
mebrere Wolfsmilchftengel bervor, fa machen fie um jeden eine 
ſolche Zelle, weil ihnen die Stellung der Blätter dazu fehr gün⸗ 


* 


fig iſt. Zerflört man fie, fo fchleppen fie fogleich die Blattläufe 


ins Neft. Nach. einigen Tagen ftellen fie aber die Zellen wieder 


ber, und ihr Milchvieh wird mieder hineingebracht. Bisweilen 


bängen folche Zellen an einem Strauh 5 Fuß boch vom Boden, 
3. B. an einem Wurzelfyoß einer hohlen Pappel, in welcher bie 
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Ameiſen wohnen. Sie bauen bis dahin eine Roͤhre aus Mulm 
„längs dem Stengel hinauf, ſo daß ſie wie in einem bedeckten 
Weg ungeſehen zu ihren Milchküͤhen kommen können. Die ro⸗ 
then Ameifen haben bißmweilen ihren Haufen um eine Diftel, und 
dann bauen fie von demfelben nach oben um den Stengel eine 
Röhre aus Erde, 2° Zoll hoch, 1%, did. Deffnet man fie, fo 
findet man Ameifen und Maden darinn, die fie fogleich höher bins 
auf tragen. In diefer ganzen Nöbre figt der Diftelftengel ganz 
von DBlattläufe.. Sm Sommer figen Blattläufe unter den Blu⸗ 
men des Wegerichd; wenn diefe welfen, fo ziehen fie fi Ende 
Auguſts unter die Wurzelblätter. Dann folgen ihnen die Ameis 
fen, und machen eine Mauer von der Erde biß an den Rand der 
Blätter ringdum, höhlen darunter die Erde aus, um mehr Raum 
zu gewinnen, und graben bedeckte Gänge bis zu ihrem Neft. 

Im Winter erftarren fie fchpn bey einer. Kälte von 2 Graden 
unter dem Gefrierpunctz; vorher laufen fie noch herum, bisweilen 
fogar auf dem Schnee. Du ed nun faft Feine Nahrung mehr 
gibt, fo würde Hungersnoth entfleben, wenn nicht die Blattläuſe 
für fie im eigentlihen Sinn erfchaffen wären; denn fie fallen mit 
. ihnen in Erſtarrung, und erholen fi mit ihnen. - Diejenigen 
Ameiſen, welche fie nicht in ihre eigene Wohnung einzufchließen 
verftehen, fuchen fie beym erften Aufthbauen am Grunde und au 
den Wurzeln der Zäune, um fi etwad Honig zu bolen: denn 
im Winter brauchen fie febe wenig; fie tbeilen ſich dann denfelben 
mit. Bermehrt fih die Kälte, gegen welche übrigens die Ameis 
fen durch ihr Mauerwerk ſehr geſchützt find, fo häufen fie ſich zu 
Tauſenden auf einander. Ob fie Dadurch wirklich wärmer werden, 
zeigt daB Thermometer nicht an. . 

Belanntli bringen die Bilattläufe im Sommer lebendige 
unge hervor , legen aber im Herbſt Eyer. Unterfuht man vors 
fihtig im, November den Haufen der gelben Ymeifen, fo findet 
man in einem Zimmer einen Haufen koblſchwarzer Eyer, welde 
die Ameifen fogleich forsfchleppen. Es gibt indeffen auch gelbe, 
braune, zothe und weiße darunter. Sie werden von den Amei⸗ 
fen eben fo forgfältig, wie ihre eigenen, behandelt, im Munde 
berumgemälgt, befeuchtet und in Sicherheit gebracht. Die Amei⸗ 
feneyer find weiß, und werden durchſichtig, bekommen aber nie 
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eine andere Barbe, Aus jenen fommen endlid wirklich Eichen» 
Blattläufe, welche fogleich zu faugen anfangen, wenn man ihnen 
Zweige gibt. Auf diefe Weife wiffen die Ameifen fih ihr Milch⸗ 
vieh aufzuzieben, um felbft im Winter: Nahrung von demfelben 
zu gewinnen. 

Die Amazonen:Ameifen (F. rufescens) weichen in idrer 
Lebensart ganz ab, und führen ganz regelmäßige Kriege. Gie find 
roͤthlich und etwa 3 Linien lang, die Oberkiefer ſchmal und ges 
bogen, zugefpist, und faft ohne Zähne, die Augen ſchwarz mit 
Nebenaugen, und einem Stadel. Diefe Ameifen fieht man im 
Juny gegen Abend in einem ganzen Heer 8—10 Fuß lang ,. und 
5—4 300 bereit, eilig daher ziehen, immer gedrängt durch Zäune 
und auf dem Raſen fortgehen, obne den Zug abzubredhen. Sie 
kommen endlich nady einem Wege von mehr ald 20 Schritten an 
einem Haufen von graufchwarzen Ameifen an, wo fogleidh Laͤrm 
im ganzen Net ensfieht und alled vor die Thore eilt, ſich aber. 
nach einer kurzen, jedoch Iebhaften VBertbeidigung zurückzieht. Die 
rörhlichen erfliimmen fogleich den Gipfel des Haufend, dringen in 


die Zugänge, fuchen fih mit ihren Kiefern Deffnungen in bie 


Seiten zu machen, und dringen’ endlich ein. Nach 3, 4 Minuten 
fommen fie wieder eilig heraus, jede mit einer geraubten Made 
oder Puppe im Maul, und ziehen nun. wieder auf diefelbe Weife 

zuräd. Aus dem Haufen haben einige Grauſchwarze ihre Maden ind 
Freye geflüchtet, die fie nun wieder nach der allgemeinen Plüns 
derung zurüdtragen. Am andern Tage wiederholt fich derfelbe 
Raub und um diefelbe Zeit. Diejenigen, welche etwas befommen, 
tragen es geraden Wegs nach Haufe; die leer audgegangenen aber 
fuchen einen andern Haufen auf, um Beute zu holen, Unterfucht 
man nun den Haufen der rötblichen, fo findet man dafelbft eine 
Menge grauſchwarze befchäftiget; fie geben fogar den mit dem Raube 
ibrer Brut zurückehrenden zu effen, und beifen die Maden ins 
Neft tragen. In einem ſolchen gemifchten Haufen laufen die 
Amazonen gleichgültig herum, und die grauſchwarzen beforgen ganz 
allein ihre Belchäftes gegen Abend aber um 5 Uhr ändert fih 
plöglich. die Scene. Die Amazonen kommen in Maffe aus dem 
Haufen hervor, und laufen im Kreife herum, indem fie mit den 
Fühlhörnern und der Stirn einander den Hals berühren. ‘Sebe. 
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fest fi) fogleih in Marfch, der in gerader Richtung auf dem 
Nafen fortgebt, fo daß man auf dem Haufen feine einzige mehr 
fiebt. Bisweilen wird Halt gemadyt, damit die andern nachkom⸗ 
men. An der Spige ficht fein Anführer, fondern jede fucht vor 
“ die andere zu kommen; aber immer gehen einige zurüd, und dann 
wieder vorwärtd, ald wenn fie dad Heer in Ordnung zu balten 
bätten. Etwa 30 Schub vom Haufe zerftreuen fie ſich, und be 
fühlen ringd umber die Erde, wie die Hunde dad Wild aufipü> 
sen. Haben fie einen Haufen der grauſchwarzen entdedt, fo drins 
gen fie von allen Seiten binein, und holen die Puppen. Die 
bintern werben von den grauſchwarzen verfolgt, melde ihnen je: 
doch felten den Raub wieder abjagen. An ibrem Haufen anges 
fommen, Taffen fie die Puppen vor den Thüren fallen, und geben 
oft noch einmal zurüd, um neue zu holen, während die bier ge 
fangenen graufchwhrzen diefelben unter den Haufen tragen. Run 
finden fie aber die Ameifen des beraubten Stodd zur Verthei⸗ 
digung bereit; die erften Stürmer werden zurüdgefchlagen: aber 
nach und nach mehrt ſich der Haufen, dringt ein und plündert 
wie vorher, aber nur Larven und Puppen, nicht Ameifen 
ſelbſt. Manchmal ziehen fie zum drittenmal aus, aber nun haben 
die graufchmarzen ihre Thore verrammelt. Die Amazonen ſchlei⸗ 
chen eine Zeit lang um den Haufen herum, biß fie wieder ftarf 
genug find, und dann gebt der Kampf an; fie Schaffen die Ver⸗ 
rammkung weg, und rauben wie zuvor. Bey der Heimkunft laden 
fie nun nicht vor dem Haufen ab, fondern tragen alle felbft bin» 
ein und begeben fich zur Ruhe. Das thun fie faft täglich den 
ganzen Sommer hindurch. Wenn fie andere Haufen antreffen, 
thun fie ihnen nicht®, fondern geben weiter, bis fie die grau⸗ 
fihwarzen gefunden haben, und wenn ed audy 50 Schritt weit wäre. 
Gemiſchte Haufen. Die rötblichen find um ein Drittelgrö» 
fer ald die graufchwarzen, gleichförmig rötblich und alänzend; der 
Kopfift viereckig, der Bauch kurz und Eugelförmig, mit einem Stadel; 
fie geben ſtoßweiſe mit dem Kopf nach unten gerichtet. Die graus 
fhwarzen find mattfchwarz, die Ringel aber, fallen ind Graue, 
der Kopf ift drevedig, der Bauch länglich oval, ohne Stadel; 
fie geben gleichförmig, den Kopf gerad aus; die Kiefer find breit, 
löffelförmig und gezähnelt; die Augen groß und oval, bey den 
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andern febr Hein und. rund. Beide haben eine Schuppe, bey ber 
graufchwarzen dreyedig, bey der andern rund. Oben in dem ges 
mifchten Stod find die graufchwarzen Arbeiter die zablrgichern. 
mit den Maden und Puppen beider Gattungen ; tiefer unten find 
zahlreiche Gruppen von Amazonen, mit graufchmwarzen gemengt, 
und darunter Beine ſchwarze Männchen mit fchillernden Flügeln, 
Fleiner als die in dem Haufen der grauſchwarzen Ameifen, welche 
überdieß gelbe Fuͤhlhoͤrner und Füße haben; auch große hochgelbe 
Weibchen der Amazonen. Diefer Männchen und Weibchen neb⸗ 
men ſich bloß die Gefangenen an; die rötblichen Arbeiter thun 
nicht8 andered ald Krieg führen. Die ganz ſchwarzen Männchen 
gehören, ungeachtet der Farbe, zu den Amazonen, weldye fi) mit» 
bin. die Arbeiterpuppen oder Maden bolen, um Gefinde oder 
Sclaven zu baben, melde die eigene und die fremde Brut 
beforgen, das Neft bauen und die Nahrung eintragen, ohne zu 
willen, daß fie fi geraubt an.einem fremden Orte befinden.. 
Zerwühlt man den Haufen, fo miffen fi die Amazonen nicht 
mehr zu finden; die Sclaven machen aber fogleich neue Gänge, 
und führen oder tragen die Amazonen berein, welche wieder jene 
daflır liebfofen. Nach einem Regen bauen die graufchwarzen ſehr 
eiferig, und der Haufen. erhält daher völlig die Einrichtung von 
ihrem eigenen; find auch viel zahlreicher als die Herren felbfl; 
Soll ein neuer Haufen angelegt werden, fo ſuchen die Schaven 
- ben tauglichen. Pla aud und tragen dann ihre Herren dahin, 
und nachher die Maden und Puppen. Des Morgens früh gehen 
fie aus, um Futter zu holen, todte Infecten oder Saft von Blatt: 
laufen. Bisweilen fommt ein Heer leer zurüd, und dann wird 
ed von den Sclaven angefallen, und eine Zeit lang bin und ber 
gezogen, ald.wenn fie darüber unzufrieden wären. Webrigend find 
die Amazonen nicht blutgierig, lebendigen Naupen und Würmer 
thun ſie nichtd, freffen auch weder gefochted noch rohes Fleiſch, 
welches die araufchmwarzen gleich angreifen. Legt man den Ama⸗ 
zonen auf ihrem Zuge die Hand in den Weg, fo thun fie nichts, 
fondern riechen zwifchen den Fingern durd. Sie nehmen 
ihre Nahrung nur aus dem Munde der Sclaven. Angebotenen 
Honig oder Früchte rühren fie nicht an; haben fie Hunger, fo 
nübern fie fich den Sclaven, thun ihnen ſchoͤn, und diefe erbrechen 
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ihnen fogleich einen Tropfen, den fie von den Blattläuſen zurück⸗ 
gebracht haben. Sperrt man Amazonen ein, und gibt ihnen Nah⸗ 
rung und Puppen der graufchwarzen, fo bauen fie nicht, verfors 
gen die Puppen nicht, freffen nicht, fondern flerben in wenig Tas 
gen. Gibt man ihnen, nachdem fie kraftlos geworden, eine eins 
zige grauſchwarze, fo baut diefe ein Zimmer, legt die Puppen zus 


. fammen und füttert ihre unbebolfenen Herren. 


Man findet auh gemifchte Haufen aus Amazonen und 


‘ Minier-Ameifen, welche etwas größer find ald die graufchwarzen, 
und denielben übrigend ziemlich "gleichen, auch roͤthliche Füße 


und Füplbörner haben, aber einen Iebhaft rotben Hals und 
Stiel; und fehr muthig und fleifchfreffend find. Solch ein ges 
mifchter Haufen ift dreymal fo groß als ein Miniererbaufen, und 


8 berrfcht darinn ein vollfommened Einverfländnif, Die Mis 


nierameifen geben in Deenge vom Morgen bi8 zum Abend aus, 
um ihren faulen Herren 2ebensmittel zu holen, kurz fie thun als 
les, wie die graufchwarzen. Wenn meit umd breit fich Feine grau⸗ 
fhmwarzen finden, fo greifen die Amazonen Minierameifen an, 
welche fich jedoch mwüthend wehren; während des Kampfes auf 
dem Haufen dringen andere Amazonen ein und holen die Maden 
und Puppen, welde ihnen aber oft wieder abgenommen werden. 
Auf dem Nüdweg. halten fie ſich Dicht zuſammen, weil fie 
von den Minierameifen oft bis gegen ihren Haufen verfolgt wer: 
den. Man fieht dabey eine Menge von den lepteren, welche ihre 
Brut und die Weibchen auf Pflanzen oder in die Büfche flüchten, 
und wann fie fie wieder zurüdigebracht haben, die Thüre verram⸗ 
meln und in Menge davor fteben bleiben. Bey einem neuen Ans 
griff gebt es fürchterlich ber. Der Boden ringsum auf mehrere 
Klafter im Umfang ift mit Fämpfenden und flüchtenden bededt, 
‘und felbft die Weibchen fuchen ihre Brut davon zu tragen. Sold 
ein Gefecht dauert übrigens kaum eine Viertelftunde, und obfchon 
fih die Amazonen ihres Stacheld bedienen, fo gibt ed doch we» 
nig todte. oo. 

Ende Julv fhwärmen die Amazonen aud. Vorher zeigen 
fi beide Geſchlechter einige Tage lang auf. dem Haufen, begleitet 
und bedient von ihren Sclaven. 

Die ſchwarzen Männchen kommen zuerſt mit vielen grauſchwarzen 
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heraus, und auch einige Amazgonen- Arbeiter fchon des Morgens 10 Uhr, 
was für fie fehr ungewöhnlich iſt; fie lecken fie ebenfalld; dann 
folgen die Weibchen, laufen eine Zeit lang berum, und um Mits 
tag erheben fich einige Männchen mit etwa 50 Weibchen in bie 
Luft und kommen nicht wieder. Dad Wimmeln der kohlſchwarzen 
Heinen Männchen unter den ſchoͤn gelben Weibchen, die geflügels 
ten unter den ungeflügelten. grauſchwarzen und roͤthlichen gewährt 
ein fonderbare8 und angenehmes Schaufpiel. Bisweilen bemerkt 
man auch einzelne Weibchen darunter, welche nie Flügel befoms 
men. Einige Tage nachher verlieren die geflügelten ihre Flügel 
und irren im Felde berum. Wahrfcheinlich find fie doch im 
Stande den Anfang ihres Neftes felbft anzulegen; denn wenn fie 
auch die Faulheit gewöhnt find, fo koͤnnen fie endlich doch arbeis 
ten, mwenigftend tragen fie die graufdhmwarzen in einen andern Haus 
fen, wenn fie denfelben leer finden und er ihnen beffer anfteht, 
als der ihrige. Die jungen Amazonen bauen wahrfcheinlich ihre 
Höhlen ehe fie auf Plünderung andgeben. Schon im Frühjahr 
findet man flügellofe Weibchen und Ever; männlidhe Puppen erft 
tm Zuny und weibliche noch fpäter. Vorher laffen die ſchwarzgrauen 
Sclaven Feine auf Plünderung ausgehen, fie. müſſen daher wabr⸗ 
fheinlih arbeiten; Mitte September hört das Plündern auf. 
Dan kann die gemifchten Haufen auch in einen Glaskaſten brins 
gen, wenn man fie genauer beobachten will; es geht dann Alles 
fo vor, wie im Freyen; fie bauen fid ganz ordentlih an, geben 
nach Plünderung aus, fhwärmen u.ſ.w. Definet man aber die 
Läden zu oft, fo wird ed ihnen unheimlich, vielleicht weil ihnen 
das Licht zumider iſt. Man kann auf diefe Weile auch 2 Heere 
Amazonen an einander heben. Zieht nehmlich ein wildes aus, fp 
feßt man ihm den Glaskaſten in den Weg; fohald die andern fich, 
näbern, fommen biefe heraus, und ed entfleht ein ſchreckliches 
Blutbad, mwobey die wilden endlich die Flucht ergreifen, weil fie 
feine rötblichen fondern graufchwarze Ameifen erwartet hatten. 
Sie werden bis 'in ihr Neft verfolgt, und die Feinde dringen 
felbft ein, geben aber dabey meiften® zu Grunde; jedoch fieht man 
bey den f(pätern Zügen, daß auch die wilden ſehr gelichtet wors 
den find. . 
Ben den bluteothen Ameifen (F. sanguinea), welche, größer 
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als die rötblihen, den braunrothen gleichen, aber blutroth find 
und einen- grauſchwarzen Bauch haben, lernt man eine andere 
Art von gemifchten Haufen kennen. Sie find nicht fo felten, 
kommen an der Mittagdfeite der Zäune vor, befteben auß einem 
Gemiſch von Blättern, Splittern, Moos und Sandkörnern, und 
find fehr veſt gebaut; die blutrothen fiben häufig oben darauf. 
Man findet in demfelben auch graufchmarze von geringerer Zahl, 
“aber ſchon die Beſtandtheile des Neftes beweiſen, daß fie ed nicht 
allein verfertigen. Wenn e8 regnet, kommen die blutrotben bers 
aus und helfen die Wohnungen vergrößern, befuchen auch bis⸗ 
weilen die Blattläufe. Die Schaven Öffnen und fhließen jedoch 
die Thüren, und geben ganz früh aus. Die blutrothen hingegen 
zteben in Bleinen Truppen, verfteden fi an einem Haufen von 
Heinern Ameifen, und fangen diefelben weg, fo mie fie heraus⸗ 
fommen. Die Weibchen find gefärbt wie die Arbeiter, doch ift 
der Hinterleib braun; die Männchen aber find fehmarz mit gel- 
ben Füßen. Im July geben fie um 10 Uhr aus, um dad Neft 
der graufchwargen zu plündern; voran befindet ſich ein Vortrapp, 
welcher um das Neft herum ſchwaͤrmt und plänfelt, woben manche 
gefangen werden; aber allmählich verftärfen fie ſich, und e8 ent» 
ſtehen Scharmünel zwey Fuß breit vor dem fremden Haufen, 
woben die belagerten immer die angreifenden find. Während 
der Zeit tragen andere die Puppen vor die bintern Thore des 
Haufend, um fie nad) eroberter Beftung flüchten zu Fünnenz- die 
Weibchen laufen auf derfelben Seite davon. Iſt endlich daB 
ganze Heer der blutrothen berangerüdt, fo wird geflürmt, und 
nach einem heftigen Widerftand laufen die fchwarzbraunen mit 
ihren Puppen davon. Die blutrotben tragen nun fort was nod) 
übrig: ift, und dad dauert den ganzen Tag; während der Nacht 
bleibt eine Befapung in der eroberten Stadt, und den .andern 
Morgen wird das Übrige geholt. Einigen fcheint e8 indeffen an 
dem neuen Orte zu gefallen; allmählich holen fie die Brut, 
Männchen und Weibchen, aus dem gemifchten Stod, und nad 
and nach erfolgt eine völlige Auswanderung dabin; das gefchieht 
jedoch nicht jededmal. Bisweilen geben fie 150 Schritte weit, 
und immer nur truppmeife hinter einander, zwifchen denen befläns 
dig Läufer bin und ber geben, Die grauſchwarzen kehren nicht 
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wieder. zuräd, als wenn fle fhon wÄßten, daß die Veſtung nicht 
wieder würde verlaffen werden. Indeſſen greifen die blutfotben 
in einem Sommer böchftend 5—6 Haufen an, und nur während 
des Auguſts. Sie haben daher viel weniger Diener ald die röths 
lihen. Werden fie von den braunrotben angegriffen, fo tragen 
fie ihre Diener fogleich tiefer nad) unten. Diefe aber fcheinen 
den Zweit zu merken, kommen wieder herauf und verrammeln 
alle Eingänge. Auch fcheinen die blutrothen bey jedem Kriege 
auf. den unglädlihen Ausgang zu denken: während ein Theil 
kaͤmpft, trägt.ein anderer die graufchwarzen weit weg, und diefe 
fangen fogleich eine neue Wohnung an. Bisweilen bolen fie ſich 
auch Minierameiſen zu Sclaven, ganz auf biefelbe Weife. 

Es gibt endlich gemifchte Haufen von 3 Gattungen: bie 
blutrothen, graufchwarzen und Minier:Ameifen. Bisweilen theilt 
fi) daB Heer der erflern in 2 Schaaren, wovon die eine den 
Haufen der zweyten, die andere den der dritten plündert, Alles 
lebt friedlich mit einander. Ueberhaupt wirkt die Gewohnheit . 
bey den Ameiſen viel, wenn fie ald Larven mit einander find ers 
zogen worden. Sperrt man graufchwarze mit Puppen von blut⸗ 
rothen und roͤthlichen zufammen, fo Ieben fie nachher mit einans 
der, ald wenn Fein Unterfchied zwifchen ihnen wäre, während fie 
fonft.die grimmigften Feinde find ; Indeffen behält doch jede Gat⸗ 
tung ihr eigenes Naturell und ihr eigened Verfahren. P. Hu- 
ber, Recherches sur les Moeurs des Fourmis indigenes. 
1810. 8. t, 1, 2. 

Diefe merkwürdigen Schilderungen von ben Kriegen ber 
Ameifen wurden beflätigt von Hanhart, welcher einer Schlacht 
in feinem Garten am rechten Rheinufer bey Bafel beygewohnt 
bat, und zwar zwiſchen bräunlihfhmwarzen und Fleinen 
fhwarzen. Jene batten 2 Haufen unter naheftebenden Baͤu⸗ 
men, diefe 5 Fleine dicht neben einander, etwa 12 Schritt von 
jenen entfernt. Vierzig Schritt davon war ein Haufen 'von ro> 
tben, welche die gemöhntichften find. Um Pfingften des Jahre 
1820 bemerkte er gegen 10 Uhr Morgens eine außerordentliche 
Rührigfeit in den Haufen der bräunlichfhmarzen, welche faft fo 
groß wie Roßameifen find, und der braunrotben (Formica rufa) 
fehr gleichen. Sie rüdten gegen die Mitte ded noch unbebauten 
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Beetes, daB zwifchen ihnen und den kleinen ſchwarzen lag, und 
ftellten fih in einer langen, bie und da unterbrocdyenen, fchrägen 
Linie auf; auf dem linken weiter vorgezogenen Flügel zwey bes 
fondere Häufchen von 20—30 beyſammen, auf dem rechten drey 
dergleichen: in einer Entfernung von 2—3 Schub, je an Zahl 
40-60. Die Scladhtlinie felbft war gegen 2 Klafter lang und 
befland nur aus einem Glied. Indeſſen ‚hatten fi) Die weit 
zahlreichern ſchwarzen auch in eine Schlachtlinie, ein bis drey 
Mann hoch, aufgeftellt, den rechten Flügel mit einem Haufen 
von mehrern Hunderten gededt, den linken von einem Haufen 
gegen Taufend. Go rüdten die Schlachtlinien gegen einander 
vor, und als fie dicht an einander waren, fo bildeten fich die 
Slügelbaufen in längliche Bierede, vorn 54 Zoll breit, ohne 
am Gefecht felbft Theil zu nehmen; die auf der linken Geite 
marfchierten in großer Eile gegen die Wohnungen der Keindez 
die auf der‘ rechten blieben an der legten Wohnung ber ſchwar⸗ 
zen ſtehen, gleichfam als Reſerve. Go mie die Linien an einans 
der kamen, gieng der Kampf lo8, eine Zeit lang in gefchloffener 
Reihe, dann aber aufgelöst in Zweykäͤmpfe. Die bräunlichfchwars 
zen kamen fich nicht zu Hilfe, wohl aber die Heinen und ſchwar⸗ 
zen. Kiel eine ſolche einem Feinde in die. Hände, fo war fie 
augenblicklich todt; fielen aber ihrer 3—8 über eine ber, fo 
dauerte e8. einige Minuten, bid ihr die Füße abgebiffen waren. 
Das gefchab alles in der größten Wuth. So dauerte ed bis ges 
gen 12 Uhr. So wenig die bräunlichfchwarzen im Streite fi 
um ihre Ca.ıeraden befümmerten, fo brüderlich nahmen fie ſich 
der verwundeten und auf der Flucht begriffenen an. Hatte eine 
einige Füße verloren, fo wurde fie von zwey andern fortgefchleppt 
und: bid auf den Tod vertheidigt, wenn fie überfallen wurden. 
Endlih war die Linie aufgelößt, und es Fämpften nur einzelne 
Häufchen fort. Dann gieng Hanbart weg; ald er um 2 Uhr 
wieder auf den Kampfplab Fam, bemerkte er die 2 Haufen der 
bräunlichfchwarzen von den kleinen ſchwarzen befept, ohne daß 
eine Spur von den alten Eigenthümern zu finden war; bagegen 
zogen die fhwarzen auf dem gradeften Wege zwifchen den ers 
oberten Haufen. und ihren eigenen hin und ber, und bin und wie 
der fab man bräunlichfchwarge zerftreut auf der Flucht. Als von 
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beiden Gattungen in ein Glas gefperrt wurden, murde der Kampf 
noch merfmwürdiger; die Pleinen machten Sprünge bi8 an den 
Stöpfel der Flaſche, und in kurzer Zeit hatten fie ihre Feinde ges 
tödtet. Die rotben verbielten fich ch ganz rubig, und ald auch das 
von in die Flafche geftecht wurden,“ blieben fit von beiden Pars 
tbeien unangefochten. Während des‘ Streited haben fie für nichts 
Anderes Sinn; fie laufen über die Hand, ohne zu beißen ober 
zu flehen; kehrt man fie vom Feind ab, fo wenden fie ſich gleich 
wieder um; in den Weg -geflreuten Zuder rühren fie nicht an, 
wohl aber, nachdem fie die Veſtung erobert baben. Wiſſen⸗ 
fehaftlihe Zeitfchrift von Lehrern der Bafeler Hochſchule. III. 
1825. H. 2. S, 62. 

2. Sippſchaft. Die Grabweſpen oder Raupentoͤdter 

haben einen glatten Bauchſtiel, einen verborgenen Stachel, 
wie die Weſpen, aber zitternde und nicht faltbare Oberfluͤgel, 
keine verlängerte Unterlippe, zmwölfgliederige, ebenfalls zitternde 
Füblhörner, und ovale, nicht ausgeſchnittene Augen; fie graben 
Löcher. in die Erde oder mürbed Holz, tragen aber feinen Honig, 
fondern angeflochene Inſecten hinein, legen ein Ey darauf und 
flopfen dad Loch wieder mit Erde oder Sägmehl zu. 

Sie leben nicht in Sefellfchaft, und es gibt daber auch feine 
fogenannte Arbeiter oder Gefchlechtölofe unter ihnen. Mit den 
Schlupfweſpen ſtimmen fie darinn überein, daß fie die Nahrung 
für ihre Jungen.anflehen, mit den Wefpen aber, daß fie Zellen, 
obſchon auf eine andere Art, verfertigen, mit den Bienen, daß 
fie Nahrung eintragen, und das Ey fodann erft darauf Iegen. 
Sie find fehr nüsliche Thiere, indem fie eine große Menge ſchäd⸗ 
licher Raupen, Maden, Spinnen u. dergl. verzehren. 

1. G. Die Sandweſpen (Sphex) 

graben Löcher in veſten Boden, legen ein Ey hinein und tra⸗ 
gen Inſecten darauf; ſie ſind kleiner als die gemeinen Weſpen, 
und meiſt lang geſtielt. 

1) Der Duden Raupentddter, ‚welcher fih von der 
Maurerwefpe nur dadurch unterfcheidet, daß feine Oberflägel nicht 
gefaltet find, macht ſich Höhlen in den Boden der Gewächöhäufer, 
und trägt Muden ein. Er ift über */, Zoll lang, ſchwarz, der 
Hinterleib geftielt mit 5 gelben Bugen, wovon die zweyte unter⸗ 

Okens allg. Naturg. V. 60 
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brochen ift; die Bühlhörnee find hinten gelb, vorn ſchwarz, die 
Füße umgekehrt. Die ausgewachſenen Maden find fehr dic! und 
ſtark geringelt, und haben um ſich Ueberbleibfel von den Mucken, 
- Köpfe, Beine und Flügel, gleichſam die harten Knochen, welche 
fie nicht beißen Fünnen. Dagegen fpinnen fie diefelben in ihre 
Hülfe ein, welche daher audmwendig faft ausſieht, wie die Hilfen 
aus Blättern der Waſſermotten. Diefe Welpen fcheinen ihre Ls 
cher nicht zu ſchließen, fondern ihren Jungen täglich einzutragen. 
_Pepsis, quadripunctata? Reaumur VI. 2. S. 29. Taf. 26, 
Sig. 15—17. 

2), Der gebundene Sand an _ Wänden gefällt dem Wand⸗ 
Raupentödter von brauner Farbe, mit längerem Leibe und 
Stiel. Er wirft aber die Erdbiffen zum Loch heraus, macht mits 
bin Feine äußere Röhre, und verfchließt, nachdem er Ende May 
mebrere Tage gegraben bat, das Loch mit anderer Erde. Es ift 
etwa 4 Zoll tief, und theilt fi nach innen in 3—4 Gänge, in 
deren jedem eine Made liegt mit todten Kreuzfpinnen. In einem 
ange findet man 3, in-andern 56, worunter auch biömweilen 
eine langbeinige Reaumur VI 2. ©. 31, 

3) Es gibt Ranpentödter von ähnlicher Lebensart, deren Hin 
terleib aber mit dem Hals durch einen dünnen oft längeren Fa» 
den verbunden ıft, fo daß derfelbe mur wie eine Perle daran 
. bangt, was dem Thier ein fonderbared. Anfeben gibt. Die einen 
ſind dunkelbraun mit röthlichen Flügeln, die andern ebenfo mit 
einem gelben Besbindungdftiel, mit gelben Flecken auf dem Kopf, 
und theilmeife gelben Süßen; bey andern ift dad Braun und 
Gelb anders vertbeilt. Eine davon macht in den fandigen Bo⸗ 
den der Wegränder Höhlen, worinn man im Winter ein gelb» 
liches Gefpinnft von der Geftalt einer Slafche findet, mit einer 
weißen, ſtark geringelten Made, '/; Zoll lang und 2 Linien did, 
mit umgebogenem Kopf, und dabey Tiegen die Ueberbleibfel von 
Mucken. Reaumur VL 2. ©. 40. T. 28. ® 8-10. Vak 
lisnieri Opera Fol. I- t. 3. 

4) Der Fetd-Raupentddter (Sph. arvensis) madt in 
harten fandigen Boden, befonderd der Fußpfade, Löcher, umd 
ſchleppt Stubenfliegen binein. Die todten Fliegen, melde man 
im Augufi und September audwendig an den Feuſtern hängen 
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flieht, werben durch ihn getodtet. Er ift viel Heiner als die ges 
meinen Welpen, ſchwarz mit 3 gelben Gürteln am Bauche, und 
3 folgen Dupfen binter dem zweyten, auf dem Hals ein gelber 
Duerftrih mit 2 Düpfeln, die Schenkel ſchwarz, dad übrige röth⸗ 
lichbraun. Der Hinterleib ift flach gedrückt und durch -einen birn= 
förmigen Stiel mit dem Halfe verbunden; De Geer II: 14: 
S. 146; Schäffer T. 3. 8. 8. 

5) Der rothe Raupentödter (Spk. fusca) gräbt ebenfalls 
2öcher in fandige Pfade, holt dann eine große graue Spinne, die 
man unter Steinen findet, greift fie am Kopfe und verfept ihr 
einige Stiche, daß fie matt wird, ohne "bald zu fterben; dann 
fhleppt er fie in fein Loch, und fcharrt e8 zu; Die Sandkörner 
hiimmt ee mit den Kiefern weg, feharrt fie aber nachher wieder 


init den Füßen rückwärts in dad Loc, wie die Hühner zu ſchar⸗— 


ken ‚pflegen: Er ift von mittlerer Größe, ſchwarz mit einem kur⸗ 
zen Stiel. Die 3 erſten Ringel ded Hinterleibs röͤthlich, die 
Flügel bräunlih: “De Geet II. 14. ©: 4147. Taf: 28. Fig; 6 
Goedaert ins. L t. 58: u _ | 
6) Die Sandmwefpe (Ammoöphila sabülosa) iſt 10 Linien 
lang und ganz ſchwarz, außer den 2 erften Bauchringefn, melde 
dunfelgelb find; die Füblhörner find gerad und fo lang als der 
Hals; dig Flügel ſehr kutz; der länglichovale Hinterleib ift durch 
einen zweygliederigen btäunlichen Stiel mit dem Halſe verbun⸗ 
den; Sie gleicht überhaupt einer Schlupfweſpe, hat aber einen 
verborgenen Stachel, und nicht mehr ald 12 oder 13 Fuͤhlhorn⸗ 
glieder; während die Schlupfweſpen mehr als doppelt fü viel ha⸗ 
ben. Die Füße werden nad biriten länger, baben flarke Dornen 
und 5 Zehenglieder. Nimmt man fie in die Hand, fo fleden fie 
den fangen Stachel ſchnell heraus, und ſtechen damit links und 
techts ſehr empfindlich; er liegt wie gewoͤhnlich zwiſchen 2 Klap⸗ 
pen, und beſteht ſelbſt aus einem Futteral mit 2 Stechborſten, 
wie bey den Bienen, aber ohne Widerhaken. Sie graben ſich Lö⸗ 
cher in den harten ſandigen Boden der Fußpfade, und ſchleppen 
Raupen binein, damit ihr Ey die gehörige Nahrung finde. De 
Beer IE 14. ©. 148. T. 28. F. 7—15: Hat die Welpe einen 
Baffenden fandigen Ort, oder wo fonft lockere Erde ift, gefunden, 
ſo ſtellt fie fih darauf wie ein Hund, der nad Maͤuſen graͤbt / 
| 1 De 
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unm mit ben vordern Füßen die Erde unter dem Bauch hinter fich zu 
werfen; wird ihr der Haufen zu groß, fo daß er fie hindert, 
oder etwas davon wieder ind Loch rollt, fo ftellt fie fich darauf, 
und wirft die Erde mit folcher Bebendigfeit binter fi, daß alles 
umber ftäubt, Läßt fih etwas nicht Leicht ablcharren, fo beißt 
fie. e8 flüchweife ab, woraus zu muthmaaßen ift, wie fie es im 
lehmigen Grunde macht, wo daß fharren nicht angeht. Was fie 
abbeißt, trägt fie wenigftend einen halben Schub weit vom Loche 
weg, damit es nicht hineinfalle. Sobald die Höhle fertig ıfl, 
bolt ſie eine große Spinne oder Raupe aus der Näbe, und 
ſchleppt ſie auf der Erde zum Loch, wobey es nicht felten einen 
heftigen Kampf gibt. Sie beißt ihre Beute in die Kehle, oder 
zwickt ſie vielmehr nur (denn man ſieht keinen Saft auslaufen), 
wodurch Spinnen und Raupen gleich alle Kraft zum Widerſtande 
und zu vielem Krümmen verlieren, aber doch noch einige Tage 
ihr Leben behalten. Die Spinnen laſſen ſich, wann ſie kommt, 
aus ihrem Gewebe auf die Erde fallen, aber vergeblich. Bor 
dem Loche gibt fie ihnen noch einige Keblzwide, befonderd wenn 
fie fi) noch zu ſtark rühren, riecht dann binein und zieht den 
Raub nach; iſt nicht Platz genug, fo zieht fie denfelben etliche 
‚mal beraus und macht ed weiter; wirft man ihr etwas hinein, 
fo bolt fie ed mit einem Gebrumme der Flügel wieder berauß. 
Stedt man ihr eine Kohlraupe hinein, fo zieht fie, wenn fie mit 
einer andern zurück Fommt, diefelbe heraus, trägt fie Schub weit 
weg und zieht die ihrige hinein. Dann bleibt fie etwa eine Mi | 
nute darinn, und legt nur ein einziged Ey auf die Spinne oder 
Raupe, det dad Loch forgfältig mit Erde oder Gplittern zu, 
und fliegt davon. Dad Ey ift weiß und länglich, wie ein Amei⸗ 
feney. Thut man ed mit der Raupe und der Erde in ein Glas, 
fo Friecht bald die Made aus, beißt ein Loch in die Haut, und. 
faugt fo ftarf, daß der Leib immer wie Wafferwellen auf und ab 
gebt. Sp wird fie in wenig Tagen mit dem Safte der Raupe 
fertig, welche fodann flirbt; darauf frißt fie au den Balg, bis 
‘auf die härteften Theile, wobey fie einen halben Zoll lang und 
halb fo did wird. Nun ruht fie ein wenig, und fpinnt fich fos 
dann eine Außere Hülfe und darinn eine andere dichtere, die 
braun glänzend ift, wie lackiert. Darinn ‚verpuppt fie fih bad, 
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und fliegt nach wenigen Tagen aus. Sie wählt mwahrfcheinlid) 
nur Raupen, welche fi einfpinnen, damit die Made ebenfalld 
Materie zum Spinnen befonmt; aus demfelben Grunde taugen 
ihr auch die Spinnen, und vielleicht bat ihr die Kohlraupe auch 
deßbalb nicht bebagt, weil fie Feine Materie zum Gefpinnfte hat. 
Mit Honigwaffer, Zuder und frifhen Blumen, befonderd von 
Thymian, kann man fie einige Tage erhalten. Wann fie flirbt, fo 
ziebt fie die Küße nicht an fi, wie andere Inſecten, ſondern 
bleibt fieben, al8 wenn fie lebte Friſch IL ©. 6. Taf. 1. 
Sig. 6—8. 

7) Die Wegweſpe (Pompilns ‚viaticus) ift faft eben fo. 
groß, und grabt ebenfalls ein tiefes Roach in den Sand, wohin fie: 
eine und die andere Raupe zmifchent den’ Füßen fchleppt, melde 


fie vorber durch einige Stiche betälibf bat. Sie legt ein Ep dar 


auf und vericharrt die Deffnung. ; Sie ift fchwarz, Kopf und 
Hald bebaart, die 3 vordern Baudhringel roͤthlich, die Flügel 
bram. Der Hinterleib ift eine orale Kugel, Fegelförmig zuge⸗ 
fpigt, durch emen Eurzen Stiel mit dem Halfe verbunden, und. 
beftebt auß 6 Ringeln. De Geer I. 14. ©. 153. Taf. 28. 
Big. 16. Friſch ILS. 1. T. 1. 5. 13-15. Rav bat ges 
feben, mie fie im Juny eine dreymal größere grüne Raupe 
15 Fuß weit zu ihrem Loch fchleppte. Sie ſchaffte fodann ein 
Erdkorn, welches darinn ftedte, heraus, kroch hinein um zu uns 
terſuchen, und zog dann die Raupe nad; dann Faın fie wieder 
bervor, wälzte ein Erdkorn nach dem andern in die Höhle, und 
warf dazmwifchen den Staub, wie Huf e, rückwärts binein, kroch 
auch mitunter ſelbſt hinein, wahrſcheinlich um den Staub veſt zu 
treten, flog dann einigemal nach einer Fichte, um vielleicht mit 
Harz das Werk zuſammen zu kleben. Als das Loch voll war, 
legte ſie zwey Fichtennadeln darneben, als wenn ſi e es bezeichnen 
wollte. Hist. ins. 1710. A. p. 254. 

2. ©. Derjenige Paupentddter, welcher den Naturforfchern 
am meiften zu fchaffen gemacht bat, ift Die Siebwefpe (Crabro 
cribrarius) , | 

gegen. 8 Linien lang, ſchwarz, Hinterleib kurz geſtielt, ellip⸗ 
tiſch, mit 5 oder 7 gelben Ringeln, wovon die 2 erſten unterbro⸗ 
hen find. Der Hals. ift gelb gefledit, die Oberlippe filberweiß, " 
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die Fühlhorner gebrochen, die Klügel Liegen auf und find kürzer 
als der Leib. Das merkwürdigſte an diefer Wefpe iſt, daß beym 
Männchen an dem vordern Serfenbein eine große, innmwendig con= 
cave Lamelle hängt, die wie ein Haarfieb ganz durchlöchert zu 
ſeyn fheint, über deren Nutzen man allerley ausgedacht bat; 
namentlich follte fie, nah Rolander (Schwediſche Verhand⸗ 
lungen 1751. ©..59.), dazu dienen, den Blüthenftaub, wovon 
fih das Thier nährt, zu fammeln und zu fieben, um auf 
dieſe Weife die Beftaubung, der Blumen zu befördern. Bey 
genauerer Unterfuchung bat man aber gefunden, daß diefe ver— 
mepntlichen Löcher nichts andered als durchſichtige Puncte 
find. Die Lamelle ift fo groß, wie eined der Augen, ſchwärz⸗ 
lid, und das Thier hält die VBorderfüße gemdhnli fo, daß bie 
beiden Lamellen dicht neberi dem Kopfe liegen. Auch die Zehen» 
glieder an diefen Füßen find. fehr unfoͤrmlich und breit gedrüdt, 
während die andern Füße ganz regelmäßig geftalter find. Die 
Haltzangen find Iäffelförmig, und dazwifchen liegen noch 2 bes 
wegliche Hälchen, welche man leicht berausdrüden Bann, Die 
ſchwarzen Fuͤhlhörner haben 13 Glieder, die des Weibchens nur 
12. Die ſogenannten Siebe dienen wahrſcheinlich zu nichts an⸗ 
derem, als zum Veſthalten während der Paarung, wie die Scheibe 
an den Füßen der Waſſerkäfer. Der Hinterleib der Männchen 
beftebt aus 7 Ningeln, .der des Weibchend nur aus 6, wie bey 
ben gemeinen Welpen; daher bat auch jenes 7 gelbe Binden, 
biefes nur 6. Man findet fie auch auf den Wiefen, gewöhnlich 
auf Doldenblumen, auch an-alten Mauern und Wänden, in Büs 
ſchen und Heden, befonder8 im Frühling, wo man fie leicht mit 
der Hand fangen kann. De Geer II. ©. 139. T. 28. 5. 1—5. 
Nolander, in ſchwed. Abh. XII. 1751. ©. 59. %. 3. F.1—5. 
Göze im Raturforfher 2. S. 21. T. 2. F. 1—6. 

3. G. Gemiffe Bienen nagen ihre Zellen in mürbes Holz aus; 
es gibt aber auch Holz⸗ Raupentödter (Philanthus), welche 
daſſelbe thun, und zwar in moderigem Eichenholz, welches leicht 
vom Wind berunter geworfen wird. Spaltet man dergleichen 
Zweige, ſo findet man darinn nicht ſelten ein ganzes Neſt voll 
Stubenfliegen; in andern Höhlen groͤßere Mucken mit einem 
haͤnglichen Hinterleib, im noch andern etwas kleinere mit braun 
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gefledten Flügeln; mieder in andern die fonft feltenen Mohren⸗ 
fliegen, mit faft ganz fchwarzen Flügeln; in noch andern ziemlich 
Peine Federfchnafen mit grünem Leibe; endlich ſelbſt Fleine, 
braungeftreifte Raupen mit 16 Füßen; wahrfcheinlich haben das 
ber ganz verfchiedene Wefpengattungen ihre Nefter in diefe Eichen» 
äſte gemacht, wenigflens find in dreyen verfchiedene Larven gefuns 
den worden. In denjenigen Zellen, worinn über ein halb Dupend 
Schnaken aufgefhichtet find, findet fi eine grünliche, weißge⸗ 
düpfelte Zarve mit hornigem Kopf und meißlihem Hals; in der 
nen, welche mit Stubenfliegen angefült find, liegt eine gelbe, - 
flarfgeringelte Larve mit einem Fleinen Kopf, woraus fehr Fleine 
Raupenrödter kommen, ſchwarz mit einem geftielten Hinterleib, 
deſſen Fugen gelb find, außer am zweyten und dritten Ringel, 
die Füße find ebenfalls gelb; auf dem Halfe find 4 gelbe Flecken, 
und zwifchen den Fuüblboͤrnern 2 gelbe Striche; die Flügel kreu⸗ 
zen fi und find nicht gefaltet. Drücdt man den Hinterleib der 
Männchen, fo kommen 2 bornige Blätter, balb fo lang als der 
Hinterleib, heraus, von der Geftalt der Efeldohren, und dazwis 
fhen 2 Häkchen nad unten gebogen. Philanthus trifidus? 
Reaumur VI 2. S. 37. T. 27. F. 16-16. In denen mit 
den größern Iangleibigen Muden liegt eine ähnliche aber ganz 
weiße Made. 

In andern Zellen endlich liegen verſchiedene Puppen in einem 
Geſpinnſte. Manchmal findet man auch eine Menge Blattläuſe 
auf ähnliche Art eingeſperrt, welche wohl auch nicht von ſelbſt 
dahin kommen, fondern ebenfalld eingetragen werden. In Dies 
fen Holzzellen liegen nicht bloß die barten MWeberbleibfel der 
Muden herum, fondern fie find auch am äußern Ende mit Säaͤg⸗ 
mehl ausgeftopft; manchmal find in einer Röhre 2 Nefter, und 
fodann durch Sägmehl mehrere Linien lang von einander ges 
trennt. Die audgefrochenen Welpen arbeiten fi) durch das Säg⸗ 
mebl heraus, Reaumur VI. 2. ©. 33. T. 27. F. 1—17. 

4. ©. Dergleihen Ianggeftielte Naupentödter, welche man . 
Maurerraupentödter (Pelopaeus) 

“nennen fönnte, weil fie fehr fonderbar gedrehte Zellen von 
Erde bauen, kommen von der Inſel St. Domingo,  Diefe Zel: 
Ien werden dafelbft an die Zimmerdecken gemacht, mit der Muͤn⸗ 
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dung nach unten, gegen ein Dutzend neben einander, in einer 
oder zwey Reiben, wie die fogenannten Panpfeifen, welche 
die Kinder von Rohrſtückchen machen. Jede Zelle iſt über 
einen Zoll lang und drey Linien di, und befteht aus fpiralför: 
mig gewundenen Schnüren von Erde. Man bat fogar welche 
gefunden, die an Kleider beveftigt waren, welche lang am Rechen 
biengen.: Das Gefpinnft ıfl braun und ziemlich fpröd. Die 
Fliege ift gegen einen Zoll lang, dunkelbraun, Die erfte Fuge des 
Hinterleib8 gelb, ein folcher Dupfen auf dem Hal, und bis— 
mweilen einige auf dem Kopfe. Pelopaeus spirifex, Reaumur 
VI. 2. S. 42.3. 28. F. 4—6. 

2) Auf der Juſel Moriztz gibt es ganz ähnliche, welche aber 
ganz ſchwarz find. Sie find fo Fed, ihre Erdnefter in die bes 


wohnteften Zimmer zu bauen, und zwar, wie die Schmalben, an 


einen Balken oder in ein Benftered. Diefe find rund, fo groß 


“wie eine Fauft, und befteben aus 12—15 Zellen, morein Bie 


Fliege Heine Lebendige Spinnen trägt, und fie fedann zu⸗ 


mauert. 


3) Auf derſelben Inſel gibt es noch andere Raupentoͤdter 
mir einem kurzen Bauchſtiel, welche aber in den ſchönſten Farben 


ſpielen. Sie find über einen Zoll lang, oben bald ſchoͤn grün, 


bald ſchoͤn "blau, je nachdem mun fie-anfiebt. Die Fühlhörner 
ſchwarz, die Augen gelbroth, die Füße violert, am Anfang bron⸗ 


ziert. So- häufig fie auf: der Inſel Moris, fo felten finden fie 


fih auf der Infel Bourbon; dagegen gibt e8 hier viele wilde Ho⸗ 


nigbienen, während fie dort faft ganz mangeln, fo daß man 
glaubt, fie würden von diefen Naupentödtern aufgefreffen. Ges 


wiß ift e8 aber, daß fie mit den großen Kiuhenfchaben, melde 


dort außerordentlich hänfig und ſchädlich find, einen emigen Krieg 


führen. Sie find nebinlich febr hurtig und fo ed, daß fie in die 
Borbänge fliegen, wo man fie leicht fangen ann, aber nur mit 
einem Schnupftuch: denn - fie flechen ärger als Bienen und 


Weſpen. Sobald die Welpe eine Küchenfchabe, welche dort Ka 


kerlak beißt, bemerkt, fo feben beide einander eine zeitlang an; 
dann flürze fi die Welpe darauf, padt fie mit ibren Kiefern 
am Kopf, biegt ſich unter den Bauch, fliht den Stachel hinein, 


- und geht dann bey Seite; nach einigen Umfchweifen kommt fie 
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wieder, faßt Die vergiftete und matte guͤchenſchabe am Kopf, und, 
ziebt fie ruͤckwaͤrtsgebend zu einem Loch in der Mauer. Iſt der 
Weg zu weit, ſo läßt ſie ſie liegen, ruht aus, und kommt nach 
einigen Gängen wieder, um fie in das Loch zu ſchleppen. Iſt 
da8 Loch zu Bein, fo zieht fie anfangs aus allen Kräften, dann 
beißt fie ihr die Flügel und die Beine ab, und läßt nicht nad, 
bis es ihr "gelingt, diefelbe in das Loch zu ziehen. Wahrfcheins 
lich liegt darinn ihre Junges, dem fie diefed Futter mit fo vieler 
Die verfehaffen will.  Pelopaeus violaceus ? Reaumur VI. 
2. S. 44. T. 28. F. 2, 3. 

5. G. Es gibt einen Raupentödter, welcher ſein Neſt in 
Holzgängen von andern Bienen enlegt, z. B. in bohlen Zweigen, 
Pfoſten und Gartenwänden. Er reinigt ſie zuerſt, erweitert ſie, 
überzieht den Boden mit Thon, trägt eine Spinne hinein, legt 
ein Ey dazu, und verſchließt das Loch ebenfalls mit Thon, und 
beißt daber die Töpferweſpe (Trypoxylon figulus). Die 
weiße Made macht ein zartes Geſpinnſt, indem fie ſich verpuppt, 
nicht felten In abgebrochenen Brombeerzweigen, welche vorber bie 
Hornbiene (Ceratina) audgeböhlt bat. Die Fliege ift glatt und 
fhwarz, mit bellern Ringelfugen; die Flügel find kürzer ald der 
Bauch, die Schnauze mit Flaum bedeckt; die Augen find ausge⸗ 
fhnitten, die Füblhoͤrner lang, fleben tief unten, die Oberkiefer 
find gebogen und ungezähnt, der Bauch Feulenförmig, Stiel 
ziemlich lang, Füße mäßig ohne Dornen. Die Weibchen machen 
mehrere Nefter,” und bringen über einem nicht mehr ald 2 Tage 
gu. Linne Syst. XII. p. 942, Andere bebaupten jedoch. mit 
viel Wahrfcheinlichkeit, fie wären in jeder Hinficht Schmaroper, 
trügen nicht felbfi ein, fondern legten ibre Ever auf die von 
Sandmwelpen u. dergl. eingetragenen Inſecten. Weil ihre Kiefer 
ſebr ſchwach find, fo wählen fie nur Koth von der Straße, oder 
Schlamm, um die Höhlen auszuſchmieren und Scheidwände zu 
maden. Spinola, Mem. Mus. X. p. 248. Serville Enc. 
X. pag. 749. 

6.8. 8 gibt eine hieher gehörige Welpe, welche ihre Jun⸗ 
gen mit Honigbienen füttert, und daher. den Stöden ſehr gefähr⸗ 
lich iſt, um fo mehr, da fie diefelben im Freyen beym Einfams 
mein des Blüthenftaubd ergreift, wo fie von ihren Cameraden 
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Peine Hilfe erwarten koͤnnen. Ihre Rächer finden fih in Menge 


an Straßengräben neben denen von verfchiedenen Grabbienen, 
aber der Eingang ift viel weiter, und man erkennt fie auch fo> 
gleich an ber gelben Farbe ded Bauchs und der Füße, am Furzen 
Fluge und an der Menge, welche zu gleicher Zeit arbeitet. Man 
fieht eine nach der andern eine Biene zwifchen den Weinen ber= 
beytragen, welche angeftochen find, und kaum fidy noch rühren 
können. Den Heinen neben ihnen arbeitenden wilden Bienen 
thun fie nicht8, fondern fliegen lieber fehr weit auf die Felder, 
um jene zu holen. Ihr Gang geht etmad geneigt und bin und 


wieder gebogen einen Fuß tief; fie nagt die Erde mit den Kie⸗ 


feen aus, legt fie um die Mündung, bis der Haufen fo groß 
wird, daß er anfängt abzurutfchen und mieder in das Loch zu 
fallen; dann gebt fie rückwärts heraus, fenft und hebt den Hins 
terleib unaufbörlih, und wirft die Erde mit den Vorderfüßen 
zurüd; fült man dad Loch, fo meiß fie es doch wieder zu fins 
den und audzuräumen, Man kann ſich zu ihr hinfegen, ohne 
daß fie fich ſtoͤren ließe. Iſt der Gang fertig, fo fliegt fie auf 
Blumen und fucht eine. Biene, auf die fie fich plöblich wirft, 


diefelbe umdreht und ihr den Stachel in den Verbindungdfaden 


zwifchen Hald und Kopf oder Bauch ſticht; nach einigen Minus: 
ten ift die Biene todtz wenn fie vorher den Nüffel audftredt, fo 
wird er gierig abgeledt. Die Made ift 6—7 Linien lang, gelb: 
Yihweiß mit 12 NRingeln und 2 braunen Kiefern; 2 deutliche 
Luftlöcher am erften und vorlesten Ringel, Diefe Fliegen legen 
übrigend nicht mehr als 5—6 Eyer, und tödten daber eben fo 
viele Bienen. In einer Länge von 120 Schub Fann man 50—60 
Löcher zählen, welche mithin dad Grab von 300 Bienen werden, 
woraus man fchließen Fanıı, wie viele Taufende in einem Som» 
mer bloß auf diefe Weife zu Grunde geben. Dan findet bis⸗ 
weilen die Larve ded maudgrauen Speckkäfers darinn, und auch die 
Goldwefpen fuchen ibre Eyer binein zu fhmuggeln. Es iſt die 
gemalte Bienenmwefpe (Philanthus pictus, apivorus), 6 
bis 7 Linien lang, (hmwarz mit gelbem Hinterkeibe, am vordern 
ande der erſten Bauchringel ein ſchwarzes, dreyediged Band, 
gelbe Fleden am Halfe und auf der Stirn, Fühlhörner verdidt 


und ſchwarz. Dad Männchen ift Feiner, Latreille, Four- 
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mis pag. 810, Schaeffer Tcones t. 8. f.1, 2% Panzer 
. T. 23. 


3. Sippſchaft. Die Bellen-Wefpen 


unterfcheiden fidy durch Tängdgefaltete DOberflügel, und das 


durch, daß fie nicht bloß Löcher in die Erde oder Holz graben, 
fondern felbfifländige Zellen mie die Bienen bauen, aber nicht 
aus Wachs, fondern meift aus Holzfafern. 

1.© Die Maurer:Wefpe (Eumenes muraria) 

ſchließt fich in der Lebensart an bie Naupentddter, bat aber 
gefaltete Oberflügel, eine dreuyfpaltige Unterlippe mit 4 Drüfen, 
und baut Zellen aus Erdhiffen. 

Unter den einfamen Wefpen gibt es, welche Löcher in 
gewöhnliche Erde, und andere, melde diefelben in verbundenen 
Sand graben; fie lieben jedoch vorzüglich den Lehm, woraus 
man an mandyen Orten die Garten» oder auch die Niegel:Wände 
der Häufer auf Dürfern macht; fie finden fich dafelbft jährlich 
in großer Menge ein, befonderd wenn Waller in der Nähe ift. 
In gebundenem Sand gräbt eine Welpe, die etwas Feiner als 
die Arbeitöwefpen, und etwaß Über .“ lang ift, einen runderen 
ſchwarzen Hinterleib hat mit 4 gelben Fugen und einem etwas 
längeren Stiel, wodurch er mit dem Halſe verbunden iſt; die 
Zeben ſind gelb. Sie ſind den ganzen Juny mit ihrer Arbeit 
beſchäftiget. Das Loch, welches ſie graben, iſt nicht viel weiter 
als ihr Leib, aber einige Zoll tief, und ſie ſetzen noch die wegge⸗ 
nommenen Erdkoͤrner auswendig um das Loch an, ſo daß eine 
vorſtehende Roͤhre entſteht, welche oft über einen Zoll lang und 
4 Linien dick iſt, und ſehr niedlich ausſieht, indem die Körner . 
bisweilen Licht zwifchen ſich laſſen, auch biömeilen die ganze 
Möhre oben einen Spalt bat, befonder8 wenn fie an einer ſenk⸗ 
rechten Wand fühlig heraus ragt, weil fi dann die Fliege nicht 
gern ganz umkehrt, und daber dad Hängende ded Gangs, oder 
die Firſte deffelben offen läßt. Diefe vorragende Roͤhre iſt jedoch 
nur ein Gerüfte, welches wieder abgeriſſen und zum Verſtopfen 
des Lochs in der Wand verbraudht wird. Obſchon die Oberfiefer 
febe hart find, fo wären fie doch nicht im Stande, den Sand 
wegzufragen: denn er iſt bisweilen fo veft, daß ihn der Finger: 
nagel nicht angreift. Sie laſſen daher einen Tropfen Beuchtigs 


’ 
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feine Hilfe. erwarten koͤnnen. Ihre Locher finden fi in Menge 
an Straßengräben neben denen von verfchiedenen Grabbienen, 
aber der Eingang ift viel’ weiter, und man erkennt fie auch fo> 
gleich an der gelben Farbe des Bauchs und der Füge, am Furzen 
Fluge und an der Menge, welche zu gleicher Zeit arbeitet. Man 
fiebt eine nach der andern eine Biene zwifchen den Beinen her⸗ 
benteagen, welche angeftochen find, und kaum fid) noch rühren 
Fönnen. Den kleinen neben ihnen arbeitenden wilden Bienen 
thun fie nichts, fondern fliegen lieber ſehr weit auf die Kelder, 
um jene zu holen. Ihr Gang geht etwas geneigt und bin und 
wieder gebogen einen Fuß tief; fie nagt die Erde mit den Kie= 
fern aus, legt fie um die Mündung, bis der Haufen fo groß 
wird, daß er anfängt abzurutfchen und wieder in das Loch zu 
fallen; dann geht fie rückwärts heraus, fenft und hebt den Hins 
terleib unaufbörlih, und wirft die Erde mit den Vorderfüßen 
zurüd; füllt man das Loch, fo weiß fie es doch wieder zu fins 
den und audzuräumen. Man Tann fih zu ihr binfepen, ohne 
daß fie ſich flören ließe. Iſt der Gang fertig, fo fliegt fie auf 
Blumen und fucht eine. Biene, auf die fie fich plößlich wirft, 
Diefelbe umdreht und ihr den Stachel in den Verbindungsfaden 
zwifchen Halz und Kopf oder Bauch ſticht; nach einigen Minus: 
ten ift die Biene todtz wenn fie vorber den Nüffel ausſtreckt, fo 
wird er gierig abgeledt. Die Made iſt 6—7 Linien lang, gelb: 
lichweiß mit 12 NRingeln und 2 braunen Kiefern; 2 deutliche 
Luftlöcher am erflen und vorlegten Ringel. Diefe Fliegen legen 
übrigend nicht mehr ald 5—6 Ever, und tödten daher eben fo 
viele Bienen. In einer Länge von 120 Schuh kann man 50—60 
Löcher zählen, welche mithin dad Grab von 300 Bienen werden, 
woraus man fchließen kann, wie viele Taufende in einem Som» 


mer bloß auf diefe Weife zu Grunde geben. Man findet bis⸗ 


weilen die Zarve des maudgrauen Spedfäfers darinn, und aud) die 
Goldmefpen ſuchen ihre Eyer binein zu fhmuggeln. Es ift die 
gemalte Bienenmwefpe (Philanthus pictus, apivorus), 6 
bi8 7 Linien lang, fchwarz mit gelbem Hinterkeibe, am vordern 
ande der erſten Bauchringel ein ſchwarzes, dreyediged Band, 
gelbe Flecken am Halfe und auf der Stirn, Fühlhörner verdidt 


und fhwarz. Das Männchen ift Fleiner, Latreille, Four- 
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Fr pag. 310. Schaeffer Icones t. 85. f. 1, 2, Panzer 

. T. 23, 

5. Sippſchaft. Die Bellen-Wefpen 

unferfheiden ſich durch Tängdgefaltete Oberflügel, und das 
Durch, daß fie nicht bloß Löcher in die Erde oder Holz graben, 
fondern felbfiftändige Zellen wie die Bienen bauen, aber nicht 
aus Wachs, fondern meift aus Holzfafern. 

1.8 Die MaurersWefpe (Eumenes muraria) 

fehließt fi in der Lebensart an die NRaupentddter, bat aber 
gefaltete Oberflügel, eine drepfpaltige Unterlippe mit 4 Drüfen, 
und baut Zellen aus Erdbiffen. 

Unter den einfamen Wefpen gibt es, welche Löcher in 
gewöhnliche Erde, und andere, welche diefelben in verbundenen 
Sand graben; fie lieben jedoch vorzüglich den Lehm, moraus 
man an mandyen Orten die Garten» oder auch die Riegel-Wände 
der Häufer auf. Dürfern macht; fie finden fich dafelbft jährlich 
in großer Menge ein, befonderd wenn Wafler in der Nähe ift. 
In gebundenem Sand gräbt eine Welpe, die etwas Fleiner als 
die Arbeitöwefpen, und etwaß über %/.'‘ lang ift, einen runderen 
ſchwarzen Hinterleib hat mit 4 gelben Fugen und einem etwas 
längeren Stiel, wodurch er mit dem Halſe verbunden iſt; die 
Zeben find gelb. Sie find den ganzen Juny mit ihrer Arbeit 
befchäftiget. Dad Loch, welches fie graben, ift nicht viel weiter 
als ihr Leib, aber einige Zoll tief, und fie fehen noch die wegge⸗ 
npmmenen Erdkörner auswendig um das Loch an, fo‘ daß eine 
vorftehende Nöhre entflebt, welche oft über einen Zol lang und 
4 Linien di ift, und fehr niedlich ausfieht, indem die Körner . 
biömweilen Licht zmifchen ſich Yaffen, auch biömeilen die ganze 
Möhre oben. einen Spalt bat, befonder8 wenn fie an einer fenf: 
rechten Wand fühlig heraus ragt, weil fich dann die Fliege nicht 
gern ganz umkehrt, und daher dad Hängende ded Gangs, oder 
die Firfte deffelben offen läßt. Diefe vorragende Roͤhre iſt jedoch 
nur ein Gerüſte, welches wieder abgeriſſen und zum Verſtopfen 
des Lochs in der Wand verbraucht wird. Obſchon die Oberkiefer 
ſehr hart find, fo wären fie doch nicht im Stande, den Sand 
wegzufraben: denn er ift biömweilen fü veft, daß ihn der Fingers 
nagel nicht angreift. Sie laſſen daher einen Tropfen Beuchtigs 
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feit darauf fallen, mwodurd er zu einer Art Teig erweicht wird 
und.fich mithin Leichter wegnehmen läßt. Die Vorderfüße Fneten 
ihn fodann zu einem Ballen, etwa fo groß wie der Same einer 
Johannisbeere; -darauf wird er mit den Füßen und dem Munde 
an den Rand des Fünftigen Loched gelegt u.f.f., bid eine Röhre 
wie ein Brunnengeſchäl entftebt. Ale 2—3 Minuten fliegt das 
Thier fort ans Waller, um mieder den Mörtel neu anfeuchten 
zu koͤnnen. Es ift fo eiferig in der Arbeit, daß in Zeit von einer 
Stunde das Loch fo tief als es felbft if, und die vorragende 
Röhre faſt eben fo lang. In Zeit von 4—5 Stunden ift die 
letztere ſchon 2° lang. Auf diefe Weife macht es mehrere Löcher 
nach einander, aber nicht alle von gleicher Tiefe. Einige find 
nur 2, andere 3 und fogar 4 tiefz auch wird die äußere Röhre 
nie fo lang, indem das Thier zulegt die Erdballen nicht mehr ans 
fest, fondern herausträgt und fallen läßt. Sie machen dad Lody 
wahrfcheinlich fo tief, damit daB Junge gegen die befländig in 
Menge berumfchnüffelnden Schlupf» und Gold:Wefpen geſichert 
fen; und diefem Zwecke entfpricht auch die Außere Röhre vor» 
trefflih; menigftens ift auch die längſte Legröhre einer Schlupfs 
wefpe nicht im Stande: bis auf den Boden zu reihen. Die Gold⸗ 
wefpen wagen es jedoch bisweilen in der Abwefenbeit der Maus 
rerweſpe binein zu Triechen, was ihnen aber manchmal fchledht 
befommt, wenn dieſelbe aurheffehrt, ebe: ſi ie aus der Höhle 
beraus find. 

Dann Iegt fie ein Ey auf den Boden, trägt 8—12 Fleine 
grüne Raupen hinein, fhichtet fie ringförmig auf einander, daß 
fie ſich nicht rühren Fönnen: denn fie bleiben lebendige. Nun 
bricht fie die äußere Röhre ab, trägt die Biffen auf die Raupen, 
und. verftopft fo den ganzen Gang, daß von der äußeren Röhre 
oft nur noch eine oder zwey Linien übrig bleiben. Auf Ddiefe 
Weiſe ift es Feiner Schlupfmweipe mehr möglich, ihre Ever an die 
darinn liegenden Larven zu bringen, Die aus dem Ey gefoms> 
mene Made ift ein fleifcyfreffendes Thier. Sie fängt nun an Die 
untere Raupe zu freffen‘, fährt fo fort, bis ſie audgemwachfen ifl. 
Deffnet man daher den Bang zu verfihiedenen Zeiten, fo wird 
man bald mebr, bald weniger Raupen darinn finden, und von 
den andern nicht mebr als den Balg und den bornigen Kopf, 
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die nun auf dem Boden der Zelle liegen. Die Made ift gelb, 


fpindelförmig, gegen einen balben Zoll lang, 2 Linien did, und. 


faugt fo gierig an den Raupen, daß man fie faft nicht losbrins 
gen kann. Steckt man eine ganz junge, von der Größe eined 
Nadelkopfs mit denfelben Raupen in eine Glasröhre, fo fieht 


man, wie fie binnen 14 Tagen, vom 8. bis zum 20. Juny die⸗ 


felben aufzehrt und: wächst. Dann üuͤberzieht fie ihre Zelle mit 
einer dünnen Rage von Seide, und fpinnt fih ein; während der 
Zeit fraß eine 11 Raupen auf, mithin täglich faft eine. Die 
Mutter weiß‘ daher ganz genau, wie viel Raupen fie den Jungen 
eintragen muß, und richtet fi mahrfcheinlich nach der ‚Größe 
derfelben. Sie wählten immer einerley Futter, wenigftend haben 
fie 12 Sabre Yang immer die nämlichen Raupen eingetragen. 
Wahrfcheinlich wählt die Mutter nur diejenigen aus, welche fchon 
ausgewachfen find, weil fie dann lang faften koͤnnen. Beym 
Eintragen hält die Mutter die Raupe mit ihren Kiefern am Kopf, 
und mit ihren Füßen geftredt unter ihrem Bauche, weil fie fonft 


nicht in dad: enge Loch kommen Fönnte. Sobald fie damit auf . 


dem Grunde ift, ringelt fid die Raupe von ſelbſt, und braudt 
nur noch etwas niedergedrüct zu werden, Solche herausgenom⸗ 
mene Raupen verpuppen fich übrigens nicht mehr, fondern flers 
ben. Die Made bleibt in ihrem Gefpinnft den ganzen Winter, 
verpuppt ſich erft im Frühjahr, und fliegt erfl am Ende May 
aus, indem fie das Befpinnft durchbeißt, und nad) und nad) ach 
die eingeftopfte Erde mit den Kiefern mwegarbeitet. Reaumur 
VL. 2. ©. 8. 2. 26. 8. 1-10. 

2) Es gibt nody andere Raupentödter, welche ihre Jungen 
mit andern Infecten erhalten: denn ohne Zweifel ift ihr Appetit 
eben fo verfhieden, wie der der Raupen, welche nur gewiſſe 
Blätter freffen. Eine etwas größere Gattung macht fi) Gänge 


in den Lehm, welcher manchmal zmwifchen den Steinen der Maus 


ern ſteckt, und trägt über 30 lebendige, ebenfalls grüne aber klei⸗ 
nere Raupen ein, welche mwahrfcheinlich die Portion für eine 
einzige Made find. Sie haben 16 Füße und einen röthlichen 
Anſtrich, wie die Roſenraupen. 

3) Andere von der Größe der erſten Gattung, aber mehr 
gelb, ernähren ihre Jungen mit Spinnen, wovon fie 7—8 in 
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ihre Löcher ttagen. : Die Spinnen baben lange Beine, find gelb 
mit ſchwarzen Striemen und einem braunen NRiüdenftreifen. 
Andere Welpen tragen andere Spinnen ein, fo dag man glauben 
follte, jede balte fih an eine beſondere Nahrung; wenigſtens fin⸗ 
det man nie in einer Zelle Raupen und Spinnen unter einander. 
Reaumur VL T. 25. F. i, 12. 

2. Die Papier» Wefpen (Vespa) 

baben eine breite dreufpaltige Unterlippe und hierenförmige 
Augen, Arbeiter, und bauen nad) unten geöffnete Zellen aus 
Holzfafern. 

Die Wefpen find Jahrhunderte bindurch, und zum Theil noch, 
nur bekannt ald Thiere, welche die füßen Früchte unferer Gärten 
zerſtoͤren, die nützlichen Bienen tödten und auffreſſen, und uns 
ſelbſi ſchmerzlich verwünden. Obſchon die letztern auch mit einem 
Stachel bewaffnet ſind, ſo kann man ſie doch als ein friedliches 
Volk betrachten, dad unaufbörlich mit ſeiner Arbeit beſchäftigt iſt, 
nicht angreift, ſondern ſich nur wehrt, und ſich nicht auf Koſten 
Anderer ernaͤhrt, während die Weſpen als eine wilde Voͤlkerſchaft 
angeſehen werden muß, die nur von Raub und Mord leben. Ob⸗ 
ſchon fie indeffen Priegerifch find, fo bilden fie doch einen wohl» 
gepröneten Staat, lieben ihre Jungen, und ſcheuen für fie feine 
Sorge und keine Arbeit, bauen Wohnungen mit Talent und Ges 
ſchick, welche ihnen alle Ehre machen, obfchon fie uns meiter nichts 
nuͤtzen, und weder Honig noch Wachs liefern, Wenn fie uns 
unfere Birnen angreifen, oder einige Bienen wegfangen, fo iſt 
das doch van keinem großen Belang, und fie than es nur, um 
fih zu erhalten; wenigſtens kann ed nicht in Betracht kommen 
gegen die Bewunderung, welche und ihre Lebensart; ihr Kunſtge⸗ 
ſchick und ihre finnreichen Wohnungen. einflößen, Wir koͤnnen 
felbft Nupen in fofern von ihnen ziehen, ald fie und Über die 
Natur der Stoffe aufflären, woraus wit Papier machen, oder 
vielleicht machen koͤnnten. 

Mehrere. Gattungen leben in Staaten wie die Honigbienen, 
wovon manche fo zahlreich find, wie die Innmwohner einer großen 
Stadt, andere nur wie ein Hleined Dorf, während es, wie bep den 
Bienen, welche gibt, die einfam wohnen. : Der Hinterleib hängt 
mit dein Halſe durch einen mehr oder weriger fangen Faden zus 
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fammen, während der der Bienen bicht an jenen adßt. Sie ha⸗ 
ben ſtarke Obrrkiefer, aber Feine rüffelförmig verlängerte Unter⸗ 
lippe, obſchon fie vorfteht, aber breit und audgefchnitten, wie die 
Dberlippe einer zweylippigen Blume. Sie dient übrigens zum Leden 
und Schluden, indem fie fi auf vielerley Art biegen kann, felbft 
umſchlagen; hinten daran ſtehen die Sreßfpigen, und. darüber die 
bornigen Unterkiefer. Die flarfen Oberkiefer, womit fie harte 
Gegenftände abbeißen, haben drey Zähne: Das Braune ift die 
gewöhnliche Farbe der Bienen, dad Schwarze aber mıt gelb in 
Sleden und Streifen die der Welpen, obfhon ed auch bier 
braune, und dort gefledte gibt. Sie ſind unbehaart, unter ber 
Glaslinſe aber wie fchagrinirt und mit kleinen Härchen befept. 
Eine ihrer Eigenthümlichkeiten ift aber die Laͤngsfalte ihrer Ober⸗ 
flügel, wodurch fie nur halb fo breit erfcheinen als fie find; der innere 
Rand ift unter den äußern gefchlagen, längs einer flarfen Rippe, 
welche fich ein wenig verzweigt: Ob dad Aufichlagen der Falten 
im Fluge von Muskeln oder Eintreiben von Luft geſchieht, ift 
nicht befannt. Der Leib bat bey Allen die Geftalt einer Olive, 
mehr oder weniger zugefpist. Obſchon fie in der Größe ziemlich 
‚ verfchieden find, fo wechfeln fie doch nicht fo ſehr, wie dey den 
Schlupfweſpen; wenigſtens gibt es wenige, die Fürzer als eine 
Diele wären; die Horniffe gehört unter die größten. 

Derfelbe Grund, welcher die Bienen verfammelt, wirft auch 
bier, nehmlich die Liebe zur Nachkommenſchaft. Sie arbeiten mit 
demfelben Eifer an ihren Waben, welche gleichfalld ſechseckige 
Zellen find, aber wicht aud Wachs, fondern- aus einer Art Papier 
befteben, und nicht fühlig, fondern fenkrecht liegen, mit der Muͤn⸗ 
dung nach unten, Die verfchiedenen Oattungen wählen verfchie> 
dene Drte für ihre Reſter. Die einen -feben fie allen Unbilden 
der Luft aus, die andern fhüben fie gegen Wind und. Wetter, 
und. verbergen fie vor Feinden, bald in hohlen Vaumen, bald 
unter Dächern, bald unter der Erde. 

1) Die einfachſten Weſpenneſter ſind die von den Feldwe— 
ſpen (Vespa gallica), welche aus nicht mehr als einer, ſelten 
zwey oder drey Waben beſtehen, von ſchwacher, papierartiger, grauer 
Maſſe, wie das der Erdweſpen, aber ohne alle Umbüllung, ſo, 
daß fie allen Einfluͤſſen der Witterung ausgeſetzt find; indeſſen 
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doch am einem Krautſtengel oder dem Zweig eine Strauches fo 
bängen, daß der Negen nicht in die Zellen fließt. Die erfte 
Wabe bängt mitteld ‚eined Bandes um den Zweig, und: beftebt 
nur aus einigen Dubend Zellen, welde ziemlich fühlig liegen. 
Zuerft machen die Welpen dad Band um einen fenkrecht ftehenden 
. Krautftengel oder Zweig, etwa von der Länge eines halben Zolls, 
und dieſes endigt ſodann in eine Zelle, um melde herum nad) 
und nach einige Dusbend andere Zellen gebaut werden: Unter 
diefe Wabe kommt fodann wieder ein Band gleich einer Säule 
- bey den Erdwelpen; an ihm hängt eine neue Wabe, welche ges 
mwöhnlich die lebte und Eleinfte if. Der Boden diefer Wabe fieht 
aus, als wenn er geflmißt wäre, wodurch er gegen die Wittes 
rung gefhüst if. Dan fieht oft die Welpen mit ihrem Munde 
das Meft reiben, wobey fie mwahrfcheinlih einen Saft darauf 
bringen, der vertrodnet als Firniß dient. Es Fünnte Übrigens 
aud zufällig entfliehen, mweil die Welpen nirgends anders herum 
fpazieren Fönnen. Da bier alled im Freyen vorgeht, und diefe 
Welpen gar nicht fcheu find, fo kann man ihre Zebendart und ihr 
Bauen bey feinem andern Nefte beffer beobachten. Die Zellen 
im Umfang find auswendig balbrund, meil fie frey liegen, und 
nur ihre innere Hälfte hat drey Seiten, woraus Mar wird, daß 
fie Anfangs ‘ganz rund gemwefen, und nur. durch mechfelfeitigen 
Druck fechdedig geworden find: denn um eine. Walze kann man 
nur ſechs andere, gleich große, legen. Uebrigens find fie, wie bey 
- allen andern, an der Mündung weiter, und alfo eigentlich ſechs⸗ 
feitige Pyramiden, urfprünglich lange Kegel, was fich auch ſchon 
daraus ergibt, daß die Wabe unten einen größern Umfang bat 
als oben, und die Zellen nicht parallel liegen, fondern ausgefperrt 
wie ein Schod Hopfenflangen, die man an einander ſtellt. Die 
Weibchen find nicht viel größer ald die Arbeiter, und die Männ⸗ 
hen faft fo groß ald die Weibchen. Reaumur VL 1. ©. 285 285. 
T. 25. F. 1-9. 

2) Die Erdweſpe (V. vulgaris) in 3/,—1 300 lang, glän> 
zend ſchwarz mit gelben Gürteln und Dupfen. 
Sie bauen ihre Stadt unter die Erde, und find "diejenigen, 
welche bäuflg in unfern Gärten, Zimmern und Fleiſchbaͤnken fich 
ſehen laffen: denn fie find nicht bloß gierig nach Früchten, fon» 
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dern auch nad Fleiſch, und gegen bie Bienen wahrhaft reißende 
Thiere. Oft lauern fie um die Bienenſtoͤcke, packen die zuruͤck⸗ 
: tehrenden an, tragen fie auf die Erde, ſtellen ſich darauf, und 
beißen mit den Kiefern den Hals, den Hinterleib am Hals ab, 
faſſen ihn zwifchen die Beine, und fliegen daven, obichon fie die 
ganze Biene leicht tragen Fönnten: allein fie lieben nur die-mers 
- den, mit Honig gefüllten Eingeweide, und koͤnnen den. harten 
und leeren Hals, ſowie den Kopf nicht brauchen, Sn den Fleiſch⸗ 

bänfen fättigen fie fich zuerſt; dann beißen fie ein Stüd ab, oft 
bald fo groß als -fie-felbft find, und tragen es nach Haufe,‘ mobeh 
fie manchmal -auf der Erde ausruhen müffen. Sie find dabey 
fo eiferig, daß man fie leicht fangen könnte. Befonders lieben fie 
Katböleber und Wil; vom Rind. Die Mepger legen’ ihnen oft- 
Vergleichen bin, um fie berbey zu zieben, weil fie Die Schmeißs 
fliegen verſcheuchen. Haben fie fich fatt gefreffen, ‘fo kehren fie 
. mit einem Stud zwiſchen den Beinen nach ihrem Neſte zurück. 
Dazu führt ein Gang in der Erde, von Gras bededt, 1 308 
weit und mwenigftend */., oft 1 bis 11, Fuͤß lang. 
Das Neſt felbft ift eine Art unterirdifche Stadt: mit: Hufen 
und Gaffen, und fo zu fagen von einer papiersnen Mauer umgeben, 
welche hisweilen über einen Zoll did iſt. .Dieſes Weſpenneſt iſt 
ziemlich rund, gewoͤhnlich ſo groß wie eine Kegelkugel. Es gibt 
jedoch auch, die noch einmal ſo groß ſind, und ſelbſt einen Schuh 
im. Durchmeffer haben. Die äußere Hülle mahnt durch ihr. lap⸗ 
piges: und. geftreifted Ausſehen am einen mäßigen Koblkopf, im . 
Ganzen grau, oft mit gelblihen und braunen, Feinnmen Bändern 
durchzogen, faſt wie geſtreifter Marmor. Die Huͤlle hat wenig⸗ 
ſtens zwey Löcher ziemlich an. der Mitte und einander. gegenüber; 
nicht weiter als daß eine Weſpe bush kann; fie gehen immens 
durch das eine hinein, durch Bad. andere heraus, fo daß fie nie 
einander in: ihren: Bewegungen .Sinderh.:; Innwendig: brfteht das 
Neſt im Allgemeinen ungefähr aus einem: Dupend. Wahenkuhen; 
welche nicht, wie. bey den Birnen, ſenkrecht ſtehen, fondern eben 
liegen, wie mehrere Zimmerböden über einander. Die: der Bien 
nen fi nd aus’ 2. Schichten von Zellen,: die mit ihren Grundflaͤchen 
an einander ſtoßen, zufammengefepts hier aber findet fich nur. 





eine Schicht von Zellen, mit der Grundflaͤcht nach oben, mit der u 
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gr Deffnung nad) niten, und alle vpn derſelben papierartigen Maffe 
gemacht wie ‚die Umbällung, ohne Honig und Wach, nur 
beſtimmt ein Ey und dann die Made, die Puppe und die junge 
Weſpe zu enthalten, mit dem Kopfe nach unten. Die mittleren 
Kuchen find natürlicher Weiſe hzeiter als die obern und untern; 
wenn. jene 42 Zoll meſſen, fo iſt der obere kaum 2 Zoll breit, 
der untere 3. bis A; die BZmifchenräume find gleich, etwa 
/,.300 von einander und durch Säulen mit einander verbun> 
den, deren Zahl zwifchen den,größern fid) auf einige Dutzend be> 
“ Jaufen kann. Berechnet man. von. 15 Waben eine in die andere 
auf 7 Zoll Seitenlänge ins Gevierte, fo nehmen 7 Zellen 1‘. 
Zoll ein, und es ſteben auf fol’ einer Quadratfläche 49 Zellen, 
fo daß eine Wabe von 49 Quadratzoll 1067 ‚Zellen enthält; 
alle 15 mithin 16005. , Nimmt man nur 1000 an, fo fann ein 
Mefpenneft im Jahr, 30000 bervorbringen, weil während biefer 
Zeit 3 Bruten auf! einander folgen. Die Welpen bauen von 
‚oben nad) unten Die obere Wabe hängt durch einige Säulen 
. an der Huͤlle, .ebenfo die zweyte an der vorigen u.ſ. w., fo daß die 
erſte Wabe eigentlich. alle andern,. wie durch ein’ Haͤngwerk, trägt. 
Die Säuten find in der Mitte eine Linie, unten aber und oben 
noch einmal fo did, und ihte Zahl beträgt an den mittleren 
Waben gegen ein halbes Hundert, fo daß die Weſpen in geräu⸗ 
migen Säulengängen berumwandeln. Um von einem Stod in 
‘den anderh. zu kommen, “find zwifchen den Rändern der Waben 
und der Hülle große Oeffnungen, indem beide nur an gewiſſen 
Stellen an einander hängen. . 
Um zu beobachten wie fie bauen, muß man die Handfchube 
anziehen und den Kopf mit: Baze oder Cannevaß dicht bededen, 
. dann das Neft während des Nacht forgfältig ausgraben, bie 
Deffnungen fo gut ald moͤglich verfhließen, und ed fodann in 
einen Glaskaſten bringen, wo man fie ohne Gefahr beobachten 
fand, wenn man fie nur.nicht reist. Man fagt zwar, daß einige 
Taufende ein Pferd tödten können; wer. dad aber geſehen bat, 
weiß ich nicht; wohl aber find mir Fälle befandt;: daß gereizte 
Welpen angefpannte Pferde fo wild gemacht haben,‘ daß fie durch» 
gegangen find und den Wagen umgemworfen haben, Sie tragen fos 
gleich. alle heruntergefallene Erde heraus, holen Baumaterialien, 
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um die Huͤlle auszubeffern, und file an die Wände des Kaſtens 
mit Säulen und Lappen zu bevefligen. Die Bienen. find bey 
weitem nicht fo bedacht, ihre Waben einzuhüllen, wie die Wefpen, ” 
Die Wände eined boblen Baums oder ihres Stocks find ihnen 
gut genug, um. die: Zellen , daran zu hängen; Die Wefpen aber 
machen eine Hülle darum, welche oft einen und anderthalb Zoll 
did iſt, zwar nicht dicht, fondern nur aus Blättern beftebend, 
welche Zwifchenräume laſſen. Es liegen oft 15—16 foldher Blaͤt⸗ 
tee oder Lappen auf einander, und find ohne Zweifel beftimmt, 
das Regenwaſſer abzuhalten: denn wenn dieſes auch. von 
der papierartigen Maffe emgefogen wird, fo dringt .e8. doch nur 
durch die äußern Blätter, was nicht der Kal: wäre,ssmwenn fie 


dicht auf einander lägen... Sie krahen mit ihren Kiefern an 


Bretterwänden bie vermitterten Holzfaſern ab, beneben- fie mit 
ihrem Speichel, machen eine Art Kugel daraus und tragen fie 
nach Haufe; dann fest ſich die Weſpe oben in. die Höhle. und 
fängt an da8 Gewoͤlbe zu bauen, indem fie die weiche Kugel 
oben anflebt, "rüdwärtd in "einer. Schnedenlinie läuft, und- dies 
felbe ‚in ein Band auszieht. Dann kommt eine andere, lebt 
ihre Kugel an das Ende ded Bandes, und thut daſſelbe. Auf 
dieſe Weife entfteht nach und nach. ein Gewölbe oder ein Blatt, 
welches aus vielen an einander: gefepten, im Kreiſe gezogenen, 
und mit den NRändern vereinigten Bändern zufammengefebt ifl. 
Anfangs find diefe Bänder. noch fehr unfdrmlich und did; Die 


Weſpe Fehrt daher wieder zuruͤck, faßt den Rand zwifchen die 


Kiefer und zieht ihn dünn und. breit, fo wie es ein Hafner mit ° 
feinem Gefäße macht, und das thut fie 4—5 mal ſehr gefchwind, 


bis es fo dünn wird wie Papier: Jedes Band ift etwa eine Li⸗ 


nie breit, bald grau, bald braun, bald gelblich, je nach-der Barbe 
des Holzed, daß fie abgefchabt haben. Um die verſchiedenen Kar» 
ben der Kugeln zu feben, Bann man die zurüdigefommenen Weſpen 
leicht mit einem Stäbchen fangen‘, woran etwas Vogelleim ift. 
Aus derfelben ‚Materie: mahen fie auch Zellen und Säulen. 
Wenn man Welpen an: Fenfterläden, -Zatten und’ Bretterwaͤnden 
ſiebt, fo braucht man nur binzu zu treten, und man-wird gleich 
feben, mie fie die Faſern mit ihren Kiefern abkratzen und zer⸗ 
reißen, anfangs dieſelben zwiſchen die Fuͤße bringen, und dann 
2 . 6 ® 
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wieder mit dem Munde zw. einer: Kugel formen. Ste gehen 
auch ſehr gern an Papier, womit zerbrochene Fenſter ver⸗ 
klebt ſind. 
Waͤhrend indeſſen ein Theil der Weſpen die Wohnung baut, 
haben die andern andere Geſchaͤfte; es gibt nehmlich Arbeiter, 
Weibchen und Männchen. Die erftern find viel zahfreiher, und 
hur verfümmerte Weibchen. Es gibt aber nicht bloß eine Kö⸗ 
niginn, fondern ebenfalld, fehr viele, "welche nicht bloß Eyer Iegen, 
| fondern auch Arbeiten thun, und zwar aller Art; aud die Manns 
chen find nicht fo gefchäftslos wie bey den Bienen, fondern vers 
feben gewiſſe Arbeiten im Stock felbfl. Die Arbeiter find ed 
indeſſen vorzüglich, welche, bauen und Nahrung eintragen für die 
Männchen, die Weibchen und ihre Jungen. Während ein Theil - 
Baumaterialien berbepfchafft, geben die andern auf die Jagd, 
um Inſecten oder den Leib von Inſecten, aber meiftend nur 
deren Hinterleib, und Fleiſchſtückchen aus den Mesgerläden, oder 
Saft.von füßen Früchten heim zu tragen, und diefe Gpeifen den 
Weibchen, Männchen und felbft den zimmernden Arbeitern zuzus 
theilen, welche fich fogleih um fie verfammeln, und ganz friedlich 
‚ihre Portionen in Empfang. nebmen. Stüdchen von Früchten tragen 
fie nie nach Haufe, fondern nur Saft; man fiebt folche, wie fie fi) 
auf das Neft.fehen, und einen Tropfen aus dem Munde fommen 
Jaffen, der ſogleich von einer oder zwey andern Welpen abgefogen 
wird; bisweilen folgt ein zwwebter, und ſelbſt ein dritter Tropfen. 
Die Arbeiter find kleiner als die andern, leichter. lebhafter und 
thätiger; die Weibchen fi find die größten, aber auch die langſam⸗ 
fen; zu gewiſſen Zeiten iſt nur ein einziges im Stod, zu andern 
‚aber: mebr.nid-300 mehrere Monate lang. Ein Männchen wiegt 
fo viel als zwey Arbeiter, ein Weibchen ſo viel als 6. Die 
- Männchen ſind indeifen faſt eben fo lang, aber viel dünner, und 
daben längere, an der Spipe ‚gebogene. Fühlhörner, woran man 
‚fie leicht: Agterſcheiden Fannz: ſie haben überdie6 7 Bauch⸗ 
‚ringel, beibe andern nur 6 Das gilt auch von den andern 
Gattungen, wo ;jedoch- der Untxiſchied in. der Große nicht ſo be⸗ 
meer: nn. 
Die Weibchen balten ich; im Sun. bis zum September im 
Moeſt, und, fliegen: nur im, Belmiape, September und October ius 
. ⁊ Li, 
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Feld; wabrend des Sommers ms mit e Regen und Hepen:ber- 
Zungen befchäftigt. Unter den 16000 Zellen findet fich vielleicht 
kaum ein halb Dubend, welche nicht ein Ey, eine Made oder 
eine Puppe enthielten. In einer. Zelle! iſt nie mehr als ein ein⸗ 
ziges Ey, weiß, durshfichtig, laͤnglich, wie ein Tannzapfen, mit 
der Spite im Grunde‘ der Zelle und mit der Seite angeflebt, 


nicht viel größer -ald ein Nadellopf. Es feheint: auch einis. 


ger Sorgfalt zu bedürfen; wenigſtens gucken bie Welpen mehrs 
mal de3 Tags in eine folche Zelle, vieleicht um das Ey zu bes 
feuchten, oder auch nachzuſehen, ob die Made ausgeſchloffen ift, 


was nach 8 Tagen geſchiebt. Sie iſt gleich viel groͤßer als das 


En, und bat zwey braune Kiefer, Sie wächst ſehr ſchnell, und 
zeigt dann auch. die Unterkiefer, iſt weiß, weich und ganz haare 
108; ob fie ſich häuter, ift unbekannt. Die Maden bedürfen der 
meiften Sorgfalt von Seiten derjenigen Fliegen, weldye fih im 
Nefte haltenz fie werden geäßt,. wie die Vögel. Die Weibchen 
geben raſtlos von einer Zelle zur andern, und fleden den Kopf 
hinein; find fie faft ausgewachſen, fo: ftreden fie „felbft den Kopf 


aud der Zelle, um geäßt zu werden, was auch gefchiebt; dann . 


ziehen fie fi) wieder hinein, und verbalten fi eine Zeit Lang 


rubig. Sie erhalten einen Tropfen Saft, und fpäter felbft vefte . 


Nahrung. Da pie Weibchen nicht überall herum kommen Füns 
nen, fo fiebt man auch die Arbeiter mit Aeben beſchäftigt. Man 
ſieht bisweilen Wefpen, welche den Bauch eines andern Inſectes 


- zurüdgebradht haben, denfelben mehrere mal in den Mund zies 


ben und mieder herausſchieben, bis er endlich. verfhlwet iſt. 
Dann geben fie von Zelle zu Zelle um zu äben, Yo daß man 


. glauben" follte, es gefchebe durch Ausmwirken des -Safted, wie bey 


den ‚Tauben. ‘ Man fann fie auch felbft, wenn man ein Stüd- 
Waben beraudfchneidet, mit Honig ätzen, mas fehr wohl gelingt, 


obſchon dabey viele zu Grunde geben, wahrfcheinlich meil fie zu, 


viel bekommen. Sind die Maden fo groß, daß. fie faft die Zelle 


füllen, ſo freffen fie nicht mehr, fondern machen einen Dedel von . 


Seide aus der Unterlippe vor die Deffnung, der in weniger als 
s/, Stunden fertig if; zerbricht man ibn, fo machen fie ihn wie⸗ 
Der, aber nur eine Zeit lang. Die Arbeiter maden ibn foft 
platt, die andern aber conver, Ben den Weſpen, welche unbe» 
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deckte Waben an Pflanzenſtengel machen, verſchließen fie die 
Waben nach drey Wochen; wie lang aber die gemeinen Weſpen 
warten, ift nicht befannt. Sie verwandeln fi bald in eine 
Puppe, welche nach 8 Tagen ausfchlüpft, und fodann den Dede 
ringsum abnagt, Die Horniffen dagegen nagen ein Loch in defs 
fen Mitte, Die jungen Welpen haben ein bläffered Gelb, Laffen 


ſich gleich von den andern Ägen, und fliegen bald aus, um Beute 


zu holen und fie den Maden zuzutbeilen. Sobald eine Zelle leer 
ift, kommt eine alte, Wefpe um, fie zu reinigen und zur Aufnahme 
eined neuen Eyed zuzubereiten. Die Made bat nehmlich auch 
ein dünnes Gefpinnft um den Leib gemacht, welches ‚immer in 
der Zelle bleibt, fo daß man in Altern Zellen drey bis vier ders 
gleichen finden Fann, womit diefelbe austapeziert ifl. Die Zellen 


für die Männchen und Weibchen find viel Länger und weiter, und 


nie mit einander vermifcht. Eine Wabe befteht immer ganz aus 
Arbeiterzellen; aber die der Männchen und Weibchen find oft in 
derfelben Wabe, weil fie gleich Yang find, obſchon ungleich weit, 


‘ fo daß. man fig. leicht von einander unterfcheiden Fann.. DaB 


ganze Wefpenneft fammt feiner Hülle ift dad Werk von einigen 


‚Monaten, und wird nicht länger als ein Jahr bewohnt, im 


Sommer febr bevölkert, im Winter faft, im Srühling ganz vers 
laffen. Die erften oder obern Waben beſtehen bloß aus Arbeis 


- teszellen, weil dieſe nöthiger als die andern find. Kaum ift eine 


Zelle fertig, ja bisweilen erft halb, fo wird fchon ein Ey hinein 
gelegt, und zwar bis auf den Boden beffelben. Unter 14—15 
Waben beftehen gewöhnlich nur die 4 oder 5 lebten aus Zellen 
der Männdyen und Weibchen; fo daß fhon einige TZaufend Arbeiter 
zu Grunde gegangen find, ehe bie Ieptern auf die Welt kommen. 

Sie fterben ſchon alle, bey den erflen Fröſten; auch 


von den Weibchen fierben die meiften, und im Frühjahr trifft 


man kaum noch ein Dubend lebendige an, wovon jede wieder 


die Gründerinn eined neuen Staated an einer andern Stelle 


wird. Dad thun fie ganz allein, während die Bienenköniginn 
immer von Taufenden von Arbeitern begleitet ift, welche für fie 
das Werf erbauen. Haßten wir daher die Welpen nicht, und 
fähen wir mehr auf die Talente und die Anflvengung der Thiere; 
fo würden wir ein Weſpenweibchen viel mehr bewundern, als 
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eine Bienenkoͤniginn. Es muß ganz allem eine Höhle unter der 
Erde graben, Zellen bauen und die erften Maden ernähren, Im 


Frühjabr hat es alfo allein alle Gefchäfte, zu tragen. Im Späte ° 


jahr aber hat es eben fo viele Gehilfen, als irgend eine Bienens 
Föniginn, und eine beſſer gefhliste Stadt. Gibt man im Fruüͤh⸗ 
fahr auf die Weſpen acht, fo wird man nie Andere ald Weibchen 


berinmfliegen fehen. Ob auch’ einige Männchen überwintern, weiß 
man unicht; man findet fie aber erſt gegen. Ende Auguft in den 


Neftern, welche fie rein zu halten haben, Unratb und Todte bers 
audzufchaffen, wobep manchmal zwey zufammenfteben. Iſt bie 
Zaft zu ſchwer, fo beißen fie ihr den Kopf ab und tragen fie 


ftüdweife hinaus. Die Arbeiter beforgen jedoch. andy diefe Ges. 


fchäfte. Wenn es auch etwas zweifelhaft ift, daß die Nefter uns 


‚tet ber Erde von einem einzigen Weibchen begonnen werden; ſo 


kann 'man e8 defto leichter bey denjenigen beobachten, welche ohne 


alle Hüße an Pflanzenftengeln hängen, wo man vft nur 5-6 . 
. Zellen an einem Grashalın fieht, und dabey eine einzige Weſpe, 


an melden fie langſam fortbaut, und erft nach 14 Tagen Eyer 
legt. . Die Maden verfchließen fie endlich, und erſt, nachdem fie 
fi) verwandelt haben, zeigen ſich mehrere Wefpen, welche ſich ge⸗ 
‚gen Ende des Sommers zu einem. Halbhundert vermehrt haben. 


Die Befruchtung der unterirdifchen gefchieht in der Mitte Octo⸗ 


berd auswendig auf der Hülle, Dad Männchen hat einige Halt» 
zangen. Der Hinterleib des Weibchens ift ganz dicht mit Eyern 
angefüllt, wie eine Samencapfel, Der Stachel ift ziemlich ges 
baut, wie ben den Bienen; der Stich aber. erregt mehr Schmer⸗ 


zen und oft Entzündungen, weil ein siftiger Saft mit einges . 


flögt. wird. 

In dem Staate der Welpen herrſcht nicht immer Friede, 
und es gibt oft Streit zwiſchen den Arbeitern und zwiſchen dieſen 
und den Männchen, welche bald 'die Flucht ergreifen, ‚obfchon. fie 
größer find; der Streit‘ führt aber felten zum Tod; fie find 
überhaupt nicht fo mörderifch wie die Bienen, und behandeln die 
Männchen nicht fo ſchlimm. Gegen October verwandelt fi das 
MWefpenneft in eine graufame Scene. Sie denken nicht mehr an 
die Ernährung ihrer Jungen, ja dieſe zärtlichen. Mütter "und 


Ammen verwandeln fi in unbarmberzige Stiefmütter; die Ars 
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beiter und die Maͤnnchen reißen die noch nicht zugedeckten Dias 
den, ohne Unterſchied, aus den Zellen und fchleppen fie aus dem 
Neſt. Es ift, als wenn fie ein Vorgefühl von ihrem Untergang 
durch den Froſt hätten. Ballen die erſten Reife, fo geben fie 
beraus bey Sonnenblid ; die Weibchen balten fih dann auf der 
Hülle, und geben endlich dafelbft zu Grunde, mit Ausnahme von 
einigen wenigen, welche den Winter überflehen, obfchon fie nicht 
freffen; denn fie tragen nicht ein, und freffen ſelbſt nit, wenn 
man ihnen Honig oder Zuder-gibt. Bey ſchlechtem Wetter ge 
ben fie auch im Sommer nicht aus, und dann muß der ganze 
Staat fammt den Maden hungern. Zu dieſer Zeit iſt ihr Ur 
rath flüffig wie Waſſer. Ob die Welpen zu ihren Höhlen etwa 
ein Mallwurfsloch benugen, oder nicht, iſt zu-der Größe diefer 
Arbeit gleichgiltig; fie haben immerhin noch viel Erde wegzus 
fhaffen, um. Plaß zu dem Net, das über einen Schub did ift, 
zu machen. Berfiopft man ihnen den Audgang, fo haben .fie ihn 
in wenigen Stunden wieder geöffnet; fie tragen dabey die Erde 
mit den Kiefern davon. Man mag ihnen das Nefl zerrütten 
wie man will, fo bauen fie e8 doc, wieder, verlaffen es wahrs 
ſcheinlich nur, wenn zufälliger Weife dad Weibchen, welches ans 
fangs allein ift, zu Grunde gegangen iſt. Um die Welpen zu 
vertilgen bat man allerley vorgefchlagen. Das Loch werſtopfen 
dilft nicht viel. Manche legen in den Gang Zweige mit Bogels 
leim, was aber zu viel Arbeit macht; andere machen ein Feuer 
Darüber, das aber nicht durchwirkt. Siedendes Wafler wäre gut, 
man kann e8 aber nicht leicht im weiten Felde ‚haben. Das 
befte ift, einen Kasbrand in den Gang zu fehieben, und denfelben 
oder zu verftopfen, damit er nicht ausläfcht, und die Welpen 
nicht heraus fünnen. Reaumur VE 4. ©. 188. T. 14—17. 
3) Es gibt auch Welpen, welde ibre Nefler, die ziemlich 
denen des Erdweſpen gleichen, unter die Dächer bauen, und die 
_man für einerley gehalten hat mit jenen, von denen fie jedoch 


etwas verfchieden find. Die ausgewachſenen Maden der Dach⸗ 


wefpen (V. tectorum) find %/, Zol lang und gegen 3 Linien 

breit; der Kopf if nach unten gekrümmt und ruht auf der Bruſt, 

daher man fie umkehren muß, wenn man ihn feben will; ber 

Leib if weiß, di, hinten zugefpigt mit 2 Warzenz er beficht 
9 


‘ 
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and 45 Ningeln, wovon 3 auf den Hals, 5 auf bie Yrufl und 
5 atıf den Bauch kommen. Auf der Rüdenfeite liegen die Luft⸗ 


löcher als gelbe Düpfel; der Kopf iſt bornig, hellbraun, dreys 


eig, nur mit 2 Kiefern, aber darunter eine dreylappige Fleiſch⸗ 


lippe; im mittlern- Lappen ift dad Loch zum Spinnen; an ben 
Beiten des Kopfs ſiehen 2 fchmärzliche Augen. Sie, verſchließen 
die Zellen mit einem ſeidenen Deckel, und verwandeln ſich in 


gelblichweiße Puppen mit braunen Augen und deutlichen Glied⸗ 


maaßen. In einem Neſte, dad über Kauft groß. iſt, fand man 


im. Auguft, außer den Maden und Puppen, nur ein Weibchen 
mit.37 Männchen und 52 Arbeitern, alfo nur. 90 im Ganzen. 


Dad Weibchen ‚hatte dann die Haare am Kopf und Halfe verloren . 


und die Flügelfpigen abgenupt, während die amdern noch ganz 
unverfehrt find, ein Beweis, daß jenes viel älter war. | 


* Die Mutterwefpe hat nur 2 Farben, ſchwarz und citronengelb. 


Der Kopf iſt ſchwarz mit zwey ovalen Flecken hinter den Augen, 


und einem ſolchen Düpfel auf der Oberlippez vor den Augen 
ein gelbes Strichel, und zwiſchen den ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern ein 
gelbes Herz, unter demſelben ein gelber Flecken mit einem drey⸗ 
eckigen ſchwarzen Punct. Auf dem Halſe zwey gelbe, vorn ver⸗ 
einigte Seitenſtreifen, hinten zwey gelbe Striche und zwey Puncte, 
unter den Flügeln ein dreyeckiger Flecken. Der Hinterleib be⸗ 
ſteht aus 6 Ringeln, und iſt gelb geſchaͤckt. Das erſte Ringel 


mit einem gelben Hinterrand, die dreh folgenden halb ſchwarz, 


halb gelb mit zwey ſchwarzen Puncten, das fechöte Ringel eben⸗ 


fo. Die Arbeiter und die Männchen find faſt eben fo gefärbt, 


nur feblt den leßtern der dreyeckige ſchwarze Punet vor, den 
Fuͤblhörnern, und die fhwarzen Binden auf dem Hinterleibe find 


faft überall fo breit als bie gelben. Sie baben übrigens ein 


Ringel mehr, und eine Haltzange, welche etwas verfchieden ift 
von der ‘der Erdweſpen. . Die Augen find bey ‚allen Wefpen nie> 
renförmig, wodurd fie fich leicht von dem Bienen, Raupentöd> 
tern und Schlupfmwefpen unterſcheiden; andy haben fie die drey 
Nebenaugen. Die Fühlbörner find Feulenförinig und beſtehen 
bey den Männchen auß 13, .bey den gndern nur aus 12 
GSliedern. Am dußern Rande der hintern Flügel fliehen 
Heine Häkchen, melde in die Rippe des innerm Nandes der 


{ 
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Dherflügel eingreifen, mann die Weſpe fliegt, wie bey den 


- Schlupfwefpen. 


Dad Neft ift gemöhnfich an eine Latte angelittet, oft gegen 
2 Fauſt dick, aber birnfoͤrmig, nach unten ſpitzig und hat daſelbſt 


daB Flugloch, wie. das Neſt der Pappweſpen. Die äußere Hülle 


beſteht aus vielen Schichten von’ grauem Papier mit kreisfoͤrmi⸗ 
gen Streifen, die hin und wieder unterbrocdhen- find und Lappen 
bilden. Bey biefer Größe hat es nur zwey Waben, es gibt aber 
auch viel größere, die Über ein halb Dubendb haben. Sie hängen 
nur an einer Mittelfäule oder, vielmehr Band, weil fie breit ift; 
indeffen find fie auch feitwärts durch. Papierftreifen bevefligt. 
Die obere‘ Wabe ift dritthalb Zoll breit, 8 Linien di, oben 
etwas concav, unten conver, und bat 250 Zellen; die untere mißt 


nur: 2 Zoll, ift aber 9 Linien did, weil darinn die Weibchen ente 


fteben ; fie bat 160 Zellen. Die Männden finden ſich mit den 
Arbeitern in ber obern Wabe; beym Einfpinnen verlängern aber 


, jene etwas die Zelle, und machen einen gewoͤlbten in den Dedel. 


Es enthalten alle Zellen etwaß, entweder ‚ein Ey, eine Made oder 


"Puppe, und felbfb die am Umfang der Wabe, obfchon fie kaum 
halb fertig find. De Geer II. 2. ©. 108. T. 25. 5. 1—17. 


4) Die Fleine Horniffe (V. crabro medius) hängt ihr 


| Neſt unter die Dächer, wie die Dachwefpe; e8 bat diefelbe Ges 


ftalt, wird aber noch einmal fo groß, fieht unebener aus, und 
befteht auch aus graulichem aber’ viel dickerem Papier; daB Flug⸗ 
loch ift unten, Ungeachtet feiner Größe hat es doch meiſtens 
nur 2 Waben unter einander an einem platten Mittelpfeiler- haͤn⸗ 
gen. Das Weibchen ift noch einmal fo groß ald ein Weſpen⸗ 
weibchen; die Männchen aber und Arbeiter find nicht viel größer 
ald die der Welpen, ſchwarz mit gelben Binden am Hinterleib, 
Kopf und Füße zum Theil gelb, Die Welpen baben ganz 
ſchwarze Fühlbörner, bier. aber find fie nur oben ſchwarz und 


‚. unten röthlichbraun; das Gelbe des Weibchens fällt ind Roͤth⸗ 


lichbraune, der Vorderkopf gelb, der Hinterkopf nebft den Augen 


braun, der Hald ſchwarz mit einen braunrothen, gelb eingefaß> 


ten Seitenfleden; auf dem Hinterleib fech8 gelbe Querbinden, 


wovon die dritte vorn ausgezackt, die vierte und Fünfte unterbros 
hen iſt. Der Kopf der Arbeiter hat drey gelbe Flecken. Die 


\ 
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Männchen haben 7 Bauchringel und längere Fuͤhlbbrnerz der 


Kopf wie bey den Arbeitern, der Hals aber ganz ſchwarz mit 
zwey gelben Stricheln an der Seite. Ende Auguſts findet man 
im Neſt einige Männchen und 7 bis 8 Weibchen, und im 


Ganzen nur 50 Einwohner. Reißt man ihnen vom Nefte etwas 


ab, fo bedecken fie e8 wieder, und erfeben auch die verlorenen 
Selen. De Beer IL 2. ©. 125. T. 29. 5. 18, 


5) Die Horniffen (V. crabro) find. die größten Welpen 


in Europa, und bauen auch gebedte Nefter, mie die Erdmefpen, 
nur daß die mittlere Säule 5—6mal dicker ıft ald die andern, 
und alle Zellen einer Wabe gemwiffermanßen von derfelben aus⸗ 
firablen, faft mie ein Negenfchirm. . Die Hülle wird auch auß 
papierartiger Maffe gemacht, ift aber viel dichter und dennoch 
zerbrechlicher, meift braunkoͤrnig, weil fie die Maffe von Baumes 
sinden abnagen, meiftens von der Aefche. Dabey fließt ein füßs 


licher Saft aus, den fie vielleicht einfaugen. Sie legen ihr Neft 


nicht unter der Erde, fondern in der freyen Luft, aber an einem 
gefhüsten Drt, an, meiftens in hohlen Bäumen, deren Mulm 
fie wahrfcheinlich zu ihrem Gebäude verwenden, bisweilen aud) 
unter Dächer. Sie fangen Fliegen,. fihaden aber den Bienen 
nicht viel, weil fie etwas fchwerfällig find. Ihr flarfed Sums 
men erregt Furcht, allein fie thun dem Menfchen nichts, wenn 
er fie nicht reizt, in welchem Fall ihr Stich fehr gefährlich ift. 
Sie find nur bey heißem Wetter zu fürchten, im October und 
felbft fchon im Auguft find fie ſehr friedlih. In manchen Nes 
fern findet man 10 Waben. Wenn fie im Frühjahr ihre Grüns 
derinn verlieren, fo werden fie auch nadyläffig und arbeiten nicht 


mehr. Es iſt gewiß, daß eine einzige Horniß den Bau bed Mes 


ſtes anfängt, was man befonders beobachten kann, wenn fie es 
in einer Mauer anlegt, und durch einen Spalt zwiſchen Steinen 
aus und einfliegen muß. Iſt ihnen der hohle Baum zu eng, ſo 
werfen ſie immer Mulm aus, um ihn zu erweitern. Bisweilen 
freſſen ſie ſich ein Loch durch die Rinde, dann wird es aber nicht 


größer, als daß eine bequem aus» und eingeben Bann. Ihre Les 
bensart gleicht. Übrigens völlig der der Erdweſpen. Sie tragen, _ 
für die Jungen Schmeißfliegen u. dergl. ein, und beftehen aus 


vielen Arbeitern, Männchen und Weibchen, Bis zum. September 
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iſt nur ein Weibchen im Neſt and kein Maͤnnchen, welche erſt 
im October nebſt den andern Weibchen erſcheinen. Die übrigen 
Maden werden dann auch herausgeriſſen, und die Arbeiter und 
Männchen ‚geben. allmählich zu Grunde. Reaumur VL 4. 
©. 261. T. 18. F. 1, 3—10. 
s.. Sie find über einen Zoll lang, und gegen A Pinien did, 
Männchen und Arbeiter Heiner. Der Kopf ift ſchwarz, binten 
und an den Seiten röthlichbraum.. An den Seiten des ſchwarzen 
Halſes ſteht ein ſolcher dreyeckiger Flecken, und vorn am erſten 


Ringel des Hinterleibs eine ſolche Binde; die Fühlbörner ſchwarz 


außer den zwey erſten Gliedern. Der Vorderkopf und die Kie⸗ 
fer gelb, die Augen ſchwarz, der Hinterleib dunkelgelb; auf dem 
erſten Ringel eine roͤthlichbraune und ſchwarze Binde, das zweyte 
halb ſchwarz, halb gelb, das ſchwarze Stüd hinten zweymal aus⸗ 
geſchweift; die übrigen ‚gelb, mit zwey ſchwarzen durch eine Linie 
verbundenen Kleden, das letzte Ringel ganz gelb. Bey Männchen 
und Arbeitern auf dem dritten Ringel drey ſchwarze Sleden. 
De Geer ll. 2. ©. 13%. % 27. 8.9, 10. 

6) Pappweſpen (R. nidulans s. chartaria). Wenn wir 
die Vollkommenheit der Infectenwerfe nach ihrer Aebnlichkeit mit 


‚den unferigen beurtheilen; ſo halten unfere Weſpenneſter mit 


einem americanifhen die Vergleichung nit aus, und erfcheinen 
und dagegen nur als rohe Arbeiten, deren DBerfertiger ar Talen⸗ 
ten’ und Geſchicklichkeit weit binter den americanifchen fleben. 
Die Hülle diefes Neftes iſt eine Art von veſtem Gefäß, welches 
einem-flarfen Druc der Hand widerftebt, und die Geftalt einer lan⸗ 
gen Glode- bat, deren Mündung mit einem Dedel gefchloffen 
wäre. Die Wände, gleichen nicht bloß dem Kartenpapier oder 
dein Pappendedel, fondern find mwirfli von foldem, und zwar 


‘eben fo dicht, weiß und ſtark ald Menfchen ihn irgend zu machen im 


Stande find. Gebe man einem Papiermacher, obne ibm etwas 
zu fagen, diefeß Gefäß in die Hand, fo wird er es drüden, wens 
den :und zerreißen, ohne daß «8 ihm je in Sinn fäme, daß je 
mand Anders: ald feines Gleichen es hätte verfertigen fönnen. 
Man findet.fie in ganz America, befonders in Cayenne und 
Brafilien, an Baumzweigen in freger Luft hängen, fo daß fie oben 


“einen breiten Ring um ben Zweig bilden, oder vielmehr eine 
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Möbre faft Fingers did und 2—8 Zoll lang: Bon diefem Ring 


aus verlängert ſich das Gefäß, nad unten immer weiter wers. 


dend, wie eine Kanne, meift über Spanne laug, faft arınsdic, 
-felbft von mehrern erhöhten Ringen, wie gedrechfelt, umgeben, 
und unten decfelartig verfchleffen,, fo daß diefer Dedel wie ein 
Knopf vorftebt, welcher in der Mitte ein Loch hat, fo weit wie 
eih Meiner Finger. Diefed Bannenförmige Neft enthält wie die 
andern,‚dquerftehende Waben, in Stodwerken über einander oft 
gegen ein. Dupend, bald mehr, bald weniger, je nachdem es älter 
oder jünger ift, ebenfalls dicht, mir ſechseckigen und nach unten 
gedffueten Zellen beſetzt. Diefe Wahen find nah unten etwas 
eonver, oben concav und glatt mif ſchwachen Spuren vom Boden 
der Zellen. Sie find nicht durch Säulen mit einander verbuns 


den, fondern hängen wie Zwerchfelle an den Seiten des Gefäße, 
und jede hat ein Loch in der Mitte, wodurch die Welpen in alle 


Zwiſchenraͤume gelangen Können. Bey unfern Welpen und Hors 
nijfen befteht jede Wabe aus nicht ald aus an einander floßens 
den Zellen, und erft wenn alle fertig find, wird die allgemeine 
Hülle- darum vollendet; bier aber hat jede Wabe cinen'befondes 
ren Boden, unter welchem die Zellen hängen, und: dieſer Bau 
wird durch folgendes Verfahren bervorgebradht. So oft nehm» 
lich eine Wabe fertig ift, fo fchließen fie die allgemeine Hülle in 
einer Entfernung etwa eined halben Zolles von der Mündung 
der Zellen mit einem Dedel, der in der Mitte ein Loch hat, und 
bauen nun unter dieſen Deckel wieder eine Wabe, worauf das 
Neſt aufs Neue geſchloſſen wird u.ſ.f., fo.. daß eigentlich der 


äußerfle Deckel an den Neftern, welche zu und fomınen; hätte 


ein innerer werden koͤnnen, wenn fie nicht wären abgenommen 
worden. An manchen fieht man- fogar an feiner dußern Fläche 


noch die Anlage von neuen Zellen. - Die Zellen werden zuerft am - 
Umfang des Dedeld gebaut, und. daher erhält man oft ſolche 
Neſter, welche in der Nähe des Fluglochs noch Feine haben. Sie 


find Bleiner Als ben unfern Erdmefpen, und e8. gehen ihrer 90 


auf 1'/ Quadratzoll. EB gibt Nefler der Art, . welche nach 


Barrere (Hist. nat. France &quinoxiale. 1741.) gegen ans 
dertbalb. Zuß lang find, woraus man auf die Menge der Eine 
wohnes fihließen kann. . er 


- 
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Die Einwohner theilen ſich ebenfalls in Arbeiter, Weib⸗ 
hen und Maͤnnchen, wovon die letztern die größten find, 
indeſſen viel kleiner als unſere Erdweſpen; die beiden andern 
haben einen Stachel, ber ſehr gefürchtet wird. Die Färbung 
der "Männchen ift ein dunkles Braun mit fünf gelben Bauch⸗ 
fugen, mwelde Farbe bey den viel kleinern Arbeitern fchwächer, 
amd bey den Weibchen faft ganz unmerklich if. Diefe find von 
Mittelgröße, und unterfcheiden, fich durch einen. verlängesten und 
ſebr zugeſpitzten Hinterleib, von dem man noch einen dreygliede⸗ 

::gen Schwanz herausdrücken kann, fo daß der ganze Leib wohl 
a.* 10 Ringeln befleht. : Weibchen amd Arbeiter haben an den 
&.ıterfüßen ein fehr verdicktes Ferfenbein, woaraus man ſchließen 
muß, daß fie allein die Arbeit verrichten, weil den Männchen 
Diefe. dung fehlte Die Maden find meiß wie die andern, 
tape sıı :: auch. ihre Zelle auß mit einer dünnen Seide, und 
- machen eınen Dedel davor aus demfelben Stoffe. Die Beflig: 
Peitann - veiße Farbe diefer Nefter deutet an, daß fie in America 
einen beffern Stoff dazu finden, al& die unferigen. Wenn man 
das Holz Fännte, von welchem fie ihren Stoff holen, fo lohnte 
= fih vielleicht der Mühe, zu verfuchen ob man nicht Papier 
daraus machen Fünnte, was in unfern Zeiteri, mo fo viel Papier 
. unnübermweife verbraucht wird, ſehr vortheilhaft wäre. Reau⸗ 
mMmur VI. 1. S. 271. T. 20—24. 


Dritte Zunft. Bienen. | 
Haben einen Iangen Rüffel, füttern die Jungen mit Honigbrep. 


Die Honig» Immen find Fleiner als die Welpen, aber meifl 
bider und behaart, und ihr Hinterleib if mit einem fo Furzen 
Stielhen mit dem vordern verbunden, daß er unmittelbar daran 
ſtoͤßt. Der Hals ift rundlich; der Kopf beſteht aus zwey großen 
Augen, und bat 3 Nebenaugen; die Fühlhörner find Furz, meis 
ftend gebrochen, und am Ende etwas verdidt. Die Kärbung if 
gewöhnlich matt und braun, und wenn hellere Karben vorhanden 
find, fo kommen fie meift nur den Haaren zu. Die Fluͤgel find oval, 
liegen ſoͤhlig auf dem Leibe und reichen felten über denfelben hin» 
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aus. Ihr Hauptunterfchied liegt im Nüffel und in den Süßen, 
wovon der erftere zum Cinfchlürfen des Honigs, die letztern zum 
Heimtragen ded Blüthenftanbs beftimmt find. Der Rüſſel ift 
aber nicht hohl, fondern nur eine Venlängerung der Unterlippe, 
welche fih am Ende bin und ‘ber biegen laͤßt. Sie trägt zwey 
Jange Freßſpitzen. Auch die Unterkiefer find, ' fo wie ihre Freß⸗ 
fpigen, verlängert; ‚die Oberkiefer dagegen Furz, flarf und ges 
zähnt,. weil damit alle Arbeiten am Bau der Zellen verrichtet: 
werden. Die Füße find dicht mit kurzen Haaren beſetzt, worin 
der Bläthenftaub hängen bleibt; bey manchen: find diefe Ha 
am -Schienbein um eine flache Grube in einen Kreiß geftellt, duß 
fie eine Art Körbchen bilden, worinn der Bluͤthenſtaub gefanis . 
melt wird, Die Weibchen haben einen verborgenen Srachel, 
welcher den Männchen fehlt. | . ds 

Sin feiner der vorigen Zünfte zeigt fich fo viel Firr.::"ieb, 
wie in dieſer. Die .meiften bauen felbfiftändige Zellen, tbeild aus 
Wachs, welches fie in ihrem eigenen Leibe verarbeiten, ki Cd: auß 
fremdem Material, wie Erdklümpchen, Sägmehl, Stußn von . 
Blättern und Blumenblättern; und nur febr wenige beynügen 
fi, ein. Loc in die Erde zu graben,‘ wie die, Raupertödte 
Sie tragen aber nie Raupen binein, fondern immer Honidrey. 
Diejenigen, welche Wachszellen bauen, Ieben gefellig und befteben 
aus drep Arten, aud Männchen, Weibchen und’ verfümmerten 
Weibchen oder fogenannten Arbeitern. 

Sowohl nach ihrer Lebensart, als nach ihrem Bau zerfallen 
ſie in drey Sippſchaften. 

Die einen graben nur Loͤcher in die Erde, haben einen ge⸗ 
raden, breiten Ruͤſſel und keine ordentlichen Bürſten und Körbchen 
zum Eintragen, des Blüthenſtaubs; 

die andern haben zwar einen fadenförmigen, nad unten ges. 
fchlagenen Rüffel, wie die gemeinen Bienen, es fehlt ihnen aber. 
auch das Körbchen an den Füßen, und fie bauen fich Zellen oder 
vielmehr Hülfen von fremden Materialien, Erdflümpchen, Sägs - 
mebl oder Blättern; 

. die dritten baben endlich, nebft dem fadenfdrmigen Rüſſel, 

Koͤrbchen am den Hinterfüßen, und bauen ſich Zellen aus eiges 
nem Material, nehmlih aus Wach, 
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4. Sippſchaft. Grabbienen 

find‘ Mein und matt gefärbt, baben «inen | “gefpaltenen oder 
lanzettfoͤrmigen Rüſſel, keine Körbchen an den Hinterfüßen, fons 
dern biömweilen eine Grube an den Seiten des Halfed zur Aufs 
nahme des Blüthenſtaubs. Gig leben einfam, ohne Arbeiter, 
graben bloß Löcher in die Erde, ohne fie mit etwas auszufüttern, 
gleich den, Raupentödtern, tragen_aber Honigbrey, meift an den 
Haaren ihre Xeibed, hinein, legen ein Ey darauf und ſcharren 
de Erde, wieder darauf. Manche, welche wegen Mangel’ der 
Heare „feinen Bluͤthenſtaub ſammeln koͤnnen, find Schmarotzer 
und legen ihre Eyer auf den Honigbrey anderer Bienen. Gie 
werden auch Afterbienen genannt, Pro-Apis, Andrena. 

- &8 gbt viele einfame Bienen, welche Feine fünftliche Nefter 
zu erbauen im Stande find, ſondern nur, wie die Grabmefpen, 
Löcher in sen Boden aushöhlen, oft 5—6 Zoll, ja bisweilen 
“einen, Schih tief, und nicht weiter, ald daß fie bequem hinein 
und "beraw können; fie tragen aber Feine Raupen hinein, fons 
deren Hinig oder Honigbrey. Man muß. ihre. Geduld bey der 
langen Arbeit bewundern; denn fie tragen fafl Korn für Korn 
beraug, und legen fie. um die Deffnung herum, biß ein ordent⸗ 
liche» Haufen entflebt. Der am meiften betretene Boden ift ihnen 
der liebſte; Sartenpfade feben manchmal wie Siebe aus; mande 
graben audy fühlig an fenfrechten Erdwänden, in Gräben, Lehm⸗ 
wänden u. dergl. Die Löcher laufen nicht immer gerad, fondern 
Inieförmig.: Um den Gang gehörig Fennen zu lernen, muß man 
vorher einen Grashalm fo meit ald moͤglich hingnfchieben und 
dann erft die Erde wegnehmen. Man findet dann auf. dem Bo⸗ 
den deſſelben ein wenig Honigbrey, in welchen die Biene ein Ey 
legt, und dann dad Neft wieder zufeharet, was auch fehr noͤthig 
iſt, weil fonft die: Ameiſen bald den Honig riechen und ihn ſammt 
dem Ey fortfchleppen würden. .: EB. gibt ſehr Pleine, die nicht fo 
groß :find als die kleinen Stubenfliegen; man fieht fie oft auf 
Blumen, wo fie fi) mit dem Staube ganz bedecken; andere find 
fo groß wie die Honigbienen, haben aber einen länglichen Leib. 
Diejenigen, 'weldye in den Gartenpfaden arbeiten und an ben 
Seiten der Landflragen, find. ziemlich gefärbt wie die Honig⸗ 
bienen, aber kleiner. 
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a. Die einen haben einen am Ende breiten, lanzettfoͤrmigen Rüffel. 
1. G. Die Budelbienen (Dichroa, Sphecodes) 
feben ziemlich aus wie gemeine Bienen, haben die furze Rüfs 
felfpige nach unten geſchlagen, aber weder Bürfte nad) Koͤrbchen, 
and ſollen daher ihre Eyer in fremde Neſter legen, wo ihre Maben 
den Honigbrey der andern aufzehren. Die Weibchen ſtechen empfindlich. 
An Gräbenwänden ſieht man bisweilen Hunderte von 
Löchern dicht beyfammen von den Budelbienen (Dichroa 
gibba) gemacht, welche faft wie die Honigbienen ausſeben und 
ihre Maden mit Honigbrey ernähren. Ihr Rüffel iſt aber etwas 
anders, und kann fi) unter ein rinnenförmiges und vorwärts 
ftebendes Futteral, die verlängerte Oberlippe, einziehen. Ihr 
Hinterleib ift mebr verlängert, ald bey irgend einer andern Biene 
und die vordern Ningel find loben roͤthlich. Die Gänge find 
bis 40 Zoll lang, und man findet im September auf dem Bos 
den einen Brev mit viel Blumenftaub, nebft kiner Made ‘oder 
Puppe, welche fih in 5 Arten von Fliegen verwandeln, größere 
mit einem Stachel, "die Weibchen, kleinere ohne Stachel, alfo 
Männchen, und noch Fleinere, welche vieleicht Arbeiter find, die 
man aber noch nicht recht Fennt.e. Reaumur VL, Mm. 4. 
p- 116. 1.9. £. 4-7. Dan firidet diefe fogenannfen Ichmumons 
oder After-Bienen (Pro-Apis), welche etwas größer" als bie 
Stubenfliegen find, im Juny auf Blumen, wo fie Honig ſaugen. 
Wegen ihrer Geſtalt und Haarloſi igkeit koͤnnte man fie für Raus 
pentödter anfeben, allein ihr langer Rüffel zeigt, daß fie zu den 
Bieneh gehören. Der Hinterleib ift aufgetrieben, am Ende zus 
gefpist, und hängt mittels eines kurzen Stielchens am Halſe; die 
Farbe ift brennend braunroth und glänzend, die zwey oder drey 
letzten Ringel aber fehwarz, fo wie Hals, Kopf, Fühlhörner und 
Füße, außer den Zehen, welche braun’ find. Der NRüffel liegt im 
Ruheſtande dicht am Kopf an, mit der Spike nach vorn gebos 
gen, während biefelbe bey den Honigbienen ruͤckwaͤrts flieht. Er 
befteht eigentlich au8 dem fehr verlängerten, bornartigen Hinters 
ſtück der Unterlippe, welche vorn zwey Freßfpigen hat, und das 
zwifchen noch drey kuͤrzere Spipen, wovon die mittlere ein drey⸗ 
eckiges Laͤppchen iſt, welches den weichen Nüffel der Bienen vora 
ftellt. An den Seiten bdiefer langen, aber wie ein Ellenbogen’ 
Okens allg. Naturg. V. 62 
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einſchlagbaren Unterlippe iggen die gleich Tangen Unterkiefer mit 
ihren Freßſpitzen. Die Fühlboͤrner find Feulenförmig und zmölfs 
gliederig, wovon das erfte Glied lang iſt und den Stod bildet, 
wie bey den Weſpen. Die. Dherkiefer find lang, ſchmal und 
Erumm, am Ende, mit zwey Zähnen. Am Ferſenbein der vor 
dern Füße hängt ein flaches Stück mit Härchen, womit mwährs 
ſcheinlich die Bienen den Blüthenſtaub abbürſten; dann folgen 
bie fünf Zebenftüde mit ftarfen Haaren. Die zwey andern Fuß⸗ 
paare haben am Ferfenbein Feine Bürfte, fondern zwey lange 
Dornſpitzen. Die Weibchen haben. einen Stachel. De Geer IL 
2. ©. 102. T. 32 F. 6—12.. 

2.8. Die Ballenbienen (Halictus) 

‚haben einen ähnlichen Rüffel und Feine Würften, aber eine 
Grube für den Blutbenſtaub an der Seite des Halſes und auf 
den hintern Ferſenbeinen, und tragen daher ein. Mehrere benus 
gen, manchmal einen Gang von einem Regenwurm, und machen 
in der Tiefe deſſelben mehrere Seitengänge und Wohnungen, die 
wie ein Erdballen zufammenfleben. Als Schmaroger haben fie 
die Buckelbienen, Schlupf und Gold⸗Weſpen. Sie beftäuben ſich 
ganz von Blüthenflaub, befonderd vom Befenginfter, daß felbft 
die. ſchwarzen ganz goldgelb ausfehen. Ihr Stich iſt fhmerzbaft. 

4) Im Jung ſieht man bisweilen Nachmittags bey ſchwüler 
. Witterung eine Menge Heiner Bienen, die Fleinen Ballen» 
bienen (H. bicinctus), langfam auf'dem Boden der Baumgänge 
fliegen, Unterfucht man denfelben, fo entdeckt man eine Menge 

Ä Heiner Xöcher mit einem Halfe, deu aus frifher Erde befteht und 
meift einen Zoll boch iſt. Die Bienen geben immer aus und 
“ein. "Auf einem Heinen Raum kann man mehrere Löcher zählen. 
Es ift immer eine Biene im Gang, welche ihn gleihfam hütet. 
Wil eine andere -binein, fo febt fie fich nicht auf den Rand, fons 
dern flattert nur, darüber weg; die eingefchloffene kommt ſogleich 
“an, den Eingang, den fie mit ihrem Kopfe ganz verfhließt. Die 
fliegende entfernt fi ſodann wieder; die andere geht hinunter, 
kommt aber bald wieder herauf, und dann fteigen beide hinunter. 
Die Mohnbiene fleigt an die Deffnung, wenn man eine Zeit lang 
darauf ſieht; daffelbe thut die Ballenbiene, und zwar bewegt fie 
fehr zornig den Kopf aus dem Loch heraus, wenn man derſelben 
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u nabe fommt; Es gibt nebmlich Schmaroter, welche biswei⸗ 
len eindringen Che fie ausfliegen fehen, fie ſich immer vorher 
um, und went fie eingeftochen find,- fo kehren fie ſich plöplidy 
um, guden mit dem Kopf heraus, und geben nicht weg, fo lang 
man ſie in der Nähe betrachtet. Sie arbeiten nur bey Nacht; 
denn des Morgens ſind die Erdroͤhren über dem Boden immer 
verlängert: und mit frifchein Sande bededt; unter Tags tragen 


ſie nur ein, und dann ſind ihr Hinterleib. und, die beiden Hinterz 


füße fo mit. Blüthenſtaub beladen, daß, ſie beym geringfien Winde 
hiederfipen, und erſt wann er nachläßt,., wieder langſam an ber 
‚Erde fortichweben, Diefed Niederſetzen koſtet faft immer einigen 
das Lehen, weil. befländig. eine Menge Feinde lauern, um ihnen 
die Ladung abzunehmen. Sle bolen den Staub ziemlich entfernt 
Auf den Bluͤthen des Heidefornd, der Schafgarbe und, andern 
niedtigen Kraͤutern, weil ſie auch unbeladen immer langſam vrnd 
niedrig fliegen. Das Einſammeln geſchieht ‚während: der heiſtyp 
ſten Tageszeit Nach : Sonnenuntergang ſammeln ſie e ſich um ihre 
Löchen,. und. im Mondſchein ſieht man, fie_ wie einen Nebel. auf 
dem⸗ Boden fhwehen;. Scheint der, Mond nicht, fo muß man ei⸗ 


nige Wachsſtoͤcke, mit: wenig durchſi chtigem Papixr umgeben, ebe 3a 


es finſter wird auf. ben Boden ſtellen, damit fie. ſich darau ge⸗ 


woͤhnen, und man ſie naͤher betrachten kann. Geht man auch | 


bin. und ber, ‚fo: trennen fie. ſich und ſchließen ſich gleich, wieder 
an, obne ſich in ihrer eiferigen Arbeit. ‚ftören- zu laſſen. Beobach⸗ 


tet. man ein Loch, - ſo kommen ‘68. nach einander bherauß und 
| ſchweben besumt, bis fie alle beofaunmen, find, hlüpfen dann, wie/ 


er rn u 


Daß treiben f e gemößntich fort bis. gegen. 4 Üpr nadı $ Mitters | 


nacht, und dann ruhen ſie aus biß ed warm wird. Til. ‚item 
das Loch unterfücen, fo. ſtecke man des Morgens früh einen 
Grashalm, der 7-8 Zoll tief hinunter geht, hinein; daun muß 
man ‚in einiger Entfernung mit einer Reuthaue einen Graben 
darum machen, weik dar. Boden ſehr hart iſt, und die ganze Erd⸗ 
maſſe vorſichtig ausbeben. Man kraht, dann unten und zur Seite 


mit einem Meſſer Erde ab, bis man an die ovale Wohnung 


kommt und die Richtung des Ganges erkennt. Anfangs gebt: dad 
Loch ſenkrecht hinunter, theilt ſich aber bep.einer-Tiefe von 6 Zoll 
. 20 
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in 7-5 Gänge, welche etwa 8 Zoll tief endigen. Die Bienen 
find 32. Linien lang, und ihr Gang ift mithin 26 mal länger. 
Müßte ein Menf fol ein Loch machen, fo würde e8 120 Fuß 
tief werden. Die Zugangsröhre ift fehr eng, glatt und hat einen 
weißlichen Ueberzug, etwas über den Boden erbaben von dem 
ausgeworfenen Grunde, der etwas zufammengellebt wird, ‚und 
daher eine Röhre bildet, welche man aber-Leicht wegſchieben kann, 
auch faft täglich, durd Winde oder durch Tritte von -Menfchen 
und Thieren leicht meggefchoben wird, wobey fi) der Eingang 
verftopft, fo daß fich die Bienen ſebr oft durcharbeiten mäffen, 
‚was aber nin- eine leichte Mühe iſt. Die Deffnung im Erbs 
haufen mißt nur eine Viertefdlinie; dann erweitert fie ſich nad 
unten auf 1*/., und dieſes bleibt: die Weite des Gangs. Die 
befondern Eingänge zu den Wohnungen ſind wieder enger, und 
werden, nachdem der- Zutterhrey, eingefragen und das Ey gelegt 
ft, mit einem, Erdftöpfel verfchloffen. Die Wohnung ift oval er» 
meitert, 5 Linien tief, fehr glatt und mit-einer Blartigen Materie 
überzogen. Die Kugel des utterbreys liegt nicht auf- dem Bo⸗ 
den, fondern hängt an det Seite, beftebt bloͤß aus trockenem Blüs 
thenſtaub, iſt fo groß als eine Erbſe und faſt nierenfoͤrmig, 
braͤunlichgelb, weich und riecht nach Wacht/ ſchmeckt aber etwas 
. ſaͤuerlich. Die Made ift weiß‘ und. dick, ohne Füße umd Fuͤhl⸗ 
hoͤrner, 4«—5 Linien lang, - -andertbalb dick, beſteht aus 15 Rin⸗ 
geln, ohne den Kopf, der 2-Augen hat und’ 2 fpihige Kieferz Die 
Zuftlöcher an den Seiten find fichtbar: Ir: dar; Mitte: des - Suly 
verpuppen fie ſich ohne Befpinnft, alfo 4-5: Wochen nach: Bei 
Anfang des Ausgrabens. Die Fliege bleibt 2-3 Tage in der 
Helle, und dann erft ſchafft fie den Stöpfel weg und fliegt aus, 
Unter den Puppen beftebt etwa der vierte Theil aus männlichen, 
welche man an den nicht gebrochenen gäplpörnern erfennt. Die 
Made feheint ſich nicht zu häuten. 
> Dbfchon diefe Thierchen in jeder Hinfi cht ein ganz friedliches 
und unfchuldiges Leben flihren, ſo werden’ ſie doch unaufhoͤrlich 
von Feinden angefallenz Spinnen und Ameifen paden fie. an, 
Aobald fie fih mit ihrer Laſt niederfegen; andere Jiınmen, mie 
“ die Budelbienen, Goldwefpen und Raupentödter, dringen in ihre 
Hoͤhlen, um die Ever auf die Nahrung zu legen, von denen 
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nachher die Larve aufgefreffen wird. Andere fehleppen fie auch 
fort, um fie ihren Jungen zu bringen. Es ſi nd vorzüglich bie 
Wolfsfpinnen, melde immer, unter ihnen 'berumlaufen und auf 
fie fpringen, Die rotben Ameẽiſen in der Nähe machen bisweilen 
Gänge bis zu. den Zellen der Ballenbienen. Hinter den Häufchen: 
lauert oft eine Beine Goldmwefpe, welche manchmal ſchnell hinein 
friecht; wird fie aber bemerkt, fo ſchwebt eine Biene immer über. 
ihr berum, bis eine zweyte, dritte u.ſ.w. binzu fommt, und dann 
endlich eine auf die Goldweſpe ſchießt; worauf fie entflieht und: 
verfolgt wird. Auch Heine ſchwarze Raupentödter mit gelben 
Puncten und Zehen. und. einer roͤthlichen Bauchſpitze ſchweben oft 
über den Löchern, und eben ſo verſchiedene Gattungen von 
Buckelbienen. | 

Der gefährlichfte . Feind iſt aber Philanthus ornatus, 
welcher an heißen, Tagen zwifchen 14 und: 4 Uhr über den Woh⸗ 
nungen. N Bienen bins und herjagt, fie am Rüden padt, 
einige Schritte fortfliegt, auf den Ruͤcken wirft und den Stachel 
in ben Kopf ſtoͤßt, wobey ſie nicht gleich ſtirbt, ſondern noch 
mehrere Tage in dem Loche fortzittert, wohin ſie nun geſchleppt 





wird, und welcher bald noch 2—3 andere folgen. Iſt zufällig 


die Deffnung mit einem Steinen verſchloſſen, fo wird die Beute . | 
unterdeffen abgelegt, und nicht felten von Ameifen eilig fortges 


ſchleppt. Steckt man einen Grashalm hinein, fo: fteigen fie for. u 
gleich herauf und beißen zornig darnach. Wie man fie auch ab ⸗ 


halten mag, ſo ſuchen ſie doch in ihre Hoͤhle zu kommen; ſelbſt 
nach abgeſchlagenem Kopf kriechen ſie noch hinein. Sie graben 
ihre Löcher mitten unter denen der Ballenbienen, jedoch in gerin⸗ 
gerer Menge, vom Juny bis zum September, wo dieſe ſchon faſt 
verſchwunden ſind, und jene daher andere Inſecten rauben müſſen. 
Die Gaͤnge find weiter, ſchief, 3 Zoll tief, und endlich noch 
2 Zoll weiter ſeitwärts getrieben, daß, fie 5 Zoll lang find und 
bie, Geflalt eined S haben. Die Maden haben 12 Ringel und 
hinten einen Heinen Köder, weißlich; fie fpinnen fih ein. An⸗ 
dere Raupentoͤdter diefed Gefchlechtd tragen verfchiedene Müffel- * 
fäfer ein, und legen auf jeden ein Ey. Ein anderer Philanthus 
macht fehiefe Gänge 1 Fuß tief, und trägt Honigbienen hinein, 
iſt daher fehr ſchäädlich; die Schnabelbiene (Bembex) dagegen 
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verſchiedene Mucken, beſonders Blattlausfreſſer und Schwebflie⸗ 
ges“ die Siebweſpe Meine Blattwickler u.ſ.w. (Latreille. in 
Annales Mus. XIV.-pi 412.) '° 
2.3) Die große Ballenbiene (H. grandis) iſt noch viel 
merfiohrbiger; fie gräbt anfangs Auguft in Sandmwegen, meiſtens 
in: der Nähe von Diſteln, ein Loch, wo man auch die der Pleinen 
Ballen⸗ und Mohn: Bienen findet. ‚Sie Arbeiten am hellen Tage, 
und werfen Pleine Haufen auf, aber nicht um dad Koch herum, 
ſondern zur Seite. In 8 Tagen ift der Gang fertig: Daß 
Mundloch iſt:4 Linien weit, fo daß 2 Bienen auf einmal binein 
Fönnen, Der Gang Fäuft fchief, iſt rauf und'4. Zoll tief, erweitert 
fih in eine Höhle 3 Zoll boch und’ 2'/, Zoll, weit, welche mit 
lockerer Erde ausgefüllt iſt, worinn eine Menge unregelmäßiger 
Gaͤnge enthalten find. In dieſem Labyrinth finden ſich gegen 
20 ‚Hülfen von Erde, wie umgekehrte Duten, 8 Linien lang und 
324 die; fie Pleben an einander, und laſſen fich ganz heraus: 
nehmen. Jede Hülſe hat ihre verfchloffene Deffnung unten, und 
enthält einige Larven oder Puppen, welche bißweilen von Amei⸗ 
fen und ſehr vielen Barınläufen (Psoceus) befucht werden, Es 
‚ arbeiten. alfo mehrere Bienen darinn, aud) findet man gemöhnlich 
mehrere Weibchen und einige Männchen, Die Made wird 6 hi 

8 Linien Yang, iſt gelblichweiß und beſteht aus 13 Ringeln; bie 
Puppe ift nadt. Dad Weibchen ift ’7*/, Linien lang, ſchwaͤrz 
mit grauem Flaum, 4 Bauchringel weiß gefäumt, an den Füßen 
gofdgelbe Haare; das Männchen ift auch ſchwarz, hat aber fuchs⸗ 
rothen Saum: und gelbe Füße. Walckenger, Abeilles so· 
litaires. 1817. 8. t. 1. 5 1, af u 1: 
- Die: Heine iſt 3*/, Linie Yang, rotbbraun mit Fvthlichem 
Flaum, der Rand der Bäuchringel rothbraun mit weißen Haa⸗ 
ran, Ebd. T. 1. F. 2, a—e. 

3:8. Die Sandbienen (Andrens) | j 

“find kleiner als die Honigbienen, haben eine nach oben ger 
bogene -Rüffelfpipe, eine Bürfte an den Hinterfüßen, und Grus 
ben für den Honigbrey an den Seiten der Bruſt und den Hinter 
füßen.. Sie tragen daber ein. 

Die.gemeine (A. flessae) iſt ſchwarz mit violetten Fluͤ⸗ 
geln und weißen Haaren an der innern Seite der Füße. Sie 
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macht Löcher in barte Sandwege. Man findet fle auch oft in 
 Gartenmauern mit einer Made auf Honigbrey, von ber Conſi⸗ 
ftenz der Wagenfchmiere. Reaumur VI. T. 9. F. 2. | 
b. Bey andern ftehtdie breite Rüffelfpibe gerad aus und iſt geſpalten. 
5. G. Die Seidenbienen (Colletes) 
haben keine Buͤrſte, aber an der Seite der Bruſt und an 
den Hinterfüßen eine Grube für den Blüthenſtaub; fie maden _ 
in ihre Löcher Zellen von ihrem bloßen Speichel. 
” 9): Die ‚gemeine Seidenbienen (Andrena, Colletes - 
succincta) machen ſich Nefter, ziemlich wie die Rofenbienen, ges 
wöhnlih in die Erde zwiſchen den Steinen der Gardengemauer 
in großer Menge, und zwar gewöoͤhnlich im Schatten, während 
die meiften ondern, befonder8 die Maurerbienen, die Sonnenfeite 
lieben. Ihr Neft beftebt auch aus 2—4 an einander floßenden 
Hülfen, wie bey den Rofenbienen, 4—5 Linien lang und nur 2 
weit, was von ber Länge ded Ganges abhängt, den die Bienen 
in der Mauer graben Fünnen. Die Hülfen find braun, an ibs 
‚ren Enden aber weiß, was von dem Innhalt berfommt. Die 
Wände befteben aus mehreren über einander liegenden, durchs 
ſcheinenden Membranen; an den Enden find die Schichten zahls 
“ reicher, und daber ſcheint der braune Hohigbrey nicht durch). Sie 
find dünner ald die Goldfchlägerhäutchen, welche anan vom Blinde - 
darm der Rinder abzieht: dennoch zerreißen fie -nicht,.. weil fie 
von ber Wand ded Ganges gehalten werben; auch ift der Inn⸗ 
halt nicht gang fluͤſſig, oft faſt nichts als Blüthenftaub. Der 
Dedel befteht ebenfalls aus folchen dünnen Membranen. Ans 
fang8 faugt die. Made das flüffige ein, und dann frißt fie fi in 
den veftern Brey hinein, fo daß diefer nun felbft eine Art Zelle 
bildet,. aber allmählich verdirbt und übelriechend wird, Die Mas 
ben find weiß, gleichen ziemlich denen der Honigbienen, und ha⸗ 
ben auf jeder Seite 9 deutliche Luftlöcher. EB iſt ſchwer zu ers 
rathen, woraus dieſe Bienen ihre Zellen machen. Unter dem 
Bergrößerungdglafe bemerkt man Feine Faſern; beym Verbrennen 
riechen fie mehr mie Seide ald wie Pflangenftoffe, worauß man 
fchließen darf, daß fie aus ihrem Speichel beftehn, gleich wie die . 
Hülfen der Lilienkäfer und der Pilzfchnafen (Ceroplatus), welche 
Ieptere ihren Weg mit einer Art Schleim ‚überziehen. “ 
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Trifft man diefe Bienen gleich anfangs an ihrer Arbeit an, fo. 
‚ fiebt man, daß fie ihren Bang mit einem weißen, dünnen und 
glänzenden Schleim überziehen, wie die Schneden den Boden, 
auf dem fie Priehenz ihre Hülfen beftehen daher ohne Zweifel 
aus mehreren Schichten von diefem Schleim oder Speichel. Thut 
man folche verfchloffene Zellen in ein Glas, fo erhält man Ende 
July eine Menge Fliegen, kleiner als die Arbeitäbienen, aber 
ziemlich did; auf dem Halfe braunrotbe Haare, die Bauchringel 
braun mit weißen Haaren gefäumt, ziemlich wie die Heinern 
Blattſchneider. Ihr Rüſſel weicht bedeutend von dem der Honig⸗ 


- bienen ab, obfhon die wefentlihen Theile diefelben find. Er ift 


viel Bürger aber dicker, und endigt in eine breite, vorn gefpaltene 
blattartige. Lippe, faft wie bey den Welpen, Fann fi ch ‚aber viel 
weiter hervorſtrecken und mandjfaltig bewegen. Die Unterkiefer 
find fehr groß, und bilden eine Art Doppelfutteral für den Rüfs 
fel; die Oberkiefer zmepfpipig und behaart. Männchen und Weibs 
hen find gleich groß; diefe haben einen Stachel, jene mehrere 
Haltzangen. Kaum find fie audgeflogen, ſo bauen fie ſich 
Neſter, deren Junge Übermintern; es gibt mithin des Jahrs zwey 
Generationen. An denfelben. Orten bauen auch kleine Blatts 
fchneider, die. unaufbörlih aus> und einfliegen, und Erdförs 
ner beraudtragen, welde fie 15 —20 Schritt von der Mauer fals 
Ien laffen. Reaumur VI. Mem. 5. p. 159. t. 12. £. 1-9, 
1—13. 0 

2. Sippſchaft. Die Hülfenbienen 

find bald den ‚Honigbienen, bald den Hummeln ähnlich, Pas 
ben einen langen, nach unten gebogenen Rüffel, und eben ſo lange 
Unterkiefer, ſtarke Oberkiefer zum Verarbeiten harter Dinge; 
keine Körbchen, und ſtatt der Buͤrſten ſehr behaarte Füße; leben 
nur paarweiſe und bauen ſich Zellen oder Hülfen aus fremden 
Stoffen, wie Wolle, Blätter, Erdförner, in Höhlen unter der Erde 
oder in Pflanzen, mworein fie Honigbrey tragen. Manche leben 
jedod auch als Schmaroger. ' .. 

1. G. Die Wollbienen (Anthidium) 

baben einen langen, fadenförmigen, nach unten gebogenen 
Rüffel und eine große Dberlippe, Feine Körbchen; Haare unter 
‘dem furzen und faſt rundlichen Hintetleibe. woran der Blütbens 
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ſtaub hängen bleibt; die Färbung ſchwarz mit gelben oder braus 
nen Sleden; die Männchen meift größer. ' 


Die gemeine (A. manicatum).ift ſchwarz, bat aber rbth⸗ . 


lihe oder gelbe Hinterfüße, und gelbe Oberkiefer mit 5 Zähnen; 
auf jedem Ringel des Hinterleib8 zwey gelbe Fleden. Swam⸗ 
merdamm T. 26. F. 4, 10. Diefe Biene fchabt den Flaum 
unter den Blättern der Quittenbaume ab, formt ibn zu einem. 
Ballen, trägt ihn zwifchen den Büßen fort und macht dars 
aus in Mauerfpalten ein Neft, welches ziemlich ausſieht wie das 
Sefpinnft der Seidenraupe, Es ift ihnen übrigens jede Pflanzen> 
wolle recht: denn fie nehmen fie auch von der Lichtnelfe, vom 
Andorn u.f.m., und füttern damit ihren Gang aus, wie die Ta⸗ 
petzierbienen denfelben mit Blättern von Klatfchrofen. Sie ers 
fiheinen nad Johannis, fliegen ſehr rafh mit einem fcharfen 
Gefumme, und verfehwinden gegen da8 Ende des Sommers, 
Sie finden fi) mehr in wärmern Gegenden. Die Männdey find 
etwaß größer. Latreille, Mem. Mus. XII. p. 24,.212. 
2.68 Die Wan d bienen (Centris , Anthophora pa- . 
rietina) 
ſind 4 Linien Yang, haben ein Haarbuͤſchel an den Hinterfüßen, 
aber Feine. unter dem Hinterleibe, und fädenförmige Fuͤhlhoͤrner; 
der Kopf ſchmaler ald der Hal, und die Kiefer endigen in eine 
Spitze; der Hinterleib ift dick, Fegelförmig, behaart und ſchwarz, 
das zweyte und dritte Ringel aber röthlichgelb behaart, die Füße 
ſchwarz, die Oberlippe weiß. Dad Männchen iſt eben ſo groß 
aber dünner, ſchwarz mit gelblichgrauen Haaren. Sie graben 
ihre Löcher in Lehmwaͤnde und Hohlwege, und ſetzen darüber, faſt 
wie die Maurerwelpen, eine freye Nöhre aus Erdförnern, die 
aber weiter if, und mehr oder weniger fühlig bervorfieht. Nach⸗ 
dem. der Honigbrey und dad Ey bineingefchafft find, wird ein 
Dedel von. Erde, und darüber, wie es fcheint, eine neue Zelle 
gemadt. Die Puppe fledt in einem braunen Gefpinnft aus 2 
bis 3 dünnen Häutchen, auswendig mit einer Art Flaum umges 
ben. Die Fliege fommt erft im nächſten Jahr. hervor, fchwirrt: 
burtig mit einem’ ſcharfen Gefumme von einer Blume zur ans 
dern, um Honig zu faugen. Verſchiedene Snfecten, befonders 
Schlupfweſpen, Schmarotzerbienen und Käfer füchen ihre, Eyer in 
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ihre Wohnung zu bringen. Latreille, Mem, Mus. II. 1804. 
p. 261. t, 22. £. A—D, 

3. ©; Andere Peine Bienen, die Blumenſchneider oder 
Tapetzierer (Anthophora argentata), 

bohren ſenkrechte Loͤcher in die Erde, und füttern fie mit 
Stüden von Blumenblättern aus, eben fo fein und fhön, wie 
die reichen Reuite ihre Zimmer mit Sammet 'austapepieren. Ihre 
hochrothe Tapete fehneiden fie aus den Klatfchrofen, dem wilden 
Mohn, und machen noch damit einen Vorftoß über den Rand des 
Loches 2—5 Rinien breit. Sie beißen daber auch Mohn⸗ 
bienen. Man findet ibre gefhmüdten Sommermwohnungen 
vor der Aernte in den Pfaden, ‚welche durch das Korn führen. 
Man kann auf einem Spaziergang, wenn man aufmerffam ifl, 
gegen ein Dubend entdecken. Die Biene ift Feiner ald eine Ars 
beitöbiene, ziemlich fo gefärbt, aber mehr behaart; das Weibchen 
ſucht zu ſtechen. Steckt man einen Grashalm in daß Loch, und 
gräbt es auf, fo findet man eine mehrere Zoll lange rothe Röhre 
. mit etwaß rötblihem Honigbren, d. h. Blütbenflaub mit etwas 
. Honig befeuchtet, der Geſchmack fäuerlihfüß, Der Gang ift 
nicht über 3 Zoll lang, gleich weit, in der Tiefe aber einen Zoll 
Yang etwas erweitert. Siebt man fi im- Getreide um, fo wird 
man bin und wieder wilden Mohn finden mit ausgefchnittenen 
Blumenblättern, eben fo genau ald wenn eine Scheere dabey ges 
weſen wäre. Die Außgefchnittenen Stüde find balb oval, etwa 
einen halben Zoll lang und etwas weniger breit. Die Biene 
“trägt es zwifchen den Beinen gefaltet nah Haus, und ziebt es, 
wie die Blattfchneider, rückwärts in die Höhle, in welcher fie es 
ausbreitet und glätte. Zum Umfang find 3 Gtüd nötbig. 
Auf dem Boden liegen 5—4 Blätter auf einander, und an den 
Wänden wenigftend zwey. Andere Blumen ih den Feldern find 
theils zu groß, theils zu di, als daß fie fich gebörig behandeln 
und, anlegen ließen. Wenn bin und wieder ein Blattftüd zu 
groß ift, fo ſcheint es rlocy vor oder im Loche verkleinert zu wer⸗ 
Ben; wenigftend: findet man nicht felten Schnigel um das Loch 
berum liegen. Der Honigbrey- wird 6—8 Linien boch, und er» 
bält dann ein einziges Ey. Bisweilen wittern Ameifen dad Loc) 
aus, umd- fehlenpen die Nahrung fort... Am andern Tag findet 





N . R u 4 
U— 987 
man die Muͤndung ſo verſchlöſſen, daß man ſie nicht mehr fin⸗ 
den würde, wenn man die Stelle nicht mit einem Stein oder 
einem Stückchen Holz bezeichnet hätte, Beym Zumachen fhiebt 
fie die obern Blattſtücke herunter bid auf den Brey, daß die 
zwey obern Zoll ihre Tapeten verlieren, und nur mit Erde aus⸗ 
gefüllt werden. Sie macht alfo ihr Zutteral auf diefelbe Weife- 
zu, wie wir eine Papierdute zumachen. In 2-3 Tagen find alle 
Diefe Arbeiten gemacht. Wenn das Loch am 22. Juny zugemadt 
wird, fo verpuppt fi) die Made am 1. July; wann die Fliegen 
fi) entwickeln, und wie fie ſich aus dem Loch berausarbeiten, iſt 
nicht befannt, Wahrfcheinlich durchfreffen fie den Stöpfel von 
den Blumenblättern, fdhieben dann die Erdförner binter fi in 
den Zellenraum, und. öffnen fish auf dieſe Weife den Durchgang. 
Reaumur VL, Mem. 5. p. 170. t. 13. ‘ 

4. G. Es Hibt aber andere grabende Bienen, welche unſere 
Aufmerkſamkeit eben ſo ſebr verdienen, die Blattſchneider 
(Anihophora centuhcalaris), 

Sie machen weitere Löcher und füttern biefelben mit Blatt⸗ 
ſtuͤcken fo künſtlich aus, daß es wenig Arbeiten gibt, welche uns 
eine groͤßere Idee von der Geſchicklichkeit der Inſecten verſchaffen 
koͤnnen. Sie ſtreiten ſelbſt bierinn um den Vorrang mit den 
Honigbienen. Sie verbergen ihre Nefter in Feldern und Gärten 
unter der Erde, bauen fie auch wohl in bohle Zweige. Sie bes 
ſtehen aus einer Rolle von rundgefchnittenen oder ‘ovalen Blattes 
ftücen, weldhe febr genau auf einander gepaßt und, fo weit 
find, daß der Heine Singer binein kann, überhaupt von der 
Geflalt eines Fingerhuts; es liegen oft 6—8 dicht hinter einans 
der, fo daß der Boden eines Fingerhuts gerade in die Definung 
eines andern paßt; jeder iſt die Wohnung eine Made. Ray bat 
Diefe Nefter fchon gefannt, Solch' eine Reihe von Hülfen bat 
einmal einen abergläubifchen Gärtner, und fodann fein ‚ganzes 
Dorf, ebenfo in Angft gefebt, wie, weiland die Blutrögen der 
Schmetterlinge, oder daB jämmerliche Geſchrey des Abendfalters, 
der das Zeichen eines Todtenkopfs auf dem Halſe trägt. Er 
glaubte, eine Here hätte fie ibm in fein Feld geworfen, und ſein 
Dfarrer, dem er fie zeigte, und der auch nicht von der Natur⸗ 
gefchichte verftand, war ziemlich derfelben Meynung, und auch 
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ein Chirurg wußte Feine Audfunft zu geben. Das Ding fdhien 
zu fehs von Menfchenbänden gemacht, ımd zu zwecklos in bie 
Erde vergraben, ald daß es etwas Gutes bedeuten fonnte. Als 
‚aber der berühmte Phufifer Nollet es wagte, die Hülfen aufzus 
rollen und eine große Made berauszuzieben; fo erheiterte ſich ſo⸗ 
‚gleich: dad ganze Geſicht des Gaͤrtners, als wenn er der größten 
Gefahr entronnen. wäre, 
Die Made war in einem feidenen Sefpinnfte, und in den 
‚andern Hülfen waren Pleinere Maden auf einem Honigteig, wie 
die Maden der Hummeln, der ‚Holz: und Maurer: Bienen, 
Mande Hülfen find von Nüfterblättern. gemacht, andere von 
Blättern der Noßcaflanie und verfchiedener Pflanzen; die meiften 
aber. von denen der Roſe; daher diefe Bienen auch Rofenbies 
nen beißen. Die einzelnen Hülfen find wieder von einer ge» 
meinfchaftlichen umgeben. Die Blattſtůcke der einzelnen Finger⸗ 
buͤte liegen zwar dicht auf einander, find aber nicht an einander 
geflebt; fie find gewöhnlich gegen einen halben Zoll lang und 
“ein Drittel breit, jedoch auch länger und fchmäler, wovon ein 
Längdrand der natürliche des Blattes, und daher bey Roſenblät⸗ 
tern gezähnt ift. Die Zelle felbft ift etwa Fürger, weil ein Theil 
bed Blattſtücks umgebogen wird, um den Boden ded Fingerhuts 
zu bilden. . Drey Stüde reichen bin, den Umfang der ganzen 
Zelle zu bilden, und noch an den Rändern etwas Über einander 
‚zu fhlagen; auf die Näthe werden aber zur Verſtärkung noch 
drey andere. Blattflüde gelegt, wodurch alfo eine zweyte Hülfe 
entftebt, und um diefe kommt noch eine dritte, fo daß ein Fin: 
gerhut wenigſtens aus 9 Stüden. gemacht ifl. Dadurch wird dad 
Aus ſickern der Honigmaſſe verhindert, welche etwas roͤthlich iſt, 
und ein Gemiſch von füß. und ſauer, bisweilen fo dünn wie 
Honig ſelbſt. Sie fült faft den ganzen Fingerhut aus, welcher 
fodann einen Dedel befommt von einem rundabgefchnittenen 
Blattſtuͤck, das fie etwa eine "halbe Linie tief in den Rand 
bineindrüdt; darauf kommen noch 2—3 andere Stüde. An dies 
fen Dedel, der nun durch feine bloße Einfchiebung vefthält, 
fommt nun der Boden der folgenden. Zelle u.f.f,, bis 6—7 Zellen 
fertig fi nd, Sie wurden alle. mit einer gemeinfchaftlichen 
Hülle van vigl größern und ovalen Blattſtücken umgeben. Manche 
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Gattungen legen auch auf den Boden ihrer Zelle e ein rundes Sthd, 
fo daß fie völlig einem Faß mit zwey Böden gleicht, | 
Geht man aufmerkfam in einem Garten bin und ber, ſo 
'wird es felten feblen, daß man nicht Heine runde, oder große 
pvale Stüde aus Rofenblättern ſollte ausgefchnitten finden, und 
zwar ſo regelmäßig, ald wenn es jemand zur Kurzweil mit einer 
Scheere getban hätte: Für Naupen find die Ausfchnifte viel zit 
regelmäßig. . Stellt man fih Ende May gegen Mittag auf bie 
Rauer, fo wird man, bald: eine liege Fommen und fi an den. . 
Rand eines Blattes fegen feben. Sie nimmt denfelben zwifchen 
die Füße und fiheert ein Stück mit den Kiefern auß, eben fo ge 
ſchwind, als man’ e8: felbft thun würde. Man folite glauben, fie 
würden ihr Neſt gleich unter dem Roſenſtock maden; alfein man ' 
fucht daſelbſt vergebens; fle fliegen mit dem Blattſtück davon 
und oft Aber den Garten binaus, Während des Abfchneidens 
biegt die Biene das Blattſtück ſo zwiſchen den Beinen, daß es 
doppelt zu liegen kommt, und ſobald der lehte Schnitt‘ geſchehen 
iſt, fliegt ſie damit davon. Die Anlage zur Rollung geſchieht 
daher ſchon beym ⸗ Abſchneiden. Zu- bewundern iſt nur, daß Die 
Biene jededinal: weiß, welches Stud fie num braucht, und weldye 
Geſtalt und Größe es haben muß. - Daß es rundlich wird, folgt 
aus der Art; wie fie auf dem Blattrand figts- daß e8 aber größer 
oder Heiner wird, iſt offenbar die Folge einer Wohl. Ehe: fie 
die Hülfen bauen, müffen' fie‘ einen weiten Gang in ber Erde 
ausboͤhlen, und denſelben zuerſt mit’ der allgemeinen Hülſe, alſo 
mit den größern Blattftüden audfüttern. Da fie diefe Blätter 
ſchon zuſammengeſchlagen dahin bringen, fo gehen fe leicht bins 
ein und: legen fich von felbft an die Wand der Hbble⸗ ſobald ſie 
losgelaſſen werden. 
Um den Gang zu entdecken, muß man den Bienen mit den 
Augen folgen, wenn fie mit einem Blatte davon fliegen, Diejes 
nıgen, welde Blätter von Roßcaſtanien brauchen, pflegen dieſel⸗ 
ben nicht ſo weit zu tragen, wie die andern mit Roſenblaͤttern. 
In Zeit von einer halben Stunde machen fie ein Dutzend ſolcher 
Reifen. Der Gang geht föhlig in die Erde an einem Abhang, 
und wird durch Audnagen und Audfcharren mit den bintern Füs 
Ben gemadt. Entblößt man -denfelben, : kommt die allgemeine 
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Huͤlle etwas in Unordnung und faͤllt etwas Erde binein z ſo zeigt 
ſich die Biene zwar ‘anfangs unwillig, fchartt aber bald die Erde 
beraud und macht die Blätter wieder zurecht. Binnen 2 Tagen 
find fchon 4 Zellen fertig.‘ Es gibt mehrere. Gattungen diefer 
Bienen, welche aber, mie ed. fcheint, fich nicht immer. an einerley 
Pflanze halten; wenigſtens gibt e8 Felnen Baum, einen Zweig 
amd keinen Strauh, an dem man nicht auögefchnittene Stüde 
fände. Ihr Leib if Fürzer ald der der Honighienen. Diejenige, 
"welche die Blätter der Roßcaſtanie anwendet, ift bie größte, und 
fo groß ald die Drobne, oben bratinroth, tinten. hellgrau: die 
Mofenbiene ift aber kleiner als bie Arbeiten und wenig behaart, 
oben dunkelbraun, am jeder Seite des Leibes aber ein weißer 
Haarſtreifen; die drey vorlepten Bauchringel unten mit hellbraus 
nen Haaren, ‚Diejenige, welche Almenblätter verarbeitet (A. co- 
nica), bat diefelbe Größe, ift: aber braun und bat feinen weißen 
Seitenſtreifen; der Kopf, Hals, die Fugen der- Ringel und die 
Füße find: mit braunrothen Haaren bedeckt; die Männchen Feiner 
und baben weiße Haare an den Rändern der Ringel. Der Rüfs 
fel ift wefentlich gebaut, wie der der Honigbiene,. läßt fich aber 
auch in ein horniges Futteral zurückziehen; jeder. Kiefer endigt 
An einen krummen fcharfen Haken, und bat im innern Rande 

mehrere Zähne, womit daB. Blatt abgefchnitten wird. Die Mas 
den gleichen ziemlich denen der Honigbienen; ihr Gefpinnft if 
grob und braun, innwendig fein und weißlich. Sie überwintern 
im Puppenzuftand, und bleiben in dem. dichten Gefpinnfte trocken, 
wenn auch die Blattfutterale halb verntodert find, Che die Zels 
Jen gefchloffen werden, legen bisweilen Duden ein halb Dutzend 
Eyer hinein, weldhe die Maden auffreffen. Reaumur VL 
. Mem. 4. t. 9, 10 et 11. 

Solche Hülfen von Rofenblättern bat fchon. Edm. King 1670 
in einem, Stüd von hohlem Weidenholz entdeckt. Sie waren 
ganz den vorigen gleich, mehrere hinter einander, faſt einen Zoll 
lang, aus 12—16 gerollten Blattſtücken beſtehend, mit einem 
‚sunden am Bodens manche fliegen an einander, manche waren 
aber auch etwas entfernt. Der Eingang in dad Holz war bald 
om Ende, bald an ber Seite, Am 5. July flogen fie aus, 
Willughby hat ebenfalls wine Menge in einem alten Weiden⸗ 
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flamm gefunden. Der Innbalt war wie Veilchenforup oder Ro⸗ 
fenconferve, und fchmedte etwad faͤuerlich. Nachdem ihn die 
Made aufgezehrt hatte, machte fie fich ein dunkelrothes Gefpinnft. 
Phil. Trans. Nro. 65. p. 2098. Lifter bat ganz ähnliche ge» 
funden, deren Hülfen aus Sliederhlättern gemacht waren. Nr: 160. 
Man Eonnte lange nicht begreifen, ‚wie die Bienen berausfänen, 
weil die unteren, die zuerft,gelegt werden, alle andern Hülfen' 
durchfreffen, und mithin die Puppen zerflören mußten. Wils 
lughby bat aber den Zweifel fehr gut aufgelößt, «indem. ee bes 
merklich machte, daß die Puppen überminteen, und mithin im ' 
Frühjahr die oberften durch. die Sonnenwärme zuerſt entwidelt 
werden. Ebenda 1671. Nr. 74; ©. 2221. Ich babe derglelchen 
aus einem Zwetſchen⸗Aſt erhalteaennn.. 

5. G. Die Holzbienen GXilocopa) DE 

find did wie Hummeln aber nicht -fo behaart; meift ſchwarz 
mit gelblichem Flaum und glänzend gefärbten Slügeln; ibre 
Dperkiefer find fehr ſtark, loffeſdemis und zweyzaͤbnig zum Zer⸗ 
nagen des Holzes. | 

Sie gehören zu den einſamen, obſchon oft piele in dem⸗ 
ſelben Gange vorkommen; allein jede arbeitet für ſich, hilft 
der andern nicht, und es gibt auch keine Arbeiter unter ihnen, 
ſondern nur Männchen und Weibchen. Sie find übrigens fo eifes 
rig wie die, Arbeiter der andern, und zeigen. eben: fo viele Vor⸗ 
forge und Liebe fir ihre Jungen, indem fie alles Nöthige zu ih⸗ 
rer Entwicelung berbeufhaffen. Statt Wachszellen zu machen, 
oder die Waben mit Mood zu bedecken, bobren fie Höhlen in 
Holz, weniger für fi) ald für ihre Zungen, Sie find viel größen 
als die Bienenköniginn, und fo did al8 ein Hummelmweibchen, 
obſchon die zottigen Haare fehlen, und ihr Hinterleib glatt, gläns 
zend und bräunlichfchmarz ift, die Flügel dunkelviolett; kurze 
ſchwarze Haare haben fie nur an den Seiten des platten Leibes und 
auf dem Halſe. Sie find nicht gemein; indeffen fieht man in 
jedem Garten einige, weldhe bald nah. dem Winter erfcheinen, 
und an fonnigen Mauern mit Öeländern und Bäumen herums - 
fliegen. Hat man einmal eine gefehen, fo Fann man ficher fepn, 
daß fie wieder kommt, was fie mit einem lauten Gefumme ans 
fündigt, Sie fucht ein Städ altes mürbes Holz, um ein Loch 
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hineinzubohten, zuerft fählig gegen die Achfe, einige Linien tief, 
‘und dann nach Lben fo weit, daß fie fi) darinn umfehren und 
- man einen‘ Finger bineinftedlen kann.“ Der Gang wird 12 bis 15 
Zoll lang. Dergleihen Gänge macht fie manchmal 3 bis 4, 
and bohrt jedesmal friſch ein, meift über einander und um» das 
ganze Holz herum. Auf dem Boden fi eht man darunter kleine 
Haͤufchen Sägmehl, wodurch ihre Arbeit verrathen wird. Von 
Zeit zu Zeit kommt fie heraus, um daſſelbe aus dem Loche zu 
ftoßen, fliegt oft herum, kommt aber’ bald wieder; ihre Arbeit 
verrichtet fie mit den Kiefern, welche fehr ſtark find, faft wie ein 
Bohrer gedreht und an einer Seite zugefpist. "Ein ſolcher Gang, 
welcher über einen Fuß lang und 7-8 Linien weit ſeyn kann, wird 
durch Scheidwände von Sägmeht in Kammern abgetheilt, deren 
manchmal gegen ein Dupend. unter einander liegen, und mithin 
etwa einen Zoll lang find. Jede foldhe Scheidwand befleht aus 
. Reifen, wovon der erfte and Holz angefebt wird, der zweite an 
den erften und fo 3-4, daß in der Mitte nur noch ein Meines 
Loch bleibt, welches auch verfiopft wird. Da das Sägmehl für 
ſich nicht an einander hängen bleibt, fo wird es mit Speichel bes 
feuchtet. Dad Sägmehl dazu wird wahrſcheinlich von ausgemwors 
fenen Haͤufchen wieder hereingetragen, weil die Biene waͤhrend 
der Arbeit keines im "Gang hat liegen laffen. Dieſe Scheid⸗ 
wände werden aber nicht auf einmal, fondern nad) und nach gemacht. 
Zuerft trägt die Biene Blüthenfaub und etwad Honig unten auf 
den Boden des Ganges, etwa 4 Zoll hoch, Iegt ein Ey daraufz nun 
wird die Scheidwand darlıber gemacht und wieder Honigbrey eins 
getragen wf.f.yi bis alle Zellen von unten nad) oben fertig find. 

 - Wil man die Maden beobadıten, fo muß ınan foldy’ ein 
Stück Holz vorfichtig fpalten,. und dann ein Glas vor die 
Selle thun, damit ihnen die‘ Luft nicht ſchade. Wenn das 
Ey etwas vor bem 12. July gelegt worden, fo ift die Made am 
25. fo groß, daß’ fie gebogen in der Zelle Tiegen muß; fie ift 
weiß und gleicht ziemlich der der Hummeln; der Kopf klein mit 
zwey deutlichen Kiefern, wie bey den Raupen. Am 2. July iſt 
aller Vorrath aufgezehrt, und man findet nur einige ſchwarze 
Körner, Unrath. Dann faſtet fie 5—6 Tage, firedt fi und 
ſtreift am 7ten oder Sten die Haut ab, um ſich zu verpuppen. 
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Die Puppe ift anfangs weiß, wird dann braun unb endlich 
ſchwärzlich. Am Ende ded Monats fliegt fie aid. Da die Bien? 
mebrere Monate lang im Holze arbeitet, fo findet man zu gleicher 
Zeit Puppen, große und Meine Maden, nebft leeren Zellen. Da 
die untern Zellen zuerft ausgefüllt werden, fo fchlüpfen auch bier 


die Fliegen zuerſt aus. Wollten fie fih nun nad oben duth 


die Scheidwände durdhfreffen, fo würden alle obern, Puppen oder 
Maden ‚zerfiört werden. Die Puppe liegt aber mit dein Kopfe 
nach unten; daber fucht auch die junge Biene fid) in diefer Rich» 
tung durchzunagen, und dafelbft findet fie: das Loch, welches die 
Mutter in dad Holz gemacht bat. Außer diefem untern Loch 
und dem obern am Ende ded Ganges, durch, welches die Biene 
das Sägmehl berausfchafft, finder fi bisweilen noch eines in 
der Mitte, wahrſcheinlich Damit fie daſſelbe nicht zu hoch heraufs . 
‚ zutragen bat; auch baben dann die in den obern Zellen ent⸗ 
wickelten Bienen Peinen fo weiten Gang zu machen. Das Maͤnn⸗ 
chen ‚gleicht dem Weibchen, und ift nur ein wenig Peiner, bat 
feinen Stachel, fondern Haltzangen wie die Hummelnz eb 
fcheint nicht bey der Arbeit behilflich zu feyn. ‚Wie daB. Weib⸗ 
chen den Bluͤthenſtaub eintraͤgt, weiß man nicht, aber auf feinen‘ 
Gall in Höschen wie die Honigbienenz die Hinterfüße find . 
gleichförmig behaart und haben Feine Körbchen; an der: Stelle 
der Bürfte iſt ein glatter Raum, wo vielleicht Bluͤtbenſtaub 
fönnte hängen bleiben. Reaumur VL Mém. 2. t. 5. Dieſe 
Bienen fitzen oft. ganz voll von roͤthlichbraunen Milben, fo groß 
wie ein Stecknadelkopf, berzförmig, hinten mit.2 fehr langen fa⸗ 
Denförmigen Fuͤßen. Ebenda T. 5.58, 9 

6. G. In den füdlichern Gegenden, befonderd im nördlichen; 
Stalien, ſieht man: un-die Brombeer⸗ und ofen: Sträucher. bie 
fogenannte Hornbiene (Ceratina albilabris) . 

berumfliegen und fich endlich fegen; Sie ſchluͤpft dann in 
einen abgebrochenen hohlen Zweig, biömeilen A Zoll tief. Der Leib 
ift glatt, die Füße haben keine Bürften und Körbehen zum Einfammeln, 
die Oberkiefer find ſtark und dreyzähnig, und die dien Fuͤhl⸗ 


börner fliehen in Gruben. Das Weibchen fucht abgebrachene 


Zweige auf und höhlt daB Mark aus, etwa anderthalb Linien 
weit und bisweilen einen Schub tief. Man findet darinn 8 bis 
Okens allg. Naturg. v 65. 


\ 
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42 Fächer durch Scheidwände getrennt, welche aus dem zernags 
ten Markt mit Speichel oder Honigfaft gemacht find; in jedem 
Fach eine Made auf Honigbrey, und fonderbarer Weife find die 
Maden in den äußern oder zulegt gemachten Fächern weiter ents 
widelt als die tiefern, obſchon dieſe zuerft gelegt worden; da8 
fommt mahrfcheinli vom Eindrud der Luft und der Wärme 
ber. Jedoch findet. es ſich auch umgekehrt, und dann ſchluͤpft 
die untere Biene zuerft aus und nagt alle Scheidmände durch, 
wobey viele Puppen zu Grunde geben. Die Made gleicht der 
der Honigbiene und verpuppt fich ohne Geſpinnſt. Die junge 
Biene kommt mit dem Kopfe voran aus dem Loch, ſetzt fih an 
den Rand und gibt ihren Unrath von fich, breitet die Flügel dus, 
ſtreckt die Beine, verftect fich wieder. ind Loch, wenn fie beunrus 
bigt wird, Fommt aber bald wieder hervor und verläßt ihre 
Wiege auf immer. Die alten Bienen fommen immer rückwärts 
heraus, weil fie fi im Loche nicht umkehren fünnen, 

Da baarlofe Bienen ohne Bürften und Körbchen nicht eintragen 
Fönnen, fo iſt es fehwer zu erratben, wie bier die Mutter für ihre 
Jungen forgt; nicht felten fängt man aber melde, die % Fühls 
börner zu baben feheinen; die ächten find nad) unten gebogen, 
und dagegen flehen 2 andere ‚gelbe Stiele in Gruben darüber; e8 
find Staubfäden des Löwenzahn, der Scabivfe oder des Brom» 
beerftrauchd. Die Bienen fteden den Kopf in die Blumen, beis 
fen einen Staubfaden ab und drüden den Kopf darauf, bis er 
in der befeuchtöten Grube leben bleibt; dann wird aud ein 
Staubfaden in die andere Grube, wie ein Kederbufch, geſteckt, 
und nun gehn fie mit diefen Hörnchen nad) Haufe, Wahrfcheins 
lich drüden fie dafelbft den Blüthenftaub aus, und werfen dem 
Baden weg. - Den Männchen fehlen die Stirngruben; fie find 
fleiner, bläulih, baben. 7 Bauchringel und hinten 2 Spitzen; 
überdieß 13 Fühlbornglieder, während die Weibchen nur 12 ha⸗ 
‚ben und 6 Bauchringel. Man findet fie nur im Jung und dann 
wieder im Auguſt; wahrſcheinlich haben die erfien ald Puppen 
‚ hberwintert, und die lebten find von der zweyten Brut. Die 

Weibchen ändern in der Größe von 3—6 Linien, find ſchwarz, 
haben eine weiße Oberlippe. Die Männchen metallifchglängend, 
und die weiße Lippe ift fehr matt. Sie haben allerley Feinde, 
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namentlich Ameifen und. die Töpferwefpe, welche fich auch ih ans» 
dere Löcher von andern Infecten, befonderd an Nofenftiräuchern, 
einfchleiet. Spinola Mem. Mus. %: 1807. p. 2386. Jurine, 
Hymenopt. t. 14. 

7. & Die Maurerbienen (Megachile) 

fangen an, felbfiftändige Zellen zu bauen, aber aus -fremdem 
Material, nehmlich aus Erdförnern, wozu fie ebenfalls ſtarke lof⸗ 
felförmige Oberkiefer haben; fie find dic, kurz und baben einen 
unten flachen, faft drevedigen Hinterleib mit einem Haarbuſch 
darunter, woran-der Blütbenftaub bängen bleibt. 

4) Die gemeine (M. muraria) ift ſchwarz mit dunkelpiolet⸗ 
ten Flügeln; das Männchen ift röthlich behaart, hinten fehrbarz. - - 

Es gibt Bienen, welche ihre Zellen aus einer Art Mauer⸗ 
wer? machen, wie die Schwalben ihre Nefter, wozu fie ſcheinbar 
wenig Kunft, aber defto mehr Mühe und Arbeit anwenden müf- 
fen. Sie machen bdiefelben an die Sommerfeite der Mauern, 
hie nah) Norden. Mehrere Zellen liegen unter einer gemein- 
ſchaftlichen Hülle, welche ausſieht als wenn eine Maffe Kotb von 
einem Pferde an bie Mauer wäre gefpript worden. Die Maffe 
wird fo. hart wie Mörtel, fo daß man fie nicht mit einem Mef 
fer durchflechen fann. Sie hängen auch immer an den nadten 
Steinen der Gartenwände, nicht an dem ‚Lehm, welcher. diefelben 
verbindet; auch bey Käufern: Eleben fie nicht an den Wänden, _ 
fondern an den QDuaderfteinen, und zwar vorzüglich in den Eden 
derfelben, wo die Maſſe offenbar beffer bevefliget werden kann. 
Finden fie fih an der Wand felbft, fo ift diefe ficherlich nicht glatt, 
fondern rauh. In diefen Neftern findet man 10—412 Monate 
lang Maden und Puppen, welche keptere Ende Aprild ausfliegen 
und neue Wohnungen bauen. ' Die Maden gleichen denen ber . 
Hummeln; es kommen aber daraus verfchiedene Bienen. Die 
einen find ganz ſchwarz, und mehr behaart ald die Holzbieneng 
nur binten find fie nach unten etwas gelb; die andern werden 
fuchsroth und gleichen mebr den Honigbienen. Der Hald und 
ein großer Theil des Hinterleibs ift mit zimmetbraunen Haaren 
bedeckt, hinten und unten mit ſchwarzen. Es gibt größere und 
Fleinere; jene wie die Hummeln. Die fehwarzen find die Weib⸗ 
chen und haben einen Stachel; die röthlichen die Männchen mit 
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Heltzangen, wie ben den Hummeln. Sie ſind bey dem Bere 
tigen des Neftes nicht behilflich. 

Zuerſt unterfucht dad Weibchen den Plat, und dann gebt es 
fort um die Materialien zu holen, welche in grobem Sand be⸗ 
ſtehen, wovon fie 2—3 Körner auswäblt, mit ihrem Speichel an 
“einander Plebt, wie der Maurer init geldfchteni. Kalkmörtel macht, 
und dann nad Haufe fliegt. Die Maſſe ift fo groß, wie ein 
Schrotforn, und wird zwifchen den Kiefern gehalten, welche etwas 
bohl find und am Rand eine Franze von Haaren baben. Die 

der Männdyen find viel Meiner, und taugen nicht zum Arbeiten. 
- Der Sand ift übrigens nicht rein, fondern mit Erde verunreinigt, 
- .umd Iäßt ſich daher beffer Eneten. Sie. holen denfglben oft 5—6 
Tage binter einander an der nämlichen Stelle, meift in verfchüts 
teten Gartenwegen, Hundert und mehr Schritte von ihrer Wohs. 
nung, und fliegen damit über: die höchſten Bäume. for. Die 
Fliege baut eine Zelle nach der’ andern; fie haben, ehe fie ge⸗ 
ſchloſſen werden, ziemlich die Geſialt eines Fingerhuts. Zuerſt 
macht: fie an die Wand eine Scheibe von mehreren Körnern, wie 
die Schwalbe, und fept dann die folgenden darauf, indem fie 
ihnen mit Kiefern und Füßen bie gehörige Form gibt, woben fie 
oft den Kopf in die Zelle ſleckt, als wenn ſie unterſuchen wollte, 
ob fie die gehoͤrige Glͤtte und Weite hätte. Die Zelle iſt 1 Zoll 
hoch und /, Zoll did, und wird in einem einzigen Tage fertig, 

was etwad außerordentliche iſt, wenn man bedenkt, wie viele 
Reiſen deßhalb gemacht werden müffen. ft die Zelle auf /. 
ihrer Höbe fertig, fo wird Honigbrey eingetragen, wie ber der 
Hummeln und Holzbinen, und wie e& ſcheint, zwifchen den Kies 
fern, nit an den Füßen, welche ganz behaart find-und Fein 
Körbchen haben. Ueberdieß kommt fie ganz mit Blütbenflaub 
bedeckt nach Haufe, den fie forgfältig abftreift und fodann ben 
verſchluckten Honig darunter mifcht, und zwar mehr ald die ges 
nannten Bienen. Bisweilen ſchwitzt etwas durch .eine Ribe aus, 
welche aber dann ‚fogleich zugemadt wird. Iſt daB Ey darauf 
gelegt, fo wird die Zelle. mit:dem nämlihen Mörtel verſchloſſen. 
Es kann aber immer durch die Wände etwas Luft eindringen, 
wie. Verſuche Iehrten, welche Reaumur mit einer Gladröhre 
mit Quedfilber angeftellt bat.. Sogleich wird eine andere Zelle 
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angefangen u.ſif. bis 3 oder 8 fertig find. Sie haben nicht 
einerley Richtung, fondern die einen liegen fühlig, die andern 
fihief, noch andere feben aufrecht. Die Zmwifchenräume werden 
ſodann ebenfalls mit Mörtel ausgefüllt, wodurch da8 Mauerwerk 
eine große Deftigkeit erhält.‘ Endlih fommt ein allgemeiner 
Ueberzug von gröberem Sand. darüber, fo daß man nicht8 mehr 
von, den einzelnen Zellen. wahrnimmt, und die rundliche Maffe 
oft fo groß wie ein Enteney erfcheint. Die Körner .der Ausfüls 
Iungämaffe und der Dede fann man leicht mit freyem Auge uns 
terfcheiden, mad bey denen der Zellen nicht der Fall ift. 


Während eine arbeitet, kommt manchmal eine andere, welche die 


Zelle ald ihr Eigenthum anfpricht, und fich nicht felten eine halbe 
Stunde lang gegen die zurückkehrende Eigenthümerinn mebrt. 


Sie -fliegen mit den Köpfen gegen einander und werfen fi) zu 


Boden, mo fie fih wie Fechter mit einander- berumtummeln, 


Manchmal fliegt eine fenfrecht in die Höhe, und Jäßt ſich plötz⸗ 
lidy auf die andere berunterfallen, welche fodann auszuweichen 


ſucht und rückwärts zu fliegen ſcheint, was man auch bey den 
Stubenfliegen will beobachtet haben. Wie das gefchiebt läßt fich 
jedoch fhwer- begreifen. Endlich ermüdet eine und fliegt davon; 
ift e8 die Eigenthümerinn, fo kommt fie bald wieder zurüd und 
der Kampf fängt von Neuem an. Ob fie fich dabey zu flechen 


fuchen, wie die Honigbienen, ift noch nicht beobachtet, Geht biös . 


weilen ‚eine Biene während der Arbeit zu Grunde, fo ergreift 
eine andere Beſitz. - Auch gefchieht es wenn ein alted Neft 
leer geworden ift, weil fich ‘die Eigenthlimerinn nicht mehr dars 
um befümmert.: &8 kommt fodann eihe andere, fchafft daB Ges 
‚fpinnft und den Unrath heraus, trägt Futter hinein und macht 
die Zellen zu. Dabey gibt es gewöhnlich Kämpfe. | 
Obſchon diefe Nefter unverwüſtlich find, und böchftens von Men⸗ 
fchen könnten abgenommen werden, wozu fie aber meiftend aufeitern 
fteigen müßten; fo werden fie_doch endlich verlaffen, und jährlich 
neue gebaut. Vielleicht werden fie durch die öftern Ausbefferums. 
gen unbrauchbar. Man findet die Bienen arbeiten im April und am 


Ende des Jung, aber nicht fpäters fie fterben daher mahrfcheins 


lih um diefe Zeit. Die Maden der Iebtern verpuppen fi im 
Herbſt, fpinnen- fh ein, und kommen un Frühjahr, um den 


® 
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‚20. April, zum Vorſchein, und zwar die Maͤnnchen zuerſt. Un⸗ 
geachtet der Härte des Deckels und des Urberzugs fi find fie im 
Stande, ſich mit ihren ſtarken Kiefern durchzunagen, wobey ſie 
wahrſcheinlich die Maſſe mit ihrem Speichel erweichen: denn 
fpannt man ein Gaze um dad Neſt, fo verſtehen fie nicht ſich 
‚eine Deffnung darein zu machen. Ungeachtet diefer veften Wob⸗ 
nung werden die Maden' doch biömweilen von andern aufgefreffen, 
und zwar von verfchiedenen Schlupfwefpen, welche hineingelegt 
werden, ebe die Zellen gefchloffen find. Man bat fehon 10-30 
folder fremder, Maden darinn gefunden. , Am meiften Zerflörung 
macht aber die Larve ded Immenkaͤfers (Clerus apiarius). Eine 
Made aufzufreffen ift für fie ein Geringes. Sie bat fo ſtarke 
Kiefer, daß fie fodann die Zelle durchnagt und in eine zweyte 
friecht‘, vielleicht in eine dritte u.f.w., weil fie fo groß wird alß 
die Made der Maurerbiene ſelbſt. Gie iſt ganz nadt und ſchön 
rofenrotb; der Kopf ſchwarz und glatt, hat 6 Füße, und binten 
eine bornige Zange. Sie verwandelt ſich in einen fchönen Käfer 
von der Geftalt der Eanthariden, Kopf und Hals blau, Flügel 
decken roth mit dunfelvioletten fehiefen Bändern, wie ein Winkels 
maaß; unten weißlich behaart, übrigens blau Während die 
Biene abmefend ift, benupt diefer ‚Käfer die Gelegenheit und legt 
ein En hinein. Bisweilen übernachtet er darinn, mit dem Kopf 
nah dem Boden. Seine Larve macht fich eine bellbraune Hülfe, 
wie Pergament, und bleibt bisweilen nicht weniger ald 3 Jahre 
im Puppenzuftand, vielleicht weil fie mit dem Neft in einer un» 
geheitzten Kammer aufbewahrt wurde, und nie Sonne auf das 
Neſt fiel, was in freyer Luft geſchieht. Reaumur VI. ©. 9, 
T. 8. 5.9, 10. 

Diefe Bienen haben ſich endlich uch gegen die Ameiſen, 
welche ſehr lecker nach ihrem Honig ſind, zu vertheidigen. 
Hat eine den Vorrath entdeckt, ſo kommen gleich Hunderte hin⸗ 
ter einander ber, um ihn zu plündern, fo daß bie zurückkehrende 
Biene nicht meiſter wird und fie endlich ruhig machen laͤßt. 
Fängt man eine, und trägt fie weit weg in ein Zimmer, fo weiß 
fie ihr Neft immer ‘wieder zu finden, aber oft erft nach einer 
balben Biertelftunde. In der Gefangenfchaft arbeiten fie nicht; 
bedeckt man ihr Neft mit einer Glasglocke mit Honig und Erde, 
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fo thun ſie nichts, und freffen nichts, fondern ſterben. Du 
Hamel bey Reaumur VI. Mem. 3..t. 7, 8. 

E8 gibt mehrere Gattungen von Maurerbienen, Andere 
nehmen gu ihrem Neft nur feine Erde, und verfleden e8 “in 
Steinlöcher, wo es nicht vom Regen leidet. Iſt der Eingang 
etwad zu weit, fo verengern fie denfelben mit Ende, Dieſe Biene 
ift dicker und kürzer als eine Arbeitöbiene, und ganz behaart; die 
Haare auf dem Halfe find ſchwatz, auf dem Hinterleib hochgelb; 
der NRüffel ift wie -bey den Honigbienen. Der Innbalt ift ein 
dünner, füßer Honigbrey; die Zelle wird auch mit Erde vers 
ſchloſſen. ©. 104. 3. 8. F. 11, 12. Eine andere macht Erd» 
nefter in Holzlöcher, und mandmal felbft im die Thüren der 
"Gartenhäufer, wenn zufällig eine Schraube beraudgefallen iſt, 
ohne fih vor den Aus⸗ und Eingebenden zu fürdten. Sie 
gleicht einer Arbeitöbiene, ift aber röthlih und glänzend, und bat 
oben. wenige Haare. Sie Überzieht das Loch mit Erde, verengert 
den Eingang und verfchließt ihn endlih. Schon nah 3 Wochen 
‚erfolgt der Ausflug. E8 gibt noch einige Fleinere Gattungen. 
Die Alten ‚haben bekanntlich behauptet, daß die Bienen bey flars 
kem Winde fi) mit einem Steinchen befchweren, um beym Heim» 
fliegen von demſelben nicht bin und ber geworfen zu werden. 
Dad gilt ohne Zweifel von den Maurerbienen, die man für Ho⸗ 
nigbienen gehalten bat. T. 8. F. 11, 12. 

3. Sippfhaft. Die Zellenbienen 

haben die gewöhnliche Geſtalt, einen langen nach unten ge⸗ 
ſchlagenen Ruͤſſel, eine Bürſte und ein Körbchen an den hintern 
Füßen. | 

Diefe Bienen find nun diejenigen, welche ſelbſtſtaͤndige Zel⸗ 
len aus Wachs bauen, Blüthenſtaub und Honig eintragen, und 
dieſelben in eigenen: Zellen abgeſondert von einander aufbewahren, 
fo daß fie für den Winter einen Vorrath behalten, welcher allen 
andern Bienen fehlt. Sie leben gefellig, und beftehen aus drey 
. Arten, nebmlid: Männden, Weibchen und Arbeitern, welche 
unvollflommene Weibchen find, und daher einen Theil der mweibs 
lichen Gefchäfte über ſich haben, nehmlid den Bau der Zellen 
und die Ernährung der Jungen, während das Eyerlegen bloß 
den vollfommenen Weibchen überlaffen iſt. Es gibt welche, deren 
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Geſellſchaft nur aus wenigen beſtebt, worunter ſich aber mehrere 
Weibchen finden. Sie bauen die Zellen nicht an einander, ſon⸗ 


dern nur einzeln, die fie in eine Art Neſt neben einander legen, 


wie die Vögel ibre Ever. 
Andere beftehen aus fehr zahlreichen Geſellſchaften und 


“einem einzigen Weibchen, und bauen eine Menge Zellen dicht 


an einander, ſo daß ſie Waben bilden wie bey den gemeinen 


Weſpen. 
a. Die Neſtbienen machen loſe Zellen neben einander 


. in Erdboͤhlen, bloß fuͤr den Honig. beflimmt, und legen die Ever 


zuſammen in unbededte Klumpen von Honigbreg, d. h. Bluͤthen⸗ 
ftaub und Honig. } 
1.6. Die Hummeln (Bombus) 


find dicke fehr behaarte Bienen mit gebrochenen gühlhörnern, 


breiter Oberlippe, langem Rüffel und löffelförmigen Oberkiefern 
und zwey Dornen an den bintern Ferfen. Einige Dubend leben 
mit einander in einem ‚henreinfchaftlichen Nefte unter der Erde, 


“die fie fich felbft ausböhlen, und gewöhnlich mit Sutterbren aus⸗ 


ſchmieren, damit das Waſſer nicht eindringt. 

4) Die Steinhummel (Bombus lapidarius) ift ſchwarz 
und bat hinten röthliche Haare; das Männdyen bat auch am 
Halſe gelbe Flecken. Sie bauen in Steinhaufen, zwifchen deren 
Lücken man fie häufig aud» und einfliegen ſieht. Reaumur VL. 
T.1.% 1. Friſch IR. T. 13. 5. 1—10. 


2) Die Mooshummel (B. muscorum) ift gelb behaart, 
. an den Halfe gelbroth, bey allen gleihförmig, Sie bauen auf 


Felder, Wiefen und Kleefeld unter Moos. R. T. 2. F. 1—17. 
3) Die Erdhummel (B. terrestris) ift ſchwarz und febr 
saub, hinten weiß; zwiſchen Hald und Bauch gelb, Sie niften 


ziemlich tief unter der Erde. R. T. 3. 5. 1,7. 


In Gärten und Wäldern ‚wird man felten einen Spazier⸗ 


gang machen, ohne einige: von den zottigen Bienen, Die man 


Hummeln nennt, mit lautem Gefumme langfam und unftät ber 
umfhmwärmen zu ſehen. Sie haben einen Stadhel und Ruüſſel 
ziemlich wie die gemeinen Bienen, ſammeln auch aus Blumen 
Honig und Blüthenflaub, oder fogenanntes Bienenbrod, und haben 
eine Art Zellen, jedoch nur wenige beyfammen, und bloß neben 
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einander aufrecht flehend unter Moos. Wegen der langen und- 
dichten Paare, welche den ganzen: Leib bedecken, erſcheinen ſie 
größer als fie wirklich ſind. Jedes Haar ſiebt, wie das der Bie⸗ 
nen, wie eine Beine Pflanze aus, weil es dicht mit Borſten bes 
fegt if. Die verfchiedene Färbung kommt bloß von den Haaren 
ber. Die einen find ſchwarz und haben nur die hintern Ringel 
zimmetbraun (Steinhbummeln); andere baben auf dem Halfe 
weiße Haare und auf dem Hinterleibe einen gelben und meißen , 
Querſtreifen; andere in der Mitte ein. citronengelbed, andere 
auch vorn am Hald ein weißes oder gelbed Halsband (Erdhum⸗ 
meln); andere einen weißen Hals, und auf dem Hinterleib einen 
gelben, ſchwarzen und einen weißen Querftreifen; andere find blond, 
unten blaßgelb, auf dem Hald etwas braungelb (Moo8h.); man fins 
det biömweilen in einem Neſt von verfchiedenen Zeichnungen; alle 
aber haben fchwarze Füße. Es gibt dreyerley Hummeln- von 
jeder Gattung, wie bey den Bienen, große Weibchen, kleine Ars 
beiter und mittlere Männchen. Sie leben auch in Gefellfchaft, 
. verhalten. fih-aber zu den Honigbienen, wie ein Dorf zu einer _ 
großen Stadt. Selten findet man mehr ald 50 oder 60 beyſam⸗ 
men. Die Bienen müjfen ſich irgendwo eine Höhle gegen 
Sonne und Regen fuchen. Die . Dummeln aber bauen ſi ch 
dieſe ſelbſt. 
Dieſe Höhle iſt ſehr einfach und Funftloß, und Foftet ihnen wenig. 
Arbeit. Sie gleicht: einer Erdfholle mit Moos bededt, welches 
aber nicht dafelbft gewachſen, fondern von den Mooshummeln darauf 
getragen worden ift, gemößnlich auf den Wiefen und Feldern von 
Efparfet und Luzerner Klee, wo fie von den Mädern am leichtes 
ften entdedt werden,. weil die Senfe die Erdhöder. zerfchneidet 
und dad Neſt entblöst. Wenn man denfelben einige Kreuzer 
verfpricht, fo zeigen fie, einem zu Hunderten an.- Sie find ges 
mwöhnlid 5—6 Zol breit und A—5 hoch, mit einer Menge 
Moos und Genift ziemlich locker bedeckt, und mit einem Loch, 
welches fid) ‚oft in einen Schub langen, mit Mood bedeckten 
Bang ausdebnt. Man kann ſibr wobl das Dach vom Neſt ab⸗ 
heben, ohne Gefahr geſtochen zu werden, weil ſie, ungeachtet des 
Stachels und des lauten Gerauſches, doch fehr friedfertig find. 
Man ſieht ſogleich eine Art Wabe, kaum handgroß, von bloß 
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neben einander ſtehenden, länglihrunden Zellen, wie Sperlings⸗ 
Ever, bisweilen liegt noch ein und die andere darunter. Die 
Hummeln laufen darauf und darunter herum. Während "man 
noch beym Nefte fteht, holen fie daB zerftreute Moos, um ed wieder 
zu bededen, und dabey aibeiten alle drey Arten. Gie tragen 
diefed Moos nicht, fondern floßen es, nachdem fie es mit den 
ſtarken und geferbten Zähnen außgeriffen oder abgebiſſen haben, 
was fie jedoch bey dem abgenohimenen nicht zu thun brauchen. 
Sie, ftelen fih dann 3 oder A in eine Reihe hinter . einander, 
faffen ein Büfchel mit den Kiefern, zerren ed mit den Vorder⸗ 
füßen au8 einander, fchieben ed unter den Leib, wo es das zwente 
Zußpaar ergreift und dem dritten-übergibt, welches es fo weit 
als möglich hinter fich gegen das Neft ſchiebt. Dadurch entfteht 
ein Pleiner Haufen, an welchen fich eine andere Hummel ftellt 
und daffelbe thut; dann kommt eine dritte u.ſ.w., bis alled am 
Neft if, wo andere mit den Zähnen und den Borderfüßen das 
Mood vertheilen und andrüden; fo entftebt nach und nad ein 
Gewölbe, 1 bi8 2 Zoll did, Nie tragen fie etwas im Kluge 
herbey, bolen e8 auch nicht weit; nimmt man ‚ihnen etwas 
davon, und zerftreut es herum, fo helfen fie fib fo 
gut fie Eönnen mit dem übrig gelaffenen. Nimmt ihnen -der 
Wind etwas weg, fo verfürzgen fle ihren Gang, um dad Neſt 
wieder zu bedecken. Innwendig überziehen fie fodann das Ges 
wölbe mit einer Art Immenbrod, und endlic ale Wände fo di 
wie Papier, um fih gegen Wind und Negen zu fhüsen. Daß 
Neft gleicht dann völlig einem umgekehrten Bogelnefl. &o mas» 
chen 88 die ganz gelben und die ſchwarzen mit gelben Bändern. 
Der Ueberzug bat die Farbe des Wachſes, ift aber Feines, fons 
dern nur wie der Blütbenftaub, welchen die Bienen ald Höschen 
“eintragen, aber zäher, Täßt fich Eneten, aber nicht ſchmelzen, fons 
dern verbrennt und verwandelt fi in KRoble. 

Die Zahl: der Waben richtet fi) nach dem Alter, find oben 
conver, unten concav, uneben und mit ungleihem Rande, und 
befteben aus eyfürmigen, ſchwach an einander floßenden, weiß⸗ 
fichen oder blaßgelben Zellen von dreyerley Größe, 7 Linien hoch, 
4. die, 3 hoch und endlidy mittlere, woher auch die Uneben— 
beiten fommen, weil fie neben einander ſtehen und ohne Ord⸗ 
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nung. Bald find alle an beiden Enden gefchloffen, bald an 
einem offen, und meiftend unten, und diefe find leer. Sie gleis 
hen dann ziemlich den Bienengellen, befteben aber weder aus äch⸗ 
tem Wachs noch aus Bienenbrod, und find nicht einmal- das 
Werk der Hummeln felbft, fondern dad Gefpinnft der. Maden, 
die bey den geöffneten fchon als Fliege audgefchlüpft find. Außer 
diefen Befpinnften, welche die Hauptmaffe der Wabe ausmachen, . 
bemerft man noch fehr unregelmäßige, braune Körper auf und 
zwiſchen denfelben, befonderd an den Rändern, bisweilen fo. groß 
‚wie Heine Nüffe, und ſehen in Farbe und Geſtalt wie Trüffeln 
aus, find aber weicher, und laffen fih wie Zeig auddebnen, 
Diefe ungeftalteten Maffen, welche man für Unrath halten möchte: 
find dad Werk der Hummeln: felbft, und zwar ihr wichtigfted. 
Sie find hohl und mit bläulichweißen Eyern angefült, melde 
anderthalb Linien lang und eine halbe dick find. Bisweilen fins 
det man nur 5—4, biömweilen 15—20, auch wohl 30, aber dann 
find fie nicht in der nämlichen Höhle. Diefe unförmlichen Mafs 
fen find mithin Eyerhülfen, und zwar febr merEwürdige, denn fie 
befteben aus einem Teige, welcher den Maden zur Nahrung dient. 
Definet man fie fpäter, fo findet man weiße Maden mit ſchwar⸗ 
zen Seitenfleden, bald nur eine, bald 2 bis 3, woraus folgt, daß 
fie fi) nach dem Ausfchliefen zerflreuen, indem fie den Teig aufs 
freffen, während die Hummeln immer wieder neuen darum fchlas 
gen, damit fie immer bededt bleiben. Es ift nichts anderes 
als Blüthenſtaub mit etwas fäuerlihem Honig gemifht. Es 
muß viel davon verzehrt werden, und doch. bemerkt man an den 
eintragenden felten Höſschen. Sie müffen ihn daber verfchluden 
und wieder von ſich geben. Wenn die Alten den Tejg nicht felbft 
als Nahrung benugen, fo ſammeln fie wenig Vorrath für fich 
ſelbſt; alles, was man noch findet, befteht in 5—4 Honigtöpfen, 
“bald mehr, bald weniger vol, Die Mäder wiffen e8 fehr wohl, 
und nehmen fie daher beraud, um den Honig zu fhlürfen. Es 
find faft mwalzige, dickwandige Becher in der obern Wabe, bald 
in der Mitte, bald am Rande, und fo groß wie eined der grös 
Bern Gefpinnfte, mandymal hervorragend und immer offen. Sie 
befteben. auß einer Art von grobem Wachs, faft wie der Teig, 
aber derber, kurz aus Halbwachs, wie die Audtapepierung. Die 
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Hummeln halten fie wahrſcheinlich vorraͤthig, um ben Bred b da⸗ 
mit zu befeuchten. 

Nimmt man ihnen alle Waben, ſo laſſen ſie ſich es nicht 
verdrießen, wieder neue zu bauen. In den erſten 3 Tagen 
bemerkt man nichts; nach 8 aber eine Maſſe Teig, fo groß 
wie eine Hafelnuß, an einem Honidtopf, auf einem dünnen 
Moosbett, dad ganz Ioder auf der Erde Tiegt. Daß erfte alfo, 
was fie tbun, ift Nahrung berbenzufchaffen, in welche die Weib⸗ 
en Ever legen Ffönnen. Iſt die Made ausgewachſen, fo fängt 
fit an zu fpinnen, und zwar nod im Teig. Die fertigen Ge⸗ 
fpinnfte fteben jedoch immer frey, wahrfcheinlich weil die Hum⸗ 
meln den Teig wegnehmen und verzehren, oder anderd wohin 
tragen. Das Geidengefpinnft iſt ganz weiß, ſteht aufredht und 
an die andern angelehnt, aber ungleih hoch. Sie .fleben alle 
ganz locker auf der Moodfhicht, und wenn eine zweyte Wabe 
darüber kommt, fo klebt fie eben fü wenig mit der untern zus 
fammen. Nach dem Ausfchlüpfen finder fih da8 Loch tınmer 
unten, mithin wie bey den-Wefpen. - Die junge Fliege ift ganz 
anders gefärbt, fchiefergrau, während bie Alten blaß citronengelb 
find; in einem andern Neſt von fhwarzen Hummeln mit gelben 
und weißen Bändern, find die Jungen grau mit weißlichen Streis 
fen, welche fpäter gelb oder weiß werden, während jene ſchwarz 
find. Daß die größern Weibchen, die mittlern Männchen, und 
die kleinern die Arbeiter find, braucht Feine anatomifche Zerle⸗ 
gung. Wenn man aber bev der Bienenföniginn über 5—6000 
Eyer zählen kann, fo findet man bier faum 20, indeffen legen fie 
mebr, ‚aber zu verfchiedenen Zeiten, -wie die Hühner. Wahrs 
fheinlich fängt ein Weihchen ſein Neſt ganz allein an, wenigftens 
ſieht man im Frühjahr bloß Weibchen fliegen, und Refter mit 
wenigen Gefpinnften, und 2—3 Arbeitern nebft eben fo vielen ges 
dffneten Gefpinnften, fo daß jene mithin nicht Zonnten übermins 
tert haben; nad) 'und nach vermehrt fi aber dad Haus, und es 
zeigen fih auch mehrere Weibchen friedlich beyfammen. Es gibt 
übrigens zweyerley Arbeiter, Peine und fo große wie die Maͤnn⸗ 
chen, auch meniger arbeitfam. Die Paarung gefchieht auf die 
gewöhnliche. Weife, und dauert, eine: halbe Stunde. Die Männs 
hm haben 2 Paar Haltzangen. Den zweyten Magen der Weib⸗ 
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chen findet man bisweilen von Millionen microſcopiſchen Infu⸗ 
—A— angefuͤllt, mie Eſſigaͤlchen, und dann haben fie 
feine Eyer, wahrſcheinlich wegen Abmagerüng. Bey alfen ſitzen 
auf dem Halfe Feine Milben oft: zu Hunderten, die hurtig berum⸗ 
laufen, und auch oft auf den Waben, mwahrfcheinlih um Honig 
zu ſaugen; es ſind Die gewöhnlichen, Kaͤſermilben. (Reaumur 
VI. S. 28. T. 4. F. 13, 14.) 

Ihrr Neſter werden auch geplündert: von verſchiedenen. Inſec⸗ 
ten, vorzüglich von den Ameiſen, welche ihrem Teige ſehr nach⸗ 
ſtellen. Wenn darinn nur 4—5 Hummeln find, fo werden. fie 
nicht meiſter, fondern müſſen e8’verlaffen. Die Maden und die 
Puppen werben von den Maden der hornißartigen Mucke (Volu- 
cella apivora) aufgefreffen (Reaumur IV. 2. ©. .254.:%.33, 
5. 15—19.). Auch gibt e8 Maden darinn, die. fih in Heinere 
Mucken verwandeln; endlich Raupen, welche den Teig freſſen und 
fi in: kleinere Wachsmotten verwandeln, als die in den Biaten« 
ſtöcken. Ihre gefährlichen Feinde ſind Die vierfüßigen Tbiere, 
und. zwar. die große Feldmaus, das Wieſel und der Iltis; der 
leptere.:.gerflört oft :in- einer Nacht über ein Dupend Niſter, 


fhleppt. die Waben mehrere Schritte fort, und verzehrt fie.ofe - - 


famınt den Hummeln. Die übrigbleibenden fangen fogleich: wies 
der an zu bauen. Gibt man foldyen eine Wabe aus einem frems | 
den Neft,- fo find. fie. fehe damit zufrieden, und ruͤcken fie mehr 
in die. Mitte; bedeckt man ihnen das Neft, fö-machen fie e8 bald 
vollends zurecht. Fehlt ihnen der Honigtopf, fo füllen fie ihn noch 
an. bemfelben Tage. Die Eingeweide find. wie bey den Bienen, 
der erfte Magen iſt auch der Honigfad. Die Ruftröhren ſieht 
man fehr deutlich, der Hauptflamm an: jeder Seite erweitert ſich. 
von Stelle zu Stelle zu einer Blaſe. Obſchon fie nicht ‚gleich 
ſtechen, fo iſt ibr Gift doch ‚wirkfamer, als dad der. Bienen; 
bringt man ed in Nadelftihe, fo erregt ed. heftige Schmerzen. 
Man .follte glauden, - daß Neſt wäre den Hummeln nie nötbigen, 
als im Winter,. und dennoch find die meiften. im November: ver: 
laffen,: ohne daß man wüßte wo fie hingefommen wären.- Auch 
find nie fo viele Fliegen .darinn, mie in alten Gefpinuften ſeyn 
folten. Bey mehr als 150 beträgt die Zahl von jenen nie mebe 
als 50—50, welde alſo wahtſcheinlich aus Zufall zu Grunde 
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geben. Die Arbeiter und Männchen flerben wahrfcheinlich vor 
dem Winter, und’ die Weibchen verftedten fi in Mauern‘, oder 
graben fih in die Erde ein. Wenigſtens ſieht man fie oft im 
Frühjahr mit ihren Kiefern Löcher graben, und die Erde mit den 
Füßen binten binauswerfen. Diefe Löcher merden fo weit, daß 
ein Daumen hinein geben kann. Sie machen Stunden lang dar: 
an, und fangen dann ein andered an. Dennoch entfleht nirgends 
ein Neft, fo daß man den Zweck diefer ſchweren Arbeit nicht 
kennt. Bovedaert erjählt alerley Wundergefchichten von den 
Hummeln: fie hätten einen Trompeter, der alle Morgen durdy 
fein Gefumme die andern zur Arbeit riefe; es wäre immer der 
felbe, welcher zuerft ausgienge u. dergl.: allein es iſt gewiß, daß 
bald ein Arbeiter, bald ein Weibchen zuerſt beraustommt. Reau- 
mur VI. Mem. 1. t. 14. 

‚Der jüngere Huber hat um ben Anfang bdiefe® Jahrbuns 
dertd im VI. Band der Linneifchen Gefelfchaft zu London 
auch Beobachtungen über die Hummeln befannt gemadt, und 
ebenfalls größere und kleinere Arbeiter bemerkt; diejenigen, welche 
im Fruͤhjahr ausfchlüpften, legten im Juny Eyer, woraud nur 
Männden kaͤmen. Diejenigen Weibchen, melde erſt im Späts 
fahr ausfchlüpften, überwinterten, und legten dann im Srübjahr 
das neue Neſt an. 

b. Die Wabenbienen bauen dicht an einander gefügte 
Zellen von Wachs, wodurch große Tafeln: entfiehen, auf beiden 
Seiten mit fühlig liegenden, fechBedigen Deffnungen, welche man 
Waben oder Honigkuchen nennt. Sie leben in großen Geſell⸗ 
fhaften, und beſtehen aus 3 Arten, einem Weibchen, vielen Maͤnn⸗ 
hen und ſehr vielen Arbeitern. 

2. G. Die Honigbienen (Apis) 

haben einen walzigen, kaum behaarten Leib mit einer Bürfte 
am-erflen breiten Zebenglied der Hinterfüße, und einem Koͤrbchen 
an der Ferſe. Das Weibchen und die Arbeiter baben einen Stachel. 

a. Die Arbeitsbienen (A. mellifica) find die Bleinften, 
ſchwaͤrzlich und haben am hintern Rande der. Bauchwurzel einen 
Saum von graulihem Flaum. Swammerdamm Taf. 17. 
Big. 1, 2. Reaumur V. Sf. 22. Fig. 1. Panzerd Fauna 
Heft 85. Taf 18. 
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b Die Männchen find etwaß größer. Sw. T. 417. F. —. 
R. T. 22. F. 2. P. T.15. 

c. Dad Weibchen oder die Königinn ift viel größer. Sn. 

T. 17.8. 3. R. T. 22. F. 4. PL ı7 . 

Das erſte Licht über den Bau. und die. Natur der Bienen 
bat Smamnmerdamımn aufgefledt -in feiner Bibel. der. Natur 
©. 149—219 dutch fo vortreffliche Zerlegungen, daß aller: Zwei⸗ 
fel über den bis dahin fogenannten König oder Weifel, die Droh⸗ 
nen und Arbeiter verfhmwunden if. Der. Rüffel. ift fehr groß 
von ihm abgebildet T. 17. F. 5., der Stachel T. 18.,. die- Evers 
ſtoͤcke T. 19., die Augen fehr uergrößert T. 20. ;: die Zellen und 
Maden T. 23., die Puppen T. 28," die andern Tnganeite auf 
verſchiedenen Tafeln. 

Obſchon Viele ſeit alten Zeiten. über die ührichtun des ſo⸗ 
wgenannten Bienenſtaates geſchrieben, ſo hat doch Re aumur die 
erſten genauen und vollſtaͤndigen Beobachtungen mitgetheilt im 
Band V. ſeiner Abhandlungen. 

1) Bienenftdöde. Die. Bienen wurden yon. allen Natue⸗ 
forſchern, ſowohl von alten als neuen, fo geprieſen; man bat fo 
viele Wunder von ihnen erzäblt,. und ift fo allgemein überzeugt, 
daß fie von allen Inſecten, und vielleicht von allen Thieren Dies 
jenigen find, welche unfere Bewunderung am’ meiften verdienen, 
daß man nicht erwarten Fann) es werde irgend eine Schilderung 
ihres Lebens und. Webend der Gepartung genügen. Obſchon 
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man indeffen und wunderbares und fabelhaftes mehr als billig 


ift, erzählt hat; fo bleibt doch noch fo viel Wahres von ihnen zu 


erzählen übrig, daß. man in unferer Zeit, wo man fo verfländig 


ift, bloß Beobachtungen zu. verlangen, damit zufrieden ſeyn Fann. 
In der neuern Zeit war Swammerdamm der: Erfte, ‚welcher 
eine ‚genaue Unterfuchung, und befonderd eine gründliche Anato⸗ 
mie dieſer nuͤtzlichen Gefchöpfe in feiner Bibel der Ratur unten 
nommen bat. Nachher bat Maraldi in den Abhandlungen. der 
franzöfifhen Academie 1712 viele Beobachtungen darüber bekannt 
gemacht. Die meiften aber verdanken wir Reaumur, welcher 
faft den ganzen fünften Band feiner Abhandlungen den Bienen 
gemwiedmet hatz dann Schirach und Riem; in der neueften Zeit bat 
Huber .2 Bände, reich an eigenen Beobachtungen, darüber gefchries 
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ben, Die Zahl der Übrigen Werke, welche aber größtentheild nur 
Wiederholungen aus den-vorigen. find, geht in die Hunderte, . 
Die Bienen erregen unſere Wißbegierde nicht bloß - wegen 
ihrer finnreihen Handlungen, fondern auch wegen ibred großen 
NutZzens. Sie find mit..den Seidenwärmern und den Cochenill⸗ 
"Infeeten die einzigen, deren Vermehrung in jedem gebildeten 
Staate mit Eifer befördert zu werden pflegt; und unter Dies 
fen nehmen fie noch die erfte Stelle ein, weil fie in Clima⸗ 
ten: gedeiben, wo jene nicht mebr leben Fönnen. Zudem was 


| son ‚fie zu .den Zeiten, wo der ZJuder noch nicht fo gemein 


war wie jeht, noch viel wichtiger. Wird indeſſen auch der Honig 
nicht mehr fo viel gebrauht, fo bat dagegen der Gebrauch des 
Wachſes zugenommen, und wir müffen fehr dem unbefannten 
. Wohlthäter danken, welches die Bienen aus der Wildniß gezogen 
und ‚zii Haustbieren zu machen gewußt bat. Schon in den 
älteften Zeiten wurden fie forgfältig gepflegt,. wie e8 Cato, 
Barro, Columella, Palladius und Birgil bemweifen. Um 
die Bewunderung zu teilen, welche man von jeher den Bienen ges 
zollt hat, braucht man fich nur vor einen Bienenkorb zu ſtellen: man 
wird die Thätigkeit und Arbeitfamkeit feiner Einwohner, welche 
an Zahl nicht felten die einer großen Stadt übertreffen, nug mit 
Erftaunen anfeben fünnen. Die einen kommen vom Felde mit 
Materialien und Vorräthen beladen, während bie’ andern aus⸗ 
fliegen, um dergleichen zu fanmeln, Plöglich erfcheint eine Wolke, 
und die Bienen drangen fich zu Taufenden vor ihrer Thüre, daß 
fie kaum Plap baben bineinzulommen. Ariftotele8 und Plis 
nius baben gemennt, fie befchwerten fid mit einem Steinchen, 
um :niht vom Sturmmind bin und her geworfen zu werden. 
Daß war aber eine Verwechſelung mit andern Bienen, welche 
ihre Zellen aus Erde bauen. Ein anderınal fiebt ınan, mie meb⸗ 
sere Bienen eine todte oder auch andern Unrath herausſchaffen, 
oder wie fie unter einander eine Schlacht liefern. Das 
kann man alles ehne Gefahr anfehen, wenn man fi ruhig 
verhält. 

Höher fleigt aber die Bewunderung, wenn man fie 
in ibsen Stöden felbft beobachtet, ihre Waben, ihre Ars 
beiten, wann fie ausruhen, Ketten bilden, indem die eine mit 
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ihren Vorderfüßen ſich an den bintern der andern hält, woben 
"man faum begreifen ann, wie die obere im Stande ift, die vie» 
len unter ihr hängenden zu tragen, obne los zu laffen. 

Die Bienenftöce find von verfchiedener Geftalt. Manche find 
nicht8 weiter ald ein bobler Baumſtumpen; andere find 4 Bretter, 
oben mit einem andern bedeckt. Andere find wie Glocken geftaltet 
und aus Weiden oder Strob geflochten. . Die leptern find die 
gewöhnlichen Bienenkörbe, welche auf einem Brette fleben,. mit 
einem Heinen Loch am untern Rande. Will man aber den Ar» 
beiten zufeben, fo muß man flatt der 4 Wände Glasfenſter ans 
bringen, worauf man erft nah Swammerdammd Zeiten 
gekommen iſt; denn er rätb no, die Wände aud Papier zu 
machen und e8 nachher zu zerreißen, was aber nicht nöthig ift, 
da ed die Bienen felbft tun. Die Benfter werden zwar nad 
und nah beſchmutzt und undurchſichtig. Man Fann fie aber 
wieder - reinigen, und felbft mit Läden bededen, die man 
nach Belieben Öffnet, in welchem Falle die Bienen weniger ges 
flört werden. Man fiebt dann, daß die Waben fenfrechte und 
parallele Wände bilden mit Zwifchenräumen oder Gaffen, worinn 
fih bequem 2 Bienen ausweichen können. Jede Wabe hat an 
beiden Seiten föhlige Zellen, die dicht an einander Tiegen, und . 
bin und wieder Löcher als Thüren, wodurch die Bienen auf einem 
fürzeren Wege vom einer Seite zur andern kommen fünnen, - 
Man findet bierinn jedoch aud) Unregelmäßigfeiten, weil fich Die 
Bienen nad den Umfländen richten. Dean bat gemeynt, bie 
Zellen wären die Wohnungen der Bienen, weil fie oft mit dem 
Kopf darinn fteden und fi ruhig halten: allein fie verrichten 
dabey nur ihre Befchäfte. Viele Zellen find mit Honig angefült, 
andere durch einen Wachsderkel gefchloffen, noch andere enthalten 
eine Made, und die Bienen guden nur binein, um entweder 
Diefe zu füttern, oder in die andern Honig zu tragen; daber fie 
denn auch von einer Zelle zur andern geben. Wegen der Menge’ 
Bann man aber derfelben Biene nur eine Zeit lang folgen, weil 
fie fih bald den Augen entzieht oder von andern bededt wird, 
fo daß man: anfangs glaubt, es gefchehe alles in der größten - 
Unordnung. Am beſten kann man fie beobachten, wenn man 
ganz fchinale- Slasfäften machen läßt, nicht weiter als ein Spies 

Dfend allg. Natur V. 64 
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gelfutteral, etwa 2 Fuß body und breit, mit einer Tiefe von & 
bis 5 Zoll, diefelben fenfrecht fleflt, und etwa mit Schrauben auf 
einem Brett beveftigt. Dann können die Bienen nicht mehr ald 
2 Wabenkuchen machen, welhe fo nahe an den Fenſtern find,“ 
daß man alle ihre Bewegungen deutlich fehen Fann, um fo mehr, 
da fie wegen ded Raumes fich nicht Elumpenmweife anfammeln 
koͤnnen. Da fie ihre Waben immer oben anfangen zu bauen, fo 
macht man, um diefeg zu beobachten, ihre Käften oben fehr breit 
und dagegen fehr niedrig, weil fie dann viele Waben zugleich ans 
fangen Fönnen; kurz man ändert die Form nach feinen Abfichten 
ab. Um die Wärme zu unterfuchen, bringt man oben ein. Loc) 
an, durch dad man ein Thermometer ftedden Bann. 

Faͤngt man nun feine Beobachtungen an, fo wird man die 


meiſte Zeit des Jahres nur einerley Bienen in der Befchäftigung 


wahrnehmen, nehmlich die fogenannten Arbeitöhienen; zu Zeiten 
fiebt man aber größere mit dickerem und runderem Kopf, die for 
genannten Drobnen, Fuci, franz. Bourdon, weil fie lauter ſum⸗ 
men als die andern. Es find Männchen, welche man nur vom 
Anfang ded May bis zum Ende July bemerkt; anfangs wenig, 
dann immer mehr und.am Ende eine große Menge, aber im 
mer viel weniger ald Arbeitöbienen, deren 7—8 und mehr auf 
ein Männchen kommen und nicht zur Kortpflanzung beptragen, 
fondern nur Honig und Wachd einzutragen und die Zellen zu 
bauen haben. Man wußte fhon feit alten Zeiten, daß in den 
Stöden eine größere Biene vorkommt, welche man den Bienen» 


könig oder den MWeifel nannte: es ift aber ein Weibchen, und 


daber die Königinn des Stodd, was befonderd Smwammer 
damm durd feine Anatomie bemwiefen bat, fo wie auch, daß fie 
außerordentlicdy fruchtbar ift, und alle Ever legt, woraus die ver 


fhiedenen Bienenarten kommen; obfchon Butler in feiner 


Monarchia foeminina 1673 behauptet hat, daß der ganze Stock 
aus lauter Weibchen beftände. Die Könintnn bat alfo im mins 
deſten Fall einige Hundert Männchen, oft aber Über- Taufend. 
Das Weibchen ift viel länger als Vie andern, und befonders ragt 


‚der Hinterleib zur Hälfte liber die Klügel bervor, während er bey 


den andern felbft etwas kuͤrzer iſt. Es ift übrigens immer düns 


ner als die Drobnen, und gleicht in Geſtalt den Arbeitöbienen. 
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Wenn fi die Zahl der Bienen in einem Stode zu (dr Ä 


vermehrt, fo theilen fie fih: ein Schwarm fliegt aus und fept 
fi) in der Nähe an einen- Baumaft, wo man ihn wieder zu fafs 
fen pflegt. Um die Königinn zu ſehen, thut man am beften, 
.. wenn man einen Stod theilt, wobey derjenige, bey dem fie fich 


befindet, ſich bald befchwichtiget; und dann Fann man fie, wenn 


der Stod fehr niedrig ift, bald auf dem Boden langfam herum» 


laufen ſehen, und zwar ganz allein, ohne ein Gefolge, ald wenn 
fie nicht mehr begleitet feyn wollte, was jedoch nach und. nad), wann. 


Die Bienen fi) wieder erbolt haben, der Fall iſt. Man ſieht 
fie dann etwa von einem Dupend Arbeitäbienen begleitet, und 
zwar in 2 Reihen neben ihr, welche fih nad) und nad) auf 30 
Bienen vermehren. Einige nähern ficdy ihr, und werden von ihrem 
Nüffel beledt; andere bieten ihr Honig mit dem NRüffel an, wels 
chen fie abledt: das kann mehrere Stunden dauern, fo daß an 
der Sache nicht zu zweifeln if. Neaumur theilte auf diefe 
MWeife einen Stod; der Heinere Schwarm, worunter die Ks 
niginn war, arbeitete :mebrere Tage lang fehr nachläßig, und 


ſchwaͤrmte dann, mwahrfcheinlich' weil es ihrer zu wenig waren, 


mit der Köftiginn aus, welche fich einige Zoll von dem Schwarm 
auf einen Aft ſetzte, und dann erſt zu demfelben flog, als fie alle 
beufammen waren. Das tbaten fie mehrmals, wenn er fie wies 
der gefaßt batte, und vereinigten fich endlich mit den Bienen 
eined andern Stodd, wo fie aber getddtet wurden. Derjerige 


Theil, der feine Königinn verloren hatte aber in einem geräu⸗ 


migen Stod wohnte, ftellte fi anfangs zufrieden; am andern 
Tag flogen mebrere auß, kamen aber leer zurüd, und fo dauerte 


es 6 Tage, obne daß fie nur eine Zelle gemadt hätten. Sie 


famen dann in einen gewöbnlichen Stod, tbaten aber während 


5 Wochen nichtd, fondern flogen bloß aus, um zu freffen, und. 


blieben nach und nad weg, fo daß nur noch etwa Taufend zus 
süd blieben, welhe an einem Morgen alle todt waren. Das 
wurde mebrmal mit demfelben unglüdlichen Erfolge wiederholt. 


Daraus fiebt man alfo, daß fie nicht arbeiten, wenn fie Feine 


Königinn haben, und dag mithin der Zweck ihrer Arbeit iſt, nicht 

für fih fondern für die Nachkommenſchaft zu forgen. Wenn 

man die Bienen bäufig im Fruͤhjahr leer zurückkommen fieht, 
“ 64 ® 


u. 
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und man bey der nachherigen Unterfuchung bemerkt, daß feit dem 
Winter Feine neuen Waben angefangen wordın; fo kann man 
fiher fepn, daß ihre Königinn geftorben if. - Es kommen 
immer weniger zurüd, und im Juny findet man faum noch 
Taufend im Stock. Sie gehen entweder zu Grunde, oder fuchen 
ſich allmählich in ‚einen andern Stock einzufchleichen. 

Um zu beweiſen, daß die Bienen immer der Königinn folgen, 
band Swammerdamm eine ſolche mit einem Haar am Fuße 
oben an eine Stange, welche er in den Garten ſteckte. Der 
ganze Schwarm folgte bald nach, und bedeckte bie Königinn. 
Auf dieſe Weife konnte er denfelben bintragen, wo e8 ihm be> 
liebte. ‚Zabat fagt in feiner Reife, im wefllichen Africa habe er 
einen Dann angetroffen, welcher fid) den Herrn der Bienen nannte; 
wo er außgegangen ſey, wären fie ihm nachgeflogen, und hätten 
ſich ihm auf die Kappe, die Schultern und Hände gefept, ohne 

ihn zu flcchen. Man glaubte, er hätte fih mit einem Kraut ges 
rieben: allein das Geheimniß beſtand wabrſcheinlich in nichts 
anderem, als daß er die Königinn unter feiner Kappe oder ſonſt 
wo hatte. Es ift jedoch. keineswegs die Anhänglichkeit an die . 
beftimmte Königinn, fondern überhaupt an diejenige, welche Eyer 
‚enthält, mithin Nachkommenſchaft verfpricht, was die Bienen be 
flimmt, derfelben zu folgen und fie zu pflegen.” Läßt man einige 
Hundert Birnen aus einem Stod in einen andern, fo betragen 
fie fi ſehr unsubig. Kaum läßt man aber eine fremde Königinn 
hinein, fo ſaͤmmeln fie fi um diefelbe, als wenn fie ein großes 
Feſt feyern wollten. Iſt fie beftäubt, und fieht Ste auch noch fo 
unkenntlich aus, fo lecken fie fie Stunden lang, um fie rein zu 
machen, und drängen fich fo dicht. um fie, ald wenn fie fie wärs 
men wollten, befonderö’wenn e8 kaltes Wetter ift, wie gewöhn⸗ 
lich im April. Sie kriechen unter diefelbe, heben fie oft */, Zeil 
hoch in die Höhe, und bedecken fie Stunden lang von allen Seiten. 

Bald nachher fliegen fie aus, fammeln Wachs, und fhon 
am erften Tage machen fie eine Wabe von der Größe eines halben 
Laubthalers, ohne fich weiter um den alten Stod zu befümmern, 
aus dem fie genommen worden,’ wenn er auch gleich in der Rüde 
ſteht. Solche Heine Eolonien befinden ſich jedoch nicht wohl, 
fondern fhmwärmen wiederholt mit der Königinn aus und gehen 
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‚oft zu Grunde.  Wirft man eine Röniginn mit einigen Arbeits> 
bienen ind Waſſer bis fie todt fcheinen, und bringt fie dann in 
die Wärme, fo bemühen ſich die Iegtern, wenn fie zuerft ſich er» 
holt haben, die Königinn durch Lecken ind Leben Ju rufen, obne 
fih um ihre fcheintodten' Cameraden zu befümmern. Sobald 
jene ein Zeichen von fih gibt, entftebt ein Iauted Gefumme, wie 
ein Breudengefchrey. Diefe Hochachtung und Freude bezeugen 
fie jeder Königinw ohne Unterfchied, auch wenn man eine fremde, 
zu jeder beliebigen Jahrszeit, in einen vollen Stod bringt, der 
die feinige hat. In diefem Sale muß man den Hals derfelben 
roth färben, damit man fie immer unterfcheiden kann. So wie 
fie hinein fällt, fammelt fi ein Haufen um fie, fängt an zu 
ſummen, und diefer etwas fehärfere Ton als gewöhnlich theilt fich 
bald dem ganzen Stode mit. Dad gefchiebt, felbft wenn man 
noch eine Königinn hinein thut. Dieß fcheint fi wenig mit der 
allgemeinen Meynung zu vertragen, daß in jedem Stod nur 
eine einzige Königinn. geduldet werde, und daß ein allgemeiner 
Bürgerkrieg entfiebe, um die fremde fortzujagen oder zu tödten. 
Beides ift wahr, mie es fich in der Folge zeigen wird. Die Vers 
folgung gebt von der Königinn felbft aus, während die Bienen 
feinen andern Wunfch zu haben fcheinen, als ihren Stod fo viel 
als möglich zu bevölkern. Darinn haben fie ganz recht; denn 
ein zablseicher Stock hält die raubeften Winter aus, während ein 
ſchwach befepter leicht erfriert. Gefchieht ed, daß eine Königinn 
wenig Ever legt, fo daß viele Zellen Ieer bleiben, fo wird auch 
nur fehr langfaın gearbeitet. Daß fie in diefem Kalle die geringe 
Nachkommenſchaft bemerken, ift nicht zu verwundern: allein wenn 
man ihnen zu einer Zeit, wo bereitd KöniginnensZellen fertig 
und befest find, ihre Königinn nimmt; fo haben fie doch Kennt» 
niß davon, daß fie bald wieder eine befommen werden. Schnei⸗ 
det man nebmlich diefe Zellen aus, und bringt fie mit etwa Taus | 
fend Arbeitsbienen und einigen Drobnen in einen andern Stock; 
fo reißen fie die Maden aus den daranhängenden Arbeitözellen _ 
- beraus, und felbft die der Königinn, laffen aber die bereits vers 
fchloffenen, worinn Puppen find, unverfehrt. Sie umgeben diefelben 
in dicken Klumpen, um fie zu wärmen, fliegen dann aus, tragen 
ein: und bauen ihre MWaben, während welcher Zeit nun eine 
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junge Königinn zur Welt kommt. Es ift daher gewiß, daß bie 
Bienen in ihrer fogenannten weiblichen Monardyie weiter fein Geſetz 
haben, als die Liebe zu ihrer Nachkommenſchaft, und daß fie 
nicht bloß um ihrer Erhaltung willen eintragen, fondern traurig 
werden und zu Grunde gehen. Reaumur V.1.p. 261. Mem. 
5. t. 21-—24, 

2. Einfammeln von Wachs und Honig. Um ihre 
Geſchäfte zu begreifen, muß man vor Allem die Werkzeuge dazu 
kennen lernen. Der Kopf iſt bebaart und bildet ein plattes 
Dreyeck mit einer Spitze nach unten; an den zwey Seiten ſtehen 
die ovalen Augen, und oben dazwiſchen die drey Nebenaugen, 
unten die zwey Fühlhörner, die ſich in der Mitte vorwärts bre⸗ 
hen Fönnen, und deren Stiel aud einem Furzen Handgriff und 
aus einem langen Stock befteht, die Beißel aus 40 ziemlich gleis 
chen Gliedern oder Körnern. Die hornigen Oberkiefer floßen 
vor dem Munde mie eine Zange zufamınen, und find die Inſtru⸗ 
mente, womit die Biene vorzüglicy arbeitet. Sie find vorn 
ſchief abgefchnittenfund audgeböblt, fo daß fie fih wie 2 Hände 
an einander legen Fönnen; ibre Ränder find mit Haaren befept. 
Nachdem die Materien gefaut find, kommen fie in diefe Höhke. 
Der Rüffel mit feinen Theilen entfpringt darunter, und Fiegt 
nach hinten gefrümmt. Der Hal ift ebenfalls behaart, und trägt 
unten die 53 Sußpaare, oben und binten die 2 Slügelpaare, und 
ebenda an den Seiten 2 Paar Luftlöcher, wie bey vielen Duden, 
Er ftößt unmittelbar an den Hinterleib, ift jedoch nur durd 
einen dünnen, aber ſehr Purzen Stiel damit verbunden. Der 
Hinterleib zeigt 6 Ningel, nicht 7 wie Swammerdamm fagt; 
das erfte ift fchmäler als die 3 folgenden, das letzte bildet bie 
ftumpfe Schwanzfpige; jedes beftebt aus einer obern und einer 
untern bornartigen Querfchiene, wovon jene an den Seiten über 
diefe fchlägt. Diefe Bepanzerung kommt ihnen bey ihren Zänfes 
reyen ſehr zu Statten, meil fie ſich fonft mechfelfeitig leicht tobt 
ſtechen würden; uͤbetdieß decken fie ſich wie Ziegel, und find 
durch ein’ häutiges Band an einander gebeftet, das aber bey den 
Biegungen nicht entblößt wird. Betrachtet man ibre bebaarten 
Theile durch eine ſtarke Glaslinfe, fo fehen fie wie ein Woods 
rafen aus: denn jeded Haar ift mit gegenüberftebenden länglichen 
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Blättchen befebt; einfache Haare fleben felbft auf den Augen, fo 
wie bey den Schmetterlingen und vielen anderen Infecten, woß⸗ 
bald Vallisnieri diefe Organe nicht wollte für Augen gelten 
laffen: allein Smammerdamm und Hook (in feiner Microgras 
phie) haben fie als folcye bemwiefen. Jener bat unsehaarte Mudens 
augen mit einem ſchwarzen Firniß beftrichen, diefer bat fie aus⸗ 
gefchnitten, und in beiden Fällen betrugen fie ſich ald blinde. 
Reaumur bat diefelben Berfuche mit dem nämlichen Erfolge 
gemacht, »ſowohl bey der Schmeißfliege als bey den Bienen. 
Sperrt man dergleichen mit andern in ein bededted Glas, fo 
fliegen diefe, wenn man den Dedel öffnet, ſogleich heraus, mähs 
rend die andern darinn bleiben; wirft man fie in die Luft, fo 
fliegen fie fenfrecht in die Höhe und verfchwinden, gerade fo wie 
die Kräben, denen man einen Köder in eine Dute mit Vogels 
leim thut, welche ihnen fodann. auf dem Kopfe hängen bleibt. Bis⸗ 
weilen ſieht man Bienen in Kreifen an der Erde herum fliegen, 
als wenn fie närrifch wären; vielleicht Fommt Pad vom zu vielen 
Blüthenflaub ber, der an den Haaren ihrer Augen bängt. Die 
Bienen ſehen daher ganz gewiß; aber merkwürdig bleibt es ims 
mer, daß ihre Hornhaut innwendig mit einer gefärbten, undurch⸗ 
fihtigen Haut überzogen ift, während bey den andern Thieren 
das fogenannte Pigment binter der Sehhaut auf dem Boden des 
Auges liegt. Aebnliche Berfuche beweifen, daß auch die drey Neben» 
augen wirklich feben. Ueberſchmiert man diefelben,, fo fliegen fie 
nah allen Seiten auf die Pflanzen, aber nicht weit, und erbeben 
fich nicht in die Luft, Härchen ſtehen audy auf dem Vorderrande 
einer jeden Nücenfchiene. Die bintern Füße find länger als die 
4 vordern, und find 5 Linien lang, die mittleren 3'/,, die vors 
dern nur 3. Jeder Fuß beſteht aus 5 Hauptftücden. Das erfte 
am Leibe ift kurz und nur wie ein Schenfelfopf; dann folgt der 
Schenkel viel länger; das Schienbein eben fo lang und unten 
diefer, am bintern Ruß ſebr breit und dreyedig, und beißt daber 
die dreyeckige Platte; fodann das Ferfenbein halb fo lang, platt 
und faft viereckig; es beißt, wegen feiner fteifen Haare und feis 
ner Anmendung, die Bürfle; am erflen Fußpaar ift es fhmal 
und rundlich. Die Zeben find febr dünn, überall fünfgliederig, und 
endigen in 2 Paar Klauen, zwifchen welchen ein Meiner behaarter 
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Ballen, faft wie bey den Schmeißifliegen. Der Schenkellopf hat 
Haare mit Blättern; an den andern Iheilen find fie einfad. 
Die äußere Flaͤche der Hatte am bimtern Zußpaar ift baarloß, 
glänzend, platt und der Länge nach vertieft; aber die Haare an 
ihren Rändern ceheben fich darüber, fo daß eine Art Korb ent» 
ftebt, wohin die Wachsſmaterie gebracht wird. An den zwey vors 
dern Zußpaaren findet fih nichts dergleihen. Dad vieredige 
Ferſenbein oder die Buͤrſte ift auswendig baarlos, innwendig 
aber voll ſteifer Borſten in parallelen Linien. 

Die Bienen ſammeln die Wachsmaterie bloß in den Blumen, 
nicht, wie Maraldi mennt, aufden Blättern, weil es daſelbſt Feine 
gibt, fondern nur im Blüthenftaub, womit man auch die Bienen 
‚ oft bededt fieht. Wenn fi) die Biene in einer Blume berumtum 
melt, fo bleibt zwiſchen den blätterigen Haaren der Blüthenftaub, 
welcher gewöhnlich gelb ift, hängen, fo daß fie faſt unkenntlich 
Dadurch wird; die Biene bürftet fihb dann mit ihren Süßen 
“ab, und bringt ihn in die Körbchen an den Hinterfüßen in der 
Geftalt von dien Tänglihen Ballen, welche man Höschen nennt, 

‚und die biömweilen fo groß wie ein Pfefferforn werden. Sie 
bringt den Staub von den vordern auf die mittleren Füße, und 
von diefen auf die hintern mit einer Geſchwindigkeit, daß ınan ed 
Faum ſehen kann, faft wie ein Tafchenfpieler. Man. muß fie das 
ber im Frühjahr, wo fie noch langfam find, auf den Obfiblütben 
beobachten. Sie drüden dann die Staubbeutel mit den Kiefern 
entzwey, fallen den Staub mit den Vorderfüßen, ſchieben ihn 
auf bie mittleren u.f.f., fo daß fie ſchon Höschen bekommen, 
wann fie —5 Blumen durchſucht haben. Sie ſammeln auch 
auf diefelbe Weife auf andern Pflanzentbeilen eine harzartige Mates 
sie, was ihnen mehr Mühe macht und womit fie oft eine balbe 
Stunde zubringen. Die Vorderfüße nehmen .den abgeriffenen 
Harzballen mit den Zehen, übergeben ihn den mittleren, und 
diefe Iegen ihn gerade in Dad Körbchen, weil fie Fürzer find als 
Die. bintern. Es ift begreiflich, daß die Bienen mehr Staub eins 
fammeln können bey fhönem Wetter, wo fich die Beutel zu Öff 
nen pflegen. Die Höschen find meiftend gelb, ed gibt aber auch 
rothe, meißliche und felbft grüne, weil es folchen Blüthenſtaub 
gibt. Im April und May fammeln fie den ganzen Tag, im 
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beißen Juny und Julv aber nur bis 10 Uhr, wahrſcheinlich weil 
dann der Blätbenftaub weniger teoden iſt und beſſer bindet. Nach» 
mittags fcheinen fie Blüthen zu fuchen, die im Schatten ſtehen. 
"Außerdem fammeln fie noch Honig aud den fogenannten 
Honigdrüfen oder Honigbebältern der Blumen, verfhluden dens 
felben und tragen: ihn nach Haufe, in welchem alle fie ohne 
Höhen ankommen. Solche dürfen daber nicht für faul gehalten. 


-merden. Dazu bedienen fie fich des NRüffeld, welcher im Zuftande 


ber Rube ald ein glänzendes, langes Blättchen von den Kiefern 
sum Halfe Läuft, fich dafelbft zufpipt und faft wie ein Schna⸗ 
bel ausſieht. Er ift nur die verlängerte Unterlippe, an welcher 
binten die zwey langen Unterkiefer ſtehen, die in eine breite, 
bäutige, ungeflederte Sreßfpige endigen. Weiter vorn ſtehen die 
Freßſpitzen der Lippe felbft mit einem langen Hinterftüd, das in 
eine vierkoͤrnige Spipe endigt. Diefe Theile dienen dem viel 
längern und rüffelförmigen, weichen und kurzbehaarten Mittels 
ſtück als Futteral. Die Unterlippe bat übrigens drey Gelenke, 
eines hinten, eines in der Mitte und eines an der Einfügung 
des eigentlichen Ruͤſſels, welcher: quer geringelt iſt und in eine 
Art Kopf endigt mit ſtrabligen Härchen. Unter dem Vergröße⸗ 
rungsglaſe fieht er wie ein Fuchsſchwanz aus. Er bat oben eine 
Pängsrinne, worinn man einen Tropfen Klüffigfeit vorwärts 
drücken kann. Der Honig wird durch dieſe Rinne eingefogen, 


| vorzügli durch Hilfe der Zutterale; dann fommt”er in den 


Mund und endlich in den Magen, welchen man deßhalb auch 
den Honigfad nennt. Hinten im Munde liegt eine fleifchige 
Warze, welche fhluden hilft, und daher ald die Zunge betrachtet 
werden kann. Hält man eine Biene zwifchen den Fingern, fo. 
fommen “gewöhnlich einige Tropfen Honig aus dem Munde, 
Wenn eine Biene Honig let, fo krümmt fie den Rüſſel auf alle 
mögliche Art bin und ber, ein Beweis, daß fie nicht wirklich 
faugt, fondern let. Das fiebt man ehr deutlih, wenn man 
eine Biene in eine Glasroͤhre thut mit etwas Honig; fie flellt 


‚nicht die Spige des NRüffeld darauf, fondern legt die obere Seite 


daran, wie ein Hund der lecken will, Heaumur V. 1. p. 353. 
Mem, 6. t. 25—28. 


5. Der Btachel und die Schlachten. Bon dem Rüfs 
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fel der Bienen dat man nichts, wie von dem der Schnaken, 
Herbfimuden und Bremſen, zu fürchten; aber deflo mehr ihren 
Stachel, der hinten aus ibrem Leibe. kommt, und deffen Bau Bes 
munderung verdient. Faßt man eine Biene am NHalfe, fo biegt 
fie ſich und' ſchießt plöplich wiederholt den Stachel heraus um zu 
ftehen; drüdt man aber den Hinterleib, fo bleibt er fteben, und 
neben ibm zwey längliche, abftebende Klappen. Obſchon er fehr 
dünn ift, fo kann man ibn doch mit freyem Auge erkennen, fo 
wie ein Tröpflein Gift an feinem Ende, zum Bemeife daß er 
hohl iſt. Unter der Glaßlinfe zeigt er fih aus vier Borſten zus 
fammengefept, wovon die zwey äußern viel dünner find, und wie 
Sutrerale die zwey innern zwifchen ſich nehmen. Jene find glatt, 
diefe aber am Ende mit Widerbafen befebt. Der Stachel befteht 
daher auß zwey Hälften, fo daß dad Gift an ihrer Wurzel bers 
aus dringt, wenn man fie mit einer Nadel von einander trennt; 
ain Ende nur, wenn fie fammt den zmen Futteralen an einander 
liegen. Es geben daber bey jedem Stich nicht weniger als 
vier Borften in die Wunde. Das Gift ift eine helle Flüffigkeit, 
und kommt aus einer großen Blafe hinten im Leibe der Biene, 
welcher in eine lange, gefpaltene und blinde Röhre. endigt. Ver⸗ 
jagt man plöplich eine Biene, nachdem fie geftochen bat, fo bleibt 
der Stachel wegen der Widerhaken fleden, und daran bleiben 
auch die Muskeln und felbft die Giftblaſe hängen; daber fie we⸗ 
gen der großen Berwundung flirbt. Der Stich Poflet ‚fte mehr, 
als wenn jemand eine Ohrfeige gäbe, und dabey den Arm vers 
löre. Man kann daB alles deutlich feben, wenn man fie in ein 
Stuͤck Leder ftechen läßt; zieht man fie dann langfam ab, fo 
bleibt der Stachel. fieden, und es ziebt fih ein 2-3 300 langer 
Faden aus dem Leibe, welcher dad Giftgefäß if. Man vermus 
tbet, daß die zwey Futterale mit ihren Nutben die eigentliche 
Nöbre bilden, in welcher die 2 Stacheln fpielen, um das Bift ber 
aus zu treiben. Bey den Horniffen wird es jedoch audgefpript, 
wahrfcheinlich durch die Elafticität borniger Blätter neben ber 
Giftblaſe, welche fidy übrigens auch in der Biene finden. 

Daß die ſchmerzbafte Gefchwulft nicht bloß vom Stachel, fondern 
ron einem Gift berfomme, läßt fich ebenfalls beweifen. Sticht man 
ſich mit einer feinen Nadel in den Ringer, taucht dann mit derſel⸗ 
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ben in ein aus dem Stachel gebrücte® Tröpfchen und bring‘ «8 
in die Wunde, fo fühle man fogleidy den Schmerz mie nad dem 
Bienenflih. Ein Mitglied der franzöfifhen Academie, der richt 
daran glauben wollte, ließ fich einen großen Tropfen von einer 
Hummel einimpfen. : Der Verſuch fiel fchlimmer aus als er ers 
wartete, Obſchon er keineswegs mwebleidig war, fo konnte er doch: 
den beißenden Schmerz feiner Pleinen Wunde nicht ohne SErips. 
peln auf den Füßen ertragen. Im Winter übrigens haben die 
Stiche nicht viel.zu bedeuten, wohl aber im Sommer bey großer: 
Hitze, wo fie wabrfcheinlich audy mehr Gift haben. Reaumur 
ließ ſich geduldig durch eine Welpe ſtechen; als fie den Stachel‘ 
von felbft zurücgezogen hatte, nahm er fie und ließ einen Bes 
dienten flechen, der ſich nicht? aus einem Stich madte; er 
ſchmorzte auch wenig. Dann ließ er fi zum zweptenmalt ftes 
hen, was er faſt gar nicht: mehr fühlte, wahrſcheinlich weil: das 
Gift erfhöpft war. Zum viertenmale Fonnte er fie nicht zum » 
Stehen bringen, er mochte fie reipen wie er wollte. Swanis 
merdamm nahm Gift auf die Zunge; zuerft fühlt man einen 
füßlihen Geſchmack, der aber bald fcharf und brennend wird, mier 
von der Wolfsmilch, was mebrere Stunden anbält. Blaues Pas 
pier wird davon nicht roth; dad Gift enthält daher Feine Säure, 
Plinius erzählt, daß die Bären, wenn fie zu fett würden, als 
ſichtlich Bienen in boblen Bäumen reisten, um eine Menge 
Stiche in die Schnauze zu befommen. Dan fiebt wohl, daß bier 
der Leckerhaftigkeit der Bären nach Honig eine andere, und zwar ſehr 
fonderbare Abficht unterfchoben wird; wenigſtens würden andere 
Thiere dabey zu Grunde gehen. Es gibt Menfchen, die von den 
Stihen nicht die geringfte Geſchwulſt befommen. Man bat 
Dlivgndl dagegen empfohlen, allein es hilft eben fo wenig als 
Effig, Urin u. dergl. Am beften ift kaltes Waſſer, nachdem man 
den Stachel berausgezogen bat. 

Die Bienen bedienen ſich des Stachels zur Vertheidi⸗ 
gung und Ermordung der. Drobnen, wann Ddiefelben im 
Stock überflüffig geworden ſind; wie die Lacedämonier ihre 
mißgeſtalteten Kinder tödten. konnten, und die Chineſen noch 
jedes neugeborne nach Belieben, wenn ſie es nicht glauben 
erhalten zu koͤnnen, was wegen der Uebervoͤlkerung bey vielen 
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Samilien ber Fall il. Manche wilde Völker glauben ihren al⸗ 
ten Leuten einen Dienft zu ermweifen, menn fie ihr Leben abkürs 
zen. Bey den Bienen gibt e8 wahrfcheinlich für die Drohnenſchlacht 
ebenfalls einen hinlänglichen Grund. Sie bringen manchmal einans 
der felbft um, und bey beißem Wetter alle fremden Bienen, bie ſich 
einſchleichen wollen. An beißen Tagen entſteht oft eine Schlacht 
im Bienenftode felbft, wo fich eine wüthend auf die andere wirft. 
Sie geben dann, mit einander heraus, fallen auf den Boden 
und ringen eine Zeit lang mit einander Kopf gegen Kopf, einen 
Bogen gegen einander bildend, und unaufbörlich ſtechend, bis der 
Stachel irgendwo zwifchen zwey Schienen eindringt; befonderd 
aber zielen fie nach der Kehle und nad) dem Hintern. Die ge 
ſtochene verſcheidet bald, und bisweilen bleibt der Stachel in ihr 
fteden. Manchmal dauert diefer Kampf nur einige Minuten, 
manchmal auch über eine Stunde lang, mandmal verlaffen fie 
ermattet einander. Schon Ariſtoteles erzählt, daß ein Pferd 
fey todtgeftochen worden, und in der neuern Zeit fommen der 
gleihen Erzählungen hin und wieder vor. Viele Stiche bringen 
allerdingd allgemeine Entzündung und Beklommenbeit des Kopfed 
hervor. Verirrt fihb ein Schwarm in einen andern Stod, fo 
entfteht eine moͤrderiſche Schlacht, welche oft einen ganzen Rad 
“mittag dauert, biß von den Feinden nichtd mehr übrig ifl. Sie 
beißen fit auch dabey, meiſtens am Kopfe. Die Giegerinn 
bleibt dann vor der ſterbenden fieben, als wenn fie auſsruhte und 
fih ihred Sieged freute. Dft tragen fie fie heraus, und laffen 
fie einige Schritte vom Stod fallen Man findet dann einige 
Hunderte um den Stod berumliegen. Bisweilen ſieht man auch 
3—4 eine an den Füßen und auf dem Rüden berausfchleppen. Sie 
firet dann den Nüffel bervor, treibt Honig heraus, den ihre 
Feinde gierig aufleden: es ift alfo nur um den Honig zu thun. 

Es war ein langer Streit, ob die Königinn auch einen Stachel 
babe, Ariſtoteles gab ihr einen, Columella fprad ihn ab, und 
dad dauerte, bis Aldrovand es einer Fünftigen Beobachtung 
überließ. Man bat allerlen fonderbare Gründe dafür und dawi⸗ 
der angeführt; die Königinn oder der König, wie man damald 
glaubte, follte einen haben wegen feiner Würde. Nach andern 
folite ee gerade deßhalb Feinen haben, fondern ein Muſter ber 
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Großmutb fepn und: nicht felbft den: Scharfrichter fpielen. Die 
Königinn ift zwar allerdingd fehr friedfertig, und man fann fie 
bundertmal auf der Hand herumlaufen laſſen, ohne daß fie fticht. 
Haft ınan fie aber am Halfe, fo kruͤmmt fie ſich und fhießt den 
Stachel heraus, wie die andern, und ihr Gift brennt ebenfo auf - 
der Zunge. Smwammerdamm und Reaumur haben übris 
gend den Stachel außer allen Zweifel gefest. Er ift felbft größer 
als bey den Arbeitern. Sie kann ihn auch ſehr wohl brauchen, 
braucht ihn aber nur gegen andere Königinnen. 

- Sobald die‘ Sonne aufgeht, fliegen die Arbeiter aus, die 
Drohnen aber nur zmwifchen 11 und 6 Uhr und kehren nie mit 
Höschen zurüd, Sie find aber auch nicht dazu gebaut. Ihre 
dreyeckige Platte oder das Schienbein an den Hinterfuͤßen bnt 
keine Grube und feine Borbartig geftellten Haare, und fann da⸗ 
her keinen Blüthenſtaub faſſen; auch find ihre Kiefer viel kleiner, 
obſchon ihr Leib noch einmal ſo ſchwer iſt. Sie find übrigens ge⸗ 
zähnelt, die der Arbeiter nicht. Auch der Ruͤſſel ift noch einmal 
fo. Burg und viel dünner, kann mithin den Honig nicht fo leicht 
aus tiefen Blumen einfchlürfen, und fie befommen nur fo viel, ' 
als fie zur eigenen.- Ernährung bedürfen. Ihre Fühlhörner baben 
übrigend ein: Glied mehr, nehmlich 13, aber ter Stock ift viel 
fürzer. Ihre Augen find viel größer und ftoßen an einander, 
während die der Arbeiter durch ein breites Geficht getrennt find; 
ihre drey Nebenaugen fleben vor, bey den Arbeitern hinter den 
Füblbörnern. Der Hals ift viel mehr behaart. Der Hinterleib 
mehr glatt; die Bürſtenhaare find dichter und Pürzer, und daber 
nur zum Abfegen ded Staubed, aber nicht zum Sammeln deifels 
ben geeignet. Dem Weibchen fehlen auch die Körbchen; fein 
Nüffel und die Kiefer find Peiner, und die letztern haben zwey 
Zähne, welche in einander greifen. Sein Hinterleib ift fchlanfer 
aber viel länger ald der der Männchen, und die Flügel find aufs 
fallend kurz, endigen oft fehon am. dritten Ringel, während 
fie bey den andern ben Leib überragen. Es kann daher 
nicht viel fliegen, ſetzt fih aud beym Schwärmen an einen 
nahen Baum. Der Hinterleid ift haarlos und faft aud der 
Hals; der Kopf hat jedoch viele Haare, und die Augen fo wie 
die Nebenaugen verhalten fich wie bey den Arbeitern. Die Bürſte 
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‚fehlt ganz, und es wird daher von den Arbeitern gepußt und ges 
leckt. Die Weibchen find nicht alle gleich gefärbt: einige find 
braun; bep einigen find die Ringel vorn bellbraun,. hinten röth⸗ 


lich, was Birgil zu Gold gemadt bat, um feinen König damit 
zu zieren. Der Hals ift braun. Reaumur V. 1. pag. 425. 
Mem. 7. tab. 25. | 

4 Die Waben. Hängen bekanntlich ſenkrecht und pas 
raflel neben einander, und befleben aus fühligen Zellen an bei» 
den Seiten. ede Zelle ift eine fechdedige Röhre mit einem 
drepfeitigen Poramidenboden. Die Mathematiker, befonders 
Maraldi, auch fhon Pappus unter den Alten, haben ſich viel 
damit beichäftigt, den geometrifhen Grund zu finden, wars 
um fie auf diefe Weife von den Bienen gebaut werden. Dean 
alaubt, daß zu diefer Form am wenigſten Wachs nöthig feb. 
Die Zellen werden aber uriprünglich rund gemacht, und fie be 
fommen die fechBedige Geſtalt nur, weil fie fich mechfelfeitig 
drüden, und an eine Walze nur fech8 andere gleich große gelegt 
werden Fünnen. Die gegenüsberliegenden Zellen floßen nothwens 


dig in den. Raum- zwifchen drey andern, wodurch der Boden pys 


samidenförmig werden muß. Es macht ſich daber alles von 
felbft, und binten ber zeigen die geometriſchen Regeln, daß ed 
nicht Flüger bätte ausgedacht werden können, wie e8 mit alen 


"Dingen in der Natur ifl. 


Wie aber die Bienen ibre Zellen bauen, ift nicht fo 
leicht zu beobachten, wie man dent. "Sie wollen alle dars 
an Theil haben, und dadurch entflebt fol ein Gemwims 
mel, daß man nmichtd davor fiebt. Sie kommen, geben in 
Menge, und kaum fiebt man eine bauen, ift fie ſchon wieder 
weg: .indeffen bemerkt man doch daß fie mit den Kiefern dad 


Wachs anfepen und modeln. Schneidet man eine angefangene 


Wabe aus, fo beinerft man mebeere Dupend Zellen, wovon viele 
bloß angelegt find, andere fchon einen erböhten Rand baben. 
Diefe Anlagen find pnramidal, und die Ränder fchon fechBedig. 
Während einige die Nänder verlängern, legen die andern dicht 
daneben den Grund zu andern Zellen, fo daß jede Zelle für fi 


‚ein ganzes bildet, und daber Feine Scheidwand für zwen Zellen 


gemeinfchaftlih if. Sobald an der einen Seite die Böden von 


\ 


” ‚ 8023 


sinigen Zellen entworfen find, fangen andere auf der entgegenges 
festen Seite daffelbe an. Wenn die Königinn zu legen gedrängt 
ift, fo werden die Zellen nicht gleich fertig gemacht, fondern im⸗ 
mer und immer neue angefangen, und erft fpäter vollendet, wann 
die Ever ſchon darinn liegen... Anfangs Yaffen fih die Bienen 
nicht Zeit, die Zellwände innmwendig zu glätten. Das geſchieht 
erft nachher von andern, welche mit unglaublicher Geſchwindig⸗ 
keit vorragende Wachsſpitzen mit den Kiefern abbeißen, bis fie 
eine Kugel wie ein Nadelkopf haben, die fie nun anderdwo ver» 
wenden. Kaum ift fie. heraus, fchlüpft eine andere hinein und 
thut daſſelbe. Ein Theil der Zellen ift zum Aufbemabren des 
Honigs, ein anderer zum Auferzieben der Maden beflimmt, und 
zwar für dreyerlen. Die für die Arbeiter find an einem befohs 
dern Drte beyſammen und Peiner; ihrer 20 fieben in einer. 
4 300 langen Reihe; jede ift daber 2?/, Linie di, und eine 
Wabe von 15 Zoll Länge, 10 Zoll Breite beſteht aus 9000 Zels 
len. Drobnenzellen geben 10 auf 2 Zoll 40 Linienz' jede ift das 
ber 3%, Linie di; nach einer andern Richtung fleben jedoch nur 
9 in demfelben Raum, fo daß fie. alfo nad allen Seiten nicht 
gleih did, und zwey gegenüberliegende Seitenflähen fchnäler 
find. Die größere Weite ftimmt obne Zweifel mit dem breiten 
Durchmeſſer der Biene überein; denn man bemerkt auch einen 
Beinen Unterfchied in den Arbeiterzellen. Bekanntlich gibt die 
Länge des Pendeld den ficherfien Maapftab; hätten mwenigftens 
die Griechen nur angegeben, wie viel Zellen in ihrem Schub 
Plag batten, fo Fönnte man die Länge deffelben jept noch febr 
genau beftimmen; denn ihre Bienen haben die Zellen wohl eben 


fo groß gemacht wie die unferigen. Die Länge derfelben ift nicht - 


fo beftändig wie die Breite; die der Arbeiter meffen gewöhnlich 
5t/, Linie, und ber Durchmeffer der ganzen Wabe 10; bie der 
Männcyen find 8 Linien lang. 

Beide Zellen entbalten oft zuerft Honig, dann die Made 
und dann wieder Honig; außerdem gibt ed Zellen, die außs 
ſchließlich für den Honig -beftiimmt find, und dann find 
fie viel tiefer, bis auf 10 Linien, obfehon nicht weiter als 
Arbeitdzellen. Wenn die Honiglefe fo ergiebig iſt, daß fie 
nicht Gefäße genug dafür ſchaffen Fönnen; fo verlängern fie die 
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alten Zellen oder auch wohl die neuen. Diefe Zellen werden bis⸗ 
weilen frumm, wenn ‚fie nicht genug Plab haben; ohne Zweifel 
weil fie dann zur Yrbeit fih nicht gehörig ftellen Fönnen. In 
einem neuen Stod fangen fie auf einmal 2—3 Waben an, weil 
nicht alle Plap an einer bätten. Der Zmwifchenraum ift nicht 
größer, ald daß 2 Bienen neben einander vorbey geben fünnen, 
Wenn zufällig die zweyte Wabe zu weit von der erften angelegt 
ift; fo ziehen fie dieſelbe krumm, bie ſich Fein überflüffiger Raum 
mehr findet. Oben, wo fie zu weit aud einander liegen, wird 
nun eine dritte darein gemacht, fo weit e8 der Raum erlaubt. 
Gewöhnlich laſſen fie auch da und dort ein rundes Loch in der 
Wabe, um näber von einer zur andern zu haben. Obſchon die 
Waben an fich. fehr Leicht find, fo werden fie doch wegen bed 
Honigs bernah fo ſchwer, daß fie abreißen würden; deßhalb 
werden die Außern bin und wieder feitwärtß am Stod mit Quer 
riegeln von Wachs bevefligt, und die innern an die äußern. 
Wie die Bienen aus dem Blüthenftaube das Wach zies 
ben, ift eine ſchwer aufzulöfende Frage. Es gibt zwar Bäume, 
die fchon eine fertige wachdartige Materie liefern: allein aus dem 
Blütbenftaub felbft Fönnen wir Fein Wachs machen. Fängt man 
rückkehrende Bienen vor dem Loch mit einer Leimruthe, und 
unterfucht die Höschen unter dem Microfcop; fo zeigt ber 
Blütbenflaub ganz die mandhfaltigen Oeftalten, wie :enn man 
ibn aus den Blumen felbft genommen bätte, auch noch, nachdem 
man ihn zwifchen den Fingern gefnetet bat. Hält man bie 
Höshen in einem filbernen Löffel -über Feuer; fo zergeben fie 
nicht, fondern verbrennen. Im Waller finfen fie unter, was 
Wachs nicht than würde. Der Blüthenſtaub muß mithin durd 
die Bienen eine chemifhe Veränderung erleiden, um Wachs zu 
werden. Man Lönnte glauben, die Körner des Blüthenftaubs 
enthielten Wachs, und die Bienen zerdrüdten nur ihre Haut um 
ed frey zu machen; allein feine Art von Reiben und Nepen 
Fann Wach hervorbringen. Smwammerdamm und Maraldi 
haben daher geglaubt, fie mifchten Honig unter den Staub, und 
dadurch bildete fi Wachs; allein Verſuche der Art widerlegen 
dieſe Meynung. Swammerdamem bat auch gedacht, es Könnte 
durch Vermiſchung mit dem Gift Wachs werden; allein auch 
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da8 beftätigen die Verfuche nicht, und uͤberdieß haben Hummeln 
und Welpen auch Gift, ohne Wachs zu machen. Könnten wir 
aus Blüthenſtaub Wachs machen, fo würde es wohl Mittel ges 
ben den Blüthenftaub durch Kinder in Menge fammeln zu laſ⸗ 
fen; man fihneidet ja auch mit großer Mühe die Staubfäden 
des Safrans ab. Man koͤnnte vielleicht ganze Felder mit folchen 
Pflanzen anbauen, die viel Blütbenftaub Tiefern, und denfelben 
ausfihütteln oder mit Pinfeln u. dergl. fanmeln, mie man auf 
- der Inſel Candia das Gummi ladanum mit ledernen Beißeln, 
die man auf den Strauch fchlägt, nah Tournefort (Reiſe, 
"Brief 2.), fammelt. Thut matt indeffen Hoͤschen in Weingeiſt, 
ſo faͤrbt er ſich ſtark, und binterläßt bey der Abduͤnſtung eine 
gelbliche Materit, melde ganz wie Wachs riecht. Um Wachs 
aus dem Blätbenftaub zu machen, müͤſſen ihr die Bienen ver 
fhluden, und e8 wird erft im zweyten Magen oder felbft erft im 
Darın audgefchieden, und zwar in fehr geringer Menge im Vergleich 
gegen den genoſſenen Blhtbenftaub, von dem fie fi, fo wie von 
Honig, ernähren; daher man ihn auch Bienenbrod genanttt bat, auch 
Ambroſla, bey Plinius Erithace, Cerinthe und Sandarac. 
Man fieht oft die Bienen vor dem Flugloch mit ihren 
Kiefern ein Stuͤck von den Höschen beißen, ed kauen und 
derfchludten, fo daß fie in einer halben Biertelftunde mit 
einem ganzen Hödöchen fertig find. Gewöhnlich aber gebt Lie 
Biene in den Stock, ſetzt fih auf eine Wabe und ſummt mit 
den Slügeln: dann kommen 3, A andere, nehmen Biffen von den 
Höschen weg und verſchlucken einen nach dem andern, und dad 
gefchieht wäkrend der Zeit, mo die Bienen am meiften befchäftigt 
find. Deffnet man folde Bieten, und unterfucht den Innbalt 
ihres Magend unter dem Microfeop, ſo findet man die Blütbens 
förner in ihrer unverlepten Geſtalt; im Darın ift ein kleberiger 
Brey, der noch hin und wieder Körner, aber noch fein wirkliches 
Wachs enthält. Haben ale Bienen genug gefreffen, fo Friechen 
die nach Hauſe kehrenden in leere Zellen, fireifen darein mit 
den mittleren Fuͤßen die Höschen ab, und geben heraus zu einer 
andern Arbeit oder zur Ruhe. Sogleich gebt eine andere bins 
ein, bleibt einige Zeit darinn, und wann fie heraus kommt, fins _ 
det man ‚beide Hdöchen in einen Ballen vereinigt ganz binten in 
Okens allg. Raturg. V. 65 
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‚ber Zelle. Iſt dad einmal gefcheben, ſo tragen die folgenden im⸗ 
mer die Hoͤſchen hinein, bis fie vol ift. Nimmt man die Maife 
beraud, fo ift fie mit Honig angefeuchtet und viel gebundener 
ald vorber. Sie ändert fi übrigens in 6 Monaten nicht, und 
verwandelt ſich daher nicht von felbft in Wachs; fondern der Ho⸗ 
nig dient vielmehr, fie vor Gährung und Schimmel zu bewahren. 
Diefe Wachszellen ſtehen bald einzeln zwifchen Honigzellen oder 
Madenzellen, bald aber auch in’ Menge beyſammen, je nachdem 
es dad Bedürfniß und die Menge des Eingetragenen erheifcht. 
Man wird mın glauben, daß die Bienen daB durch Verdauung 
entftandene Wachs ald Unrath von fich geben, und dann erſt zum 
Wabenbau verwenden; das ift aber nicht der Fall. Wann fie 
ibre Zellen vergrößern, fo fiebt ınan deutlich durch eine Glass 
Knfe, wie fie dad Wach aus dem Munde, wie Schaum, von 
fi geben und mit der ſehr beweglichen Zunge bin und ber fehies 
ben; nad) wenigen Augenbliden fliegen fie fort, und eine andere 
tritt an ihre Stelle. Sie baben zu disfer Zeit Feine Höschen, 
und bewegen auch den Kopf nirgends bin, um einen Biffen zu 
holen. Es ift daher gewiß, daß fie das Wachs nicht zmifchen 
ihren Kiefern eintragen, oder den Blüthenſtaub unmittelbar vers 
wenden. Daß in den rauben Zellen abgefrapte Wachs fcheinen 
fie wieder verwenden zu fünnen, aber Fein bereit getrocknetes, 
auch nicht zu Zeiten der Noth, wann fie wegen ded fchlechten 
MWetterd nicht audfliegen können. Stellt man ihnen dann eine 
Wachswabe in den Stod, fo rühren fie fie nicht an. Wenn wir 
Wachs formen wollen, fo müffen wir e8 vorber erwärmen: daß 
tbun die Bienen nicht, fondern erweichen e8 mit einen Safte, 
vielleicht mit Speichel. Wann die Bienen ſchwärmen, baben fie 
Feine Höschen, und dennoch fangen fie gleich an einige Waben 
zu bauen, fobald ınan fie gefaßt bat: fie Fünnen daher nirgends 
ander ihr Wachs nehmen, ald aus ihrem Innern. Thut man 
des Nachts die Bienen aus einem Stod in einen andern, ſo fans 
gen fie gleich wieder an zu’ bauen, obſchon fie keinen Blütbenftaub 
eingefammelt baben. Auch ift jede neue Wabe weiß, obfchon die 
Höschen meiftens gelb, auch roth und grün find. Die Waben 
werden erft mit der Zeit gelb und endlich braun, was vom 
Honig herrührt, welcher durch das Bleichen weggeſchafft wird. 
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Uebrigens ift auch ſchon urfprünglich nicht alles Wach gleich 
weiß, und folches laͤßt ſich auch nicht durch Bleichen weißer 
machen. 

Während eine Menge Bienen aufs aͤußerſte befchäftigt find, 
fiebt man große Klumpen von vielen Taufend im Stod ganz 
ruhig an einander hängen; man bat daraus gefchloffen, daß fig 
abwechfelnd Feft: und Ruhe⸗Tage hätten. Allein ihre Rube dauert 
nicht länger, ald bis fie fich wieder erbolt haben. In der Mi⸗ 


nute ſieht man ungefähr 100 Bienen vom Felde zuruͤckkommen, 


alfo in der Stunde 6000. Nimmt man für den Tag 14 Stuns 
den an, nehmlidy von Morgens 5 bid Ahends 7 Uhr, fo fliegen 
84000 aud und ein: fold’ ein Stod mag 18000 Bienen enthals 
ten, folglich müßte faft jede Biene 5 mal audgeflogen feyn. Dar⸗ 
aus folgt, daß die ruhenden Haufen wohl nicht immer aus den⸗ 
ſelben beſtehen, ſondern daß ſie zu und ab fliegen. Acht Hoͤsſchen 
wägen einen Gran. Nimmt man an, daß nur die Hälfte eins 


trägt, fo befommt man 84000 Höschen, oder 10500 Gran, alfo J 


über 1 Pfund; welches 9216 Gran hält. Die Bienen würden 
daber binnen 7-8 Monaten, auch dad fchlehte Wetter einge⸗ 


rechnet, über 100 Pfund eintragen; und dennocd) gewinnt man im 
Jahr Fauın 2 Pfund Wachs, woraus nothwendig folgt, daß aus 


dem Blüthenſtaub nur wenig Wachs gezogen, dad übrige vers’ 
daut und als Unrath audgemorfen wird, Bisweilen fiebt man 


fie Wochen lang fehr eiferig eintragen, und dennoch Feine Waben 
bauen; fie müffen mithin die Hödchen. verzehrt haben. Die . 


Drohnen feheinen nichts ald Honig zu freffen, wenigftend findet 
man in ihrem Magen feinen Blüthenflaub. 

Außer dem Wachfe bedürfen die. Vierten noch einer andern 
Subftanz, um alle Spalten im Stod zu. verfehmieren, damit 
der Wind und feindliche Infecten abgehalten werden. : Das Pas 
pier, womit man die Kanten der Glasſtücke beflebt, nagen fie ab 
und ſchmieren dagegen eine Materie hin, welche vor Regen beffer 
f(hüpt. Diefe Materie beißt Stopfwachs, und war fchon den 
Alten unter dem Namen Mitys, Pissoceron und Propolis bes 
kannt. Es ift eine Art Harz vörhlihbraun, welches füh in 
Wein, und Terperitingeift auflößt, fich in der Wärme 'erweicht, 


und wohl riecht, faft wie Storax Es iſt ſchwer daſſelbe eintragen zu 
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feben; fie thun es nur am Anfange des Baues und gegen Abend, 
und ed bängt wie platte röthliche Hösſchen ebenfalls an den hin⸗ 
tern Süßen. Andere Bienen nehmen dann Biffen davon ab, was 
ihnen aber wegen feiner Zähigkeit Mühe macht, und geben da> 
mit zu Spalten, um diefelben zu verfchinieren. Sie fammeln «8 
auf Pappeln, Birken, Weiden und andern Bäumen mit ihren 
Kiefern, wozu fie eine halbe Stunde nöthig haben. Sie überzies 
ben damit auch die Wände und die Querriegel, auch andere 
fremde Dinge, die fie nicht fortfhaffen können, wie große Inſec⸗ 
ten oder Schneden, die ſich in den Stod verirrten. Terpentin, 
Baumöl u. dergl., dad man ihnen anbietet, rühren fie nicht an, 
wohl aber fonft fhon angewendetes Stopfwachs, wenn ed noch 
weich ift. 

Die dritte Materie, , welche fie no), und zwar in größerer 
Menge, einfammeln, ift der Honig, welcher nebfi dem Blüthen⸗ 
ftaub die Hauptnabrung bildet, und zwar vorzüglidy zu der Zeit, 
wo fie nicht audfliegen Fönnen, wie bey ſchlechtem Wetter und 
im Winter. Haben fie zu wenig eingefammelt, fo flerben fie vor 
Hunger, wenn ınan ihnen nicht welchen in den Stod gibt. Es 
wurde ſchon gefagt, daß fie den Honig verfhluden. Der erfte 
Magen ift eine längliche Blafe, melde im Hinterleibe liegt. Die 
Hirtenknaben wiſſen das fehr wohl, öffnen daher Bienen und 
Hummeln und faugen ihn aus. Darauf folgt der zweyte Magen, 
welcher eine lange gedrehte Spindelform hat ınit Freißfürmigen 
Muskelfaſern; dann. folgt der Darın, welcher nicht viel länger 
ift, und ſich hinten wieder blafenförmig erweitert. Hier und im 
zweyten Magen findet fi der Blüthenflaub, den fie alfo wohl 
zuerft verfchluden und dann den Honig. Da fie in jeder Blume 


"nur wenig Honigfaft finden, fo fliegen fie von einer zur andern, 


bleiben aber nicht, wie Ariftotele8 meynt, bey der nämlichen 
Gattung, fondern gehen von Veilchen zu Schlüffelblumen u.f.w. 
So bald fie nach Haufe gekommen, geben fie in eine Zelle, zuerfl 
oben in der Wabe, um den Honig berauß zu brechen. Obſchon 
der erſte Magen fehr dünn und durchfichtig iſt, fo zieht er fi 
doch fichtlich zufammen. Eine Biene läßt gewöhnlich zwey Tro⸗ 
pfen fallen,. dann fommt eine andere u.f.f., bis die Zelle voll iſt. 
Man kann die Portioneh wohl von einander" unterfcheiden, da 
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jede an ihrer Oberfläche ſich etwas verdidt, und daher die nach» 
folgende nicht mehr mit ihr vesfließt. Der Honig bleibt übrigend 
wegen feiner Zäbigkeit ſtehen, und fließt nicht aus. Uebrigens 
wird ihnen der Honig bisweilen unterwegd von andern, die Huns 
ger haben, abgenommen. Bey fchlehtem Wetter nähren fie fich 


von dem eingetragenen Honig. Sie laffen deßhalb einige Zellen. 


offen, verfchließen aber die meiften andern mit Wachsdeckeln, um 
den Honig für den Winter aufzufparen. In guten Jahren findet 
man in jedem Stock mehrere Waben, die ganz aus folchen vers 
fopften Honigzellen befteben. Um den Dedel zu maden, ziehen 
fie um, die Mündung einen Gürtel von Wachd, und dann einen 


andern, wodurch ein fo Meines Loch übrig bleibt, daß es mit einem 


einzigen Wachskorn verfchloffen werden Bann. Die Zellen find 


Übrigens ganz mit Honig angefüllt, jedoch fo daß er den Dede 


nicht berührt. Blieben die Zellen offen, fo würde der Honig nicht 


fläffig bleiben, fondern fih Hümpern. Reaumur V. 2. pag: 3. 


Mem. 8. t. 30, 31. 


5. Dad Eyerlegen. Im Herbfi und Winter gehen 
viele Bienen zu Grunde, und der Stock ſcheint faft verlaffen ; 
im Sunv aber find wieder fo viele audgefchloffen, daß ein Schwarm . 
von mehreren Taufenden abziehen Fann, und der Stod doch bes 


völfert bleibt. Diefe Vermehrung wäre fchon wunderbar genug, 
wenn alle Biene, welche den Wihter überflehen, Ever legten; 
fo ift es aber um fo viel mehr, da nur ein einziged Weibchen 
dieſes thut. Die Alten Fannten diefe Mutter, aber als einen Koͤ⸗ 
nig, dem fie alle Weisheit im Negieren zufchrieben, und auf defs 


fen Anordnungen alle die mandhfaltigen Gefchäfte vollbracht würs . 


den. Die Königinn bat aber mit al dem nichtd zu fchaffen, 
fondern nur die Eyer zu legen, für welche bie andern felbft for» 
gen. Es wurde ſchon gefagt, daß Swammerdamm dieſe Ent: 


deckung zuerft gemacht habe, und zwar erft vor anderthalb Huns 


Bert Jahren. Vorber, und felbft noch nad) ihm, bat man alles 


Mögliche tiber die Entftehung der Bienen gefabelt. Die Königinn 


fol nur Königinnen, die Arbeiter aber ihres leihen und Droh⸗ 
nen bervorbringen, und endlich follen diefe felbft aud Weibchen 
feyn, mie es bey dem Engländer Carl Buttler in feiner 
Monarchia foeminina 1673. 8. zu finden. Ariftoteles und 
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Birgil,baben gemepnt, fie legten gar Beine Eyer,:fondern brächten 


. eine Materie aud den Blumen nah Haufe, woraus die Maden 


entfländen, Dergleihen Dinge hat man noch im vorigen Jahr⸗ 
bundert wieder vorgebracht. Man braucht aber nur eine Königinn 
zu Öffnen, um gleich ZTaufende von Eyern zu fehen, wenn es 
um April und May, etwa 8 Tage nachdem man einen Schwarm 


gefaßt bat, gefchiebt. Drücdt man die Naͤnnchen etwas, fo foms 


men gleich die zwey weichen Haltzangen hervor; bey den Arbeis 
tern findet man weder diefe noch Eyer, indeſſen nody Spuren 
von einem Eyerſtock, fo daß fie entfchieden nichts andered al 
verflunmerte Weibchen find; und ed gibt fogar Behauptungen, 
nach welchen fie bisweilen fähig würden, Ever zu legen. Gewiß 


iſt es aber, daß man and Arbeiter-Eyern Königinnen befommt, 


wenn. man fie in deren weitere Zellen thut. 

Die Koͤniginn Hält fi in der Regel im Innern auf zwifchen 
2 Waben, und geht nur felten auf die Außere Seite derfelben, 
wo man fie bemerken fann, was aber felten und nur dann ge⸗ 


ſchieht, wenn einige Zellen leer find und fie ein Ey hinein legen 


will, mworauf fie fich fogleich wieder in das Innere des Palafted 
zurüdziebt. Gibt man mit einem neuen Schwarm in einem 


Gaasſtock ded Morgend von 7—10 Uhr Acht; fo wird ed felten 


einen Tag geben, an welchem man nicht die Königinn legen feben 
folte. Die Bienen arbeiten dann unglaublich fohnell, maden oft 
in einem Tage eine Wabe über 9 Zoll lang, meil fie zu. wiffen 


- fheinen, daß die Königinn nun legen muß. - Das Ey ift länglid), 


weiß, Flebt mit einem Ende in dem tiefflen Eck der Zell, 


und ſchwebt mit dem andern in freyer 2uft. Die Königinn ift fo 


‘ 


‚gedrängt, daß fie fchon in die nur halbfertigen Zellen legt. Am 
beften kann man dad beobachten in fehr flachen Glasftöden, 
worinn nur Pla für 2 Waben ift, welche fie daher ſehr groß 
machen möüffen, und die Königinn. fih oft daran findet, fo 


daß man- fie kann legen fehben, mann man will, oft den 


ganzen May hindurch. Sie ift dabey immer von ihrem Hofe, 
etwa einem Dubend Bienen, begleitet, welche fie fletd in 
der Mitte haben, mit’ dem Kopfe gegen fie‘ gerichtet. Sie geht 
ganz gravitätifch, guct in die Zellen, und findet fie fie Teer, fo 
kehrt fie fih um, und fledt den Hinterleib tief hinein, was die 
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Sache eines Augenblicks ift und fogleich wieder in einer andern 
Zelle gefhieht. Sie legt jedoch nicht wenn ed hell iſt; man ,muß 
daher die Läden fo viel-ald möglich zumachen: Was map von 
ihrer Schambaftigfeit erzählte, und von den Feftlichkeiten, Die 
während des Legend gefeyert würden, fo find es leere und lächers 
liche Erfindungen. Das ganze Gefchäft geht feinen gewöhnlichen 
Gang. Nach einiger Zeit ruht fie 6—7 Minuten aus, und wird 
dann von-den Arbeitern beleckt. Mehr ald 5—6 Ever legt fie 
nicht hinter einander. Wie viet fie legt, läßt fich aus der Zahl 
eines Schwarmd berechnen, der Ende May audfliegt.. Er fann 
leicht 12000 betragen, und- fo viel Eyer muß fie mithin im März 
und April gelegt haben: denn die MaysEyer find nicht zu rech—⸗ 
nen, weil fie 20 Tage zu ihrer. Entwidelung brauchen. Es 
kommen daber auf jeden Tag etwa 200 Ever. Daß ift aber 
nichts gegen die Sleifchfliege, welche zu derſelben Zeit 20000 Ma⸗ 
den enthält. Dennoch fcheint die Fruchtbarkeit der Königinn 
Vielen unglaublich, und fie meynen daher, daß auch die Arbeits⸗ 
bienen legen, befonder8 da fie auch bisweilen den Hintern in die 
Zelle fteden. Wenn eine nur A—5 Ever legte, fo würde daraus 
fhon ein Schwarm entfteben. Um diefe Vermuthung zu widers 
legen, braucht man nur die Zellen, worein die Königinn gelegt 
bat, ferner zu beobachten, und ınan wird lauter Arbeiter daraus hers 
vorkommen ſehen. Sie legt auch die Eyer in die größern Zellen, 
woraus Drobnen oder Männchen fommen, und man bat fidy ge= 
wundert, wober e8 die Königinn wiffe, daß fie nun ein Drohnens 
Ey legen und daher zu den größern Zellen gehen müffe: allein 
diefe Eyer find größer, mithin kann fie e8 fehr wohl vorher wiffen. 
Sie legt auch die Eyer, woraus Königinnen werden, und zwar 
nicht bloß eines, fondern mehrere, 15-20 des Jahrs, bisweilen nur 
3—4, bisweilen auch gar Feines, und dann gibt der Stod feinen 
Schwarm. Dazu bauen die Arbeiter befondere Zellen, welche fie nicht 
bloß größer, fondern nad) einem ganz andern Plane machen. Sie 
werden nicht fechdedig, fondern rund und länglich, mie eine ges 
ſtreckte Eichel, mit einer Menge fechdediger Gruben auf der dus 
Gern Fläche, wie Anfäge von Zellen. Das Wachs, welches fie 
bey den andern Zellen fo fparfam anwenden, wird bier verſchwen⸗ 
det, Eine Königinn»Zelle wiegt fo viel ald 150 andere. Auh 
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kommt e8 ihnen dabey nicht auf den Plab an: bisweilen bängen 
fie diefelbe mitten an.eine Wabe, wodurdy mehrere Zellen bededt 
werden; meiftens bangen fie jedoch unten daran und ragen ber» 
vor wie Tropffteine, bisweilen auch an dem Rande der Wabe. 
Sie hängen fenfreht, wie die Weſpenzellen, find 15—16 Linien 
lang, faft 6 did. Die Made bat den Kopf nah unten. Ans 
fang8 gleicht die Zelle einem umgekehrten Becher, und iſt aus⸗ 
wendig glatt; dann wird fie enger und zwar fo,.daß dad untere 
Ende dünner ift als das obere; nachher kommen erſt die Anfäpe 
von neuen Zellen darauf. Iſt die Königinn audgefhlüpft, fo 
brechen fie die Zuflen ab, und vergrößern nun die Wabe auf 
die gemöhnliche Weife. Man follte glauben, die Arbeiter wüßten 
wie viel Königinnen-Eyer zu legen find, weil fie bald viel bald 
wenig dergleichen Zellen machen; über 40 bat man jedoch noch 
nicht bemerkt. WBielleicht richten fie fi) dabey nach der gelegten 
Zahl der Arbeiter-Eyer, Der Eyerſtock beſteht nah Swam⸗ 
merdamm aus zwey in einen Eyergang zufammenlaufenden 
Bündeln von baardünnen Röhren, ‘deren Zahl: zuſammen auf 
300 fteigt, in deren jeder etwa 47 große Eyer hinter einander 
liegen, macht 5100. Die Pleinen, weldye fich -[päter vergrößern, - 
fiehbt man noch nicht. Am Eyergang bängt eine runde Blafe, 
woraus die Materie kommt, mit der die Eyer angellebt werden. 
Daraus kann ınan'alfo leicht abnehmen, daß die Königinn allein 
im Stande ift, Die ganze Bevölkerung bervorzubringen. 

Die Zahl der Männchen beträgt 700-1000: dennoch hat ınan 
die Paarung noch nicht wahrgenommen, wohl aber bey ganz ver 
wandten Thieren, nebmlih den Hummeln und Wefpen; daber 
manche geglaubt, es fey bey den Bienen feine Paarung nöthig, 
und. der Dunft, welcher im Stod fey, bewirke das Nothwendige. 
Sperrt man jedoch eine junge Königinn mit einer Drobne zu> 
ſammen, fo ledt jene die letztere, und ftreichelt fie auf alle mög⸗ 
liche Weife, mie e8 ihr nur immer von den Arbeitern gefchiebt. 
Sie bürftet mit den Füßen den Kopf, fpielt fanft mit den Fühl⸗ 
börnern an den andern, und thut alles Magliche, um die Drohne, 
welche ſich ziemlich träg verhält, aufzumuntern; und ſo einige 
Stunden fort. Dieſe fängt auch endlich an, die Liebkoſungen zu 
erwiedern, allein ohne rechten Ernft, wird vielinehr allınahlich 


— 


j J 
- 3035 


matt und flirbt; vielleicht weil «8 nicht warm genug ift. in den 


Gläfern, worinn man fie allein hält, befonderd da aud) den ans ' 


dern Tag meiftend die Königinn flirbt. So viel gebt aber dars 


aus hervor, daß ſich die Sache verhält wie. bey andern Infectenz 


nur daß bier die Königinn den Anfang macht, wie «8 auch bey 

einer fo großen Menge von Drobnen nicht ander denkbar ift. 
Die Königinn kann faft das ganze Jahr Eyer legen, mit 

Ausnahme der rauhen Jahrdzeit, faft wie die Hühner. Es kommt 


aber eine Zeit, wo fie die Dienfte der Drohnen nicht mehr nöthig 


bat, und dann werden fie von den Arbeitern grimmig angefallen, 
und binnen 5-4 Tagen’ alle aufs jämmerlichfte ermordet. . Diefes 
ift die fogenannte Drohnenſchlacht. Das wird ihnen auch fehr 
leiht, da fie einen Stachel haben und fich nicht fchämen, 3—4 
über eine Drohne berzufallen. Während diefer Zeit fieht man von 
Morgend bis Abends, wie die lebtern todt oder flerbend aus dem- 
Stode gefchleppt werden; felbft ibre Maden und Puppen werden 
aus den Zellen geriffen und fortgefhafft. In einem Stocke ges 
fhirht e8 fon im Jung, in einem andern im July, und in 
einigen erft im Augufl, wenn der Schwarm erfi im May in den 
Stod kam. Deffen ungeachtet geht daB Eyerlegen fort, und 
fängt im nächften Frübjahr wieder an, fo daß alſo feit der vers 
muthlichen Paarung 9-10 Monate verftreichen können, und die 


im Frühjahr gelegten Eyer damald wie unfichtbar gemwefen ſeyn 


müjfen. Reaumur V. 2. p. 103.. Mem. 9. t. 32—34. 
6. Berfegung der Bienen. Um eine, Königinn auß 
einem Stod in einen andern zu-bringen, flürzt ınan ihn um, 


fiellt einen leeren darauf und bindet ein langes Handtuch - 


um die Fuge, fehlägt dann mit einigen Stäben an den untern 
Stod, worauf ein Summen entfliebt, und diefer Stock ſich 
allmählich Ieert, indem nun die Bienen in den obern fleigen, bes 
fonderd wenn die Königinn mit gebt. Gelingt das nicht, fo 
fehrt man die Stöde um und fchlägt fie einigemal auf den Bo⸗ 
den, wodurch die meiſten in den Ieeren fallen: Diejenigen, welche 
im alten Stod bleiben, verlaffen ibn am Ende felbft, und folgen 


dem großen Haufen, Auf diefe Weife erhält man alles Wachs 


und allen Honig; auch niften ſich oft viele Wabenmotten ein, fo 
daß es gut ift, wenn die Bienen in einen neuen Stod kommen. 


\ 
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Uebrigens kann man fie auch mit Rauch aus einem Stock in den 
andern treiben, und aud mit Wafler. Dabey kommen zwar 
viele ind Waffer und'fcheinen zu erfaufen, leben aber gewoͤhnlich 
wieder auf, wenn fie audy mehrere Stunden darinn gewefen find. 
Zuerſt rühren fie den Nüffel, dann die Füße. Will man wiſſen 
ob ein Sto die Königinn verloren bar, fo thut man am beften, 
denfelben unter Waffer zu bringen, und die Bienen zu baden, 
worauf man mit Bequemlichkeit die Bienen einzeln zählen kann. 
Gefchieht das im December, fo findet man Bein einziged Männ⸗ 
chen und nur ein einzige Weibchen. Ebenſo verbält es fi im 
April, und dennoch findet man Ener und Mader, welche mithin 
im Srübjahr ohne alle Drohnen gelegt worden find. Solche ges 
badete Bienen Fommen alle wieder zu fi und bleiben gefund. 
Gebadete Bienen von verfchiedenen Stöden zufammengebradht 
leben dann friedlich mit einander. 

Um zu erfahren, wie lang die Bienen Jeben, braucht man fie 
nur oben auf dem Halfe zu färben, am beften mit Lad: in Wein⸗ 
geift aufgelöst. Bon 500 im April gezeichneten, lebten im No⸗ 
vernber feine mehr. Zeichnet man die Königinn, fo fann man 
beym Schwärmen feben, ob die alte oder eine junge mit aus⸗ 
fliegt. In einem Stod fand ınan zur Zeit ded Schwaͤrmens im 
May 26426 Arbeiter, 700 Männchen und nur eine SKöniginn, 
aber 10 Königinnenzellen, worinn Maden waren, bie erft nad 
etwa 14 Tagen ausfliegen konnten, woraus folgt, daß die Bienen 
nicht ausſchwärmen fo lang fie nur eine Königinn haben. Die 
Zahl der Zellen betrug 50000, und davon waren Über 20000 voll 
Brut, d. b. Ener, Maden und Puppen, und dennoch war das 
Weibchen voll Eyer. Unter den Zellen waren 2500 für Drobnen 
vol Brut. Bisweilen überwintern jedoch viele Drobnen „ aber 
dann ziehen im Frühjahr die Bienen mit ihrer Königinn fort, 
und verlieren fih. Um die Drohnen wegzufchaffen, hängt ‚man 
vor daB Flugloh eine Fallthüre von Blech, welche unten gerade 
fo viel Raum läßt, daß eine Arbeitöbiene aud und ein kann. 
Die Drobnen können heraus, indem fie die Thüre aufheben, aber 
nicht wieder hinein. Reaumur V. 2. pag. 178. Nem. 10, 
tab. 85. 
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7. Entwickelung des Eves. Obſchon das Ey mit ei⸗ 
nem Ende ſo veſt klebt, daß das andere in der Luft ſchwebt, ſo 
braucht man es kaum mit einer naſſen Nadel / zu berühren, und 


es bleibt daran hängen; es iſt 5—6mal länger als did, und vorn 


am dickſten, bläulichweiß, weich und glatt. In jeder Zelle befins 
det fi nur ein Ey, manchmal jedoch zwey, drey und fogar vier 
befonderd wenn die Königinn zu wenig Arbeiter bat und nicht 
warten kann, bid genug Zellen fertig find. In diefem Kalle gebt 
jedoch meiftens der Stod zu Grunde, weil ihn bie Königinn vers 
läßt, Bleibt aber der Schwarm im Stod, fo nehmen die Bies 
nen. fhon am erflen Tag die überzähligen Eyer heraus; ob fie 
diefelben in indeffen neugebaute bringen, ift unbekannt. Srüber bat 
man geglaubt, bie Bienen, und befonderd die Drohnen blieben 
auf den Eyern fipen um fie zu brüten, woran aber nicht8 ift oder 
eben fo wenig ald daß fie ihre Slügel vor den Zellen fchlagen 


follen, um Diefelben zu erwärmen. Es ift im Stod von felbft. 


faft immer fo warm ald unter einer Brutbenne Nah 2—3 
Tagen fohlieft die Made aud, und nah 21 Tagen die Biene. Ein 
am 25. May gelegtes Ey ift am 25. Juny ſchon eine Fliege ges 
warden. Die Made liegt hinten auf dem Boden der Zelle ganz 
zufammengeroflt, fo daß der Kopf den Schwanz berührt. Unter 
Tags ſteckt oft eine Biene den Kopf hinein, und läßt etwad 
Honig fallen, der aber wie Gallert audfieht, ſich faft wie Kleifter 
zieht, und daher im Leibe der Bienen eine Veränderung erlitten 
baben muß. &8 ift fo viel darinn, ald 3 oder 4 Nadelfüpfe bes 


tragen. Sind die Maden über halber Größe, fo fchnedt diefe - 


Maffe ſchon ſuͤßlich, und zulept ganz füß mit etwas Sauer ges 
mifht. Anfahgs ift fie weißlich, dann wird fie durchfichtig und 
gelblich, und dem Honig immer ähnlicher, 


Die Maden Lönnen ſich kaum bewegen. Ihr Kopf ift unveräns - 


berlih, hat eine Dber- und eine drepfpaltige Unter⸗Lippe, wie die 


Raupen, nebft zwey ſchwachen hornigen Kiefern. An der. Spipe” 


der Unterlippe ift ein Fleined Loch, woraus der Faden für daß 
Gefpinnfte fommt. Die zwey Augen find weiß. Auf den Rüden 
läuft ein gelber Streifen, der durchfcheinende Darm; auf dem 
Bauche fieht man an jedem Ringel ein meißglänzendes, querlaus 
fendes Gefäß oder eine Zuftröhre, welche ebenfalld aus einem 


— 
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Spiralfaden beftebt. Jede entfpkingt von einem’ Luftloch an der 
Seite, mo man zugleidy unter der Haut die Hauptluftroͤhre vom 
Kopf bis zum Schwanze laufen fiebt. Der Leib befteht aus 11 
Ringeln, bat aber nur 10 Luftlöcher, weil am erften Ringel Feis 
nes ift. Nach 8 Tagen ift die Made ausgewachſen; dann firedt 
fie fih, den Kopf nad vorn, erbält Feine Nahrung mehr, und 
‚die Bienen machen einen Wachsdeckel vor die Zelle; die Made 
ſelbſt fpinnt fich ein, fehr dünn und dicht. Beym Ausfriechen 
bleibt dieſes Gefpinnft in der Zelle zurüd, fo wie daß aller fols 
genden Maden, modurd oft eine 5—6fache Tapete entſteht, die 
man in dünne Häutchen trennen kann, befonder8 wenn man bie 
Zellen einige Tage in Weingeift legt. In einer Königinnzelle 
findet man jedoch nie mehr ald eine Tapete, weil fie immer abs 
gebrochen und dafür eine meue gebaut wird, maß auch gefchehen 
muß, wenn die Wabe verlängert werden fol, Die Made gibt 
Beinen Unratb von fih. Zuletzt fpaltet füh die Haut auf dem 
Rüden, ftreift fi) zurüd und die Puppe ift fertig, unter einem 
dünnen \Häutchen, wodurch man alle Gliedmaaßen fiebt. Bringt 
man ihnen fremde Waben mit Brut hinein, fo reißen file diefelbe 
aus dem Stod, - Daffelbe gefchieht, wenn eine Wabe berunter 
fallt. Bisweilen gefchieht ed fogar mit fliehen gebliebenen Wahen, 
wahrfhheinlich wenn zu viel Eper gelegt find, und es daber an 
Honigzellen fehlt. Wenn man die Bienen aud einem vollen Stod 
treibt und dagegen andere bineinbringt; fo thun fie der Brut nichts, 
fondern behandeln fie ald wenn fie ihnen gehörte. Die Maden der 
Königinnen werben reichlicher mit Nahrung verfehen, und felbft nach 
der Berpuppung baben fie noch übrig. Sie liegt auf dem Boden 
der weiten Zelle, d. b. über der Made, deren Kopf nad) unten hängt. 

Bey _der Puppe werden die Augen allmäblich röths 
lih, und auf dem Halſe erfcheinen Eleine Härchen. Die Fliege 
zerreißt' dann da8 Puppenhäutchen, beißt das Gefpinnft auf und 
nagt den Dedel weg, womit fie nach 3 Stunden fertig ift;_fledt 
Dann den Kopf heraus, fodann die Borderfüße, riecht beraus 
und läßt die Flügel trocdnen, wobey fie von einigen Bienen ges 
leckt wird. Manchmal bleibt jedoch eine fleden. In der Zelle 
liegt nun die Madens und die. Puppen: Haut, welche fogleich von 
einer, Biene geholt und aus den Stock getragen wird, von einer 
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andern die andere, und von noch andern die Heineg Wachsſtück- 
hen, welche vom Zernagen. ded Dedels bineingefallen find. Blieb 
von demfelben noch etwas fteben, fo wird e8 abgenagt; die Tas 
pete aber wird gelajfen. Die junge Biene ſieht graulic aus; 
nach und nad) wird fie aber braunrotb wie die andern. Ihre 
Därme ſind vol Honig. Sie läuft eine Zeit lang auf den 
Waben herum und fliegt dann mit den andern aud um einzutras 
gen, und weiß den Stock ganz allein zu finden. An einem Tage 
fhlüpfen oft über Hundert auß. Reaumur V. 2. Pag. 237. 
Mem. 11. t. 36. 

8. Die Shwärme. Zuerſt legt die "Königinn nichts an⸗ 
deres als Arbeiter-Eyer, welche nach 3 Wochen ſchon ausfliegen; 
dann erſt kommen die Eyer für die Drohnen, und zulept für 
junge Königinnen, in der Zwifchenzeit immer auch für Arbeiter. 

Iſt der Stod zu voll, fo entfliehen die Schwärme, wozu aber im» 
mer eine neue Königinn nötbig iſt. Fehlt eine folche, fo hängen 
Ach oft ganze: Klumpen auswendig an den Stod; haben fie aber 
eine, fo ſchwärmen fie aus, auch wenn fie überflüffig Plab ha⸗ 
ben. Kaum ift eine neue Mutter audgefchloffen und nad) einigen 
Tagen befruchtet, fo ſtellt fie ſich an did Spipe eines Schwarms. 
Sie arbeiten auch ohne Königinn fort, wenn fie noch Hoffnung: 
baben, eine foldhe zu befommen. Thut man in einen leeren Stod 
eine Königinnzelle mit einer Puppe, und bringt 1000—1500 Urs 
beiter hinein nebft einem Dupend Männden, fo bauen fie mit. 
größtem Eifer Zellen. In unfern Gegenden ſchwaͤrmen fie nicht 
vor Mitte May, und nicht fpäter ald Mitte Juny, nachdem die 
Drohnen eine Zeit lang ſich gezeigt haben. Das ſicherſte Zeichen 
iſt, wann an einem ſchoͤnen Morgen die Bienen nicht ausfliegen, 
und man Abends vorher, und ſelbſt während der Nacht, ein Ges 
ſumme bört, welches heller und ſchärfer al8 gemöhnlich ift und 
fo, ald wenn es nur von einer einzigen Biene gemacht würde, 
Dan muß aber dabey dad Ohr an den Stod Iegen. Man bat 
auch darüber allerley gefabelt. Die neue Königinn follte den 
Ton, allein von ſich geben und eine Rede an das Volf halten, oder 
fie follte die alte Königinn um Erlaubniß bitten: allein der feinere 
Ton kommt daher, daß die Bienen ihre Flügel fchneller ſchwingen. 

Dad Ausſchwaͤrmen erfolgt übrigens erſt zwifchen 10 
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und 3 Uhr, wann es im Stocke zu heiß wirt. Dann entſtehbt 
ein lautered Summen. Einige Bienen fliegen aus, und wenn 
die Königinn unter den: erften ifts fo folgen in weniger ald einer 
Minute alle nach, welche mit wollen, fo daß ed in der Luft wie 
ein Schneegeftöber ausſieht. Kinige feben' fi) irgend, an einen 
AR, und die andern darauf, daß ein dicker Klumpen entftebt. 
Die Königinn kommt gewöhnlich etwas fpäter, febt ſich oft einen 
Fuß entfernt neben den Haufen, fliegt aber endlich darauf, und 
dann kommen auch die andern, welche fi wo anders niederges 
fept hatten. In weniger ald einer Viertelftunde ift alles ruhig. 
Es ift am beften, wenn im Garten niedrige Bäume ſtehen: denn 
muͤſſen fie einmal hoch fliegen, fo geben fie gerne davon. Man 
pflegt dann mit Sand nad) ihnen zu werfen, melcher wie Regen 
‚auf fie zu wirken ſcheint. An manchen Orten Flopft man auch 
auf Keffel oder Senfen, man dengelt, weil man bemerft bat, daß 
fie nach Haufe eilen wenn e8 donnert. Man faßt nad) einer hals 
ben Stunde den wie ein großer Bart an dem Aft berunterhäns 
genden Schwarm in einen dazu bereit gehaltenen Bienenkorb: 
doch kann es auch bis gegen Sonnenuntergang verfchoben wer⸗ 
den, wenn man den Schwarm gegen die Sonne befhügt. Auch 
darüber bat man vielerley gefabelt. Die Königinn follte vorher 
Kundfchafter ausfchicden, um einen paffenden Ort aufzufudyen 
u. dergl. Das wären fchlechte Boten, denn der Schwarm ſetzt 
fi) auf gerathewohl nieder, nicht etwa bloß um einzufehren und 
weiter zu geben; denn läßt man ihn 5—6 Stunden hängen, fo 
findet man ſchon einen Anfang von Waben. ‘Er würde freylich 
endlich weiter ziehen, aber erft nachdem er durch Hipe oder Kälte, 
Wind oder Wetter gewitzigt wäre; daher findet er ſich auch ges 
wöhnlich in dem Korbe bald zufrieden. Man ftelt dann den 
Korb Ioder auf den Boden in Schatten, bis ſich die zerftreuten 
eingefunden haben. Wenn fie wieder an ihren Aſt zuräd wollen, 
fo reibt man denfelben mit Blättern von Hollunder oder Rauten; 
im Nothfall reibt man den Korb etwad mit Blättern von Meliifen 
oder Blumen von Saubohnen, oder fehmiert ihn etwas mit Honig. 
Nah Sonnenuntergang bringt ınan ihn auf den Stand. Hat 
fih der Schwarm fehr hoch gefept, fo hilft man ſich mit Leis 
tesn oder Stangen, mit Züchern u. dergl, Hat er einen hoblen 
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Baum gefunden, fo [höpft man ihn des Nachts mit Kodlöffeln 
berauß, 

Bisweilen gefchieht e8 daß ein Schwarm 2 Königinnen bat, 
dann theilt er fich oft im zwey meift fehr ungleiche Haufen, der 
eine mwie ein Kopf, der andere nur wie eine Kauft, welcher letztere 
fih nad und nad) mit dem erfteren vereinigt, dem auch zulept 
die Königinn folgte. Auch darüber hat man viel gefabelt. Nach 
Ariftoteles und Virgil fol der Hauptfönig goldglänzende 
Schuppen haben, der andere aber fläubig und garftig feyn und 
den Ufurpator fpielen wollen, aber dafür graufam. getödtet’wers 
den. Bisweilen bat fogar ein Schwarm 3 und 4 Königinnen, 
wahrfcheinlich wenn er durch ſchlechtes Wetter langer im Stod 
gebalten wurde, fo daß mehrere Zeit hatten auszufchliefen. Eis 
nee mit 3 Königinnen verbielt fi den erften Tag rubig ine, 
Glasſtock, und that auch nichts; den andern Tag flogen viele 
herum und- eine Königinn lag todt auf der Erde, den dritten 
Tag die zweyte, und dann fiengen fie an ordentlich zu arbeiten. 
Das gefchieht bey allen Schwärmen, und felbft die überzähligen Koͤ⸗ 
niginnen, welche im Stode zurüdbleiben, werden umgebracht. Es 
bängt wohl vom Zufall ab, welcher Königinn fie folgen; wahrfcheinlich 
derjenigen, welche dem Flugloch am nädhften ift, wann ihnen der 
Aufenthalt im Stod zuwider wird. Wahrfcheinlich ift es auch 
die ältere, welche früher befruchtet worden. ‚Uingebracht werden 
daher wohl die jüngern oder die fchmächern, welche noch mehr 
die grauliche Farbe haben. Wenigftend findet man bey getöds 
teten auc durch die Slaslinfe feine Eyer, im Stod aber ſchon 
nah 24 Stunden. Manchmal geben jedoch von einem Stod, 
binnen 6—10 Tagen, 2—3 Schwärme ab, jeder mit feiner Kös- 
niginn, welche erhalten werden, wenn fie nur irgend zahlreich ges 
nug find. Wenn ein Stod viele Zellen bat, fo wird auch noch 
eine fremde Königinn geduldet und fogar gepflegt; fie legt ſelbſt 
Eyer, was man leicht ſehen kann, wenn man ſie zeichnet. 

Selbſt eine dritte wird noch geduldet. Solch' ein Stock im 
November unterſucht, hatte noch 7000 Bienen, keine Maͤnnchen 
mehr und nur die eigene Königinn. Eine andere gezeichnete 
fremde Königinn, welche im November in einen andern Stod 
gebracht wurde, erregte bald ein Freudengeſchrey. Im Fruͤhjahr 
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ſchwärmte aber ein Haufen mit einer Königinn aus. in anders 
mal wurde die gegebene Königinn umgebracht, vielleicht weil 
wegen des fchlechten Wetters Fein Schwarm ausziehen Fonnte, 
‚Wenn ein Schwarm ausfliegt, ohne daß feine junge Königinn 
mit folgt, fo kebrt er gewöhnlich wieder In den alten Stod zurück. 
Wenn ein Stod nicht viel Bienen hat, fo flieht man das Schwärs 
men nicht gern, man, dreht ihn daher um, und macht ein neues 
Flugloch; denn die Bienen hängen ihre Wabern mebe nad) der 
vordern Wand‘, und laffen hinten einen Raum, melden fie nun 
aud ausfüllen. Man Fann den Korb auch erhöhen, indem man 
einen Strobring darunter legt. Mehrere ſchwache Schwärme 
vereinigt man mit einander, Der erfte Schwarm ift immer der 
befte, weil er der zahlreichfte ift und mehr Zeit hat einzutragen. 


vBeym Schwaͤrmen ziehen nicht bloß junge Bienen, fondern auch 
“alte mit aus, und e8 bleiben auch von beiden Altern im Stod. 


In der Regel. bleibt die alte Königinn im Stock, bisweilen ift fie 
e8 jedoch auch, welche den Schwarm führt. Wenn ein Stod febr 
zahlreich und daher warın ift, fo werden auch im Winter Eher gelegt. 
Bismweilen gibt ed febr : große Schmärme, einer wog 
8 Pfund. 168 Bienen. wägen eine halbe Unze, dad Pfund 
mithin 1376, der Schwarm hatte mithin 43008 Bienen. Ein 
guter Schwarm wiegt übrigens 6 Pfund, ein fchlechter nur 4. 
. Am beften wiegt man zuerft den leeren Korb, und dann den vols 
len. Bisweilen find fo wenig Bienen darinn, daß fie kaum ein 
Pfund betengen. Wenn ihnen der Korb gefälft, fo Klettern fie 
gleich oben ind Gemdlbe, und Machen oft binnen 2 Tagen eine 
Wabe, 4 Zoll, breit und Aber einen Fuß lang, ehe fie auäfliegen. 
Sie mürffen daher das Wachs nothmendig aus fi) felbft hervors 
bringen und nicht unmittelbar aus dem Blüthenſtaub kneten. 
Iſt es indeß gut Wetter, fo fammeln fie gleich den andern Tag 
ein, und dann haben fie oft ſchon in 24 Stunden eine Wabe 3 Zoll 
breit und 20 lang, und in 5 Tagen ift der halbe Korb fchon voll 
Waben; auch arbeiten fie in den erften. 14 Tagen mebr als im 
ganzen Übrigen Jahr. Reaumur V. p. 284. t. 37. 

79% Pflege der Bienen. Keine Anftalt kiefert fo viel 
Gewinn wie die Vienenzucht. Sie leben auf fremde Koften und 
verfehaffen‘ und dafür cine Menge Wachs und Honig, welche 
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beide einen hoben Preid baben; beſonders jene, ſeitdem man, 
auch in den Privatbäufern viel Wachökerzen brennt. Mo man 
Beine Bienen hält, da gebt der Honig und dad Wachs der Feld» 
blumen ebenfo zu Grunde, ald die Trauben verfaulen würden, 
wenn man fie nicht abfchnitte, | 

An mandyen Orten tödtet man, um das Wach und den Honig. 
zu bekommen, alle Bienen mit Schwefeldampf oder Rauch, indem 
man ein Loch in die Erde gräbt und den Korb darauf fielt. Man, 
- entfhuldigt diefe Barbaren, welche zugleich eine Unklugheit ift, mit 
der Unwiffenbeit, daß folche alte Bienen doch im nächſten Frühjahr 
feinen Schwarm mehr geben und während ded Winterö nur den 
Honig verzehren würden; allein die Bienen Icben wenigftend A—5 
- Sabre, und wenn fein Unfall kommt, 8-10. Ja man bat Benfpiele 
von 30. Beſſer verftehen diejenigen ihren Ruben, welche Wachs und 
Honig mit den Bienen theilen, d. h, von Zeit zu Zeit einige 
Waben ausfchneiden, wodurd man eben fo viel bekommt, ald 
wenn man alle auf einmal genommen bätte, Allein wenn man 
ihnen auch alled nimmt, wozu fol man, fie tödten? Iſt die 
Jahrszeit nicht zu weit vorgerüdt, fo fanmeln fie noch fo viel, 
al8 fie für den Winter brauchen. Fürchtet man ſchwache Stöde 
zu verlieren, fo Fann man fie ja vereinigen und ihnen jm Wins 
ter etwas Honig geben, den fie im Frühjahr wieder reichlid) ers 
ftatten. Ein Großherzog von Toscana hat das Tödten der Bie⸗ 
nen bey Strafe verboten. Ueberdieß gehen vom November bis 
zum April obnebin Stöde genug zu Grunde, durch Kälte, Hun⸗ 
ger und Krankheiten. Gegen die ‚beiden erftern Fann man fie 
aber leicht ſchützen. Zu Effen brauchen fie fehr wenig, weil fie 
faft den ganzen Winter erflarrt liegen, und zwar dicht an einan⸗ 
der, unten zwifchen den Waben, fo daß man. die Körbe ohne 
Gefahr umkehren Fann..- Salt im Frühjahr ein Sonnenftrabl auf 
den Stock, fo erholen fie fih, ſchwingen die Flügel und faugen 
den Honig und den Blüthenftaub, den fie im Stod haben, ein, 
weil fie im Felde nichts finden. Sie Öffnen zuerft die unteren 
Honigzelen, und effen alfo den:zulept eingetragenen zuerft, viels 
leicht weil fie fihd am nächften dabey befinden; wahrſcheinlich halt 
er fih auch nicht fo lang, mie der aus ben Srühlingsblumen, 

In milden Wintern zebren fie daher gewöhnlich Ben ibnen ge⸗ 

Okens allg. Naturg. V. 
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laſſenen Vorrath auf, und man muß bedacht feun, fle zu füttern. 
Stellt ınan daber einen Stod während des Winter in ein Zim⸗ 
mer, fo gebt der Honig fchon im ‚Hornung zu Ende, und man 
muß ihnen welchen geben. Ein gewiſſer Kältegrad ift daber dem 
Stocke zuträglich, aber auch verderblih, wenn er zu body fleigt. 
In barten Wintern gehen die Bienen vor Kälte, in milden vor 
Hunger zu Grunde, im erften Falle eber, wenn es ihrer wenig, 
im lebten, wenn es ihrer viele find. Sie lieben die Wärme mebr 
ald die meiften andern Inſecten, und erfrieren bey einem viel hö⸗ 
bern Kältegrad ald woben dad Waſſer gefriert. Im Jänner fleigt 
da8 Thermometer im Stod über 10 Grad, während es in freyer 
Luft 5 Brad unter dem Gefrierpuncte ſteht; im May fleigt ed 
im Stod 31 Grad, alfo höher ald an dem beißeften Tagen. Bey 
einer folhen Wärme wird nicht felten das Wachs weich, und die 
Waben fallen herunter.“ Wann fie flarf ſummen, d. h. ihre Flü⸗ 
gel ſchnell fchlagen, fo werden die Oladtafeln plöglid fo warm, 
daß man fie faum anfaffen kann. Manchmal erfrieren fle nicht, 
‘wenn die Luft audmendig 10—12 Grad Kälte und mehr bat, 
. manchmal aber noch im April und May bey geringerer Kälte, 
weil dann fchon viele ausgeflogen und im Freyen erfroren find; 
daher die geringere Zahl im Stod, die fich nicht mehr gehörig 
erwärmen kann. Während der Erflarrung bängen fie mit ihren 
Süßen an einander, und geben bey der Berührung noch Zeichen 
ron fih. Gebt man aber nad) einer Falten Nacht zu einem mes 
nig vermahrten Stod, fo liegen fie baufenweife auf dem Boden 
ganz mie todt, weil die Füße fich nicht mehr anflammern kön⸗ 
nen. Legt man fie bald auf warme Aſche, fo kommen fie wieder 
‚zu fi in weniger al8 einer Viertelftunde, fo daß man fie wieder 
aanz munter in den Stod bringen fann; dann muß man ibn. 
aber beffer verftopfen, und an einen gefchühten Ort bringen. 
Auch kann man Aſche mit Gluthen unter einen folden Stod 
fielen, uud dann erholen fie fich in einigen Stunden, fo daß fie, 
wenn gerade die Sonne fcheint, wieder audfliegen können. Wenn 
man auf diefe Weife immer forgfältig nachſieht und nadbilft, 
vorzüglich bey Frühlingsfröſten, fo kann man manchen Stod retten. 
Die Bienen können übrigens fehr wenig Kälte ertragen 

- wenn fle einzeln find: im November erflarren fie ſchon zwiſchen 
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& und 5 Grad Aber dem Gefrierpunct. Abends feben fle durch 
Erwärmung wieder auf: Das kann man 3 Tage wiederholen, 


dann bleiben fie aber todt; ja im Derember erftarren fie: felbft 


bey 11 Grad, und kommen nah 3 Tagen nicht mehr ku fich. 


Dennody fünnen fie im Frühjahr bey einer ſolchen Kälte audflies 


gen, ohne Zweifel weil fie fi} vorber gewaͤrmt hatten, und ſich 


durch Bewegung warm erhielten. Im Winter muß man alle 
Löcher verſtopfen, und die Stoͤcke in ein Gewächshaus, oder in 
einen Vorkeller, oder in ein ‚Zimmer bringen. Am beſten ifl es 
wohl, wenn man den Bienenſtand wie einen Stall baut, den 
man ſchließen kann, nachdem man die Stoͤcke mit Stroh bedeckt 
bat. Man kann ein Thermometer hineinhängen. 

Indeſſen fehadet ihnen die zu lang eingefchloffene Luft ebenfalls 
und macht ſie krank; ſelbſt die Waben fangen an zu ſchimmeln. 
Man muß daher von Zeit zu Zeit nachſeben, fie an warmen Früh⸗ 
lingstagen berauslaffen, überhaupt immer an die Bienen denken. 
Stellt man ihnen 1 Pfund Honig in einem Teller hinein, fo muß 


ben, weil dadurch die Luftlöcher verflopft werden; auch bekom⸗ 
men fie, wenn fie zu viel freffen und dabey flilfipen, den- Durchs 
fall, woran fie flerben und ganz beſchmiert ausſehen. Sonft bal⸗ 


ten fie ſich ſehr rein, und wenn fie. ihren flüſſigen Unrath von 


ſich geben wollen, gehen ſie aus dem Haufen hervor und ſpritzen 
ihn auf den Boden. Im Frühjahr, wo fie wachen und wegen 
ſchlechten Wetters nicht ausfliegen können, ſind ſie am meiſten 


dem Hunger ausgeſetzt. Nicht ſelten ſtellt ihnen im Winter und, 


Frühjahr die große Feldmaus nach, und kann in kurzer Zeit den ganzen 


Stock auffreſſen. Es iſt aber ſonderbar, daß ſie nur ‚den Kopfund Hals 


verzehrt,- und den Bauch Fliegen läßt. Daran -erfennt man ſo⸗ 
gleich, welcher Feind. im Stod gewefen. Dan muß daher das 
Slugloch ſehr klein machen und Mausfallen ſtellen. 

Die Strohförbe find die beſten, weil ſie weniger die Wärme and 
Kälte zulaffen. Mar tbut wohl, dad Gewicht. der- Stöde daran 
zu bezeichnen, damis man immer, befonderd gegen. den Winter; 
wiffe, ob fie leichter oder ſchwerer geworden find. - Ein Stock 
ohne den Korb, der nur 10-12 Pfund im Herkfle wiegt, kann 
ſich kaum ſelbſt erhalten, wohl aber einer von 15; und einen von 

66 & ⸗ 
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man durchſtochenes Papier darauf legen, damit fie ſich nicht beſchmu⸗ 
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20 braucht man nicht zu ernaͤhren, einer von noch mehr bis 
50 Pfund geht nicht zu Grunde, Die Körbe müffen fo fteben, 
daß fie möglichft den ganzen Tag von der Sonne befchienen wers 


den; man muß aber ein Dad) darüber machen, daß fie die Mits 


tagdfonne und der Negen nicht trifft. Es muß auch Waffer in der 
Nähe ſeyn, weil fie gerne trinken, und wo möglich Wiefen, welche 
immer Blumen baben, weil die Felder meiftend davon entblößt 
find; daher Betreideländer den Bienen nicht gäinftig find’: am beften. 


. find Waldwiefen, wo ed wegen des Schattend immer Blumen gibt. 


In Aegypten bat man nach der Befchreibung diefe® Lanz» 
ded von Mascrier 1735 den alten Gebrauch beybehalten, die 
Bienen vom ganzen Lande auf Schiffe im Nil zu fehaffen, und 
diefeiben reifen zu laſſen. Wann nehinlic im October fich der 
Mil gefept bat, fo füet man Efparfette, welche in Ober: Aegppten 
früher blüht. ald im Untern, weil e8 dort wärmer ift, und der 
Nil früher dad Land verläßt. Dann numeriert man die Bienen 
ſtöcke und thürmt fie pyramidenförmig auf den Schiffen auf. 


Haben die Bienen einige Tage dad Land durchftreift, fo fährt 


— 
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man 2—3 Stunden weiter abwaͤrts, macht wieder Halt, bis man 
im Hornung and. Meer kommt: dann Fehrt man wieder zuräd 
und ſchickt die Stöde ihren Eigenthümern. Beym heiligen Ey 
rillus ift nach dem Spectacle de la nature III. p. 37. eine 
Stelle, weraus man fchließen Fann, daß dafelbft die Bienen ehe⸗ 


mals ihre. Hirten hatten, wie die Schafe, daß fie auf einen 


Pfiff audflogen und beimfehrten, und daß alle in einen Dorfe 
ihrem Hirten folgten, der fie binführte wo er wollte. Mag der 
Pf auch nur der Abfahrt der Schiffe u. dergl. gegolten haben, 
fo ift es doch gewiß, daß man von diefem Gebrauche vielleicht 
au bey und Nupen ziehen Fönnte, wenn auch gleich unfere 
Bienen nicht fo gelebrig feyn möchten, wie e8 die ägyptifchen ges 
wefen ſeyn follen. Auf dem Po fol etwas Aehnliches flatt fins 


den. Nah. Eolumella führten die Griechen die Bie⸗ 


nen aus Achaja nah Attica; um Juͤlich fol man daſſelbe 
thun, indem man ſie ins Gebirge führt, wo viel Thymian 
wächst. Auch der Honigklee und der Buchweizen liefern viel 
Honig. Um Drleand führt man. fie auch aus einer Gegend in 


. bie andere auf Karren, maß aber ſehr umftändlich und ſchwierig iſt. 
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Die Bienen baben viele Feinde. - Bon manchen - Vögeln 
werden fie, ungeachtet des Stachels, ganz’ verſchluchkt. Horniſſen 
und Weſpen lauern um den Stod, um die Meimlehrenden aus⸗ 
zufaugen. Die Spinnen und Ameifen ſchaden nichts, meil fie 
fi nicht in den Stod wagen; Sperlinge dagegen. ſchnappen am 
meiften weg, die Schwalben holen nur wenige. Am meiften 


ſchaden die Wachsſchaben, welche zwar. die Bienen nicht ängreis 


fen, aber Iange Gänge durdy die Waben machen, das Wachs frefs 
fen und dabey die Maden tödten, ohne daß die Bienen ihren 


Feind, nehmlich den Schmetterking felbft, verfolgten. Dann findet 


man auf dem Boden ded Stocks Stückchen Wachs, Gefpinnfte 
u. dergl. ine folhe Wabe muß man fogleich außfchneiden. 
Sind aber zu viel angegriffen, fo muß. man die Bienen verfegen. 
Es gibt eine Art Laus, welche die Bienen felbft ausſaugt, aber 
nur die Alten. Auf jeder fipt gewoͤhulich nur eine; ſie iſt roͤtb⸗ 
lich, wie ein Heiner Stecknadelkopf, und ſitzt faſt immer auf dem . 
Hals, ift bebaart, hart, dat 3 Paar lange Füge mit Klauen, 
einen nad unten gerichteten Kopf mit. einer Gaugröbre; fle 
fcheint übrigens nicht viel zu fehaden. VBerderblicher ift ihnen 
der Durchfall den fie bekommen wenn fle nichts als Honig effem. 
Am beften ik e8, wenn man ihnen eine Wabe gibt mit Blüthene 


- taub, oder fogenanntem Bienenbrod. Ihre gefährlichfie Zeit iſt 


der Herbft und das Frühjahr, wo jedesmal über ein Drittel ſtirbt. 
. Einen Theil der Waben fehneidet man aus am beften nach dem 
Hornung, wo fie. bald wieder einſammein können, und im July 
und Auguft, je nachdem fie eingetragen haben; am beflen des 
Morgens’ früh, ehe fie munter find; man läßt etwas Rauch von 
brennender Leinwand hinein, damit fie in die Höhe fleigen, maß 
auc nach. einigen Minuten gefchieht. Man fchneidet die älteſten 
und. bonigreichen aus, und läßt etwa die Hälfte zurüd, vorzüg⸗ 
lich diejenigen, welche gewölbte Deckel haben. Man legt die 
Waben auf einen Teller, damit der Honig auslaufe; dieſer iſt 
beſſer als der nachher mit einem Handtuch ausgerungene. Dann 
thut man die Waben in eine Pfanne mit etwas Waſſer, damit 
fie nicht ſchwarz brennen, und gießt das gefchmolzene Wachs 
durch ein Handtuch in eine Schüffel mit Waffer. | 
Der Honig ift befanntlih in feiner Güte vorfchieden, und 
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das kommt von den Pflanzen ber. In Frankreich iſt der Nar⸗ 
vonneſiſche am meiſten berühmt. Füuͤttert man ſie bloß mit be⸗ 
netztem Zucker, fo wird der Honig zwar etwas füßer, ift aber 
wirklicher Honig und bleibt Jahre lang flüffig, ohne ſich zu fürs 
nen, wieder em Beweis daß der Honig duch Verdauung ent 
ſteht. Im hohen Sommer verachten fie den Zuder und geben 
ind: Feld. Den weißlichen Honig ziebt man dein gelben vor. 

Bidweilen gibt es ganz grünen, wie audgepreßter Pflanzenfaft, 
der beffer als der gewöhnliche fhmedt. Ob das von den Pflans 
zen oder von der Verdauung herkommt, ift ungemwif. - E8 gibt 
auch giftigen Honig, wovon ſchon ein Benipiel bey Zenopben 
vorkommt, deifen Soldaten bey Trapezunt zum Theil wie betruns 
Ben, zum Theil mie rafend wurden, jedoch nicht flarben, fondern 
am audern Tage ſich wieder befferten. QVournefort bat das 
ſelbſt Rhododendron gefunden, dem er diefe: Wirkung zufihreibt. 
(Dr..Luffer. zu Altdorf in der Schweiz beobachtete vergifteten 
Honig, den die Bienen aus Sturmbut gefammelt hatten.) Auch 
das Wachs iſt verfchieden: das eine iſt deichter zu bleichen ale 
daB andere. Der Geminn überhaupt ift nach der Zahl der Bies 
nen und nach dem Wetter fehr verfchieden. Ein guter zwevjäh⸗ 
wiger Stod kann 2; Piund Wachs und 24-30 Pfund Honig 
Tiefer, wenn .man alled nimmt; im Mittel kann man auf 2 Pf. 
Wachs und 20 Pf. Honig rechnen. Reaumur V. 2. p. 347, 
Mem. 13. t, 383. ° . 

‚Nah Reaumur find eine Menge Werke über die Bienen, 
aber.obne viele neue Beobachtungen, erfchienen. Schirach zeich⸗ 
net fi darunter aus. Er bat beinerft, daß aud aus den Evern 
der Arbeiterbienen Königinnen werden, wenn fie in eine folche 
Helle kommen, woraus man folgern darf, daß die Arbeiter nur 
verkuͤmmerte Weibchen find; Niem und Wilhelm bebaups 
teten auch fogar, daß es bisweilen größere Arbeiter gäbe, die 
wirklich ‚Ener legten, woraus aber bloß Drobnen fämen. 

Die “wichtigſten Entdedungen aber, befonderd über die Paa⸗ 
sung der Königinn und die Bildung ded Wachfed bat Fr. Huber 
zu Genf gemacht, und dabey einen ungemeinen Scharfjinn mit 
bemunderungswürdigem und jahrelangen Fleiß an den Tag ges 
gt. Er war zwar blind, hatte aber einen fehr anflelligen Diener 
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mit Namen Burnend, welder die. von ihm angegebenen Ber 
ſuche machte, und die Beobachtungen raſtlos auß eigenem Ans 
trieb verfolgte. Daraus gebt bervor, daß die Königinn manch⸗ 
mal ganz allein audfliegt, und irgendwo im Freyen ein Männs 
hen auffucht, was frevlich mit Reaumurs Beobachtung nicht 
recht ſtimmen will. Eine einzige Paarung reiche auf 2 Jabre 
hin. Zuerſt lege fie 11 Monate lang nur Arbeiter-Eyer, und dann 
Drobnen; verfpäte fih aber die Paarung um 20 Tage, fo würden 
nichts al8 Drohnen⸗-Eyer gelegt. Die Verwandelung der Arbeiters 
Eyer in Königinnen komme vorzüglid von befferer Nabrung 
ber. Die junge Königinn fee glei die Puppen in den andern 


Königinnenzellen todt; 2 beyſammen fämpften mit einander, biß - 


eine flöbe oder fiele; die Arbeiterbienen, welche Eyer legten, ents 


fländen immer in der Nähe der Königinnzele, und befämen ' 


daher »wahrſcheinlich gleichiam zufälligerweife beffere Nabrung; 
bey einem Schwarm zöge immer die alte Königinn aus, ebe eine 
junge ausgefchloffen wäre. Das Wachs fäme nicht durch den 
Mund heraus, ſondern ſchwitze als kleine Blättchen aus der Fu⸗ 
genhaut zwiſchen den Bauchringeln. P. Huber, Observations 


sur les abeilles. 8. 1814. I., II. 


Nach Latreilles Vergleichung kommt unſere zahme Biene 
nur in Europa und in der Barbaren vor; ſchon die agyptiſche 
ift verfchieden. In America ift die unferige eingefirhrt worden, 

2) Es finder ſich aber eine in Cayenne und Surinam, die Dus 
delfadbiene (A. amalthea), deren Honig man gewinnt. Gie 
ift Plein und ganz ſchwarz mit bräunlichen Füblhörnern und Zehen⸗ 
fpigen, nur 3 Linien lang und anderthalb did, und ſchwach bes 
baart. Sie leben in fehr zahlreicher Gefellfchaft, und bauen fi 
an den Gipfeln der Bäume ein Neft, fat wie ein Dudelfad, 


von verfchiedener Größe, gemöhnlih 18—20 Zoll lang, 8-10 


di, von ferne wie eine große Erdfcholle auswendig am Baum. 
Es ift faft unmöglich, e8 ander ald durch Umbauen ded Baumes 


‚zu befommen, und dann zerfehmettert e8 gewöhnlich vom Fall. 


Die. Zellen find gegen die Kleinbeit der Bienen ungemöbnlich 
groß, einen Zoll lang und 6—7 Linien weit. Der Honig ift febr 
füß, ſchmackhaft, flüffig, dunfelrotb, gährt bald nachdem man ihn 
ausgenommen bat, und verwandelt fih in ein geiftiges Getraͤnk 
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welches die Indianer. ſehr Tieben, und das audy wirklich angenehm 
fhymedt, wenn «8 nicht zu alt ift, 

Um bdiefen Honig zu erhalten, muß man ihn zu einer Art 
Syrup eindiden. Es gibt in jeden Nefte fehr viel Honig, der 
gewiß den Einwohnern von großem Nupen wäre, wenn fie diefe 
Bienen zähmen Pönnten, weil man ibn als Syrup und Getränk 
brauchen kann, was übrigens auch von dem unferigen gilt, auß 
den ınan befanntlih Meth macht, befonder8 in Bayern, wo es 
fogar Vergnügungsorte gibt, an welchen man bloß Meth bes 
kommt, der aber nicht vielen Leuten ſchmeckt. Dad Wachs ſchmelzt 
man auf einem Teller bey mäßigen Feuer aus, gießt es ab, 
woraus einefchmwärzliche Maffe zurück bleibt, die man wegwirft. 
Das Wachs iſt dunkelbraun und läßt fich nicht bleichen. Indier 
tunden lange baummollene Dochte hinein, rollen fie dann zuſam⸗ 
men und machen dünne Wachsſtöcke daraus. Olivier Enc, 
meth. Ins. IV. 1789. p. 78, Latreille Ann. Mus. V. p. 175. 
t. 13. f. 13. Coquebert Ulustr. II. t. 22. £. 4, 


Schon ebe die Brafi lianer daB Zuderrobr batten, mwußten 
fie fi Waldbonig, den fie Jira nennen, aus ihren ungebeuern 
Wäldern zu verfchaffen, welchen die Europäer eben fo lieben als 
die Wilden, und der den Gefunden eben fo wohl bekommt wie 
den Kranken. Die Bienen beißen Eiruba, find verfchiedener Art, 
und etwas Pleiner ald die unferigen, niften auf verfchiedene Art 
auf Bäume, und man begegnet ihren Schmärmen faft überall auf 
Reifen, fo wie auch unnützem Snfectenvolf, wie Hummeln, We⸗ 
fpen, Naupentödtern, Bremſen u. dergl., welche Menfchen und 
Vieh läftig find. Es gibt wenigftend 12 Bienenarten, welche Ho» 
nig einfammeln. 

Darunter find die Eirirucu die größten, melde nidt 
ſtechen aber guten Honig machen, jedoch nicht zum täglichen Ger 
brauch. Sie niften in boblen Bäumen, in welche die Brafilias 
ner Löcher bohren und Robren bineinfiecen, durch welche der 
Honig audfließt. 

Die Eixu und Copii, Feiner, ſchwaͤrzlich, machen ihr Neſt 
auswendig an die Rinde wie ein Bienenſtock aus wohlgeordneten 
Waben von weißem Wachs, woraus man vortrefflichen Honig, 
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aber in geringerer Menge befommt, fich aber felten daran wagt, 
weil die Bienen außerordentlich: flechen. 

3 Endlich niften die Heinften und gelben Bienen, mit Ramen 
Munbuca (A. pallida), auf Bäumen, und liefern den meiften, 


beſten und gefündeften Honig, welchen die Eingeborenen von hoblen 


Bäumen holen, und in Menge an bie- Europäer mohlfeil verfaus 


fen. Am meiften findet man auf’der Infel Maranhon mit vies 
lem fhmarzem Wachs, wo man ihn in großen ‚Gefäßen während 
des Sommers, mo viele Waldblumen blühen, ſammelt und auf 


bewahrt. Nur die Blumen ded Baumes Tapura-Iba geben. 


einen bittern Honig, wie in Syrien der Wermutb. Diefer Ho- 
nig gibt wirklich dem europäifchen nichts nach; er ift fehr flüffig, 
bel und dünn, fehmedt mild und wird nicht durch gar zu große 
Süßigkeit widerlich, fondern wirft faft wie Sauerhonig höchſt ans 
genebn auf den Gaumen. Man macht davon einen bochgefchäß> 
ten und ſehr dauerbaften Wein, welcher fehr flarf iſt. Das 
Wachs ift zwar fchmärzlich und geringer ald das europäifche,. aber 
Dennod brauchbar. Diefe 3 Arten von Honig nerden- geflärt, 
nicht bloß in der Apothefe, fondern auch zu täglichen Hausge⸗ 
braud an Speifen und Getränke verwendet. Piso Brasilia p. 55, 


| Barrere (France equinoxiale 1741. p. 190.) fpricht ebenfalls 
von der kleinen ſchwatzen, welche nicht fliht. Fermin ſcheint 


Diefelbe Biene in Surinam beobachtet zu baben: denn er fagt, 
fie fey nur halb fo groß als die europäifche, ſchwarz und rundlich, 
und ſteche nicht. Sie wählt hohle Bäume, macht feine Waben 
wie die europäifche, fondern fchließt den Honig in Heine Blafen 
ein von ber Größe und Geftalt eines Taubenevd. Damit füllen 
fie nebft ihren Jungen die ganze Höble aus. Der Honig ift ziems 
lich flüffig und gerinnt nie, iſt gelb wie Bernſtein, und von der 


Eonfiftenz de8 Baumöls, febr füß und ſchmackhaft, läßt ſich aber 


nicht lang halten. Das Wachs ift dunfelviolett, und läßt ſich 
nicht bleichen.. Hist. nat. de Surinam 1765. p. 109. 

4) Die ägpptifche zahme Biene (A. faseiata) ift ein wenig 
kleiner als die unferige, fchwärzlichbraun, bat auf dem Kopfe, 
dem Hald und der Bauhmurzel gelblihgrauen Flaum; das 
Schildchen und die zwey erſten Bauchringel find röthlich. La- 
treille, Ann. Mus. V. p. 171. t. 13. £. 9. 
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